


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





| I) 


' Sheulugicol School 


IN CAMBRIDGE. 


The Gift of 


COL. BENJAMIN LORING. 





._.- 


4 


[4 








®, 


‚N 


d 


— 





* 


— 


| 


.. 


| Ein Herr, Ein Glaube. 





Sammlung 


evangelifcher Predigten 
aus dreißig verfchiedenen Länder 
in und. aufer Deutſchand, 


zum Beßten der evangel. Gemeinde 


Karlshuld auf dem Donaumoose, 


herausgegeben 
von 
Th. Fliedner, 
Pfarrer su Kaiſerswereh, | 


und 
W. Leipoldt, 
vpfſfarrer gu Unterbarmen 
ITY SCHTS 
Seide ON 
LIBRARY. |} 


4, | Ay” 
IRYaRD unnerV 
Barmen, 1837. | 


3 Commission bei J. $. Steinhaus. 









—— 
v 
— 
b 
j 
. 
[1 
— 
1 
« 

\ 
\ 
4 


. 


Pre 2 











| Vorwort. 


EEE 


Die fir die Geneinde Karlöpuid angekundigte Predigtſamm · 
kung Hat viele Theilnahme erregt, wir übergeben fie Den Yin 
tergeichnern mit dem Wunſche, daß fie ihren Erwartungen 
entſpreche. Sie will es ſich nice anmaßen, durch einzelne 
Predigten aus verſchiedenen Landen die eigenthuͤmliche Form 
und Weiſe zu bezeichnen, in welcher in jedem derſelben dab 
Evangelium gepuedigt wird, aber fie darf Hoffen, durch ieben 
in fie aufgenommenen Vortrag dafür Zeugniß zu geben, daß 
das Wort von Chriſto in ben verfhiedenflen Gegenden Euro: 
pad laut und lebensvoll erſchallt, und daß die äußerlich buch 
Sonfeffionsnamen, Landesgraͤnzen und Verfaſſung ſo vielfach | 
getheilt erſcheinende evangeliſche Kirche innerlich zuſammenge⸗ 
halten wird durch das feſte Band des Einen Glaubens 
an ‚ben Einen Gert | 
Der geſchichtliche Bericht. des Horn Pfarrvikars Paͤchtnexr 
über bie denkwurdigen Sihiefale und bie gegunmätige "Rage 


IV 
ber Gemeinde Karlöhuld, der die Sammlung eröffnet, wird 


gewiß jeden Leſer willfommen fein. Sie enthält außerdem 
53 Predigten aus 16 deutfchen Ländern, A Schweizerfanto- 
nen und 11 anbern europäifchen Reichen. Daß unter biefer 
Zahl ſich vier Predigten von ehemals Tatholifchen, jetzt evan- 
geliſchen Geiftlichen (von Goßner, Lindl, Henhoͤfer und Helfe⸗ 
rich) befinden, mag fuͤr eine aus der roͤmiſchen Kirche in die 
evangeliſche uͤbergegangene Gemeinde nicht ohne Bedeutung ſein. 

In der Anordnung folgten wir dem Gange des Kirchen⸗ 
chenjahrs, fo daß wir in der zweiten, nicht feſtlichen Hälfte 


deſſelben, die uns in mehreren Predigten dargebotenen Anhalt- 


punkte fuͤr ihre Zeitordnung benutzten, und andre verwand⸗ 
ten Inhalts dazwiſchen ordneten. Die ſechs legten Predig⸗ 
ten bilden gewiſſermaßen einen Anhang, der von * Gnaden⸗ 
mitteln, dem Worte Gottes und den beiden Sacramenten 
handelt. Eine Trauungspredigt macht den Beſchluß. 


Ehrfurchtsvollen und herzlichen Dank bezeugen wir den 
verehrten Maͤnnern, die und um des wohlthaͤtigen Zweds wil- 
len fo bereitwillig mit einer Predigtgabe unterflüßten. Wie 
fehr bedanern wir ed, daß wir nicht alle eingefanbten Predigs 
ten in die Sammlung aufnehmen konnten ‚ theild weil wir 
bie Bogenzahl nicht weiter ausdehnen durften, theild weil 
mandhe Predigten in ber Baht des Textes oder der Materie 
zu gleichförmig waren, andere fi) nach Form oder Inhalt 


⸗ 








Vv 
nicht wohl zu den übrigen fügen wollten; theild weil oft aus 
Einem Lande zu viele eingingenz theils endlich), weil manche 
ſchaͤtzbare Gabe zu ſpaͤt kam, um an der gehoͤrigen Stelle 
noch aufgenommen zu werden. Da indeß der Eine der Her⸗ 
ausgeber noch eine andere Predigtſammlung zu einem wohl⸗ 
thaͤtigen Zweck beabſi chtigt, jo bittet er im Voraus um bie 
Erlaubniß, von mehreren der bereits in feine Hände gelegten 
Predigten für. dieſe Gebrauch machen zu dürfen. 

Auch die thaͤtigen Bemuͤhungen bekannter und unbekann⸗ 
ter Freunde, die die Sammlung von Subſcribenten in ihrem 
Kreiſe übernahmen, erkennen wir mit herzlichem Danke. Durd) 
ihre treue Mitwirkung wird ed, wie wir hoffen, moͤglich werden, 
der armen Gemeinde, ohngeachtet der bedeutenden Koften eines 40 
Bogen ſtarken Bandes noch einen nicht unbeträchtlichen Beitrag 
für ihre Firchliche Einrichtung zu übermeifen. Dank insbeſon⸗ 
dere auch Allen, die durch Mehrbezahlung oder durch eine 
freie Liebesgabe die wohlthaͤtige Abſicht foͤrdern halfen. Die 
Herausgeber werden, ſobald es geſchehen kann, uͤber Ein⸗ 
nahme und Ausgabe in der verſprochenen Weiſe ie | 
Rechenſchaft geben. 

Möge denn die Mannigfaltigkeit der Gaben des Einen 
Geiftes jeden chriftlichen Xefer etwas finden lafien, was ihm 
aus der Fülle Jeſu Chrifli zur Erbauung auf den allerheilige 
ften Glauben noth thut. Dir aber, theure Gemeinde Karls⸗ 


VI | | | 
huld, fi bie Thellnahme fo vieles Chriften an einem 
Kampf und Leiten ein Troſt in deiner Truͤbſal, und bie ver- 
einte Stimme fo vier kreuer Knechte Gottes flärke dir den. 
Gauben au das Evangelium, das du befannt haſt vor vielen 
Zeugen. Halte, was du haſt, baß Nlemand deine Krone nehme 
Im Januar 1837. | 
Theodor Fliedner, 
evang. Pfarrer in Kaiſerswerth. 


Wilhelm Leipoldt, 


evang. Pfarrer in Unterbarmen 








Karlöhnid auf beit Donaumdufe. 


22.22 00 25 


Su Bew Sahre 1830, beſenders aber feit LAST mwurden 
Vieler Augen in der Nähe, wie in weiter ferne, auf ee - 
arıne Gemeinde in Baiern gerichtet, auf die Kolonifiens@emeinbe 
Karichufp auf dem Donaumood. Bor 50. Jahren erblidte man 
hier noch einen großen Sumpf von 7 Gtunben Länge und 3 Stumm 
ben ber 'größten Breite, welcher auf dem rechten Ufer ber Dondn 
gwiſchen Neuburg und Ingoiſtadt in einen. Ihnfang ven Beide 
20 Stunden ſich ausbreitete. Diefer Sumpf, welcher auf die Ge 
ſundheit der Bewohner ber ganzen Umgegend * nachtheilig eim 
wirfte, wurde unter der Regierung des Kurfuͤrſten Karl Theddor, 
um das Jahr 1790 ausgetrocknet, and fuͤhrt den Namen Donam⸗ 
moos. Zur Urbarmachung dieſts Moorgrundes berief Koͤnig Mari⸗ 
milian Joſeph noch vor Ablauf des vorigen Jahrhunderts Auſied⸗ 
ler aus der Rheinpfalz, welche auf dem trockengelegten Moore die 
Pflanzorte Ober⸗ und Unternmxfels und Neuſchwetzingen grünber 
ten, und nicht blos beſonders beguͤnſtigt, fondern auch vielfach fs 
terſtuͤtzt wurden. — Die Bewohner dieſer Colonien find meiſt pro⸗ 
teſtantiſch und bilden gemeinſchaftlich eine Pfarrei, haben ihre ei⸗ 
genen Schulen und eine neue vom Staate gebaute Kirche it Lin 
termaifeld, mo duch der Pfarrer wohnt. Diefer, wie die Schul⸗ 
lehrer, werben von der Königlichen Regierung beſoldet und es has 
Gen Die Genteindeglieder weder. Schulgeld noch Stolarien zu ent⸗ 
richten. Neben diefen koͤniglichen Kolonieen wurden noch mehrere 
angelegt, unter benen bas von einer Gutsherrſchaft gegründete 
Karlshuld an Größe amd Armuth alle andern übertrifft. Hier 
Hurde nämlich der große Fehler begangen, daß flatt 20 Familien, 
weiche anfangs auf die vorhandene Anzahl Gründe aufgenommen 
werden follten, nach und nach 126. Familien angefledelt wurden. 
Unter diefen fihb gar mandye, welche weder Luft. noch Geſchick zur 
Kultur des unfruchtbaren Moorgrundes haben. — Bon den 3000 
Seelen, welche das ‚Donaumoos bewohnen und Wovon die Mehr⸗ 
geht Kathofiten find, haben die Meiften ein fehr ee Korte 
ommen, auch bie Fleißigſten koͤnnen ihre äußere Lage ſchwer ver: 
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beſſern, indem Mißjiahre, wie 3. B. 1833 u. 34, wo im Juli 
und Auguft, Kom und Kartoffeln erfroren, den Segen befferer 
Sahre wieder verfchlingen, was bis jegt fhon mehrmald der Fall 
war. Ebenſo traurig fah es befonders zu Karlehuld in geiflicher 
Hinſicht aus. Aus verfchiedenen Gegenden fanden fih hier Leute 
ein mit allerlei Gewohnheiten und Laftern. Dazu fan, daß dieſe Ge⸗ 
meinde geraume Zeit hindurch feinen eigenen Geiftlichen hatte, und nur 
dann erſt einen erhielt, als die um fich greifende Unfittlichfeit die 

Gemeinde in einen morglifchen Sumpf zu verwandeln, und fo noch 

weit verheerender auf die — einzuwirken drohte, als / vorher 
der natuͤrliche Moor. Dieſer Geiſtliche mußte nun fuͤr die bereits 
auf 700 Seelen angewachſene Gemeinde Pfarrer, Schullehrer, Or⸗ 
ganiſt und Meßner zugleich ſein, und erhielt dafuͤr jaͤhrlich von 
jeder Familie 2 fl. 24 Er., welche meiſtens ‚Durch den Gerichtsdie⸗ 
ner eingebracht und von mehreren in Pfennigen, die fie vorher das 
zu erbettelten, entrichtet wurden. — = ö 


⸗ 
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= Doch über das verachtete und in ber Umgegend gefürdhtete 

arishuld Fam bald die Zeit einer gnädigen Heimfuchung von 
Dben: Nachdem die arme Gemeinde von 1822. bi 1826 feinen 
Gefftlichen gehabt hatte, ſandte der Herr durch den Bifchof in 
Augsburg, welcher die verlaffene Heerde felbft auf feinen Bifltas 
tionsreiſen befuchte, einen: treiten Hirten, den befannten Joh. Fr 
&g. Lug, *) welcher vorher fchon als Vikar im Segen gewirft 
hatte. — Lug wußte, ald er in diefen neuen Wirkungsfreis eins 
trat, daß weder Kraut noch Pflafter diefe verwilderten Seelen heis 
fen tönne, fondern allein das Wort des Herrn und der lebendige 
Glaube an Chriftum, darum. war er auch bei dem traurigen Ans . 
blid feinee Gemeinde dennoch getroft, und fing am 27. Aug. 1826 
im Bertrauen auf des Herrn Beiltand fein Hirten Amt an. Unter 
freiem Himmel, auf einem Brettergeräfte, das als ‚Kanzel diente, 
hielt er feine @intrittöprebigt über 1. Cor. 2,-2., während. feine 
Zuhörer, Lente aus Baiern, Würtemberg, Elfaß, Preußen, Defts 
reich ıc. und zwar Katholiken, Zutheraner, Reformirte und Menv⸗ 
niten, um ihn berftanden, faßen, fnieeten und lagen. indringlich 
and, ſalbungsvoll fpradh er von der Kraft bed Glaubens an Jeſum, 
den Befreuzigten, und zwar, wie fie fih aͤußere hinfichtlich 
des Suͤnders, bes — und der Leidenden aller Art. 
Dieſes Thema ſtellte er ſich zugleich fuͤr ſeine ganze kuͤnftige Amts⸗ 
fuͤhrung in Karlshuld. 


In ſeinen Vorträgen, nicht blos an Sonn⸗ und Feſttagen, 
ſondern auch in der Woche, wo er unter der Meſſe das N. T. 
kurz, einfach und ergreifend erklaͤrte, ſuchte er alles zu vermeiden, 
was von dem Einen, dad Noth thut, abfuͤhren, oder doch nicht 
geraden Wegs dahin leiten koͤnnte. Solche Arbeit blieb nicht ohne 


’ 


*) 8. den 12. Mär 1801 geb. war der Sohn unbeſcholtener Sanbleute 
- Burg im baierifhen Schwaben. T 
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Gegen. Zwar fah er In ven erſten Jahren nur wenig Frucht; 
aber fon im vierten Sahre hatte er Urfache dem Herrn zu dans 
fen für alle Seine Gnade und Erbarmung, die er an gar vielen: 
Kamilien und einzelnen Perfonen feiner Gemeinde und an ihm felbft 
aethan hatte. Ganz befonders erfuhr er 18283 in der Faſten⸗ und 
Dflerzeit, wie der Herr feine Gemeinde in Gnaden heimfischte und 
an Alt und jung fräftig wirfte Es war bieß- eine fchöne Zeit, 
faft ganz Karlshuld wurde ergriffen und in viele Herzen Gottes 
Liebe ausgegoffen, fo daß 3. B. jahrelange Feindfchaften abgethan, 
und getrennte Gemüther wieder in alter Xiebe vereinigt wurden. — 


Unm aber recht gruͤndlich auf die Seelen einwirken zu koͤnnen, 
theilte 8. das N. T. aus, von Goßner und van EB uͤberſetzt, das 
mit frine Gemeinde⸗Glieder auch außer der Kirche zu Haufe im 
Wort des Lebens forfchen und die Wahrheit fuchen möchten. Das 
bei verbreitete er auch eifrig andere Erbauungds Bücher z. 2. 
Arndt’ wahres Ghriftenthum, Goßners Geift des Lebens, welches 
den Leuten ganz befonders zum Segen war; fo wie nody mehrere. 
andere evangelifche Schriften und ‚eine Menge Traftate Ga er 
legte fogar eine kleine Lefebibltothef an, und veranftaltete Erbau⸗ 
ungsftunden, in Denen evang. Lieder geſungen ‚ und aus evang. 
Kernbuͤchern vorgeleſen wurde. Ein ſolches Wirken konnte unmoͤg⸗ 
lich lange verborgen bleiben. Sn K. gab es nicht Wenige, 

welchen die Predigt Diefes Evangeliften, das beitändige Dringen 
auf Buße, lebendigen Glauben und auf’ ein neues, Gott wohlge⸗ 
fälliged Leben fehr Iäftig war. Diefe fcheuten fich nicht ihm übers 
al zu verläumden, und die abfcheulichiten Gerüchte über ihn aus⸗ 
zubreiten. Obgleich %; in feiner Kirche nichts änderte, fondern bie 
alte Form ftehen ließ, fo. hieß es doch gar bald, befonders als. fich 
Leben regte und manche Geremonien yon. mehreren gewiſſenshalber 
unterlaffen wurden, er fei ein Ssrrlehrer und wolle die ganze Ges 
‚meinde  evangelifch machen. Diefed wurde felbft von Geiftlichen 
der Umgegend an das bifchäfliche Ordinariat berichtet, und Lug 
war dadurch gensthigt ſich erft fchriftlich, und. darauf auch (den 
26—30. April 1830) mündlich zu Augsburg vertheidigen zu müfs 
fen. Damit beruhigte fic) zwar das Drdinariat, fand aber, da 
die Anklngen immer noch nicht aufhörten, fih veranlaßt, L. von K. 
zu verfegen und in Anerkennung feiner. VBerdienfte auf die fehr eins 
trägliche Pfarrei Bayerfoyen an der Tiroler Gränze zu befördern. 
Gegen Ze Verſetzung proteftirte L. und wandte fich felbft, fo wie 
auch die Gemeinde an die allerhächfte Stelle mit der Bitte, in K. 
als Bifar bleiben zu dürfen, was aber nicht gewährt wurde. Mit 
fchwerem Herzen trennte fich 8. von der ihm fo theuren Gemeinde, 
zu welcher. er Mittwoch (26.. Dt.) in einer Abendbetrachtung ben 
legten öffentlichen Bortrag hielt, und‘ der er mit großer innerer 
Bewegung das ernfte Wort ans Herz.legte: „halter, was ihr has 
bet, Damit Niemand eure Krone. raube.“ — Tu der, eine Stunde 
von K. entfernten Kolonie Untermarfeld hatte er fih ein Hans ge 
baut, in welches er fich nun zuruͤckzog. Da ihm außer bem Mefles 
lefen jede Funktion in K. unterſagt war, ſo arbeitete er ein Glau⸗ 
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bensbekenntniß ) aus, welches ber größere Theil ber Gemeinde 
dem Staatsminifterium vorlegte, und bat, nach vieſem Elaubenes 
befenntniß eine eigene Gemeinde auf dem Donaumoofe bilben zu 
dürfen. — Da dies, wie wohl vorauszufehen war, nicht genehmigt 
wurde, reifte 8. anfangs Januar 1832 nach Nürnberg und Erlan⸗ 
gen, wo, nachdem ihn erfahrene Männer auf Die großen Schwie⸗ 
rigfeiten, eine eigene Gemeinde zu gruͤnden, und auf manches an⸗ 
dere noch ernſtlich aufmerkſam gemacht hatten, fein Entſchiuß reif 
wurde, zur evang, Kirche überzutreten, und von wo aus er auch 
in. Geſuch um. Aufnahme in, die proteftantifche Geiftlichfeit an 
das k. Oberfonfiftorium in München einfandte, welches fich ihm 
und der Gemeinde fehr gewogen zeigte. — Dem. Beifpiel ihres 
Seelſorgers folgten num, nachdem fie förmlich aus dem Verbande 
ber kath. Kirche. entlaffen worden waren, von ber 1300. Seelen . 
arten Gemeinde, gegen 600, welche nach der Weifung des Obere . 
konſiſtoriums ihren. Lebertritt bei dem proteftantifcen Pfarranıte 
‚Untermarfeld protokollariſch erklärten und ſomit in Die evang, 
Kirche aufgenommen wurden, was Ende Januars gefhah. — Fall 
34 gleicher Zeit wurbe auch 8. vom Dekanat in Augsburg förmkid 
in unſre Kirche aufgenommen. In dieſer Stadt, wo er über ein 
halbes. Jahr als Gaft von dem Effigfabrifanten Hr. Volk auf das 
liebevollſte behandelt wurde, fchrieb 8. die 4 Hefte. wer bekannten 
Notizen, welde fein Leben, feine Wirkfamfeit in K. und Berhälte 
aa Gemeinde dem Leſer darſtellen und manches JIntereſſante 
en en. — ö oo. ’ 
Da die übergetretene Gemeinbe großes Verlangen nach ber 
Vredigt bes Evangelimns, befonberd Aber nach beit —& des 
heil. Abendmahls hatte, fo wurde auf dringendes Bitten der Ge⸗ 
meinde ımd ihres ehemaligen Seelſorgers der Unterzeichnete unter 
Ben 14. März ats Pfarrvikar vom Oberfonfifterium berufen. DA 
ich früher fon einigental bei 8. auf Befuc war, den ich 1830 
in Münden Tennen lernte, fo freute ich, mich im erſten Augeirbiid 
nach K. zu kommen, fürchtete mich aber bald, einer ſolchen &e 
meinde als Lehrer und Hirte vorzuftehen, welche von einem ſo aus⸗ 
gezeichneten Hirten mit alfer Treue geweibet, und zu eittem ſo 
herrlichen Ziele geführt worden war. — Am 6. April fam ich 
Abends um. 7 Uhr zu Untermaxrfeld in Lutz's Wohnung ar, md 
wurde mit amßerordentlicher Freude und Liebe empfangen, benz 
bie Leute härrten ſchon ſeit Deittwoch, und eilten nöd; in ber 
Radıt von K. herber,; um ihren neuen von L. fo fehr empfohlenen 
—— md Prediger mir Freudenthraͤnen zu bewillkommnen:. = 
Da in K. noch fein Local für die. gottesdienſtlichen Verſammlungen 
audgemittelt war, fo_predigte ich einſtweilen nach höherer Weiſung 
Nachmittags in der Kirche zu Untermaxfeld, und hielt daſelbſt am 
Palmſonntag vor einer fehr gemifchten und. zahlveichen Verſamm 
lung über Joh. 14, 6. meine erfte Predigt. Diefer Tag, dem fo 





9) Diefed erſchien zu Neuburg a. D. kürz nach dem Hebertwitt und machte 
J nicht geringes Rufſehen. | — 
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viele Seelen mit Sehnſacht Iange entgegenfahen, war für die ganze 
Gemeinde ein wahrer Triumphtag, denn nun wurden alle 
—— und alle Drohungen der Widerwaͤrtigen zu Spott. 
t froͤhlichem Herzen ſah man nun dieſe Leute von allen Seiten 
am Sonntag Nachmittag in die Kirche eilen, unter Weges evan⸗ 
geliſche Lieder ſtngend und fo ſich auf die Predigt vorbereitend. — 
Der Gröndonnerftag, an welchem vier Sahre vorher der Herr ſich 
fegnend- auf die Gemeinde herabließ, wurde, auch noch wegen an⸗ 
Dever Umflaͤnde, zur erften Feier des heil. Abendmahls beſtimmt, 
and bie Gemeinde Tags vorher auf diefe feierliche Handlung in 
Der Kirche vorbereitet. Diefer heißerfehnte Tag bradı ‚an, bie 
Kirche füllte fih nad ald die Predigt über Die Einfeßung des h. 
Abendmahls zu Ende war, da traten, was hoͤchſt rührend anzufes 
ben war, vie 170 Abendmahldgenoffen, meiltend Berbeirathete, mit 
Hiefer "Ehrfurcht und unter Thränen zum Tiſch des Herrn, wovon 
mehrere ein heiliger Schauer überkel, als ihnen zum erftenmal 
der fo lange vorenthaltene Kelch Dargereicht wurde. Diefer Tag, 
wie der Sharfreitags und Ofter»-Nachmittag, befonderd aber no 
der Oftermontag Vormittag, an welchem die übrigen Glieder der 
&emeinde, meiltend Ilnverheirathete, zur Kommunion gingen, war 
für die Gemeinde und ihrem Prediger eine ganz befonders reichges 
fegnete Zeit. — Doch diefe ſchoͤne Zeit dauerte nur einige Wochen 
und die Herzen, weldhe ſich anfangs ihrem Geelforger fo freudig 
öffneten, verfchloffen fi nach und nach ‚und Dad Vertrauen ver 
wandelte fich in Mißtrauen, welches man aus guten Gründen bey 
Leuten einzuflößen bemüht war. : Bald darauf hirteman auch, wie⸗ 
wohl man laut und offen davon zu reden di. wagie, 2. wüne die 
ev. Kirche wieder verlaſſen. Wohl ließ L. den Freunden in Auges 
burg nicht merken, reifte aber am 6. Juni nach München, wo bei 
einem Freunde (den einflußreichiten Dann unferer Gemeinde ließ er 
Bazu fommen) feierlich der Austritt aus der proteft. Kirche befchlofs 
jen wurde. Von einem Ruͤcktritt uͤbrigens zur kath. Kirche war 
nicht die Rebe, denn dagegen war ber Freund in M. und wäre 
auch die Gemeinde geweſen; ja 2. felbft gelobte einer Freundin iR 
A., welche einige Zeit vorher evangeliſch wurde, feierlich in die 
Hand, nie wieder kath. zu werden, was jedoch am 9. Juli geſchah, 
an welchem Tag nehmlich L. beim proteſt. Dekanat feinen Austritt 
erklaͤrte und beim biſchoͤflichen Ordinariat um die Aufnahme nadhr 
ſuchte. Bald nach feiner Rückkehr von M. befuchte er in Schwaben 
einige Geiftliche, mit denen er früher fehr vertraut war und bei 
denen er in großem Anfehen ftand, hoͤchſt wahrſcheinlich, um fie um 
ihren Rath in feiner Verlegenheit zw fragen. Im Kreife diefer 
Leute mag er zu fehr offenbart haben, wie es eigentlich in feinem 
Herzen ftehe, welche dieſes natürlich nicht. unbenutzt vorbeigehen 
ließen, ſondern ihn gewiß zur Ruͤckkehr in den Schooß der k. Kirche 
anfzufordern und zu bitten nicht fäumten, was ihnen: leicht geline 
gen mußte, indem er fon, wie es in dem Ausfchreiben bes - bis 
ſchoͤfl. Ordinariats, feinen Wiederruf betreffend, angeführt iſt, am 17. 
Juni muͤndlich bei dieſer Stelle fein Verlangen ausſprach, wieder 
in die kath. Kirdye aufgenommen zu werben, was ſpaͤter noch vier 
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mal fchriftlich geſchah. — Als er wieder nach Augsburg zuruͤckge⸗ 
fommen war, fo fertigte er die nöthigen Eingaben an das Defanat 
nnd Orbdinariat an und übergab fie am 9. Juli. Vorher aber ließ 8. 
ſeinen theuren Gaftwirthb Bolf nach Stuttgart abreifen, weldyer ihn 
dort einen Tag — mit vielen Freunden erwartete, denn ſo war 
es verabredet; (L. ließ ſich ſogar einen Paß geben) und als deſſen 
Gegenwart ihn nicht mehr ſtoͤrte, da machte er ſeine Papiere zu⸗ 
ſammen und entfernte ſich aus dem Hauſe unter dem Vorwande, 
einen Freund in Dillingen zu beſuchen. Dieß war jedoch nicht der 
Fall, ſondern er begab ſich in der Naͤhe des Mooſes und ließ in 
das Pfarrhaus, wo er ſich einige Tage aufhielt, in aller Stille 
die drei einflußreichſten Maͤnner der Gemeinde kommen, welchen er 
ſeinen Entſchluß bekannt machte und ſie aufforderte, den gleichen 
Schritt zu thun. Zwei davon, die bis heute der erkannten Wahr⸗ 
heit treu blieben, proteſtirten dagegen; der dritte aber, ein uͤbrigens 
beredter und wohlunterrichteter Mann, der in der evang. Kirche 
geboren und erzogen, auf dem Moore dann kath. wurde, und der 
erſte war, welcher zur eyangeliſchen Kirche uͤberging, war ſogleich 
bereit, abermals zur roͤmiſchen Kirche zuruͤckzukehren, welche er 
lange vor dem Austritt ans der kath. Kirche zum Aerger Vieler 
und zum Anftoß mancher Schwaden, für das Babylon erklärte, 
wovon Johannes in feiner Offenbarung jchreibt. Diefer Menidy, 
welcher ſich nicht fchämte, einmal zu fagen, daß er mit L. ein Mos 
hamedaner werden könnte, bat großen Schaden in der armen Ges 
meinde geftiftet und durch die abfcheulichften Lügen viele Gemüther 
an der ev. Kirche irre gemacht. — 2 
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So ſchoͤn es anfangs war, fo truͤbe ſah ed nun aus. — Geis 
nen Austritt aus unfrer Kirche zeigte mir 8. in einem Briefe vom 
9 Juli an, was migh nicht wenig überrafchte, zumal da ich Drei. 
Tage vorher bei ihm mar und nicht das Geringfte merfte. Diefen 
Brief teilte ich einigen Gliedern mit, (die Gemeinde wußte cd aus 
. Ber einigen Wenigen noch nicht) und ließ am Sonntag darauf, 
den 15. Juli meine Genteinde zum letztenmal in der Kirche zu U. 
zufammenrufen, um, weil ich nun den Angriff des Feindes voraus⸗ 
fehen Eonnte, noch ein ernſtes Wort zu ihr zu fprechen .über 1. Cor. 
16, 13. („Wachet, ftehet im Glauben, feid männlich und feid 
ſtark.“ Dieſes Wort, welches auf die verfammelte Menge geſeg⸗ 
neten Eindruc machte, wurde noch an demfelben Tage durch ben 
Berführer gefchwächt. Leider mußte ich fogleich, als ich aus ber 
Kirche fam, zu einem Kranken, der mid) rufen Tieß und fehr ſchwer 
Darnieder lag, und fonnte der Gemeinde-Berfammlung vor meinem 
Haufe nicht beimohnen, welche ftatt fand und hoͤchſt traurige Fol⸗ 
gen hatte, Uebrigens wären die Leute in meiner Gegenwart (denn 
fie waren fhon vol Mißtrauen, und hatten früher ſchon, ohne 
mein Wiſſen und noch dazu während ich predigte, von 8. dazu aufs 
gefordert, Verſammlungen befucht, in welchen berathen und bekannt 
gemacht würde, was aefchehen folle und muͤſſe,) nicht mit der Sprache 
berausgegangen, oder. hätten mir, wie dieß leider fo oft der Fall 
war, Recht gegeben oder beigeftimmt, aber dennoch andere gehaus 
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delt. An dieſem Nachmittage wurde den Leuten bekannt gemacht, 
daß L. aus der ev. Kirche wieder ausgetreten ſei. Run ſtanden 
Manche rathlos da, und wußten nicht, was ſie thum ſollten. Wie⸗ 
der kath. werden, das wollten ſie nicht mehr, denn ſie waren froh, 
dieſer Kirche nicht mehr anzugehoͤren. Als einige fragten, wie es 
denn wohl mit dem h. Abendmahl ſtehe, wenn ſie austreten, ſo ant⸗ 
wortete ein ſtarker Geiſt darauf alſo: Brod haſt du zu Hauſe und 
den Wein kannſt du kaufen und dann Abendmahl halten, ſo oft du 
willſt. — Doch genug hievon. Daß auf dieſe Weiſe eine nicht ge⸗ 
ringe Verwirrung entſtehen mußte, leuchtet von ſelbſt ein. Dieſe 
Verſammlung, ſowie L.'s Ruͤcktritt wirkte z. B. auf einen Schwa⸗ 
ger des L. ſelbſt, der erſt einige Monate auf dem Mooſe ſich nie⸗ 
derließ und noch ſchwach in ev. Erkenntniß war, ſo ein, daß der 
Mann, vor Angſt und Furcht einmal auf meinem Zimmer die Nacht 
zubrachte und bitter klagte, daß er nun nicht mehr wiſſe, was er 
thun ſolle, denn vorher mußte er aus der kath. Kirche treten und 
nun ſoll er wieder die evangeliſche verlaſſen. Mein Schwager 
hätte, bemerfte er ferner, entweder kath. oder ev. bleiben und es 
als Geiftlicher beffer wiffen ‚jollen. Bei dieſem Manne, der gang 
befonders aufmerffam war in der Predigt, kam es einige Tage ſpaͤ⸗ 
ter fo weit, daß er mehrere Wochen lang in einem Zuftande war, 
in welchem man ihn Tag und Nacht bewachen mußte. - Ein Schauer 
überftel mich, als ic; diefen Mann rafen ſah und in diefem Zuftande 
die furchtbarſten Berwünfchungen gegen die ausſprechen hörte, bie 
ihm dieſes Leiden bereiteten. — Run folgte der Austritt aud ber 
-ev. Kirche, der gewiffermaßen in diefer Verſammlung befchloffen 
worden war. SHaufenweife erklärten die Leute ihren Austritt beim 
proteft. Pfarramt. Mein theurer Kreundo, Pfarrer Meyer zu U. 
ließ ed an Belehrung und ernftlicher liebevoller Ermahnung nicht 
fehlen, allein unfre Bemühungen waren faft bei Alien fruchtlos. 
Einige ließen fich wohl eines Beſſern belehren, Tamen aber fpäter 
wieder und erhielten ihren Austritt. Rragte man. fie, warum. fie 
wieder austreten wollen, da fie vor einem halben Sahre fo voll Freude 
waren, ald fie in die ev. Kirche aufgenommen wurden, fo wußten 
Die Meiften nichts anzugeben, fondern verfiummten. Einige erflärs 
ten rund heraus, fie feien noch nie evangelifch gewejen, fondern 
haben bis jegt den Nofenfranz gebetet. Andre bemerften, daß feine 
Kirche felig mache; übrigens fei die proteft. Kirche auch verdorben 
wie die römifche und fei auch von der Wahrheit abgefallen, fo daß 
Luther fie nicht mehr fermen würde. Nieder Andre fagten: Wir 
haben nie proteftantifch werden wollen, wir wollten eine Brüberges 
meine bilden und und, um zum Ziele zu fommen, weil dieß in der 
kath. Kirche nicht hätte gefchehen fönnen, an die ev. Kirche ange⸗ 
fchloffen; da dieß nun aber nicht gefchieht und Die Proteftanten und 
. nicht halten, was fie und verfprochen haben, fo treten wir wieder 
aus, Ferner wurde angegeben: Als wir übertraten, verfprach 
man uns, den Lutz ald Pfarrer zu geben, welcher denn. Alles hal⸗ 
ten darf, wie es ın unferm Glaubensbefenntniß ſteht; dieß iſt aber 
bis jegt nicht gefchehen, darum verlangen wir unfern Austritt. Ends 
lich, um nicht alle leeren Gründe diefer Leite anzuführen, Fam auch 
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ein betagtes Ehepaar, um feinen Austritt zu erlären. WIE ich dieſe 
nach dem Grunde fragte, autworteten beide ganz offen: Wenn wie 
aus der fath. Kirche austräten, fagte man. und, fo würden wie in 
Das Haus, das für alte und gebrechliche Leute gebaut wird, aufs 
genommen und verforgt, fo daß wir unfer Brod nicht mehr betteln 
Dürfen. Leider waren biefenicht die Einzigen, welche ohne Erfennts 
niß der ev. Wahrheit in unlautrer Abſicht die kath. Kirche verlies 
Ben, in der Stille jedoch noch Katholifen waren, was ich anfangs 
nicht glauben wollte, jedoch fpäter mid Davon überzeugte, — 
€. war nicht blos für das. Seelenheil, feiner Gemeinde eifrigſt ber 
forgt gewejen, fondern auch für ihr bürgerliches Wohl fehr bemüht, 
fo a er in Anerfennung feiner Bemuͤhung von der allerhöchften 
Stelle das Eivil»Berdienft s Ehrenzeichen erbielt; dadurch gewann 
er das Zutrauen und die Liebe feiner Gemeinde in einen folchen 
Grabe, daß, was er fagte, galt. Man muß L. zu Liebe austreten, 
fagten Mehrere. Da ferner den Leuten die eigene Gemeinde, (was 
ihrem Stolze nicht wenig Nahrung gab) wie fie im oben angeführs 
ten Glaubensbekenntniß mit ihren Eirchlichen Einrichtungen abgebils 
bet ift, im fchönften Lichte vor ihrer Seele ftand, fo durfte es nur 
einigermaßen ſchlau angefangen werden und ed mußte gelingen, 
Died geſchah. EB wurde nun bem Leuten gefagt, wenn fie Alle 
austreten, $o kommt %. und Darf Alles halten wie es im Glaubens, 
bekenntniß ſteht. Vom Eintritt in die kath. Kirche Durfte nicht eher 
etwas geſagt werben, als bid die Meiften vom ev. Kirchen - Bers 
bande grei waren. Denen, die Bedenken trugen, Die Kirche wieder 
zu verlaffen, welde, wie ihnen won 2. fo oft gefagt worden war 
and wovon fie ſich auch vollfoumen überzeugt hatten, auf dem 
Haren Worte Gottes fieht und ruht, wurde bemerft, daß fie ja 
nicht von der Wahrheit austreten follen und nichts abſchwoͤren 
und wiederrufen dürfen. — Auf ſolche Borfkellungen hin ließen ſich 
manche zu diefem Schritte / bewegen, ja felbft wohlunterrichtete und 
in der Wahrheit gegründete Seelen, trasen, ald & fie auffordern 
ließ, in die rom. Kirche einzutreten, in Biefelbe ein, (Mehrere blie⸗ 
ben lange Zeit ald Separatiften ſtehen) nachdem man ihnen im 
Bertrauen mitgetheilt hatte, daß ihnen won L. das h. Abendmahl 
tm Pfarrhofe nach der Einſetzung bed Herrn auf ihr- Verlangen 
gereicht werden dürfe. Uebrigens wurde ihnen auch verfichert, Daß 
e ihre eat Bücher behalten dürften und was Die Ceremonien 
etrifft, fo koͤnnten fie Diefe umerlaſſen aber auch. ohne Sünde mit 
machen, damit die Schwachen wicht geärgert werben ac. x. Bor 
allen Dingen aber, wurbe ftetd hinzugefegt, muͤſſen fie fich wieder 
an die fath. Kirche amichließen, fonft kann und darf X. nicht foms 
men, und ift Alles, was fie bis jetzt gethau haben vergebens. — 
AS die Michrzahl wieder zuruͤckgeführt war, und Die Agenten wer 
nig mehr ausrichteten, da bearbeitete 2. die Einzelnen iu Briefen, 
beren er eine nicht geringe Anzahl. fdarieb, und von denen mir meh⸗ 
rere freiwillig übergeben wurden, Wie er den Leuten fchrieb das 


. von ein Beifpiel. An eine ledige Weibsperſen fchrieb ex unter Au⸗ 
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13 Zeſus hat und Seine Gnade und Erkenntaiß in der kath. 
irche gefchentt;, wir hatten Shn fehon lange vorher gefunden, 
wir proteftantifch wurden. Er hat auch Dir, wie der Lydia, 
das — aufgethan, daß Du Sein Wort und Sein Heil im 
Gla faſſen konnteſt; und das hat Er Dir gethan, ald Du 
noch datt. warft: Sich! wie felig warft Du oft beim fath. Abende 
[, bei der h. Meffe, bei der Prebigt und beim Anhören des 
orted Gottes! SE denn das nicht ein handgreiflicher Beweis, 
daß Sefus damit ganz einverfiauden war, Daß wir katholiſch wa« 
ren? — Sieh, wie viel Troft fandeft Du immer bei Ihm, und 
mit Die viele Dugen® Andre. Und ich fiche Div ix Namen 
Jeſu gut, daß Du den nämlichen Trof und Segen nur och 
reichlicher erfahren wirft, wenn Du zur kath. Kirche, wie ich, 
wieder zuruͤckkehrſt; denn dieſe Ruͤckkehr ift für une alle eine tiefe 
Demüthigung vor dem Herrn und die Demüthigen tröftet and 
erfüht Er mit dem ganzen Reichthum Seiner Gnade, — a 


2) Die ganze Lehre Jeſu uud alle Seine heiligen Sakra⸗ 
mente findet man nirgend, ald nur in der k. Kirche. Die proteki. 
hat nur einen Theil Daven. Sie hat nur zwei Sakramente, es 
ſus aber hat fieben eingeſetzt, wie es ja aus der heiligen Echrift 
Har bewieſen werben kann und wie es viele Taufend und Tau⸗ 
fend Heilige Kinder Gottes immer geglaubt haben, die doch gewiß 
von heit, Geift erleuchtet waren, — Sieh, das haben wir ja im⸗ 
mer son Herzen geglaubt, and waren felig bei diefem Glauben 5 
das hab ich ja immer gelehrt, fo lange ich in K. war, und der 
ger hat zu Diefer Lehre Seinen reichen Segen gegeben. — Liebe 

‚M.! xufe „se Heren um Richt, und kehre getroft und freudig 
zuruͤck, um dieſes bittet Dich Herzlich Dein treuer Freund und 
ehemaliger Seelforger. | | | 


Auch mochte ed mandyen zum Austritt beivegen, was er ſpaͤ⸗ 
tee einer ledigen Mannsperſon fehrieb, nämlich: Die Folgen eures 
Schrittes werden, wenn hicht für euch, doch für eure Kinder 
und Kinbesfinder tranrig fein! — Der Abfall in der yproteftantie 
—* Kirche iſt —* und wird alle Tage noch ſchrecklicher. 

ele tauſend und tauſend Proteſtanten verwerfen die Gottheit 
und bie Erloͤſung durchs Blut Chriſti, und viele hundert lehren 
ed oͤſſentlich auf den Kanzeln und hohen Schulen. Dahin koͤnnt 
auch ihr [eicht fommen, und wenn aud ihre nicht, doch Kinder 
und Kindestinder Aber ihr glaubt ed nicht. — 


Nur auf eine folche Weiſe konnte ed gelingen, daß bie groͤ⸗ 

e Anzahl wieder in die fath, Kirche zurädgeführt wärbe, nad 
me noch 180 Seelen bis heute in der ev. Kirche geblieben find, 
von denen Einzelne manchen Kampf zu lämpfen, manche Berfus - 
Hung zit überwinden hatten. — Bar die Feindfchaft vorher fchon 
x ‚8 ih auf dem Moofe anlam und meine erite Prebigt 
Pr wurde fie noch größer, als ich endlich am 23. Juli im 
R. ſekbſt ber einem Koleniften einzog, und nun meine Leute um 
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mich verſammelte und ihnen das Ev. predigte. Die Zuruͤckge⸗ 
tretenen, weiche täglich auf 2. warteten und die nicht daran zwei⸗ 
felten, Alle noch zurüdzubringen, wurden feindfeliger ald die, welche 
nie ausgetreten waren. An Drohungen ließen e8 die Leute nicht 
fehlen, auch nicht an Schimpf und Spott. Auf der Straße 
> fchrieen mir, von den Eltern angereist, die Kinder nad, ja fie 
. warfen nach mir mit Erofchoflen; felbft an einem Sonntag, ald 
id, vor meinem Fenfter land, warf ein folder Zunge einigemal 
nach mir, traf aber das fleine Fenfter nicht. — Daß fein Blut 
vergoffen wurde, worauf es einmal abgefehen war, das verhin⸗ 
derte der Herr; ebenfo daß mir fein Leid gefchah, worauf es 
ebenfalls einmal angelegt war. — 


Mährend unfre Feinde fpotteten und Alles zu zerftdren droh⸗ 
ten, fah der Herr auf Sein Häuflein gnädig herab und richtete 
Die Niedergefchlagenen auf und offenbarte und Seinen ftarfen 
Yrm. Durch die Vorftelung des Confiftoriums erlaubte und Die 
t. Kreis-Regierung zu Augsburg ein Interims-Kirchlein zu bauen. 
Es war dies ein Freudentag für die Gemeinde und der Sonntag 
Nachmittag, der 30. September, wo wir das Kirchlein (ed war 
in drei Wochen fertig) einweihten, ein herrlicher Siegestag. Wie 
wir damit, daß wir an diefem Nachmittage diefen Act vorzus 
nehmen und beeilten, einen Plan vereitelten, welcher dem Gan» 
zen bahier den Todesſtoß gegeben hätte, erfuhren wir noch an 
Diefem Tage. — Dieß ftärfte meine Gemeindeglieder nicht wenig 
in ihrem Glauben, brachte aber unfre Widerwärtigen noch mehr 
auf, fo daß fie drohten, diefen Zudentempel, wie fie fih auds 


drüdten, wegzubrennen, (die Fenfter fchlugen fie fpäter eim) und 


boten nochmals Alles auf, um die Leute zum Abfall zu bringen. 
Da fie wußten, daß die Leute 8. noch immer als ihren Wohlthäs 
ter erfannten, obgleich er. fie durch feinen Rücktritt fchmerzlich bes 
trübt hatte, fo hieß. es: Ihr feid allein Schuld, daß L. nicht, 
fommt, ja ihr bringt ihn noch ind Zuchthaus, wenn ihr nicht zus 
ruͤckkehrt, und habt e8 zu verantworten, wenn ihr nicht‘ zurüchs 
fehrt, und habt es zu verantworten, wenn er nicht mehr auf 
die Kanzel darf, und feine Anftelung mehr befommt. Hat er 
das an Euch verdient, ihr Halsftarrigen! — Die Leute blieben 
rubig und fagten, um nicht Del ind euer zu gießen: wenn L. 
fommt und predigt, wie zuvor, und auch das heil. Abendmahl 
auötheilt, wie wir ed befommen, dann iſt's noch immer Zeit, 
übrigens ift und dad Gemiffe lieber als dad Ungewiſſe. , Allein 
L. fam nicht, fondern dafür überrafchte die Leute, was fle nie 
erwartet hatten, fein Widerruf, welcher, nachdem er am 16. Nov. 
in einer Plenar⸗Sitzung in die k. Kirche und ihren Klerus aufs 
genommen und zur.Ablegung des Glaubensbekenntniſſes nad Pius 
IV. zugelaffen war, durch das bifchöfliche Ordinariat in ber Did- 
zefe verbreitet wurde. Was die Leute darin laſen, hatten fie 
nicht erwartet, denn 8. Jieß ihnen immer fagen und bethenerte 
‚ed in feinen Briefen, daß er nichts widerrufen werde, denn was 
er gelehrt in K. fei und bleibe Wahrheit. Es entitand hierauf 
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eine groß? Bewegung unter den Zuruͤckgetretenen. Diele wollten 
anf. der Stelle austreten ,. (drei traten 32*8* aus) dagegen rit- 
then einige, zuvor an 8. zu fehreiben, was auch geihal. War 
ihre Sagen aͤntwortete TC. umgehend und führte an, daß ber Wis 
derruf nicht von ihm, fondern vom Biſchof ſei und daß er kei— 
neswegs geſonnen ſei, die Wahrheit zu wiederrufen. So ſagten 
die deüte, die ſich wieder beruhigten and aufs Nene auf ſeine 
baldige Ankunft warteten. Im Juni 1833 kam wirklich Lutz, als 
ich * Nürubeng war, Nachdem er am 21. Juni die Meſſe 
gelejen hatte, fo hielt er an die Gemeinde eine Rede, in welcher 
er rund heraus fagte, daß er rim. kath. Priefter von ganzem 
Herzen fei,- und nit, wie Läfterer gefagt, apoſt. katholiſch. 
Zum Schluffe forderte er noch die "Gemeinde auf,’ bei der roͤm. 
tatholifchen Kirche zu bleiben, die fieben Saframente fleißig zu 
— und die Ceremonien in Ehren zu halten, was die 
eute, mit Ausnahme Einiger, unter Thraͤnen gelobten. Dieß 
geſchah in dem Kirchlein, werinnen er mit Kraft und Gewalt 
das Evangelium zum Segen fo vieler Seelen verfündiget, und fo oft 
aufgefordert hatte, nichts zu glauben, ald was in der Bibel fteht, 
weil Alles Andre Lüge fei, ja einem Engel und ihm felbit nicht 
gu glauben, wenn er je ein andres Evangelium Denen follte!— 
as diefer Widerruf, ja der ganze Ruͤcktritt für Früchte getras 
gen, davon wäre Manches anzuführen und leider fein Mangel 
an traurigen Beifpielen, — L., der nichts fo fehr wünfchte, ald 
wieder. nah K. zu fommen, ift nun feit 2 Jahren Pfarrer hins 
ter Augsburg und ſoll durd, feine Predigten in der ganzen Ge⸗ 
end Auffehen machen. K. behält er nody immer im Auge und 
reiht fogleich Briefe an diejenigen, welche wieder austreten 
wollen, wie dies fchon einigemal der Kal war, wenn es ihm ans 
gezeigt wird, und ermahnt und bittet fie dringend, in ber 
rom. k. Kirche zu bleiben. — Die. Hoffnung, daß 8, je wieder 
in 8. Pfarrey wird Cer foll eine einträglihe und ruhige Stelle 
haben) fcheinen die Katholiken dahier aufgegeben zu Daten. — 
Als wir 1834 das Koloniſten⸗-⸗Anweſen kauften (wo ich ſeit 23. 
Juli 1832 wohnte,) und ein Haus bauten, worinnen ich auch die 
Schule habe, und einen Gottesacker anlegten, da ſahen endlich uns 
fere Feinde doch ein, daß es in ihrer Macht nicht mehr ftehe, 
unfe: Kirchlein, über das fhon mancher Sturm gegangen und 
manches Wetter gefommen ift, zu zerftdren, und werden nun von 
Tag zu Tag ruhiger und freundlicher. — Daß wir noch eine - 
fefte Kirche nöthig haben, fehen und fühlen wir, wenn ein Sturm 
fommt, indem wir immer den Umfturz unfers Kirdjleind zu bes ' 
fürchten haben. Ein eigenes Pfarrhaus ift auch noch Bebürfnig 
und ganz beſonders * ein Beſoldungsfond. — Doch der Herr, 
der bis egt geholfen hat, wird auch das noch Mangelnde geben, 
denn er hält ja, was er verheißen und denen geben will, die Ihn 
bitten im. Namen Seined Sohnes. 


Euch aber, Ihr lichen Lefer, die Ihr Freunde und Wohlthaͤ⸗ 
tee der treugebliebenen Gemeinde — Su ih innig dankend 


SR 


fir Eure Liebe und herzlich a bie Hand welche dies We⸗ 
nige aus der reichen Gefchichte Karlshulds efchrieben bat, und 


‚empfehle dringend dieſe — a Sür. 
! Der Herr fei mit uns 


bitte und Eurem liebevollen Andenken 
Man! 


m Karlshuld, den 1. Oct. 1836. 
u ©. Bächtner, Pfarroifar. 
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Das Reig Ehriſti 


— 


Abveutapredigt 
uͤber Pſalm 2. 
| - vum 
"- 3. G. Zimmer, | 
Consisterialrath und Platter an der evang reform. Gemeinde me 
Stankfurt am Main. 
— — > — 
Gebet ki: der da iſt, und der da war, und der da inn Je⸗ 
fus Chriſtus, geſtern und heute und derſelbige auch in Ewigkeit! 
Amen. 

Chriſtus iſt gekommen! das, m. a. Zuh., iſt das Evangelium, 
die frohe Botſchaft, welche das ganze Kirchenjahr hindurch von 
chriſtlichen Kanzeln erſchallt, das iſt der Freudenruf, den wir in 
fonderheit in dieſen feftlichen Wochen des Adventes von denſelben 
vernehmen, welche Zeit ja vornehmlich der dankbaren Feier ſeiner 
Ankunft auf Erden gewidmet iſt. Der aber, deſſen Erſcheinung 
ſeit achtzehn Ssahrhunderten der Gegenftand der. freudigften Verkuͤn⸗ 
digung in ber Chriftenheit ift, der ift vorher Sahrhumderte, ja Jahr⸗ 
taufende lang Der Gegenſtand frommer Erwartung, ſehnſuͤchtiger 
Hoffnung geweſen. Suchet in ber Schrift, ſpricht Chriſtus felbſt, 
denn fie iſt's, Die von mir zenget. Schon unmittelbar nach dem 
Sündenfalle der erſten Dienfchen wurde er nehmlich dieſen als ber 
Helfer aus der Noth verherßen, in welche fie burch ihren Ungehor⸗ 
fam gegen. Gott gerathen waren, zu dem fie die Lit des Satan 
verführt hatte, ald der Weibesſaame, welcher der Schlange bei 
- Kopf. zertreten und die Werke des Teufels zerftören ſollte. Zwei 

tauſend Jahre nachher empfing Abraham die Verheißung, daß er 
aus ſeinem Saamen hervorgehen werde, und deffen Enkel Jacob 
hezeichuete auf ‚feinem Sterbebette. . Sol Juda als Stamm 


/ 
1 


M F ee — 
vater des Helden, welchem bie Voͤlker anhangen wuͤrden. Dann 
verkuͤndigte ihn Moſes als den Propheten, welchen Gott nach ihm 
aus ſeinen Bruͤdern erwecken werde, daß ſie ihn hoͤrten. Spaͤterhin 
aber weiſſagten die Propheten immer deutlicher, immer beſtimmter, 
immer genauer von der zufünftigen Gnade, Die in ihm erfcheinen 
würde, von feinen Leiden und von feiner nachherigen Herrlichkeit. 
. Darum fpricht Ehriftus von feinen Zeitgenoffen: felig find Die Aus 
gen, bie da fehen, das ihr fehet. Denn viele Propheten und Koͤ⸗ 
nige wollten ſehen, was ihr ſehet, und haben es nicht geſehen, und 
hoͤren, das ihr hoͤret, und haben es nicht gehoͤret. Haben wir nun 
‚ aber auch in nem Glauben an den wirklich Erſchienenen unendlich 


mehr, ald Sene in ihrer Hoffnung auf’den zufünftig Verheißenen_ 


- hatten; fo muß ed doch unfere Freude und Seligfeit über das, Das 
wir fehen und hören, noch fehr erhöhen, wenn wir uns im Geifte 
in ihre Zeit zurückverfegen, wenn wir ihres Glaubens an den und 
ihrer Hoffnung auf den, den fie noch nidjt fahen, in Andadıt ger 
benfen: ‚Darum foll heute eine jener Weiffagungen der Gegenſtand 

unſerer Betrachtung ſein. 


Text: Pſalm 2. 


„Warum toben die Heiden, und die Leute reden ſo vergeblich? Die Koͤnige im 
Lande lehnen fich auf, und die Herren rathſchlagen mit einander, wider den 
Herrn und ſeinen Geſalbten: Laſſet uns zerreißen ihre Bande, und von 
uns werfen ihre Seile. Aber der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und 
der Here fpottet ihrer. Er wird einſt mit ihnen reden in feinem Zorn, 

‚und mit feinem Grimm wird er fie ſchrecken. Aber Ich habe meinen Koͤ⸗ 
nig eingelegt, auf meinem heiligen Berge Bion. IH will von einer fols 
. chen Weife prebigen, daß ber Bere zu ‚mir gefagt hat: Du bift mein 
Sohf, heute habe Ich dich gezeuget; heiſche von mir; fo will id) bir bie 
Heiden zum Erbe geben, und ber Welt Ende zum Eigentbum: Du follft 
fie mit einem eifernen Scepter zerfchlagen, wie Töpfe ſollſt du fie zerfchmeis 
Ben. So laßt euch nun weiſen, ihr Könige, und laßt euch züchtigen, ihe 
Richter auf Erden. Dienet dem Herrn mit Furcht, und freuet eud) mit 
Zittern. Kuͤſſet den Sohn, daß er nicht zürne, und ihr umkommet auf 
.. dem Weges denn fein Born wird bald ann. aber wohl = bie auf 
ihn trauen.’ _ 


Keine Ueberfchrift nennt ung den Verfaſſer des eben vorgeleſe⸗ 
nen herrlichen Pſalms. Aber ob es auch gleich nicht nöthig wäre, 
den Namen deffelben zu wiffen, da und fein ganzer Inhalt ja bes 
zeigt, daß dieſe Weiffagung nicht aus menfchlichem Willen ift her⸗ 
vorgegangen, daß der, der darinnen ſpricht, geredet hat, getrieben 
von dent heiligen Geiſt, fo iſt uns doch in der heiligen Schrift des 
seen Teſtamentes ausdruͤcklich David als ber Verfaffer deſſelben 


® 


genannt. - David felbft alfo, rebet hier von dem, der fein Sohn 
war nad) dem Fleifch, von dem Meſſias, über taufend Jahre vor 
feiner wirklichen Erſcheinung auf Erden, und zwar redet er von \ 
ihm als dem ewigen Könige, bem Gott, nach glorreichem Sieg 
über feine Feinde, die Heiden zum Erbe und der Welt Ende zum 
Eigenthum geben werde. So fei ed denn das Reich Ehrifti, 
was. wir jest, nad, Anleitung unjeres Pſalms, näher betrachten 
wollen. Wir blicken zuerft ‘auf die Feinde dieſes Reiches; dann 
auf feinen Sieg; und Inhpfen zulegt Daran eine Ermahnung, und 
demfelben zu unterwerfen. 

Warum toben die Heiden und bie Leute reden fo 
vergeblich? die Könige im Lande lehnen fi auf und 
die Herren rathfchlagen mit einander wider den Herrn 
und feinen Gefalbten: Laſſet uns zerreißen ne F 
Bande und von uns werfen ihre Seile! 

Der koͤnigliche Prophet, dem ſein zukuͤnftiger großer Nachtomme, 
der Meſſias, der Geſalbte Jehovahs, war geoffenbaret worden, als 
der wahre König über das geiſtliche Iſrael, über das Volk Got⸗ 
tes, ſiehet im Geifte voraus, wie die Feindfchaft ver Welt gegen 
benfelben fich erheben, wie: die Mächtigen der Erbe fich mit der 
Gottloſen in gemeinſchaftlichen Rath vereinigen wuͤrden, um in 
einer allgemeinen Empoͤrung wider fein Reich ſich aufzulehnen, daſ—⸗ 
felbe mit allen ihnen zu Gebot flehenden Waffen, durch Wort wie 
dur That, zu befämpfen, und fo es möglich wäre, ihn vom 
Throne zu ftoßen, und feine Herrfchaft zu vertilgen. So lebhaft, 
als gefchähe das Alles in der Gegenwart, fchaut die von dem heil, 
Geift erfüllte Seele des Propheten die aufrührerifcyen Bewegungen 
und Unternehmungen der Feinde des Herrn fchon in weit entferns 
ter Zufunft voraus, und fpricht Davon in den bezeichnendften Bildern. 

Gleich mit der Erfcheinung Ehrifti auf Erden fing dieſe Weifs 
ſagung ſchon an in Erfüllung -zu gehen: Als Herodes dem Kindlein, 
das ihm als ber König der Juden war verfünbigt worden, nach 
dem Leben trachtete; als Die Pharifder und Schriftgelehrten feines 
Volkes den Herrn verfolgten, als die ‚Hohenpriefter Rath hielten, 
ihn umzubringen, als fie.ihn den Heiden zum Tode überantworte- 
ten, als der hohe Rath den Apofteln verbot von dem Namen des 
Auferftandnen zu predigen, da die Gläubigen eben dieſer Worte 
Davids gedachten und im Gebet zu Gott ausriefen: Wahrlich, 
fie Haben ſich verfammelt über bein heiliges Kind Jeſum, welchen 
du gefalbet haft, Herodes und Pontiue Pilatus, nut den Heiden 
und dem Volke Sfeael, zu thun, was deine Hand und dein Rath 
zuvor bedacht nr * geſchehen ſollte. Die Fo unfered 


6 ® 


N 


* 


l 


. ⸗ . v 
[2 \ i N — 4 rm 
— 


Pſalms von der Feindſchaft der Welt gegen das Reich Chriſti ging 
ferner in Erfüllung durch den Kampf des Heidenthums unter den 


Blut zahlloſer Märtyrer floß, Die ihr Leben nicht zu theuer achte- 


roͤmiſchen Kaiſern wider die ſich ausbreitende Kirche, wobei das * 


ten, ſondern es um des Glaubens willen an Chriſtum unter 


den ſchrecklichſten Qualen freudig dahin gaben. Jene Feindſchaft 


gegen Chriſtum und ſein Reich öffenbarte ſich durch alle Jahrhun⸗ 


‚beste ber chriſtlichen Zeitrechnung bindurch.unter allen Voͤlkern, de⸗ 
nen das Evangelium verfindigt wurde, und fie offenbaret ſich fort 


und fort noch faſt überall, wo die Sendbothen deſſelben zuerſt mit 


der Predigt von Chrifto auftreten, und Die, welche fie hören, ein- 
Laden, ſich feiner Regierung zu unterwerfen. Sa, Die Heiden.toben, 
und die Könige in ihren Landen Iehnen fih auf und rathfchlagen 
wit einander wiber ben Hertu und feinen Gefalbten Aber nicht 
blog unter den Heiden und unter dem ungläubigen Sfrael offenbart 
ſich dieſe Feindſchaft wider Chriftum; fie hat ſich geoffenbart und 
offenbart fich immer fort noch im Schooße der Chriſtenheit felbft, 


unter denen, die ſich nach feinem, Namen nennen. Auch inmitten 


der äußern riftlichen Kirche, war die Welt, als folche, zu allen 
Zeiten. im Streit wider den Herrn vom Himmel, und ift es noch, 


und wird ed -Dumer fein, denn fie-will nicht, daß Diefer über fie 


I 


herrſche. Die Predigt von dem Gefreuzigten- if der Weisheit, die 


ſich felbft vergöttert, eine Thorheit, und der Suͤnde, die an dem, 
das er haßt, Gefallen hat, ein Aergerniß. Die falſche Wiſſenſchaft, 
die Lüge, vereinigt ſich mit ber Herrſchaft des Fleifches zum Kampf 


, gegen die Wahrheit und gegen die Fortfchritte ihres Reiches. Viele, 


die, in dem Dienfte der Kirche ſtehen, die das Brob ihres Herrn 


effen, treten ihn mit Füßen, fie machen gemeine Sache mit feinen: 


erflärteften Keinden, fie vermüften das Heiligthum des Herrn, das 


, ihnen vertrauet ift, fie verrathen ihn und möchteg gerne, wenn fie 


koͤnuten, ihn zum zweiten Mal and Kreuz bringen; fie fchänden ſei⸗ 
nen heiligen Namen vor der Welt. Ä 

Ja, was fage ich, Geliebte! Iſt nicht jeder Menſch von Nas 
tur ein Feind des Herrn, dem, er ſich unterwerfen fol, ein Empoͤ⸗ 


rer gegen. ihn, der feiner Herrſchaft Trog bietet, der fich gegen fein 


v4 


ſanftes Goch firäubt, und Die heikfame Zucht fich nicht will gefallen - 


Inffen, der mit ben gegen Gott und Chriſtum verfchworenen Rebel 
len in unferm Texte fpricht: laſſet und zerreiffen ihre Bande und 
non und werfen ihre Geile!? Gewiß, wer die Welt und füch ſelbſt 
nad; ‚feinem natürlichen Zuſtande kennt, kaum nicht zweifeln an der 


Exfuͤllung der Weiſſagung des Propheten in unſerm Pſalm in Be⸗ 


debug auf bie Feinde und ſeines Reichs. 


a 


Über die Stimme der Weiſſagung redet ir unferm Pſalm nich 
blos von den Keinden- des Reiches Chriſti, ſondern auch von ſeinem 
Siege uͤber dieſelben. 

Schon in der erſten Worten hatte der heilige Seher die Nich⸗ 
tigkeit aller jener feindſeligen Beſtrebungen angedeutet, indem er 
ſagte: Was toben“ die Heiden und die Leute reden ſo vergeblich? 
Set fährt ee fort: - 

Aber der. im Himmel wohnet, ladet —— und der 
Herr ſpottet ihrer. Er wird einſt mit ihnen reden in 
ſeinem Zorn, und mit ſeinem Grimm wird er ſie ſchre⸗ 
den. Aber ich habe meinen König eingeſetzt auf mei⸗ 
nen heiligen Berg-Zion Ich will von einer folchen 
Weife predigen, daß der Herr zu mir gefagt hat: Du 
bift mein Sohn, heute habe ich Dich gezeuget. Heifhe - 
von mir, fo will ich dir die Heiden zum Erbe geben, 
. und Der Welt Ende zum Eigenthum. Du folIf fie mit 
einem eifernen Scepter zerfchlagen, wie Töpfe, fort 
du fie zerfchmeißen. er 

Es iſt in dieſen Worten der enbliche, allgemeine und vollſtan⸗ 
dige Sieg des Herrn über alle Feinde ſeines Reiches in den ſtaͤrk⸗ 
fen anfchaulichften und lebendigſten Bildern ausgeſprochen. Die 
kebhaftigkeit der Rede in biefen Worten wird baburd) noch erhoͤ⸗ 
het, daß zuerſt zwar noch der heilige Seher fpricht, dann aber 
Gott ſelbſt, und. enblic, der Geſalbte des Herrn, der Meſſias das 
Wort nimmt. Aber der im Himmel wohnet, lachet ihrer und der 
Herr fpottet ihrer, fagt! der Prophet. Dem, der den Rathſchluß 
Gottes im Geiſte geſchauet hat, kommt alles Treiben der Men⸗ 
ſchen, die ſich gegen denſelben auflehnen, als eine Thorheit vor, 
als ein kindiſches Spiel; woruͤber er, der Herr der Welt ſelbſt zu 
lachen fcheint, indem er fie anfänglich gewähren Iäßt, daß ed das 
Anfehen hat, als ob es ihnen gelingen koͤnnte. War es Denn nicht 
jo, als ed Gott gefchehen ließ, daß feine. Feinde den Herrn der 
Herrlichkeit Freuzigten und damit ‚ihre Sache gewonnen zu Baben ' 
meinten... Doc; nicht Lange Dauert dieſes Zufehen Gottes. Er wird 
einft wit ihnen reben in feinem Zorn und mit feinem Grimm wird 
er fie ſchrecken, fpricht ber Prophet weiter. Der, ben fie getöbtet 
hatten, geht zu ihrem Schweden lebendig wieder aus dem Grabe 
hervor 'und erfcheint als der Finft ded Lebens. Da ward erfüllt ° 
das Wort Gottes ſelbſt in unferm Terte: Sch habe meinen König 
eingefege auf meinem heiligen Berg Ziom Dem von nar an trw 
ten die Apoftel auf und verfindigsen dem Volke Sfrael und feinen 
Oberſten: Den, der ihr gefreuzigt habt, bat Gott auferwecket von 


. 
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ben Tobten und ihn gu einem Herrn und Chriſt — Und 
jegt nimmt er, unfer Herr unb Ehrift, in unferm Pfalm das Wort, 
bas ihm von Gott vertraut ift, und fpricht: Sch will von einer 
ſolchen Weiſe predigen, daß der Herr zu mir geſagt hat: du biſt 

mein Sohn, heute habe ich Dich gezeugt; heifche won mir, fo will 

ich dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Ende zum Eigens 
thum. Kräftiglich erwiefen ald ein Sohn Gottes, nach dem Geiſt 
feit der Zeit er auferftanden ift von den Todten, ward Jeſus Chris 
find gepredigt von den Apofteln, zuerft den Juden und aus Den 
Gläubigen unter ihnen’ ihm ein Volk gefammelt gu. Sjernfalem umd 
in Samaria und in dem ganzen jüdischen Lande. Diejenigen aber, 
die in ihres Herzens. Härtigfeit der Einladung des Evangeliums 
. wibderftanden und in ihrem Unglauben beharrten, wurden behalten 
sum ‚Gericht, und erfuhren daffelbe zundächft, in der Zerftärung ihr 
rer Hauptitabt, in ſchrecklichem Untergange oder fchmachvoller Zer⸗ 
ſtreuung unter alle Bölfer, nach der gänzlichen Auflöfung des ur⸗ 
alten Staates, 

An der Stelle der Abtrünnigen aber erfor fich Gott, wie er 
verheißen hatte, Die zu feinem Volke, Die nicht fein Bolf waren, 
Der König und Hohepriefler, von Gott eingefeßt zum Herrn, Chris 
ſtus, der ohne Unterlaß bittet vor dem Vater fir die, die er ihm 


gegeben, die er von Ewigfeit für ihm ermwählet hat, heifchte von . 


ihm und erhielt die Heiden zum Erbe und der Welt Ende zum 
Eigenthum. Trotz ihrem anfaͤnglichen heftigen Widerſtande mußten 
die Voͤlker ſich ihm unterwerfen, den als ihren Koͤnig anerkennen, 


den Gott erhoͤhet und ihm einen Namen gegeben, der uͤber alle 


Nainen iſt, auf daß in ſeinem Namen Aller Kuie ſich beugen und 
Aller Zungen bekennen, daß er ber Herr fei zur Ehre Gottes des 
Vaters. Und fo ift er ald Sieger gedrungen von Land zu Lande, 
yon ‚Meer zu Meer, und hat fein Panier aufgepflanzt und fein 
Meich ausgebreitet bis an der Welt Ende. Nicht fleifchliche Waf⸗ 
fert und nicht blutige Kriege waren es, wodurch ſolches gefchah, 
ed war allein die Waffe des Geifted, dag Wort "Gottes, 


Die Predigt des vangeliumd von dem Sohne, von dem 
Heren des Himmels, der Knechtögeftalt angenommen und fein. Leben . 


gelaffen hat für die Suͤnder. Dadurch wurden, bie alten Bollwerfe 
der Abgätterei und des Goͤtzendienſtes zerftört, Dadurch wurde. Die 
Macht des Satans gebrochen, dadurch wurden unzählige Herzen: 
. erobert, daburch wurde zugerichtet, dem Herrn ein bereitet Volk, 
zu dienen dem lebendigen Gott. Und ſolche Waffen find ed, wos 
mit er fort und fort fireitet durch feine Diener und nicht abfaffen 
wird en Siege. zw verfolgen, daß feine Serrfchaft groß — 


/ 
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und Des Friedens fein Ende. Aber obwohl er aanfmuitir gekom⸗ 
men iſt der Koͤnig zu der Tochter Zion, obwohl er mit liebrei⸗ 
cher Bitte und mit den herrlichſten Verheiſſungen Alle zu ſeinem 
Reiche einladet, obwohl ſein Joch ſanft und ſeine Buͤrde leicht iſt, 
und er alle mit Milde regiert und ſelig machen will, die ſich ihm 
unterwerfen; fo wird ſich doch endlich feine Freundlichkeit in heili⸗ 
gen Zorn, ‚feine Milde in glühenden Feuereifer umwandeln, der die 
Widerwaͤrtigen verzehren wird, Die mit hartnädiger Widerſpenſtig⸗ 
feit feiner Langmuth Trotz bieten. Es wird erfüllt werden, was 


er felbft als Gottes Wort an ihn in unferm Pfalm verkuͤndigt; 


Du ſollſt fie mit einem eifernen Scepter zerfchlagen, wie Töpfe 
ſollſt du fie zerfchmeiffen. Es wird fein Gericht der Verdammmiß 
an ihnen vollzogen werben. Denn es müffen ed zuletzt alle erfah⸗ 
sen, daß er der Herr ſei, entweber zu ihrer Seligkeit Re au ihs 
rem Verderben. 

Kun, was follen wir denn thun, Geliebte, Die kein ſolches 
wiſſen, denen es durch den Mund der ewigen Wahrheit zuvor ver⸗ 
kuͤndiget iſt, die nicht luͤget, die, wie ſie ihre Verheißungen bisher 
treulich erfuͤllt hat, auch ihre Drohungen gewißlich vollziehen 
wird? 

Er. fagt ed und felbſt, der Herr, was wir thun ſollen, durch 
feinen Propheten, wenn derſelbe am Schluſſe unſers Text⸗Pſalms 
ſpricht: So laßt euch nun weiſen, ihr Könige, und Laßt 
euch zuͤchtigen, ihr Richter auf Erden Dienet dem 
Herrn mit $urdt, und freuet euch mit Zittern. Küfs 
fet den Sohn, daß er nicht zärne, und ihr umfommet 
anf dem Weges denn fein Zorn wird bald anbrennen. 
Aber wohl allen, die auf ihn. trauen. Ä 

Ihr, die ihr bieher, in flolger Verblendung, den Herrn bet 
Herrlichkeit und den Richter: der Melt nichts geachtet, die ihr euch 
felbft als Herren und Könige betrachtet habt, die feinem Höhern Re 
chenſchaft ſchuldig find, Die ihr,. eure eignen Wege gehend, die Seile. 
ber Kiede, womit er euch. zu fich ziehen und die Bande bes Geſetzes, 
womit er euch leiten wollte, mit trogigem Uebermuth zerriffen und von 
euch gewiefen habt; o erfennet eure Ohnmacht, enre Nichtigkeit, euve 
Thorheit, eure Suͤnde, die ihr durch Beides, durch euren Ungehorſam und 
durch euren Unglauben auf euch geladen. Beuget euch unter feine Zucht, 
laßt euch ſtrafen durch Das Gewiſſen, gedenfet mit Furcht und Zittern 
der Schuld, die ed euch vorhält, der Sirafe, Die ihr verdient, tras 
get Leid, überlaßt euch ganz der göttlichen Traurigkeit, Der. Reue, 
die niemand gereuet, und fuchet: mit heißem Berlangen Gottes Barm⸗ 


— 


herzigkeit und Gnade. Nur Ein Mittel aber gibt es, dieſe Gnade 


— 


| zu gewinnen und dem "Zorn der ewigen Gerechtigkeit zu entrinnen: 
— Fuͤſſet den Sohn, daß er nicht zuͤrnet, und ihr umkommet auf dem 
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Wege. Glaubet an Jeſum Chriſtum, den Sohn Gottes, huldiget 
ihm, als dem ewigen Koͤnige, nehmt ihn als euern Erloͤſer und Hei⸗ 
land an, der uns von Gott gemacht iſt zur Weisheit, zur Gerech⸗ 


tigkeit, zur Heiligung und zur Erloͤſung. Das Reich Gottes iſt 


nahe herbei gekommen. Dringet in daſſelbe, ohne Verzug, denn 


ihr wiſſet nicht, wie lange euch ber Here die Pforte beffelben noch 


öffnet, wie bald fein Zorn über euch entbreunen Könnte. Aber wohl 


allen, die auf ihn trauen! Sa, wohl, o wohl, endh, bie ihr aller 
fremden Herrſchaft euch entriffen, die ihr der Welt und euch ſelbſt 
abgefagt, uud ihm ald eurem einzigen Herrn euch gauz zum Kigens - 
thum ergeben habt, um von ihm allein alles zu erwarten]. Heil euch! 
sr Gefegneten des. Herru, Heil euch, ihr habt es gut! Denn es 


wird euch von ihm Alles zu Theil, was ihr bebürfet.. hr nehmet 


‚ aus ſeiner Fuͤlle Gnade um Gnade. Ihr habt Friede mit en 
durch unfern Herrn Jefum Chriftum, ihr feid der Liebe Gottes, eu⸗ 


res himmlischen Vaters durch ihn gewiß, er macht euch willig J 


- bereit, als Gottes Kinder in allen Stuͤcken zu thun feinen Willen 
und ſchafft in euch Durch feinen heil. Geift, was vor ihm gefäl- 


"Sig iſt. Ihr fühle in der Gemeinfchaft mit Gott durch Ghriftum 


euch hier ſchon unausfprechlich felig ‚auch unter Leiden und Truͤb⸗ 
falen, und hoffet wit feſter Zuverficht auf ein unvergängliches, uns 


befleftes und unverwelfliches Erbe, das. euch behalten iſt im Him⸗ 


mel. Denn find wir Kinder, fo find wie auch Erben, nemlich Gots 


tes Erben und Miterben Chrifti, und werben das Ende unfered 


| Glaubens davon tragen, nämlich der Seelen Seligfeit. 
Nun wohlan, Geliebte, fo Iafjet und benn nach dieſer Selig⸗ 


Feit trachten, an. welcher wir alle Theil haben follen, die uns allen 
angeboten wird, Die und von neuen wieder angeboten- wird in ber 
feſtlichen Zeit des Advents, in welcher wir Leben! Der Herr if 


nahe. Machet die Thore weit und die Thären der Melt hoch, 


\ 


daß Der König der Ehre einziehe! Raͤumet hinweg alle Hinderniſſe, 
mochet ebene Bahn euerm Gott zu euerm Herzen,- daß er .bei euch 
eisfehre und Wohnung bei euch mache! Amen} | 
Herr, unfre Herzen ftehn dir offen, 45 
zZeuch ſanftmuthsvoller Koͤnig, ein. —— 
Was außer bir die Menſchen hoffen, : 
? Iſt Eitelkeit und leerer Schein. . 
Du ſchenkſt allein Gerechtigkeit 
Und göttliche Zufriedenheit. 


t 





ne -% I. ” Par 
Die Bußprebigt Johannis des Taͤufers. 


Abdventspredigt 


‚über Marc. 1, 428. 
von 


M. J. Ch. F. Burk, 
Dee in Gross-Bottwar im Bönigreic Wirtenberg, 
, eg ; 


Text: Marc. 1, 4—8,, 


„Johannes ber war in der Wuͤſte, taufte und’ prebigte von der N der Buße, 
zur Vergebung der Suͤnden. Und es ging gu ihm hinaus bad ganze juͤ⸗ 
diſche Land, und die von Jernuſalem, und ließen ſich alle von ihm taufen 
im Jordan, und bekannten ihre Suͤnden. Johannes aber war bekleidet 
mit Kameelshaaren, und mit einem ledernen Guͤrtel um ſeine Lenden, und 
aß Heuſchrecken und wilden Honigz und predigteund ſprach: Es kommt 
einer nach mir, bev ift flärker denn ich, dem ich nicht genugfam din, daß 

ich mich vor ihm buͤcke, und die Riemen feiner Schuhe aufloͤſe. Ich taufe 
„ ud mit Waſſer, aber Er wird euch mit dem heil: Geiſt taufen.‘ . 





©. großer Borzug des Evangeliums, theuerſte Freunde, befteht 
darin, daß daffelbe feine Lehren und Ermahningen auf Gefchichte . 
gründet, ımd zwar auf eine Gefchichte, die in die Verhäftniffe des ' 
- gewöhnlichen, menfcjlichen Lebens fo fehr eingreift, daß fie in allen 
Zeiten unter den verfchiedenften Nationen der Erde die mannigfal⸗ 
tigiten Anwendungen zuläßt. Eben dadurch eignet fi dad Evans 
gelium zum Quell des Heild, aus dem die ganze Menjchheit ihren 
Durft nach Erfenntniß, Gerechtigkeit und Frieden ſtillen kann. Eis 
nen Beleg für diefe Wahrheit gibt auch umfer heutiger Tert. Es 
bedarf nicht mehr, als daß wir uns Iebhaft Die Gefchidfte verge⸗ 

genwärtigen,. die er mit kurzen einfachen Worten nnd erzählt, um 
und Belehrungen, Zureshtweifungen und Tröffungen von folcher .\ - 

; * — 
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Fuͤlle, Kraft und Tiefe zuzufuͤhren, daß wir uns leicht uͤberzeugen 
koͤnnen, derjenige haͤtte unendlich viel gewonnen, bei dem dieß al⸗ 
les zu Wahrheit, Kraft und Leben gekommen wäre. 

. Sch ftelle'euch Daher nach Anleitung unfres Textes vor: 


die Predigt ber Buße durch Johannes den ae 


und zwar: 

I. Den Bußprebiger ſelbſt. 
I. Den Inhalt feiner Predigt. 
HI. Die Wirfung derfelben. 
IV. Shren eigentlihen Werth. 

J. 

Wohin muͤſſen wir gehen, um dieſen Prediger der Buße ken⸗ 
nen zu lernen? Wir duͤrfen "en nicht ſuchen in den prachtpollen 
Palläften der Hauptftadt, eben fo wenig in Kapernaum ober in ir⸗ 
gend einer andern Stadt an. den reizenden Ufern bed Sees Ge . 
nezareth. Auf dem Gebirge von Juda entfproffen, brachte er ſchon 
feine Jugendzeit größtentheild in der einfamen Wuͤſte um des 
untern Jordan⸗Thals zu. 
Hier, wo dem Auge nichts anderes ſich darbietet, als ſte fe 
kahle Felſen und eine heiße: unfrıchtbare Sandebene, die den ſtill 
und langfam zum todten Meere hin fchleichenden Fluß umgeben, 
bier, wo die ganze Natır an den Ernft ber. Ewigkeit mahnet, und 
an die heil. Gerechtigkeit des großen Gottes, die einft Sobom und 
Gomorrha in den Abgründen dieſes Meeres ihr Grab finden ließ, 
hier treffen wir den Prediger der Buße. Und feine ganze Erſchei⸗ 
nung erinnert uns an den ſtreugſten Eiferer der Vorzeit, an den 
Propheten Elias, deſſen Feuer und Schwert die Baals⸗Pfaffen ver⸗ 
zehrte. Sein rauhes haͤrenes Gewand, der lederne Guͤrtel um ſeine 
Lenden, die einfache Koſt, an der ihm die Wuͤſte nie Ueberftuß dar⸗ 
bietet, zeigen uns einen Mann, der ſich ſelbſt uͤberwunden, der ſein 
Fleiſch ſammt den Luͤſten und Begierden gekreuziget und ſein Herz 
los gemacht hat von aller Anhaͤnglichkeit an die Guͤter dieſer Welt. 
Sie zeigen uns einen Mann, dem die Verfuͤhrung vergeblich Ehre, 
Gold oder Wolluſt zum Preis für die Untreue gegen feinen Gott 
‚bieten würde, einen Mann, ber ſich nicht fcheuen wird, jebem ohne 
Unterfchied die ernfte bittere Wahrheit frei ind Angeſicht zu fagen. 
Steht er gleich noch. in der Hälfte feiner Tage, fo wird er Dennoch 


= fein Leben nicht zu theuer achten, um heut ober morgen, wann ber 


: Herr will, ein Blutzeitge der Wahrheit zu werben. 
St ſchon das bisherige geeignet, uns Ehrfurcht vor dieſem 


r 


\ 
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Marne einzuflößen, fo werben wir ihn nodz höher achten lernen, 
wenn wir ihm noch etwas näher treten, denn die. herbe Strenge 
ſeines Angeſi ichtes iſt durch die Zuͤge der anſpruchloſeſten Demuth 
und einen prophetiſchen Blick in, das erbarmungsreiche Herz des 
kommenden Weltheilandes gemildert. Er iſt nicht ein Neuling, der 
ſeine kaum erſt gewonnene Erkenntniß von dem Willen Gottes in 
uͤbermuͤthiger Selbſtgerechtigkeit zur Zucht⸗Ruthe der Bruͤder miß⸗ 
braucht, und ob des fremden Splitters den Balken im eignen Auge 
vergißt, er richtet ſich ſelbſt, und iſt es aus langer Uebung gewohnt, 
ſich ſelbſt zu richten; darum iſt er ſo klein in ſeinen eignen Augen, 
darum ſo voll freudiger Bereitwilligkeit von Tag zu Tag kleiner 
zu werden; man fuͤhlt es ihm an, daß er ſeinen ſchweren Buß⸗Pre⸗ 
diger⸗Beruf nur darum ertraͤglich findet, weil er. der Einzige iſt uns 
ter feinen Zeitgerioffen, der das Lamm Fennt, das der Welt Sünde 
trägt, und ber freudigen Ueberzeugung lebt: der Heiland, der Die 
Sünden vergibt, und alles neu: und beffer macht, ift bereits mitten 
unter das Volk getreten, das ihn noch 'nicht Fennt, — und feiner 
in fo hohem Grade bedarf. Kein theilnehmender Freund Eönnte 
mit heißerer Sehnfucht den Tag erwarten, da fein thenerfter Her- 
zenöfreund Die beglüdte Braut ıheimführen wird, als der liebevoll 
ernite Johannes der Zeit entgegegen harrte, da das unglüdliche, 
mit Schuld und Sünde beladene- Iſraͤel, in den Genuß der Seg⸗ 
nungen eintreten wird, die ihm ſein vom Himmel gekommener Koͤ⸗ 


nig und Braͤutigam Jeſus Chriſtus bereiten wird, und wenn irgend 


etwas geeignet ift, feinen Ermahnungen zur Buße die Außerfte 


Schärfe zu verleihen, fo it ed nichts andres, als die Beforgniß, . | 


.ed möchte irgend eimer feiner Brüder durch Unbußfertigfeit der 
Theilnahme an dem feligen Reich Jeſu verluftig werben. 


en: -IL — 
Hoͤren wir nun auch die Predigt dieſes Mannes. Ihr Haupt⸗ 
inhalt iſt der: Thut Buße, denn das Himmelreich 'iſt nahe herbei⸗ 
gefommen. Es ift aber natürlich daß er dieſe Worte nicht gleich⸗ 
förmig immer wiederholte, fondern die’ verfchiedenften Anwendungen 
Davon machte. Er hatte fich mit derſelben an Sfrael gewandt und _ 
überfah es nicht, Daß es befremdend erfcheimen Fönnte, daß er Abrahams 
Kinder, das auserwählte Volk des Eigenthums, zur. Buße aufforderte. 
Er erflärte daher, daß er fie fo lange nicht für Achte Abra- 
hams⸗Kinder und eben darum auch nicht für. Erben der, Dem Abra-- 
ham gegebenen Berheiffungen anfehen koͤnne, fo Lange fie nicht Abra- 
hams Glauben und Abrahams Werke hätten. Lieber wuͤrde ſich 
Gott aus den harten — der ug Kinder erwecken, als 
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daß er auch nur einen ‚Finger breit von den Forderungen feiner - 
Heiligkeit und Gerechtigkeit abwiche. Darum dürfe ſich Nientaid 
der Ermahnung zur Buße entziehen. Kein Alter und kein Stand 
ſei davon freigeſprochen: Gleich wie jung und alt, vornehm und 
“gering, reich und arm theilnehmen wolle an dem Gluͤcke des Font 
„menden meſſianiſchen Reiches, eben fo muͤſſe auch jung und alt, vornehm 
md gering, veih und arın zur Buße fich_bequemen. Weil die Sünde - 

zu Allen durchgebrungen, fo feien auch vdille vom Reiche des Meſ—⸗ 
ſias gefchieben, Die nicht Buße thun. Und zwar geflatte die Eile 
der Zeit feinen Aufſchub. Schon fei die Art den Baͤumen an die 
Wurzel gelegt, darum welcher Baum nicht gute Früchte bringe, 
der werde abgehanen und ind Feuer geworfen. Der Herr habe ber 
reits Die Wurffchanfel in der Hand, fehon fei es an den, daß er 
feine Tenne fege und den Waizen in feine Schenern ſammle, 
aber die Spreu werde er verbrennen mit einigem Feuer. | 
Man ſieht aus diefen Worten, ber Eifer des Johannes übers 
fprang die gnadenvolle Zeit des Lehramtes Chriſti, wo Judaͤa, 
Galilaͤa und Samaria von feinem füßen Evangelium wieber tönte:- 
Johannes ift im Geifte ſchon in ben Tagen der Zerftörung "Zerufar . 
lems, da dad Blut bes verfihmähten Sohnes Gottes von Iſrael 
gefordert wird, oder gar fehon in weiterer Ferne; und warum 
eilt fein Geift in diefe ferne ernfte Zeit, warum: weilt er nicht auf 
der vorangehenden Frift der Onabe? Das it die Pflicht des ihm 
“Abertragenen Wächteramtes, das iſt der. Eifer feiner ſoͤrgſamen 
Liebe, die ſich nicht eher beruhigen Tann, als bis fie Die Thraͤnen 

. der Buße in jeglihem Auge glänzen flieht, ex. kennt das betrügliche 
Weſen des menfchlichen Herzens zu genau, als daß er die Gefahr 
. ven bed Auffchubs der Buße gering achten koͤnnte, er Tiebt feinen : 
‚Herrn, es liebt feine Brüder zu innig, als daß er es ertrahen 
koͤnnte, wenn auch nur ein einziges Herz zögerte mit ber Buße, 
und jet hart bliebe und fuͤhllos. Bon diefem Standpunkte aus, 


müffen wir auch die hartfcheinende Worte betrachten, die er einſt | 


Pharifdern und Sadduzaͤern entgegen rief, die in heuchlerifchem: 
Gimme zu feiner Taufe ſich einfanden. Ihr Schlangen und Otter 
gezüchte, wer hat denn euch gelehret, Daß ihr Dem zukünftigen 
Zorn entrinnen werdet? ES hatte ihn tief ergriffen, Daß hier die 
ſchlaue Heuchelei Die heilfame, Frucht feiner Bußtaufe gernichten - ' 
wollte; bis dahin hatte er Reue und Zerfnirfchung-auf den Anger 
fichtern der herzufirdmenden- Täuflinge gelefen, ihre freimüthigen 
- Belenutniffe, ihre unerzwungenen Thranen, waren ihn ein Bemeis - 
geweſen, daß fie wenigftend im jegigen Augenblide die Nothwen⸗ 
bigfeit ber Umkehr zu Gott fühlten, aber feit auch dieſe feheinheis 
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ligen und weltklugen Leute mit eislalten, ſteinharten Herzen herfas 
men zu feiner Taufe, mußte er fürchten, daß fie zur leeren Geres 
wionie werde. Das aber war nicht fein Beruf, der Unbußfertigfeit 
und Gelbfigerechtigfeit ein bequemes Ruhepolſter unterzufchieben, 
ſondern vielmehr zu weden und aufzuregen, zu bemüthigen und zu 
erſchuͤttern, auf daß überall die gefahrvolle Ruhe und Sicherheit 
dem ernfien Trachten nach dem Reiche Gotted Raum mache; uns 
möglich Fonnte ihm ein bloß aͤußerliches Sündenbefenntniß genuͤgen, 
am allerwenigiten in Dem Kalle, wenn es mit der Miene abgelegt 
wurde, daß man damit aus befonderer Demath und Heiligkeit mehr, 
thue, als man eigentlich ſchuldig wäre. Nein, gleich wie der hei« 
lige Gott Herzen und. Nieren prüfet, und nicht nach Anfehn der 
Perfon, fondern nach der ihm aufs genauefte befannten innern Bes 
fchaffenheit des Herzens Seglichen beurtheilt, fo konnte auch Jo⸗ 
hannes feine andere Buße fordern, als eine folche, die mit inner⸗ 
lichem Zeidtragen über die Sünde, mit Edel und Abſcheu gegen 
alles Böfe verbunden wird - Er mußte eine Buße fordern, die eis 
nen entſchiedenen Wendepunft in dem Leben des Bußfertigen bildete, 
und mit der Bereitwilligfeit verbunden wäre, nicht allein Die Gnade 
Gottes wegen der auf dem Gewiſſen laſtenden Uebertretungen eruft- 
Sich anzuflehen, fondern auch fo viel e8 möglich, wäre, das begans 
gene Unrecht wieder gut zu machen, das Verfäumte einzuholen, 
bife Gewohnheiten abzulegen, und Das heilige Gefeß Gottes zur 
bleibenden Richtſchnur des kuͤuftigen Wandels zu erwählen. — In⸗ 
‚dem er aber mit dem eutfchiebenften Exnfte auf dieſer unerläßlichen 
Forderung beftand, legte er feinen Täuflingen Feine außerordentli- 
chen Buͤßungen auf, wie wohl manche erwartet zu haben fcheinen, 
und manche vielleicht, auch gerne gefehen hätten, da bie tägliche, 
bis in den Tod fortgehenbe Treue im Kleinen und Orofgen offen 
bar die fchwerfte Buße ift, die man einem Menſchen auflegen kann. 
Was wirkte mm diefe Predigt, was war ihr Erfolg? . Sie 
verhallte wenigſtens nicht ungehoͤrt an den Felſen der Wuͤſte. Kaum 
wor Sohannes öffentlich aufgetreten, kaum hatte er begonnen bie 
Nähe des Reiches Gottes zu verfündigen, fo ſtroͤmten Hunderte und 
Tauſende herbei, die fein Wort hören wollten. Und ihre Zahl mehrte 
fiih von Tag zu Tag. Es kamen nicht allein arme und geringe 
Lette, nicht allein Zoͤllner und Sünder, ed kamen auch reiche und 
augeſehene und für fromm geltende Leute, ed Famen auch bie ſtren⸗ 
gen Phaxifier, und Die veichen uͤppigen Sadducaͤer, ed kamen sticht 
allein. einfaͤltige Laudleute, es kamen auch die Staͤdter, und ſelbſt 
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| | Ä \ | 
die Einwohner der Hauptftabt blieben nicht zuruͤck; mit einem 
Wort, das ganze Land firdmte herbei, um ihn zu hören, und nicht 
"allein das, fondern fie bekannten auch ihre Suͤnden, und ließen’ fidh 
taufen. Die mächtige Bewegung und Erfchätterung durchging das 
ganze Judaͤa, und Niemand vermochte zu widerſtehen der allgemein 
ſich verbreitenden Ueberzeugung: So wie wir jetzt find, taugen 
wir nicht in das Reich des heiligen Meſſias! Eine Abwaſchung, 
“eine Reinigung ift und allen nöthig. Selbft dem Sadducaͤer ftarb 
in dieſen ernften Tagen der gewohnte Spott auf den Lippen, ſelbſt 
die kluge Zuruͤckhaltung vergaß fuͤr eine Zeitlang ihre Berechnungs⸗ 
kunſt. Darum wurden jetzt Suͤnden offenbar, die außerdem viel⸗ 
leicht erſt der Tag des großen Weltgerichts geoffenbaret haͤtte. Der 
Dieb, der Betrüger, der Ehebrecher, der Verlaͤumdet offenbarten 
jetzt Jeglicher feine heimlichen Suͤnden, eines Hellers Werth ſchien 
jetzt dem Gewiſſen eine unertraͤgliche Laſt, denn Gottes Geiſt res 
dete durch Johannes, und 'das zweiſchneidige Schwerdt des goͤttli⸗ 
chen Worts, drang als ein Richter der Gedanken und Sinne des 
Herzens durch, bis daß es ſchied Seele und Geiſt, auch Mark und 
Bein— da ward das verſchloſſenſte Herz eröffnet, und der ſteifſte 
Naden zu Boden barnieder gebeugt, alles Volk that Buße, im 
Sad und in der Afche, wie einft Die Einwohner zu Ninive, als 
Sonad int Namen des Herrn Gericht und Untergang verkümbigt 
hatte, und wenn je ein verftodter Pharifäer Dem allgemeinen Buß⸗ 
‚gefühl innerlich fremd blieb, er: zwang fich doch bußfertig zu ſchei⸗ 
nen. Und was foll id; fagen von den guten Vorſaͤtzen, die in jer 
nen Tagen nicht allein in ſtiller Herzenstiefe gefaßt, ſondern auch 
laut vor Sohannes und allem Volk ausgefprochen wurden. Ents 
zweite Thegatten erneerten den Bund ewiger Treue, Todfeinde 
reichten ah die Hand zur Verjöhnung, verlorne Soͤhne und Töchter | 
. fielen den Vätern und Muͤttern um den Hals, gelobten mit vers 
doppelter Liebe das Verſaͤumte wieder einzuholen, und Die Wunden, 
die ihr voriger Ungehorfam gefchlagen, zu heilen; der Trunkenbold 
wollte zut Maͤßigkeit, der Wolluͤſtige zur. Keufchheit, der Zorn⸗ 
füchtige zur Sanftmuth ſich wenden, und‘ der Faule noch im Alter 
ſich zur Arbeit bequemen, ja ber Geizige, gelobte, ein Water ber- 
Armen zu werben. War dies alles nicht ſchoͤn und loͤblich? Hatte 
nicht eben mit Diefer gewaltigen Wirkung auf: die Gemüther Johan⸗ 
nes feinen wichtigen Auftrag erfüllt: Dem, Herrn den Weg zu be 
reiten, und feine Steige richtig zu machen? — Allerdings, es war 
das Alles ſchoͤn und loͤblich — Johannes hatte feinen Auftrag ers 
fuͤllt; aberlaßt uns doch auch noch hören, was er felbft davon urtheilt, 
‚ welchen Werth er felbft feiner Bußpredigt und feiner Taufe beilegt. 


Y 


| IV, Be 
Sch taufe euch, fagt er, mit Waffer, aber Er wirb euch mit 
dem heil. Geift und mit Feuer taufen, denn ber nach mir fommt, 
ift färfer denn ich, dem ich auch nicht genugfam bin, daß ich mich 
vor ihm buͤcke, und die Riemen feiner Schuhe auflöfe, Bedenket 
ed wohl, gel. Zuhörer, mit Diefen Worten führt und Sohannes an 
Die Pforte des evangelifchen Heiligthums; das Geſetz iſt durch Mo⸗ 
fen gegeben, Gnade und Wahrheit aber durch Jeſum Chriſtum ges 
worden. Mit der Buße und wäre fie auch die ernftefte, redlichſte 
und vollftändigfte treten wir nur ‚erft in den. Vorhof, in das Heis. 
ligthum tritt allein’ ‚ver Glaube ein. Diefer erſt erlangt die Feuers 
und Geiftes-Taufe. Wir wollen damit die Buße nicht verachten, 
fie ift ja der Weg zum Ziele, wir wollen Sohannes und fein Wort 
nicht gering fchäßen, denn Jeſus fagt von ihm: Er ift mehr, denn 
ein Prophet. Unter Allen, die von Weibern geboren find, ift nicht 
aufgefommen, ber größer fei, dem Johannes der Täufer. Diefes 
Vorrecht wollen wir ihm, wie gefagt, nicht fchmälern, aber eben 
weil wir ihn fo hoch halten, wollen wir auch glauben feinen Wors 
ten: Der nich mir fommt ift größer, denn ich. Womit übereinftinmt 
das raͤthſelhaft klingende Wort des Heilandes ſelbſt: Der kleinſte im 
Himmelreich iſt größer, denn er. Meine theuerfte Zuhoͤter! Sehet, 
welch eine Liebe hat uns der Bater- erzeiget, baß wir Gottes Kins 
ber follen heißen , Tempel des heiligen Geiſtes, Miterben Jeſu 
Chrifti, Lebendige Neben am Weinſtock, Er in und, wir in ihm! 
Mer diefes erfährt, in dem erſt gebeiht das Wert, das in ber 
Buße begonnen, zur Vollendung. leicht der Bußfertige einem 
Baume, den man audgeriffen aus unfruchtbarem Erdreich, und ab⸗ 
gehauen feine wildverwachfenen Aeſte und Zweige; fo gleicht ber 


Gläubige dem Baum, gepflanzet an Wafferbächen, wurzelnd in dem - 


guten Grunde der Gnade, und auf veredelten Pfropfreifern hoff 
nungsvolle Bluͤthen und kkoͤſtliche Fruͤchte tragend. Gleicht der 
Bußfertige dem verlornen Sohne, der zitternd und zagend, bedeckt 
mit Lumpen und Unreinigkeit, des Vaters Haus ſucht, dort um 
das Gluͤck eines Tagloͤhners demuͤthig anzuhalten, ſo gleicht der 
Glaͤubige dem begnadigten Sohne, der umarmt vom Vater und mit 
den Kuͤſſen der Liebe erfreuet, fammt' den Geſchwiſtern an Dem 
reich beſetzten Tiſche ſich lagert, und all des Kummers und all der 
Angſt der vorigen Tage vergißt. Daß er demuͤthig flehend zum 
Vater ging, war gut und war noͤthig, aber dieſes Gluͤck und dieſe 
Freude, die ihm jetzt geworden, hatte er noch nicht in der Buße, 
ſie ſind auch nicht das Verdienſt ſeiner Buße, ſondern ein freies 


Geſchenk der unendlichen Gnade des Vaters. Darum fagen wir: 
Selig wer auf die Predigt ver Buße hört, felig wer unruhig wird 
über feine Sünden, und bie Laſt feiner. Deiffethaten zu fehwer fin- 
det. Selig, wer vor dem innen Richterftuhl feines Gewiſſens 
geduldig und demuͤthig ſich ſtrafen laͤßt uͤber Kleines und Großes, 
dem die Schuppen. von den Augen fallen, anf dag er erfenuen 
lerne das Gift und die Häßlichkeit des Sünde!‘ Selig ‚it ein fol 
‚cher Menſch, denn er ift auf deu Weg zum. Heil und zum Frie⸗ 
den. Doch ungleich feliger noch iſt der, der in lebendigen Glau⸗ 
ben an Jeſum Ehriftum feinen Hunger und. Durſt nady Gerechtig⸗ 
feit flilfet, dem Gottes Geiſt die Vergebung feiner Sünden, und 
fein ewiges Kindesrecht verſichert. Da erſt lohnet ſich der Schmerz 
der Buße mit himmliſcher Freude, da erſt danket man von ganzem 
Herzen dem ernſten Johannes feine Maxk und Bein durchdringende 
Predigt. 

Möchten wir Daher alle, geliebte Zuhörer, durchdringen bis zu 
diefem Ziele! D daß Feines auf Halben Wege flehen bliebe! An Jo⸗ 
hannes⸗Stimmen wird es uns auch in unſern Tagen nicht fehlen; 
der Geiſt, der jenen helebte wirkt noch immer fort, und wiederholt 
es noch heute an allen Orten, daß ohne Buße. und Glauben Nier 
mand ind Reich Gottes kommen koͤnne. Bald macht er den, bald 
jenen zu feinem Johannes, oft muß fogar,. wie dort bei Bileam das 
ſtumme Thier oder auch die tobte Natur, oder Die fcheinbar zufäl- 
lige Verkettung der Umftände fein Prediger fein. ‚Genug, wenn er 
nur ‚offene Ohren und willige Serzen findet, die da bebenfen ‚zur 
Stunde ihrer Heimſuchung, was zu ihrem Frieden dient, und den 
Frieden da ſuchen, wo,.er zu finden if: — Wir, meine Lieben, 
wollen an unſrem Theil und gerne demuͤthigen vor ſeinen heiligen 
Worten, und fo wir gedemuͤthigt find, mit jenem Zoͤllner rufen: 
Ach Gott fei und Suͤndern gnädig, und-mit —— Sch laſſe * 
wicht, du ſegneſt mich denn! Amen. — J 


— 


— 


5. 
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Das Evangelium von Chriſto verkuͤndet allen 
Menſchen daſſelbe Heil. 


Adventspredigt 
über Roͤm. 15, 4—13. 


von 


J..W. Rautenberg, 


Pfarrer zu St. Georg in ——— 
— — ⏑— 


Geister fey der Herr, welcher gefommen ift, und verkuͤndigt hat 
im Evangelio den Frieden, beiden, ben Fernen und den Nahen, und 
durch welchen wir alle einen Zugang haben in einem Geiſte zum 
Bater. Amen! 

Geliebte in dem. Hertn! Es iſt die Schuld der Sonne nicht, 
daß nicht alles, was da lebet auf Erben, in gleicher Weife und 
. m gleichem Maße in ihrem Lichte lebt. Sie gehet ja, wie der 





Heiland fagt Matth. 5, 45 über die Boͤſen, wie über die Guten 


auf, fie firdmt die Külle ihres Lebens aus für jede Greatur, und 
der Grund, weshalb nicht jede den vollen Segen ihrer Strahlen . 
hat, Liegt außer ihr. So iſts auch nicht die Schuld der Sonne _ 

der Gerechtigkeit, des Heilands aller Menfchen (1 Tim. 4, 10), 
wenn wir nicht alle fein Heil in gleicher Fülle fchauen und genie- 
fen. Denn in ihm iſt ja erfchienen die heilfame Gnade allen 
Menſchen (Zit. 2, 11) und er hat fich felbft gegeben für alle zur 
Erlöfung (1 Tim. 2, 6). Allen Kindern Sfraels fagte Die göttliche 
Berheißung den beglüdenben Befiß des erfehnten lieben Landes zu, 
und fie wurde dadurch nicht zur Luͤge, daß ihrer viele niederge⸗ 
ſchlagen wurden in der Wuͤſte und nicht hineinkamen. Ho verkuͤn⸗ 
digt das Evangelium von Chriſto allen Menſchen dieſelbe Seligkeit, 
und es wird dadurch kein leerer Klang, das Unzaͤhlige noch immer 
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thres — fen Ende ſehen, daß noch. tauſende aber ein Ver⸗ 
haͤngniß klagen, welches willkuͤhrlich die Looſe der Sterblichen ver⸗ 
theile und grade ihnen die ſchwarzen zugeworfen, ja, daß auf tau⸗ 
ſend Bergen, von armen, unſeligen Herzen umlagert, noch kein lieb⸗ 
licher Fuß feiner Boten ſtand. Allein an der Stellung zum Erloͤſer 
welche wir nehmen, liegt e8, wem und die Fülle des Heils abs 
geht, welche er in feinen Narbenhäuben für jeden trägt. 
Das iſt nun freilich eine alte Wahrheit, ſchwerlich irgend je⸗ 
mand von uns unbekannt, aber auch eine große Wahrheit, ein 
Arm am heiligen Leuchter der Offenbarung. Daher darf ihr 
Feuer nie bei und ermatten, und die Adventszeit hat den Ben. 
ruf, neues Del hinzuzuthun, Sie gebraucht dazu das Wort ‚bes 
Apoſtels Pauli, welches wir heute hören. Laſſet uns Gott ſtill an⸗ 
rufen, daß er's dazu auch an unſern Herzen ſegne, und zu ſolchem 
Gebet uns ſammeln, indem wir fingen: 


Geſegnet wird mit Gnad und Seil, 
, Mer nur auf Jeſum bauel, 
Der Himmel ſelbſt wird deſſen Cheil, 
Der glaͤubig ihm vertrauet, 
Durch Ehriftum fegnet Gott uns nun, 
Denn er ward Menſch, uns wohlzuthun 
Und unfer Heil gu gründen. 
O der wundervollen Huld! 
Denn er flarb für unfere Schuld, 
Für aller Menſchen Suͤnden. 


Text: Roͤm. 15, 4 — 13. 


Vas aber zuvor geſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrieben, auf daß 
wir durch Geduld und Troſt der Schrift Hoffnung haben. Gott aber der 
Geduld und des Troſtes gebe euch, daß ihr einerlei geſinnet ſeid unter eins 
ander, nad) Jeſu Chriſto; auf daß ihr einmuͤthiglich mit Ginem Munde 
Iobet Gott und den Water unfers Herrn Jeſu Ghrifli. Darum nehmet 
euch unter einander auf, gleichwie euch Chriſtus hat aufgenommen zu Got⸗ 
tes Lobe. Ich fage aber, daß Jeſus Chriſtus fet ein Diener geweſen ber 
Beſchneidung, um ber Wahrheit willen Gottes, zu beftätigen die Verhei⸗ 
Eung, den Vaͤtern geſchehen. Daß bie Heiden aber Bott loben um der 
Barmherzigkeit willen, wie geſchrieben ſtehet: Darum, will ich dich loben 
unter den Heiden, und deinen Namen ſingen. und abermai ſpricht er: 
Freuet euch ihr Heiden, mit ſeinem Volk. Und abermal: Lobet den Herrn 
alle Hriden, und preifet ihn, alle Voͤlker. Und abermal fpricht Jeſaias: 
Es wird ſein die Wurzel Jeſſe, und der auferſtehen wird zu herrſcheu 
über bis Heiden, auf ben werben bie Heiden hoffen. Gott aber ber Hoff⸗ 
nung erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, daß ihr voͤl⸗ 
tige Hoffnung habet durch. die Kraft des heiligen Geiſtes.“ 


⸗ 


u 
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Hinein, Geliebte, in den Gang dieſer heiligen apoſtoliſchen Ge⸗ 
danken! Unſer keiner, — das iſt die Sprache der Wahrheit in der 
Gemeinde Chriſti — unſer feiner lebt ihm ſelber (Roͤm. 14,7). Gott 
hilft und von der &igenliebe los, in welcher der Menfch ſich felber 
wohlgefällig liebkloſt und am Genuß ber ihm von andern geworbes 
sen Gaben fein felbftfüchtiged Behagen hat! Sind wir durch bie 
Gnade Gottes: flark, fo tragen wir der Schwachen Gebrechlichfeit 
= wär's bie unſere. Und felbft vergeffenb. leben wir bei Bruͤ⸗ 

dern zu Troſt und Areude, fördern das Heil ihrer Seele auf alle 
Weiſe, und fcheuen babei keine Schmach ber Welt. In dem allen 
haben wir Chriftun zum Borbilde, von welchem gefchrieben ſtehet: 
„Die Schmach derer, die dich fchmähen, ift über mich gefallen‘ 
CP. 69, 19), — auch und.gefchrieben zum Troft und zur Staͤr⸗ 
Bung in der Geduld (B. 4). Der Gott aber, welcher Troſt und 
Geduld verleiht, wird auf unſer Slehen und auch deu Geiff ber 
Eintracht und der Liebe fchenfen, daß wir einander brüberlich um⸗ 
faſſen, ohne Nüdficht auf das, was uns außer Chrifto etwa’ ger 
trennt haben mag, wie denn und Chriſtus auch alle, Ssuben und 
Nichtjuden, mit berfelben Gnade und Erbanmmg — | 
‚hat, Obgleich nämlich, dem Rathe der Berheißung zufolge, - ber 
Stern des Heild aus Jacob aufging, fo war doch das Heil felbft 
den Kindern Edoms nicht minder zugebadht, und, wenns an's Ruͤh⸗ 
men und Preifen geht, fo haben alle Kinder des neuen Bundes nichts 
anders zu Iohen, als eine und dieſelbe Barmherzigleit Gottes in 
ECEhriſto Jeſu. 

So leuft der Apoſtel wieder in den großen Gedanken ein, der 
neben andern, als ein glänzenber goldner — das ganze Gewebe 
umufers Briefes durchzieht, 


daß das Evangelium von Chriſto allen Menſchen 
daſſelbe Heil verkuͤnde, 


Eaffet und zu er ſt andeuten, was dieſe Wahrheit in ſich 
faffe, und fobenn bedenken, wie fie uns bewegen muͤſſe. 


- I. 


Haͤtten wir die Stimme bed’ Eyangelii, die allen Menſchen 

daſſelbe Seil verkuͤndet, noch nicht gehört, fo müßten wir mit vers 
langenbem Hergen und gefoauntem Ohr darnach lauſchen; — dem 
wir tragen außer Ehrifto alle daffelbe Unheil. Paulus 
„beweiſet, daß beide, Juden und Griechen, alle unter dee Sünde 
find,’ CRoͤm. 3, 9 und, bad Geſetz Gottes des Allerhoͤchſten legt 


un 


alle Menſchen unter Verſchloß ſeines verdammenden Urtheils 
(Gal. 3, 22. 23. Roͤm. 9, 39. Es bricht uͤber uns alle den | 


Stab: Am Sinai witd „ler Mund verſtopfet;“ denn vom raus 
chenden Gipfel des Berges erflären Gottes Donner, „daß alle 


Melt Gott fchuldig fei, und. daß Fein Fleifch durch Des Geſetzes 


Merk vor ihm gered;t fein möge‘ (Roͤm. 3, 19. 20). Wagt ihr 


: Die Frage: „Keiner?“ ſo donnerts wieder: „Auch nicht einer” (V. 


10). Und fragt ihr, fhmerzlicher und banger, noch. einmal: „Alle 


ohne Unterſchied?“ fo ift die furchtbar ernfte Antwort: „Es ift hie, 


fein Unterfchied, fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, 
ben fie an Gott haben ſollten“ (V. 23). Das Gefe des Herrn 
gleicht dem geweihten Gebiete eined alten Götterhaind. Nur ein 
Fuß über die zarte Grenze, — und der Menfch war bes Todes. 


„So jemand das ganze Geſetz hält, und fündigt an einem, ber 


iſt's ganz ſchuldig“ (Jac. 2, 10). Alſo trifft und alle derſelbe 
Fluch. Die Sünde lohnt allen ihren Knechten mit demfelben Solde 
amd der heißt Tod, (Rom. 6, 23). „ES ift der Tod zu allen Mens 


ſchen hindurch gedrungen, dieweil fie alle geſuͤndigt haben“ (Roͤm. 5, 


12). Wer hätte nicht im hoͤchſten Grad ben Schreckenskoͤnig zu 


fuͤrchten, fo lange man Gott noch nicht für den in Chriſto über 


denfelben errungenen Sieg dankt? Und jenfeits? Nun ich wüßte 
nicht, daß das: „Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewi⸗ 
ge Feuer“ (Matth. 25), irgend welchem unter ihnen. vergönnte, 
außen vor zu bleiben, oder daß die Flamme geheimen Befehl 
hätte, da oder dort fanfter zu brennen, und der nicht fterbende 
Wurm, da oder dort leifer zu nagen (Marc, 9, 49). Nein, außer 
Ehrifto aller Orten und ‚bei allen Menfchen daſſelbe Elend, biefelbe 
Hoͤlle; — und was und fonft van einander unterfcheidet, Nas 
turanlage ,. Geſchlecht, Bildung, Rang und Schickſal, das macht, 


ſtreng genommen, hiebei keinen Unterſchied. Wir ſind alle an der⸗ 


ſelben Seuche krank; nur liegt der Eine auf ſeidnem Polſter, waͤh⸗ 
rend der Andere auf duͤrftigem Stroh ſich kruͤmmt. Wir ſind alle 
gleich mißgeſtaltet; nur bluͤhen auf einer Wangen Roſen dabei, 


waͤhrend die andere ungeſchminkt geſteht, daß ſie Erde und Aſche 


ſei. Wir ſind alle gleich arm; nur wirft der Eine ſchimmernden 


Purpur und koͤſtliche Leinwand über feine Bloͤße, während der Ans 


dere kaum einen zerriſſenen Lappen baräber zu breiten‘ Hat. Wir 
irren alle umher in derſelben Wuͤſte; nur fährt der Eine auf gold⸗ 


‚nem Wagen, während den Andern kaum ein morfcher Stab unters 


fügt. Wir fchweben alle auf demfelben tobenden Meere; nur der 
Eine im ftolzen Schiffe, der Andere im gebrechlichen Nachen. Aber 
füllt dein ſtolzes Schiff das tobende Meer? Befruchtet dein gold⸗ 
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ner Wagen: Die Waͤſte hebt die Purpur deine Dürftigfelt? Bere 
— die Wangenroſen deine Gebrechen? Flieht vor dem ſeide⸗ 
‚ zen Polſter die Seuche? Nein, da iſt von der Fußſohle bis zum 
Sceitel der Menfchheit eine Eitelleit, ein Sammer (Preb.2, 11,) 
— und uns fündigen Adamskindern allen fehlt diefelbe Bluͤthe 
und Geſundheit der menfchlichen Natur, diefelbe Gerechtigkeit und 
- göttliche Lauterkeit, daſſelbe Licht, berfelbe Troſt , berfelbe Friede, 
dieſelbe Ruhe, Kraft und Freude, dieſelbe Zuverſicht und Hoffnung, 
derſelbe Gott, derſelbe Himmel, — daſſelbe Heil. 
Dieſes unfelige Gleichmaß unſerer Noth wird nun mit goͤtt⸗ 
lichem Erbarmen im Evangelio beflagt und eben daher das ent⸗ 
behrte Heil auch nicht nach verſchiedenem Maße verheißen. Wie 
23 allen Menfchen an allen Enden gebeut, Buße zu thun, und jes 
dermann vorhält den Glauben an den "einen Dann, welcher den 
Kreis des Erdbodens richten ſoll mit Gerechtigkeit (Aypg. 17, 30)3 
fo _beut.eg in diefed Manned Namen Allen Vergebung der Sünden 
an (Ayg. 10, 43), und zwar einem Seden viel Vergebung Geſ. 
55, 7), weil ein Seder viel gebraucht. Simon bedarf ihrer nicht 
weniger, ald die große Sünberin, und wenn der Drang ber Liebe 
ihn erkennen läßt, was er fein möchte, und nicht ift, fo läßt auch 
er fih viele Sünden vergeben (Luc. 7, 39. fi.); denn da bekennt 
er nicht nur: „Das ift je gewißlich wahr, und ein theuer werthes 
Wort, daß. Jeſus Chriftus in die Welt kommen ift, die Suͤnder 
jelig zu machen,“ fondern aus aufrichtigem Herzen zu Ende hinaus : 
„unter welchen ich ver Bornehmfte bin” (1 Tim. 1,15). Sin jenem 
Briefe der gottlofen Lehre werden alle Diebe und Meineidige 
fromm gefprochen (Zach. 5); wundert euch nicht, Gel., daß im 
Evangelio, in dieſem Briefe der ulleinigen, Iautern, göttlichen Rehre 
daffelbe gefcyieht, nur freilich auf andere Weiſe. Die Allmacht 
ber Gnade, welche im Evangelio verfündigt wirb, weiß auch im 
verfunfenften Verbrecher das zertrümmerte Ebenbild. Gottes hers 
zuftellen, und wie fchön in unfern Augen das Kleid ber Tugend 
fein mag, welche wir ba Draußen tragen; — wollen wir felige 
Säfte bei dem ewigen Freudenmahle Gottes fein, fo muß jenes 
Kleid doch herab, und wir müffen und doch vom Haupt. bie zu 
den Füßen mit dem Schmuce zieren laffen, der dem Nackteſten 
vom Zaune und von ber Landftraße. her angethan wird, — das . 
ift der Schmud der Gott allein genügenden Gerechtigkeit feines 
lieben Sohnes. So lehrt dad Evangelium (Matth. 225; Phil. 3, 
9; Roͤm. 3,245 2 Eor. 5,21). Es heißt ja namentlich das Evangelium 
des Friedens: (Eph. 6, 15), und taufend Güter des Heils vers 
heißt es auf einmal in biefem einen Himmels⸗GOute, dem Frieden, 
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und armen Wanderern auf Erden, bei denen das Wort gilt: „Aus⸗ 
wendig Streit, imwendig Furcht.” (2 Eor. 7, 5). . Aber der 
Friebe, den es verfünbigt, iſt der Friede im heiligen Geiſt, ven 
Thriſtus giebt, und nicht die Welt (Joh. 16), und dieſer Friede 
wohnt fo gut in derjenigen Bruſt, die vor dem Sturme zeitlicher 


‚ Angft und Plage Feine ruhige Stunde, als in ber Seele, welder - - 


Gott eine ſtille Zuflucht vor dem Weltgetuͤmmel bereitet bat. Die - 
fer Friede zieht feine Himmelsgaben eben fo fchön und groß n eß 

nem Herzen, das von ber Leidenfchaft durchwuͤhlt warb, ald in ed 
nem Gemüthe, welches vor ihrem Aufruhr gnäbig bewahrt blich, 
— und wenn feine Himmelstaube ihr Delblatt auf Die größte 
‚Wunde legt, fo erquickt und heilt es fo volltommen, als went fle 
dami die kleinſte deckt. Wie der Friede aber, fo auch die Freude, 
welche dad Evangelium zuſagt. „Gott erfuͤlle euch mit aller Freude 
- Be Glauben” wünfcht ber Apoftel den Chriften (Epiſt. V. 13.), 
‚and macht unter ihnen keinen Unterſchied. Jedem Herzen alle, alle 
‚ Breube, das iſt ber himmlifchen Botſchaft Segensgruß. Es ift die 
" anandfprechliche herrliche Freude ber Kinder Gottes im Licht und 
Leben ihres neuen himmlischen Weſens und in ber ewigen Liebe zum 
Vater und zu einander, welche berfelbe meint. Das ift Die rende 
ber geringen, aber von Gott geehrten, ber tiefbeträbten, aber don 
Gott hochgeliebten Herzen, und wer von den Großen und Gluͤckli⸗ 
ihen der Welt zur rechten Freude gelangen will, ber muß eben 

feine Luft aufgeben, "und ſich zu jenen an den Tiſch ſetzen, den 

ihnen Gott bereitet hat. Und wie viel Erfenntniß, Gaben und bes 

fondere Gumft der göttlichen Fügung in diefer Welt andere vor mir. 
woraus haben mögen; — weiß ich nur das Eine, das kuͤndlich 

große Gcheimniß von der Liebe Gottes in Chriſts Sefu, habe ich 
nur bie eine Gabe, bie befte, jene Liebe aus dem Glauben, welche 

unfer Apoftel preifet (1 Cor. 13), fü giebt. es Teine Lage, Teinen 

Schmerz, Teine Macht, welche mir die hödhfte Freube vorenthalten 

kann. Das Evangelium giebt mir ja, wie einem jeben, der ed 

glauben wi, die Hoffnung auf dad eine, unvergimgliche und 

unbefleckte Erbe im Himmel. Es redet wicht von mauncherlei unver⸗ 

welflichen Kronen der Ehren da drüben, fondern von einer nur, 

(Petr. 5,9 8 iſt nur ein Kanaan, nur ein Paradies jen« 

feits, und das hat nicht etwa Lilien⸗ und Rofenlauben für Die Apo⸗ 

ſtel and Propheten, und Kuͤrbishuͤtten für die begnadigten Zoͤllner 

sind Schaͤcher; fondern unter allen feinen Schatten biefelbe Selig⸗ 

keit für Alle, das völlige Daheimfegn bei Dem Herrn eRırc, 23,433 

1 Theff. 4, 17). Für jede Seele giebt's ewig eine Johannesſtelle 

‚an des Heilands Bruſt. 


⁊ 
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Unendlich fel finmerhi die Vielartigkeit und Mannigfaltigkeu 
der Gefaͤße, jedes ſoll ihn ganz haben, den einen Schatz des 
Heils, jedes taugt zur Einfafſung ber einen Perle bes Himmel 
reiche. Unendlich, ſei die Berfchiebenheit ber Naturen und Kräfte; 
die Kraft der Gnade macht fie alle, wenn fie nidyt widerſtehen, 
tächtig zu dem einen Erbtheil der Heiligen im Lichte, Mögen 
alle Unterſchiede des Geſchlechtes, des Standes, der Bildung und 
bes Geſchickes fich in der Schaar sufammenfigden, die hinaufpilgert 
gen Bethlehem, dem Sterne Jacobs zu; ihnen allen: ruft ber Em 
geichor entgegen: „Euch, euch ift heute ber Heiland geboren!‘ 
Was jeder Eigned und Beſonderes zur Krippe bringt, feld ange 
bornes oder hinzugewonnenes Eigenthum, bad wird abgethan, fo 
weit ed hindert, wird genußt, fo weit es bient, baß er zum Be⸗ 
ſitz der Seligfeit in Chrifto gelange, wozu ihn Gott geſetzt hat, 
und wie's in einem jeben eben der Geift ded Menſchen bedarf und 
ſich erfehmt, nimmt er aus des Eingebornen Fülle Gnade um — 
Da iſt das Alter wie die Jugend, das Weib wie der Mann, der 
Einfaͤltige, wie der Weiſe, der Knecht wie der Freie, der Hirt wie 
der Fuͤrſt, da iſt Grieche und Scythe wie Abrahams Sohn, oder 
vielmehr, es iſt das alles nicht vorhanden, ſondern alles und in 
allen Chriſtus, (Col. 3, 11; Gal. 3, W). Hat einmal, das Herz 


in Ehrifto fein Licht, feinen Troft, feine Stärke, fein Heil gefuw 


ben, fo preiſet der Elendeſte fich dem Gluͤcklichſten gleich, . Und 
wenn das Lob der Barmherzigkeit des Höchften fich erhebt; fo iſt 3 
das ein großer jauchzender Chor aller Möller (Epiſt V. 1D, in 
welchem jede’ Stimme; fie töne vor oder fie fchließe fanft fi, am, 
der Freudenpſalm einer feligen Seele ift. 
D geht hinaus auf allen Wiegen, 

Und bolt die Irrenden herein; a 

Streckt jebem eure Hand entgegen, 

Und ladet froh fie zu uns ein. 

Der Himmel ift bei uns auf Erden; 

Sm Glauben ſchauen wir ihn an, 

Die eines Glaubens mit uns werben, 

ni benen iſt er aufgetbon. - 


I 


Diefer ſchoͤne Ehriftenpfalm deutet zugleich das Zweite an, 
was wir und fügen wollten in Diefer. Stunde, nämlid wie un 
die vernommene herrliche Wahrheit, daß Gott im Evanı 
gelio ben Menſchen allen daſſelbe Heil. verfünden laffe, bewegen 
folle. „Die eined Glaubens mit und werben,” fingen bie Heiligen 


' 


= 


Gottes, „auch beiten tft er aufgethan.“ Der Hinmel iſt gemeint, 
und nicht num thut fich derfelbe dem Glaubenden anf, er nimmt ihn 
auch auf. „O, daß wir glauben könnten!’ — bad wird daher 
der Seufzer aller Herzen fein, die das ernſt bewegt. Glauben heißt nicht 
nur, dahintreten vor den offenen Himmel, Sondern auch hineingehen; 
nicht nur das höchfte Heil fi) von Gott zufagen und darreichen 
laffen,, fondern ed auch hinnehmen, e8 mit ganzer Seele ergreifen, 
und ff ch zueigen, Das Himmelreich mit Gewalt, d. i. mit aller 
Macht der Liebe, zu ſich reißen, wie die Schrift fügt (Luc, 16, 16) 
während man Alles Andere fahren läßt. Dazu muß aber jeder fich 
angeregt fühlen, der’s nicht umfonft vernimmt, daß eben ihm, wie 
einem jeben, die Fülle der Seligkeit in Chriſto Sefu angeboten 
wird, und dad Feuer Diefer Anregung muß ftärfer brennen,. da . 
ber Odem Gottes, Das Evangelium, von Neuem darin handıt. 
‚Mißtraue Daher voͤrderſ ſeinem Zuſtande ein jeder, der nicht 
mehr nach feinem Gluͤcke ringt, ſondern es ſchon voͤllig zu haben 
meint, der da ſpricht: „Ich bin reich und habe gar ſatt, und be⸗ 
darf nichts“ (Offend. 3, 1N. Sieh das did, befeligende Gut dar⸗ 
auf an, ob alle Menfchen von Gott berufen feien, darnach zu trach⸗ 
ten, oder ob ed immer nur ben Einzelnen zufallen koͤnne. Eine 
Gluͤcksperle, die nicht jedermann zu kaufen hat, ift nicht die Perle 
des Himmelreichs, und ein Friedends und Freubengarten, zu wel⸗ 


chem Gott nicht Allen die Pforten sffnet, Liege außer dem Para - - 


dieſe. Darum wenn dein Gluͤck nicht wirklich das Iautere Heil 
deiner Seele in dem Freunde vom Himmel ift, mags fonft fo ſchoͤn 
ſein und heißen wie es will, gutes Herz oder heitere Natur, rei⸗ 
ches Wiſſen oder blühende. Kunſt, bequeme Tage ober ehrenvolle 
Wirkſamkeit, glänzender Name oder verborgener Ruhm, raufchende 
Freude oder fliller Genuß, Fürftenpallaft oder Hirtenhütte, — o 
aß dich aus dem Traume der. Taͤuſchung weden unb lerne einfes 


‚hen, daß du mit dem Falten Mondenfchimmer dich begnügft, waͤh⸗ 


rend der von dir vielleicht bemitleidete Unglücliche im vollen Strahl 
der warmen Sonne fic, labt. Behalte was mit darf, aber fäume 
feinen Augenblick, dein Herz in das reine Licht des Lebens zu ſtel⸗ 
len, welches allen Menfchen leuchtet, und allein dich ewig befes 
ligen Fan. Lerne mit Paulo fyrechen: „Was mir Gewinn war, 
habe ich um Chrifti willen für Schaden geachtet, denn ich achte es 
alles fir Schaden, gegen der berfchwenglichen Erfenntniß Chrifti 
Jeſu, meined Herrn.“ Phil. 3, 7. 8.) 

Doch zu den Gluͤcklichſten zählen fich wohl immer Wenige nur; 
der bei weiten größern Zahl nach fehen wir zu gefegnetern Brüdern 


hinauf, indem wir ihr Fiebliched Loos entweder feuchtlos beneiben, 
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ober, bald mit bittver Empfindlichkeit, bald mit kalter Stumpfheit 
aus unſern Wuͤnſchen tilgen, ober endlich, was freilich am ſelten⸗ 
ſten vorkommen mag, um unſerer Unwuͤrdigkeit willen nicht begehren. 
So koͤſtlich nun auch dieſe Demuth iſt, ſo wuͤrde fie Doch nicht 
viel minder irren, ald jene unlautere Entfagung und jener ‚vergebs 
liche Reid, wenn fie das Verlangen und Trachten nach bem Kleinode 
des höchften Heils hemmte ober ſchwaͤchte, um welches alle den 
fchönen: wunderbaren. Wettlauf thun follen, der es jedem erreichbar 
macht. Ehre ber Gemigfamfeit, die van dem, was bie Welt Gluͤck 
nennt, nichts ſich erbittet, als ein Stuͤck Brod und ein Kleid Ci. Tim; 
6,8); aber Schande der feltfamen Zufriedenheit, die am Fuße ber 
Himmelsleiter liegen, oder an einer Stufe derfelben bangen bleiben 
will, Schande der Selbfterniebrigung, die „fich felbft nicht werth 
achtet des ewigen Lebens‘ (Apg. 13, 46). Wir lächeln über bie 
Selbftbethörung roher Leute, die das Beten und Frommfein zu den 
Amtögefchäften des Predigers zählen; aber was fol über und ges 
fchehen, "wenn wir irgend jemand, unter und reich in Gott erbliden, 
und e8 ruhig ertragen, Daß wir es nicht find ‚ Men der. Freund 
vom Geifte das ewige ‚Leben erndtet, und wir zu träge, ober zu 
fchüchtern find, auf dieſem Felde die Sichel anzuſchlagen? Gilt 
Pauli Verſicherung: „Es iſt alles euer” (1. Cor. 3, 22.) nicht 
uns allen? Warum denn nicht nehmen, was unfer iſt? Zu allen 
fpridht der Sohn: ,‚Shrfollt frei werden‘ (Seh. 8.); und wir wollen 
Knechte bleiben ? „Ihr follt fangen und fatt werden von. den Brüften ihs 
res Troſtes,“ ruft der Herr allen Traurigen in Zion zu; und wir wollen 
uns nicht ald Kinder an Die Mutter ſchmiegen, wollen die himmliſche 

Sättigung verfchmähen, und und nicht tröften laffen? „Ihr follt euch 
ergößen an der Fülle ihrer, Herrlichkeit,’ fährt er fort (Jeſ. 66,11.)5 und 
mir wollen. ung fo erbärmlich weiter plagen in unferm Elende? Nicht 
fo, lieben Freunde! Allen daffelbe höchfte Heil! Selbit den Apoſteln 
und Propheten Fein befonderer Himmel; darum ihnen nur nad), . 
und die Sache nicht aufgegeben, follten wir tauſendmal darüber . 
fierben. Alles bei Seite gelegt, was wir fonft befiten, jedes ar 
feine Stelle, und getroft zu Gott gefprochen: „Herr, gieb her dag 
höchfte Gut! Das muß ich haben, nach deinem Wort, Himmel 
und Erde genügen nicht; komm felbft, damit ich fo felig fei, wie 
dein heiligites Kind.” Solche Sprache hört er geru, und fürwahr, 
man führt fie nicht vergebens, wenn's Ernft damit ift. 

D Freunde, fo böfe auch an allen Enden das Xichten und - 
Trachten des menfchlicyen Herzens ‘von Jugend auf fein mag, Pt) 
würden doch viele Taufende fo die Arme nad) dem Herrn ausſtre⸗ 
cken, wenn ſie nur feine Friedensgedanken fo über. fie wüßten. (er. - 


29, 11, wenn ſte nur hoͤrten daß er ihn an ſte richte, den Nuf: 
„Freuet euch, ihre Heiben, mit ſeinem Boll.” (Epiſt. v. 10.) „Waͤ⸗ 
ren zu Tyrus uud Sidon ſolche Thaten gefchehen, als bet euch ge 


ſchehen find,’ ſpricht der. Herr zu den galikäifchen Städten, „fie 


‘ hätten vörzeiten im Sa unb in der Aſche Buße gethan.“ CMatth: 


⸗ 


11.3; und darnach duͤrfen wir wohl ſagen: Es wuͤrden viele dau⸗ 
ſend ⸗ Seelen unter den Heiden jauchzend aufſtehen von den Todten, 
und ſich von Chriſto erleuchtet laſſen, wenn ihnen das Evangelium 
von dem Geheimniſſe Chriſti (Eph. 3, 4.) zu Ohren FKime, wie es 
doch, trotz allen Daͤnpfern, bei und noch jeder verninmt, welcher 
Ohren zu hoͤren hat. Das haben ſchon viele gethan, wie uns die 
Stimmen der Gottesboten unter den Heiden berichten, und mit den 


Ahramen eines uͤberwaͤltigenden Entzuͤckens iſt mancher arme age 


anbetend auf fein Knie geſunken, wenn ihm ein Apoſtel fagte, es 


fei getoißkich wahr, daß Feſus Ehriſtus in die Welt gefommen, 


auch ihn ſelig zu machen. O Freunde, wenn wir das ſo recht be⸗ 
deuken, moͤchten wir da nicht auf Der Stelle mit hinauseilen zu als 
ken, welchen noch nichts davon verfünbigt warb, damit anfe 
Schnellfte jeder Menſch erfahre, daß aud er „nicht 
geſetzt fei zum Zorn, fondern die Seligfeit zu befigen 
Burd unfern Herrn Sefum Ehrift” (1 Theff. 5, 9.2 Das 
weiß, das hörte jeder bei und einmal; will ex das Wort verachten, | 
Bas Heil: von ſich ftoßen, und ſich ſelbſt vom ewigen Leben ansfchlies 

Ben; num, ba wird er ſeine Laſt tragen. - „Wie follen fie aber gläus 


ben, von dem fie nicht gehört haben‘ (Roͤm. 10, 14.)2 O es liegt 


alles daran, daß alle das Wort erſt haben. Darum wohlauf, ihr 


kLieben! Muͤſſen wir auf die Freude verzichten, es ſelbſt ben Herzen 


zu bringen, die ed noch enibehren, fo mollen wir ung mindeſtens 
Bie nicht nehmen laſſen, ihnen Lippen zu ſenden, welche ihnen bie 
himmliſche Frucht des Lebens zuteagen, wollen mit unferer Gabe 
‚und. mit unſerm Gebet bie Kieben Brüder, welche der Herr zur 
Botfchaft feines Namens ımter Die Heiden ausfendet, für ihre heis 
lige Wanderſchaft ausruͤſten helfen, damit wir unfer Theil dazu 
thun, daß bald an jedem Orte der Pfalm ertöne: „Der Herr laͤſ—⸗ 
fet fein Heil verkändigen, vor den Völkern laͤſſet er feine Gerech⸗ 
tigkeit offenbaren. Er gedenket an feine Gnade und Wahrheit, dem 
Haufe Sfrael. Aller Belt Ende fehen das Heil unfered Gottes.“ 
(Pf. 98.) | 
Webrigend wird folche Regung bei und gewiß nicht fehten, wenn 
bir große Wahrheit „daß wir Deenfchen alle berufen find mit eis 
nertei Hoffnung umferes Berufs” (Eph. 4) für unfere Liebe nicht 
unfruchtbar bleibt. Und wie wäre bas möglich, wen wir und 


gegen ihre götiliche Gewalt nicht muthwiltig verichließen!: Fragt 
ſchon mit großem Rechte der Prophet, warum wir einer den an 
ern verachten, da wir doch ale einen Vater und einen Schoͤpfer 
haben (Mal. 2, 10.), wie viel ſchwerer traͤfe ſolch Warum? and 
des Apoſtels Munde, der hinzufuͤgt, daß wir Alle einen Seren Je⸗ 
ſum Chriſtuin haben (1 Cor. 8, 6.), durch welchen die Rechtferti⸗ 
gung des Lebens über alle Menſchen kommen iſt (Mm. 5, 18.; 
1 Cor. 15, 21. 27 Iſt es ſchon deshalb fehr arg, uns mtet 
einander zu entrüften und zu haffen, weit wir alle von einem Blute 
anf dem ganzen Erdboden wohnen GApg. 17, 26.), fo wirb-ber 


Haß himmelfchreiend ; werm wir volffen, daß wir alle vurch das 


heilige und theure Blut Ehrifti gu dem freien, herrlichen Kinves⸗ 
erbtheil im Himmel erfauft find. Den Herrn ift für feinen Him⸗ 
mel keiner zu gering; feine Liebe hat ihn auch dem Schacher am 
Kreuz aufgethan; und, ich ſollte michh abwenden von Bem Mitge⸗ 
noſſen der Berheiffüng in Chriſto, deren ich mich troͤſte, mein Herr 
verſchließen vor dem Miterben der göttlichen Herrlichkeit, welchet 
‘meine Seele harrt? „Ein Heil iſt unfer aller Out; ich follte Wels 
der hafien, die Gott durch ſeines Sohnes Blut fo tier erfaufen 
laſſen? Daß Gott mich liebt, und mich verfühnt, hab’ ich dieß 
mehr als fie verdient’? — 
Wem wir fo mit unferm Gellert aus Herzensgrunde fingen, 
fo wird es ums gewiß nicht zu fchwer, alle Unterfchiede und Uneben⸗ 
heiten unter und durch die Liebe zu überwinden, und fo „bie Berge 
zu erniebrigen und bie Thäler zu erhöhen,” wie bie Schrift will 
ef, 40). „Bir haben einen Herm, einen Glauben, eine Taufe, 
einen Gott und Bater Aller,” (Eph. A, 5) einen Mittler, einen 
Xroft, ein Brob, einen Kelch, ein himmliſches Leben; — follten wir 
nicht auch ein Leib und ein Geift, eined Sinned und Muthes fein, 
und und unter einander „aufnehmen’ einander tragen, halten, fürs 
bern, heben und erquicken, wie wir’d ohne alle Würbigfeit von 
Chriſto auf's Reichſte erfahren haben (Epiſt. 5, 17.)7 Nein, ich 
kann mich des gemeinſamen Heils in an neben meinem Bruder 
nicht freuen, ohne zu fprechen: : 


7) ift mein, das Hell; drum win icy’8 freudig nehmen. 
's iſt deinz drum will ich deiner mich nicht ſchaͤmen; 
Ich will mich ſatt aus ew'ger Quelle trinken, 
und ſelis an dein Herz, mein Bruber, ſinken! 


Wenn das die Bewegungen unſers Herzens bei der goͤttlichen 
Votſchaft von dem einen Heile aller in Chriſto Jeſu find, wenn 
Biefelhe in und den Glauben mehrt, der ſich Das himmliſche Kleinod 


— 8 — 


zueignet, und bie Liebe, welche den Brüdern es erringen Hi; 
ſo werben. wir alöbald ein herrliches Sa und Amen der großen 
Verheißung fehen. Es wird eine Klage nach der andern verſtum⸗ 
men, eine Thräne nach der andern trodngn, eine Wunde nad, der 
andern heilen. Bonıden Blumen, welche der eherne Fuß des Ders 
derbens Darniederträt, wird eine nad} der andern ſich wieder erhes 
ben, von ben Lichtern, welche vor bem Sturmhauch des Elends 
verloſchen, eins nach heim andern wieder bremen, und von den 
Todten, welche vor der Kälte des Fluchs erflarrten, einer nach 
dem Andern wieder auferfiehen. Immer höher und reiner, immer 
fiegreicher und ſegensvoller wird die Some der Gerechtigkeit aufs 
gehen, und unter ihren Flügeln -allen Völkern das Heil Mal D 
Da wird denn ber Urfache zum eimmäthigen Lobe Gotted und des 
Baters unferd Herrn Jeſu Chriſti genug vorhanden fein, und Das 
Lob felbft nicht fchweigen. Ein Herz und eine Seele, ein Heis 
land und ein Himmel, — wie follte da nicht ein Mund fein und 
ein Lobgefang (Epift. v. 6.? Mag er hier noch unterbruchen were _ 
den, biefer Jubelchor, und noch gedaͤmpft, — wir - k daß er 
dort im vollen reinen Schalle ewig toͤnen wird. 
Uns macht vom einer Suͤnde u: 
Die eine treue Liebe los; ’ 
Es öffnet jedem Kinde | 
Sich mild ber eine Vaterſchooß. 
Wir ziehn in einer Wuͤſte 
Die eine dunkle Bahn; 
Uns winkt an einer Kuͤſte 
Das eine Kanaan. 
Uns leuchtet eine Sonne 
Auf einer Edengflur, 
. Wir Eennen eine Wonne 
Und einen Himmel nur, 
Nun, Herr, fo fei gepriefen, 
Daß deine Huld uns allzugleidh 
Erbarmend zugewiefen 
Dem einen Heil im Himmelreich 
2 Hüf uns in einem Sinne 
Die Pilgerſtraße gehn, 
Bis wir die Strahlenzinne? 
Von Salem leuchten ſehn. 
Und ſind wir eingegangen 
Und knien vor deinem Thron, 
Da laß die Lich” empfangen 
- Den einen ewgen Lohn, Amen! 


— 
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Die Herrlichkeit des neugebornen Heilandes. 


Weihnachtspredigt 
Aber Matth. 2, 9-11. 
ID Lange — 
Ptarrer in Duisburg. | . 


— 0 


Euq iſt heute der Heiland geboren, Dieſe frohe Botſchaft, Gel., 
womit ein Engel ded Himmels die frommen Hirten auf dem. Felde 
bei Bethlehem erfreute, foll dieXofung fein, womit wir unfre Weih⸗ 
nachtöfeier beginnen. Uns tft der Heiland geboren, der himmlische 
Arzt, der unſer Herz von der töbtlichen Wunde der Sünde heilen 
will. Wenn wir dieſe Botfchaft verftehen, und und ihrer von Hers 
zen freuen; wenn fie und theuer-ift als eine Kunde des höchften 
Gluͤck's: dann feiern wir Weihnachten. Denn daraus entfteht noch 





Teine Feftfeier, daß wir unfre Arbeiten für ein paar Tage liegen 


laſſen — obfchon auch das Manchen fehr ſchwer fällt; oder daß 
wir und ſchmuͤcken, und Einiges mehr oder .beffer genießen, als fonft. 
Und auch nicht einmal dadurch feiern wir Chriftfeft, daß wir das 
Haus des Herrn befuchen. — oder baß wir bem Gebanfengang einer 
Predigt. und eines Lieded folgen, und vielleicht auch am heiligen 
Abendmahl Theil nehmen, Das alles gehdrt zu unfrer' Feier we⸗ 
fentlich, und ift dennoch die Keier‘ hicht felbft, wenn es nicht Alles 

gefchieht im Geift und in ber Wahrheit. Am allerwenigſten aber 
iſt das eine Feſtfeier, fondern- eine Berläfterung der heiligen Tage, 
wenn man fie anwendet zur SFleifchesluft, zum Schlaf, zum Praffen,. . 
zur Schwelgerei, zur Unzucht und zum Gefpött. Das thun Manche, 
die darum eben fd wenig von der Ghriftfeter wiſſen; wie die vers 
nunftlofen Thiere im Stande find, Perlen zu beurtheilen und zu 
ſchaͤtzen. Darum ift das wahre, innere, heilige Ehriftfeft viel Heiner 
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ufb ftiller als das aͤußere. Aber dennoch find Alle ohne Unterſchied 
zu dieſem Feſte geladen. Sie. ſollen mm noch bedenken, daß fie 
einen Heiland nöthig haben, Diejenigen, welche bis jetzt heillos ge⸗ 
lebt haben. Sie ſollen die ſchreckliche Wahrheit endlich beherzigen, 
daß ihr innerſtes Herz an einer offenen Wunde blutet im Verder⸗ 
ben der Sünde, und Daß fie ſterben des ewigen Todes, wenn fie 
nicht eilen, Heilung gu fuchen bei Ehriſto. Wenn ihnen davon ets 
was fühlbar wird, dann freuen fiefi ch des Wortes: „euch iſt heute 
der Heiland geboren,“ und dann geht auch ihre Meihnachtöfeier an. 
Aber das Feft aller Gläubigen, aller Erlöften hat bereits begonnen. 
Sie freuen fi, ihres Gotted und Heilandes, und fischen nur Heil 
und Leben zu nehmen aus feier Füße, Mögen wir nun aber alle 
und der Herrlichkeit Chrifti,. des neugebosnen  Heilandes. freuen, gu 
unfrem Seelenheil. Dazu fegne der Herr fein Wort! - 


Text: Matth. , IM. 

„WIE fie nun den König gehöret hatten, zogen fie Hin. Und fiehe, ber Stern, 
ben fie im Morgenlande gefehen hatten, ging vor ihnen bin: bis daß er 
kam und fland oben über, ba das Kindlein war. Da fie ben Stern fahen, 
wurden fie. bach erfreuet, Und gingen in has Haus, und fanden das Kind⸗ 

„lein mit Maria, feiner Mutter: und fielen nieder, und beteten e8 an: und 

 haten ihre Schäge auf, und ſchenkten ihm Bold, Weihraud und Myrrhen.“ 


| Mit dem Sterne der Weifen aus dem Morgenlande, und mit 
dieſen frommen, ehrmärdigen Pilgern felbft kommen wir gen Beth⸗ 
Ichem, und finden. Dort den neugehornen Heiland mit feiner Mutter 
"unter dem. armen, niebrigen Dache, aber dennoch in. feiner Herrlich⸗ 
feit, die ihm, der Vater gegeben hat, Laffet. und auf 

diefe Herrlichkeit des neugebornen Heilandes 

fehen. — Wir ſehen naͤmlich 

1. wie fie vom Himmel herab angezeigt wirds" 

U. wie fie in ber armen@rfcheinung verborgen liegt; 
IH. wie fie erkaunt uud auerkannt wird von den Glaͤu⸗ 

big em 
J. 


Die Herplichkrit Ehriſti, des neugebornen Heilandes wird ans 
gezeigt nom Himmel herab. Gott: giebt es nämlich durch beſtimmte 
Zeichen zu. erfennen, daß Diefed Kind in Bethlehem: ver Herr ſei — 
fein. eingeberner Sohn, und darım ber Erbe aller göttlichen Herv⸗ 
ſchaft und. Herrlichkeit — ber zeine, der zweite und: neue Menfch, 
und darum T.r Erbe aller menfchlichen Tugenden und Kräfte, aller 
menfchlichen Herrlichkeit, der hoͤchſtgeborne König aller Nationen, 


d 


ver Friedentfuͤrſt im hoͤchſten Cie, ber BöRterhirt, der fein Leben 
laͤßt für bie Schaafe, ber bie einzelnen Seelen ersettet und felig 
macht, der die Erbuͤbel bes ganzen Menſchengeſchlechts bezwingt, 
uͤherwindet, und ihm den ewigen Frieden bringt. 

Das wird vom Himmel herab angezeigt. Wir koͤnnten hier 
an vieles erinnern, an die himmliſchen Heerſchaaren auf dem Felde 
zu Bethlehem, an ihren Lichtglanz, an ihre Freudenbotſchaft: euch 
iſt heute der. Heiland geboren, welches iſt Chriſtus der Here in ber 
Stadt Davids — an ihren Lobgefang: Ehre fei Gott in ver Höhe, 
Friede auf Erben, und ben Meufchen ein Wohlgefallen! — an bie 
Glaubensfreude der Hirten, und daran, wie ber alte Simeon im 
Tempel ein begeifterter Juͤngling wurde bei dem Aublick des heili⸗ 
gen Kindes, und wie die alte Hanna mit ihm neu auflebte im Glau⸗ 
ben an ben erfcjienenen Mefflas. 

Doc wir wollen ftehen bleiben bei dem Gotteßgeichen, wovon 
unfer Tert Kunde giebt. Die. Weiſen aus Dem Morgenlanbe hatten 
in ihrer. Heimath einen Stern gefehen, der ihnen in feiner außeror⸗ 
dentlichen Erfcheinung das Zeichen einer außerordentlichen Begebens 


‚ heit, ver Geburt des Königs der Juden, des erfehnten himmliſchen 


Prieſterkoͤnigs geworden war, ber bie Welt erlöfen, die Gottheit 
offenbaren, und die Voͤlker weiden follte Sie hatten die Reife an 
getreten, um dieſen Neugebornen, mit dem bie neue Zeit ihrer Welt 
erloͤſung und auch ihres. Heild begann, zu ſuchen und anzubeten. 
Sie waren gezogen gen Serufalen. Dort nun hatten fie an dem 
Hofe des Herodes. durch die Schrifttunde der, Hohenpriefler und 
Schriftgelchrten erfahren, ber Meſſias muͤſſe in Bethlehem geboren 
werden. Bald ſind ſie auf dem Wege gen Bethlehem. Ueber ihnen 
funtelt. wieder der neue Stern, und ihr Auge haͤngt fo an ihm; als 
ob. er mit ihnen wanderte, und fie feinen Inge folgten. Sie kom⸗ 
men. gen Bethlehem, und hoch im Scheitelpunfte Des Himmels glänzt 
das fchöne Geſtirn. Sie find am Ziele, fie ftehen vor ber Huͤtte 
des Neugebornen, der Geift hat fie geleitet, aber ber Stern ift ihnen 
ein theured Gotteszeichen, das ihren. Glauben beftätigt, und gleich 
ſam mit. feinem eigenften Glanze auf bie Stätte der Geburt Chriſti 


| nieberglänit. Da fie den Stern fahen, wurben fie hoch 


erfreuet. 


So wurde die Herrlichkeit Chriſti vom Himmel herab angezeigt 
durch dieſen Stern. Dieſes Zeichen aber hatte Gewißheit große 
Gewißheit. Alle Sterne verherrlichen ihn. Die Erbe, m. Br., vers 
berzlicht ben Menfchen überhaupt, denn alle ihre Vortrefflichteiten 
find in ihm vereinigt, Er iſt ihr Koͤnig, den fie mit allen ihren 
Blumen bekraͤnzt. Alte. Bortrefflichleiten ver Schöpfung, aber finb 
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vereinigt in Ehrifto, dem Erfigebornen unter allen: — Er 
iſt ihr König im Namen des Vaters, den fie mit allen ihren Ster⸗ 
nen befränzt. Wir muͤſſen nur Die Gangelien leſen, die Wunder⸗ 
thaten unſres Herrn Jeſu Chriſti, um zu ſehen, wie ihm die ganze 
Natur gehorcht. Daran aber wollen wie und jetzt erinnern, wie 
die ganze. Natur mit einem breifachen Segen vom Himmel herab 
gefegnet iſt in.der chriftlichen Welt,. fo daß die Hungerönoth der 
heibnifchen Zeiten, der finftern Jahrhunderte in der. hriftlichen Zeit 
immer mehr verfchwindet.. Gott befennt fich durch feine. Werke in 
der Schöpfung zu dem Werke Chriſti in der, Erlöfung. Der Geift 
Chriſti, der die Menfchenherzen heiligt, verſchoͤnert Die Menſchenerde. 
Wo er geiftlich geboren wird : in den Herzen, in den Voͤlkern, 
‚ da flrahlt Himmel una Erde in einem neuen Licht, da gewinnen 
. auch die alten Sterne einen neuen Glanz als die vielen Wohnun« 
gen in feines Vaters Haufe, worin er die Seinen verfammelt. So 
wird, auch und vom Bater feine Herrlichkeit angezeigt vom Himmel 
berab. | 
Laffet und in den Werfen ber Natur die Spuren unfred Got⸗ 
tes fuchen, wie jene Weifen, dann werben auch wir durch die Zeis 
chen Gottes zu Chrifto geleitet werben. Blicken wir gen Himmel 
und betrachten Die Sterne, fo werben wir erinnert an den, der und 
dieſes Weltall zum Baterhaufe gemacht hat durch fein erleuchtendes 
Wort, und der und dieſes Vaterhaus aufgefchloffen hat durch feine 
Gnade. Betrachten wir die Erde, ihre Länder und ihren Ertrag, 
ſo finden wir zweierlei? Fluch und Segen, entweber das Eine über 
das Andere überall verbreitet, oder beides im Kampfe miteinander, 
und werden erinnert an den, der den alten Fluch von ber Erde; 
diefem Haufe Adamd wegnimmt, und Der den Segen Gottes mit 
som Himmel gebracht hat, um ihn durch Die Thäler der gereinigs 
ten Erde auszugießen. An feinen Tod und an feine fiegreiche Auf⸗ 
erftehung erinnert und das Weizenforn, aus deffen Berwefung ein 
frifcher, lebendiger Halm mit vielen Früchten emporfteigt, und Das 
Feld, welches weiß ift zur Aerndte, an die Sehnſucht der Voͤlker 
nach feinem Himmelreich. Und wenn wir endlich Wohlgefallen has 
ben an dem Lieblichften auf ‚Erden, an det Heinen Kindern, und 
fie betrachten ald die neue Menfchenfaat; ale Knospen, in Denen Die 
reichten geiftigen Anlagen und Segnungen noch verborgen liegen: 
dann müffen wir auch mit der größeften Macht angezogen werben 
von dem heiligen Kinde in Bethlehem. Denn aus dieſem Kinde ents 
faltet ſich das große Heil der Menſchheit, die verloren war. Aus 
ihm entfalten ſich alle Lehren, alle Geheimniſſe, alle Kraͤfte, alle 
Wunder des Himmelreichs. Dieſes Kind wird uns zum hellen Spie⸗ 


> 


I 


jet: der Gonhen; “oh follen ben Kater ſehen in — Leben, in 


ſeineimn Werke und in ſeinem Siege. So führt und denn jede hd: 
here Betrachtung; jebeß beffere Trüchten zu Chriſto — wenn wir 
gruͤndlich find, und nicht Auf halben Wege ſtehen Bleiben. : Wenn 
wir Gott ſuchen als ben Bater, fo. finden wir ihn im Söhne, beim 
er zeigt ams feine Hertlüchfeit an durch kauſend Zeichen vom Him⸗ 
mel herab. Ä 
An feiner arnen Erſchelnung duͤrfen wir und aber dabei nicht = 
ſtoßen, demi in dieſer liegt fette eh verborgen, wie wir 
Zweitens ſehen. he 


Il. - | 
Die Weiten yihpen it das — und fanden das 
 Kindlein mit Maria feiner Mutter. An Men, was fie 
fanben, hättet fie Anſtoß nehmen Finnen, wert fie Weiſe geweſen 
waͤren im Sinne ſtolzer Kluͤgelei, und nicht als demuͤthige Wahr⸗ 
heitsfreüunde. Das Haus wäre ber erſte Anſtoß geweſen, denn es 
war eine arme Hütte, oder noch weniger: es war ein Stall. Dam 
. die Mutter des Kindes — reich geſchmuͤckt koͤnnen wir ſie uns nicht 
denken, das haͤtte ſchlecht gepaßt zu der aͤrmlichen Umgebung. Und 


mm das Kindlein — ein kleines, armes Kind, nach Kindesart huͤlf⸗ 


los und ohne Rede — ein Kind, das in einer Krippe gebettet war: 


es gehoͤrte viel dazu, in ihm ben König der Ehren, ben ‚Heiland. 


‚ der Melt zu begruͤßen. 

‘ Aber die Weifen vertrauten ihrer Führung. Sie glaubten zu⸗ 
erſt der heiligen Stimme in ihrer Bruſt. Da rief der Suͤndenſchmerz: 
wir beblurfen eines Erloͤſers; da Tief die glaͤubige Ahnung: wir duͤr⸗ 
fen auf einen Erloͤſer hoffen. Sie glaubten ferner der heiligen Sage, 
dem prophetiſchen Lichtſchimmer, der ſich aus Judaͤa durch das Mor⸗ 
genland ergoſſen hatte: es ſoll ein rettender Voͤlkerhirt zu Zion ge⸗ 
boren werden. Sie glaubten ihrem Stern; die Zuverſicht, daß er 
das Zeichen des Meſſias ſei, war die ſchoͤnſte Frucht ihrer Stern⸗ 


nnde, ihrer durchwachten Nächte, ihrer Forſchungen. Und endlich 


glaubten fie auch dem prophetiſchen Schriftwort, wozu in Bethle⸗ 
hem die Weiſung begeiſterter Hirten kommen mochte. Sie hätten 
fo. viele und fo ſtarke Glaubensgruͤnde, daB fle trat Der Niedrige 
feit des Haitfes, trog der Armuth der Mutter, trotz ber Huͤlfloſig⸗ 
tet Jeſu zum Ziele drangen, ihn anzubeten. Die Herrlichkeit Jeſu, 
weiche fle mit ihren Augen nicht fahen, weil fie in der armen Er 
fheinung verborgen lag, fahen fie im Glauben. Aber fie fahen einen 
Schimmer diefer Herrlichkeit auch wohl mit leiblichen Auge. Daß. 
Rfus ihnen als ein Kind erichien, konnte I doch im Geunde nicht 


‘ » 
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bedenklich machen. Will Gott uns erlenchten und erlöͤſen· fo iſt es 


⸗ 


ein gnadenreicher, herrlicher und wuͤrdiger Weg, wenn er uns er⸗ 


barmend heimſucht durch einen Menſchen. Und dieſer Menſch, in 


welchem die Fuͤlle der Gottheit wohnen ſoll, muß von feiner Empfängs 
niß und Geburt an durchaus einzig, und auserwählt fein, er maß 
uns zuerft.ald ein heiliges Wunderfind erfcheinten. Und wohl moch⸗ 
ten die Weifen im Blick und - in der Zügen bed Kindes fchon bie 
Strahlen Des neuen, zweiten Menfchen, Des Menſchenſohnes entdeden. 


Und warum ſollte diefer Auserwählte Gottes nicht arm fein? Konnte 
ihn gemeiner Reichthum, gemeiner Adel, gemeine Fürftenpracht vers 
herrlichen? War nicht ‚feine Armuth der rührende Ausdruck der 


Liebe des Sohnes Gottes; womit er auf Erden arm geworben iſt, 
um und in feinem Himmel ewig reich zu machen? Solche Gebans 
fen fonnten den Weiſen nit frenid bleiben, und darum mußte ihnen 
die Herrlichkeit Chrifti um fo heller erglängen, je mehr fie von dem 
Schleier der Demuth und der Armuth bedeckt war. Und fo mochs 


ten fie auch in ber fchlicht gefleideten „Mutter des Kindleins Durch 


bie ebelften Züge des weiblichen Wefens wohl die. hohe Sungfrau erken⸗ 
nen, die ald bag froͤnunſte, tiefſte und heiligſte weibliche Gemuͤth auser⸗ 
koren war von Gott, die gebenedeiete Mutter des Welterloͤſers zu 
werden. Hier lag ohne Zweifel uͤber alle Zuͤge der Armuth, auch 
in der Geſtalt des Pflegevaters, und rund umher in der Huͤtte eine 
ſolche Reinheit, ein ſolches Freudenlicht, eine ſolche Geiſtesweihe, 


ein ſolcher Glanz der Gegenwart Gottes ausgegoffen — daß nur 


den fumpfen, gemeinen, rohen und unreinen Blicken die Herrlichfeit 
Ehrifti in feiner armen Erfcheinung verborgen bleiben konnte. 
Und fo iſt ed noch jetzt. Die Herrlichkeit Chrifti verhält 


fih immer noch in feiner armen Erfcheinung fir Diele, - aber 


sicht für Alle. Daran aber find dieſe Vielen felber Schuld, 


- die feine Herrlichkeit "nicht erfennen. Sie haben_fich nicht der 


Macht der göttlichen Führung hingegeben, die fle zu Chriſto lei⸗ 


ten wollte. Shr, die ihe noch nicht zum Iebendigen Glauben an. 


Ehriftum gekommen feid, woran, meint, ihr, follte es wohl Tiegen? 
Es liegt gang gewiß nicht daran, baß ihr zu viel Verftand hättet, 
um diefen Glauben anzunehmen, oder. daß ihr zu wenig arme Suͤn⸗ 
der wäre, um dieſes Erloͤſers zu bedürfen. Es Tiegt nicht daran, 
daß ihr zu wenig Zeit,.und zu großartige Spekulationen ‚im Sinne 
hättet, um euch wer Erfenntniß Chrifti zu widmen, ober daß es euch 
an Gelegenheit, ihn kennen zu lernen, in eurer Sugend gefehlt hätte, 
Nein, betrügt euch doch nicht felbft, daran liegt es nicht, fondern 
daran, daß ihr in allen Stüden das Gegentheil feid von jenen Weis 


fen aus dem Morgenlande. So nämlich habt ihr erſtlich den tiefs 
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ſten Mahnungen, den heiligſten Stimmen he eurer Bruft, wodurch 
end; ber Bater zum Sohne rief, nicht Gehör gegeben, wenigſtens 
nicht Folge geleiftet. Zu dieſem Widerftreben aber habt ihr. euch 
verführen Iaffen durch eitle Gedanken ober fleifchliche Lüfte. So 
habt ihr zweitens die heilige Kunde, die unter ung von der Erloͤ⸗ 
fung in Chrifto verbreitet. ift, für cärimonielles Tempelwort, für 
todte Ueberlieferung, oder für alte Fabel gehalten. Dazu -habt ihr 
euch verführen laſſen durch Gefchwäge bed Unglaubens, wie fie auch 
unter und verbreitet find. So habt ihr drittens bie Natur unb 
. Welt immer mr im Lichte der Alltaͤglichkeit gefehen, und hoͤchſtens 


ſchoͤne Ausſichten bewundert, nicht aber das lebendige Gotteswaltey 


in der Welt andringen laſſen an euer Herz; ſonſt waͤret ihr deſſen 
inne geworden, wie der Vater den Sohn verklaͤrt durch ſeine Winke 
und Zeichen. Zu dieſem Todtenblick in's Leben habt ihr euch herab⸗ 
geſtimmt durch eigene beſtaͤndige Zerſtreuungen im Eitlen, und durch 
die Furcht vor einer Welt, die alle Ehrfurcht vor dem allgegenwaͤr⸗ 
tigen Walten Gottes als Froͤmmelei verlaͤſtert. Und fo habt ihr 
viertens dem Schriftwort, dem Worte Gottes keine rechte Andacht 


geſchenkt, und noch weniger Glauben. Davon wiſſen die Sonntage 


Zeugniß zu geben, welche die Chriſtenſchaar feiern mußte ohne euch. 
Sehet, daher kommt es, daß euch immer noch die Herrlichkeit Chriſti 
verborgen geblieben iſt in ſeiner armen Erſcheinung. Eure Blicke 
ſind nicht geuͤbt, nicht geſchaͤrft, nicht gereinigt, nicht gebildet dafuͤr, 
amd fo ſtoßt ihr euch denn daran, daß der Sohn Gottes ſoll Menſch 

geworden fein in Chriſto Jeſu, daß ihr einer Verfühnung bebürfen 
follt, die Chriſtus durch feinen Kreuzestod vollendet hat; daß bas 
göttliche. Leben Chrifti Wurzel fol gefchlagen haben in Dem Herzen 
fhwacher, armer, fündiger Bekenner feined Namens; und daß end; 
Gottes Gnade zu Theil werden fol durd; Gnademmittel, welche die 
Kirche Ehrifti als die ftreitende, mannigfach. getrübte und betruͤbte 
Kirche verwaltet. Aber was euch am Glauben hindert, das eben 
wuͤrde euern Glauben ſtaͤrken, wenn ihr einmal der goͤttlichen Fuͤh⸗ 
rung folgſam wuͤrdet. Laſſet euch fortan willig leiten durch eure 
tiefſten Seelen⸗Beduͤrfniſſe durch die frohe Botſchaft von Chriſto, 


durch Gottes Walten und Werk, dann findet ihr goͤttliche Weisheit 
in der Lehre, daß Gott ſich euch geoffenbaret hat durch die Erſchei⸗ 


nung des reinen und reichen Menſchenſohnes; dann fühlt ihr, wenn 


Gott ein Wohlgefallen haben fol an euch, fo muß das Bild Chriſti 
durch den Glauben in eurem Herzen ſein, wenn etwas von ſeiner 


Gerechtigkeit eure Suͤnden a — und aufheben kann, ſo iſt es 
das Liebesopfer, das Chriſtus, der ſich mit euch verbindet, in ſei⸗ 


nem Kreuzestode fuͤr euch vollbracht u: dann wird es euch ein 


N 


a 


Wander zum Preiſe Gottes ‚ daß er bie Gottlofen gerecht: — 
daß er ſich der Armen, der Kleinen, der Unwiſſenden erbarmt, und 


wohnen will in dem Herzen der Suͤnder, fie zu heiligen, mb ihr | 


werdet felber dann dieſes Wunder der Wiedergeburt durch feinen 
Geiſt erfahren, und dann endlich wißt ihr und erfahrt es, wie hei⸗ 
lig, wie geſegnet, wie nothwendig eurem innern Leben die Gnaden⸗ 
mittel find, die der Herr uns gegeben hat, fein Wort, und feine 
heiligen Saframente. Und indem euch die Herrlichkeit Ehrifti her 
vorbricht Durch feine arme Erfcheinung, beugt ihr ihm eure Kniee 
mit den Weifen. So fehen wir. denn Drittens, wie bie Herrlich 
keit Chriſti, des neugeburnen Heilanded yon den Glaͤubigen erkannt, 
und .anerfannt wird. .: | ‚ 


Ä Id. | 
Sie fanden das Kindlein, und fielen nieder; und 
beteten es an, und thaten ihre Schäße auf, und ſchenk⸗ 
tenibm Gold, Meihraud und Myrrhben. Daß fie nieder 
fielen, war biefesmäl feine Gärimonie, fondern ein Ausdruck des 
mächtigften Gefühls, wie ed fie am Ziele einer fo weiteh Reife, ei 
ner fo tiefen, großartigen Forſchung, und einer ſo brennenden Sehn⸗ 
ſucht uͤberwaͤltigen mußte. Mit ihrer Freude ſprechen ſie insbeſon⸗ 
dere ihre Ehrfurcht auf dieſe Weiſe aus; Ehrfurcht vor ber allge - 
genwärtigen, hier "aufs Herrlichite gegenwärtigen Gottheit, Ehr⸗ 
furcht vor der goͤttlichen Fuͤlle und Beſtimmung, welche in dieſem 
heiligen Kinde verborgen lag, Ehrfurcht vor dem geheimnißreichen, 
verheißungsreichen Könige der Juden. Gie beteten dad Kindlein an, 
nicht das Sterbliche in ihm, fordern das Unfterbliche, Dad göttliche 
Weſen in feiner menfchlichen Erfcheinung. Sie huldigten ihrem 
Herrn, fie beteten am den Vater in dem Sohne, fie begrüßten ihren . 
Retter, fie uͤbergaben ſich dem Geifte Gottes zur Aufnahme in fein 
Reich. Und dieſe Verehrung und Anbetung war -äcıt: fie thaten 
ihre Schäge auf, und beſchenkten ihn mit toͤſtlichen Gaben, wie ſie 
zum Theil and Arabien kamen, wie fie aber im Morgenlande uͤber⸗ 
> all verbreitet waren, und beſonders gu heiligen Tempelgaben vers 
wendet wurden. Mit diefen Gaben fchenkten fie ihm ihr Herz — 
ſo huldigten fie ihm gleichſam auch ald dem geiftlichen Könige ihrer 
Länder. Sie gaben ſich hin an ihn, um Genoſſen feines Himmel⸗ 
reich® zu werden; fie gaben ihm bie Köftlichkeiten threr heimifchen 
Länder, um fein Himmelreich herüber zu rufen über ihre Völker, 
MI die Gläubigen erkannten fie die Herrlichkeit’ Chrifti, des neuge⸗ 
bornen Heilandes, und erkannten ſie ihn an. | 
Und fo laſſet auch und jegt, m. Br., zum erſten Male oder von Neuem 


’ 





die Herrlichkeit Chrifti erfennen und anerkennen im Angebenfen an feine’ 
gnadenreiche Geburt. Mit wahrer Ehrfurcht Iaffet und das felige - 
Geheumjß betvachten, daß und Gott geoffenbaret ift im Fleifch, daß 

ber Sohn Gotted unfer Bruder geworden ift, und daß in ihm das 
Himmelreich gekommen ift auf die arme, verfinfterte Erde. Ihm 
muͤſſen wie num auch unfere Kniee beugen, ihn von Herzen aufnehs 
men ald unfern Herrn, dem wir uns übergeben und unterwerfen, 
und unter deffen Wort wir und beugen mit unſerm Haupte und mit 
‚anfern Herzen. ‚Laffet und in ihm unfern Erloͤſer begrüßen, und 
fühlen, daß er Ficht ‚bringt in Die Nacht unfers Geifted, Gnade, 
unfre Suͤndenſchuld zu tilgen, Heil und Sieg, uns von ben ftarfen 
Banden des alten Verderbens zu befreien. So laffet und ald wahr: 
haft Erksfängsbebürftige ihn bitten um Aufnahme in fein Himmel- 
reich, um Rettung und Erneuerung unferer Seelen. Beten laffet 
uns um feine Gaben, die er in reicher Gottesfülle mitbringt vom 
Himmel. Der Friede Gottes, welcher hoͤher \ift als alle Vernunft 
— ein neues Herz, das in der Liebe Gottes fchlägt und himmlifch 
Hefinnt iſt — ein erleuchteter Sinn, der den Meg des Lebens deutlich. 
erfennt — das Erbe und die Hoffnung der Kinder Gottes: das 
thut und Noth: um diefe Gaben laffet und anhalten mit feftem Ber: 

trauen. Und wie ed denn gewiß ift, Daß und gefchieht nach unferem 
Glauben, fo laſſet uns. ihm denn auch alles weihen und opfern, 
was wir. find und was wir haben, in treuer Dankbarkeit für feine 
Liebe und Treue. Ihm fei unfer Herz gegeben, daß er darin wohne 
und herrſche mit ſeinem Geiſt — nicht die Welt, nicht der Hoch⸗ 
muth — nicht MWolluft, nicht heidniſche Sorge, nicht hartherzige 
Selbſtſucht. Ihm fei unfere Habe geweiht, Daß wir Alles verwal⸗ 
ten nicht ald Diener des Mammons, fondern als feine Knechte, 
frei geworben von ben Feſſeln des Grdifchen. Ihm feien unfre 
Kräfte geopfert, daß wir. in unfrer Arbeit ihm Dienen, und mit feir 
ner Kraft die Sünde überwinden. Ihm feien Die Unſrigen darge⸗ 
bracht durch Ermahnung, Fuͤrbitte und durch das Vorbild des le⸗ 
bendigen Glaubens und der Liebe Chriſti. 

In alle dem aber ſchließt ihr Euch beſonders innig den from⸗ 
men Weiſen an, meine Bruͤder und Schweſtern, die ihr euch dem 
Tiſche des Herrn nahet. Fuͤhlt es mit heiliger, kindlicher Scheu: 
euch kommt Chriſtus mit ſeinem Geiſte und mit ſeinem Leben un⸗ | 
- audfprechlich nahe in dem heiligen - -Saframent. Bringt herzu ein 
heilsbeduͤrftiges Herz, eine Seele, die in ber. Welt. keinen Frieden 
findet, und in ehr nicht den Frieden fucht, ein aufrichtiged Gefühl. 
der Reue über eure Sünden, ein Verlangen nach ber Sewißheit eurer. 


n D 
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= Verſohnung, ein heiliges — und Geluͤbde, in allen Stuͤcken 

beſſer zu werden. Vor allen Dingen aber bringet herzu Glauben 
an den Herrn Jeſum Chriſtum, und inniges Gebet. Er erhoͤrt euch. 
Und ſo gebet euch ihm ganz, und macht ihn zum Herrn eurer 
Zukunft. 

Er fei und Allen fortan Heiland und König, dann ift und: große 

Freude widerfahren, bie fein Ende nimmt. Amen. 





N 
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V. 


Die Forderung ded Evangeliums, alle Sorgen 
auf den Heren zu werfen. 





Reujapespredigt 
über 1. Petri 5, 7. Ä 

Dr. €. J. nitzoch, 
Consistorialrath und Professor zu Bonn. 


Der du und bis hierher geholfen haft, hilf auch, o Herr, daß 
wir Dir Die Ehre geben! Laß ed und umvergeffen fein, wir find 
noch beides, beine Bürger und Pilger wie alle. unfere Väter. 
Und da du und wieder in ein Jahr deiner gnädigen Regierung eins 


geführt haft, hilf, daß wir als treue Knechte auf deine Hände fe- 


hen und Deines Werfed und getröften. Verjünge und ben Glauben, 


entlade und der Sorgen, laß ung Dein Angeficht leuchten und al⸗ 


lewege erfennen, dag du Gott bif. Amen - 
Obgleich, andaͤchtige Bruͤder, ſich auch heute unſer irdiſcher 
Zuſtand nur um einen Tag veraͤndert hat, ſo treten wir doch, gleich 


als ob wir alle unſern gemeinſamen Geburtstag feierten, tn Geiſte 


und Gedanken einen ganzen Jahresumfang, ja die Zeit ſelbſt | 


ober. unfere Zukunft wieder an. Die Erwartung der Dinge, bie 


da fommen follen, ift rege; wir bliden mit größerer Anſpannung 


um uns und vor uns hin, Sorge und Wunſch machen ihre An⸗ 
ſpruͤche geltend, Furcht oder Hoffnung nehmen oder geben der zwei⸗ 
on Freude etwad, bie Zeit- wieder gewonnen zu haben.” So 

nun fangen wir das Sahr alle auf nafürliche Weiſe an; und das 


[} 


bei verhalten wir und leidend. Erſt ein mahrer, thätiger,. geiftlis. 


‚her Anfang: wäre es, wenn wie ben Lauf unſerer Dorempfinbuns 


— 
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jest über und gebieten ließen, und durch bie Gewißheit, bie wir 
haben, im Glauben und Wandel der Ungewißheit zuvorfämen. 

‘“ Daß wir nadı chriftlicher Zeitrechnung zählen; daß wir es ein 
Jahr Ehrifti, ein Jahr des Heild oder Der regierenden Gnade uns 


ſeres Gottes nennen, das Jahr, das wir antreten, bat nicht nur 


feinen guten und gültigen Grund, es hat auch. eine Bedeutung für 
den, Glauben, es hat eine Kraft irzende Seelen zurecht zu bringen. 


“Tritt an die Spige ber Jahrestage, bie. ſich aufs Neue eröffnen, 


der Namenstag des Herrn Jeſu, denn biefen feiern wir heute, fo 
treten’ Durch feinen Namen hervorgerufen als die Forderungen feis 
nes Evangeliums, die in Bezug auf. Zeit und Wechfel an und er⸗ 
gangen find und oft tief in Vergeſſenheit gerathen, Dringend hervor. 

Eine folhe und in ihr alle andere zu Een bereiten wir 
und in ftillem Gebete vor. | 


Text: 1. Bert 5, 7 


„Alle eure ‚Sorge werfet auf ihn, denn er er für eu.” 


Ehriften, mit der Ewigfeit befehnt, hatten nody mit der Zeit 


und Welt zu thun. Ihre älteren Brüder, ihre Väter in bem Herrn, 
bie Apoftel, gaben ihnen Anweiſungen über die rechte Art babei 
zu beftehen. Eine davon, Die wieder die andern in fich faßte, war 


dieſe: „Alle eure Sorge werfet auf ihm, denn gr farget für end.” 


Sie gilt bis hieher, und wir erwägen mit einander 

Bie Forderung des Evangeliums, alle Sorgen 
auf den Herrn zu werfen. 
Unfere er ſt Betrachtung wird die fein, wie es gefchehe, ober 


‚wie ed und möglich werde, alle unfere Sorgen auf ihn zu 
werfen; die andere bie, warum, pder mas es fagen Be Er 
forget für end. 


J. 
Sorgen find die eigenen Gebanfen, Die wir und über unfere 


und ber Unfrigen Zukunft machen. Sie gehen aus dem Bebürfniffe 


hervor; fie gründen fich. auf ben Zufammenhang ber Dinge wit ihr 
ren muthmaßlichen Folgen oder Urſachen; wir vergegeumärtigen 
aus in ihnen das Uebel, oder, wehren ed. von und ab; fie beunru⸗ 
higen unfer Herz und nehmen einen Theil unſerer Freude und Thaͤ⸗ 
tigkeit hinweg, Wie iſt es nun möglich, wie laͤßt es ſich ausfuͤh⸗ 
ren, was der Apoſtel fordert, ſie alle auf den Herrn zu werfen, 


und fo oft eine neue hervorlommt, fie wieder auf bes Des zu 


— 
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gen zum Stillſtand brächten, wenn wir bad Wort Gottes ah 


— 








Es ſcheint, als wuͤrde dieſer fie nicht an dich kommen laffen, 
und ald müßten wir eben davon felbft Aberführt fein. - Es ift mit 
dem Heere ber Sorgen wie mit_der Menge der menfchlichen Wuͤn⸗ 
fche. Der Wunfch: möchte ich doch, hätte ich Doch, der Wunſch 
in der Geburt ſchon ohne Kraft und Würde, oder was mehr -ift, 
vol ſtrafbarer Eitelfeit, wagt fich feiner Untüchtigfeit wegen kaum 
über die Lippe, kaum vor ein menſchlich Urtheil, wie müßte er 
vergehen, wenn er vor Gott, erfcheinen foltte, da er'fih gar. nicht 
in Bitte und Flehen verwandeln läßt. Sp num heint ed mit uns 
. fen Georgen auch zu fein Dem wer will ſagen, Daß fie ihm 
nicht aus Des Herzens Eitelkeit und weltlichem Gelüften, aus dem 
Kleifche hervorgingen? Und ift dieſes der Tal, find ed die Sorgen 
der Sünde felbft, die dich quälen und umhertreiben, die Sorgen 
bed Geizesgund der Hoffart, oder die Sorgen der fich verhehlen⸗ 
den Ungerechtigkeit, fo laßt ſich ihrer doch Gott auf keine Weiſe 
theilhaftig machen. Sa wir muͤſſen belennen, ber gute Rath des 
Apoſtels läßt und inne werden, daß eben jo manchem Menſchen in 
ſeiner ſorgenvollen Unruhe noch gar nicht zu rathen und zu helfen 
ſei. Solche Sorgen, wie wir ſie jetzt beſchrieben, ſoll wer ſie 
hat, behalten bis er Die Sünde bekenne, die fie ihm gemacht, bis 
die Befehrung zu Gott fie ihm von felhft wernichte. Und möchte er 
mit, heuchelnbem Gebet fie auszufchätten fuchen, das Gewicht der 
Wahrheit wuͤrde fie zurädbannen in fein Herz, wie gefchrieben fteht: 
Trübfal und Angft über alle Seelen, die da Boͤſes thun. Ed was 
‚ ren aber Ehriften, denen Petrus riet. Sollte er ihnen nicht Sor⸗ 
gen aus wahren ungefälfchten Beduͤrfniſſen, nicht Sorgen der Ges 
rechtigfeit zugetraut haben? ‚Gibt es dergleichen nicht? Diele, 
Ehriften follten zwar auch unverfehend fehon durch Das Gebot, ihre Ä 
Sorgen auf ven Herren zu werfen, wenn fie es erfüllten, eben als 
forgende Menfchen gesüchtiget werden, fie. follten erfahren mit vies 
ler Befchämung, wie fo vieles Umuͤtze und Eitle von eigenen: leidis 
gen Gedanken den Ernft des Erfcheinend vor dem Herrn nicht vers 
trage. Aber blieben ihnen Feine. Sorgen der Unfchuld und Aufrichs 
tigfeit übrig? Veranlaßt ed “doch die Liebe felbft, die Weisheit 
ſelbſt md die Demuth, daß ich Sorge trage und habe um Weib 
und Kind, fie zu ernähren, um das Leben, daß ich es pflege und . 
erhalte, um ben guten Namen, daß er mir zu Gebote ſtehe, wenn 
ich Zusranen zu meinem Amte und Werke bedarf, um die Erzies 
hung derer, bie mir Gott vertraut hat, und ˖um deren Seelen der 
Geiſt der Zeit und Welt mit dem Geifte "Gottes flreitet, um mein 
- Vaterland, daß es feine Segnungen behalte, um bie Kirche, die 
von Keinden und Freunden zu fürchten hat, um mein Herz und 
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Leben, daß es nicht ſtrauchle — falle. Sind dieß nicht wahre 
Beduͤrfniſſe? Bin ich mit ihnen nicht im Gebiete der Zeit, ver Ver⸗ 


anderung und der Gefahr? Nein, der Apoftel fchämte fi folcher 


Mitchriften nicht, die dieſe Sorgen: hatten; er würbe ſich eurer 
ſchaͤmen muͤſſen, wenn ihr fie entweder gar nicht kaͤnntet, ober als⸗ 
bald fie in den Wind des Leichtfinne und in den Rauſch der augen 
blicklichen Freude zergehen Tießet. Behalten. follen wir fie aber 


nicht; gefaßt in unfre eigenen Gedanken und NRathichläge, behaftet 


mit unferer Blindheit und Voreiligfeit im Wünfchen und Urtheilen; 
gelegt auf unfere eigene Schulter, ald Hinderniſſe des Dankes und 
, Glaubens, der That und des Mandel ziemen fie und nicht. Wir 
ſollen ſie auf den Herrn werfen, m. Br., und wie geſchieht das? 
Fuͤrs Erſte freilich und aufs unmittelbarſte durch Bitte und Fuͤr⸗ 
bitte. Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird dich 
verſorgen und den Gerechten nicht ewig in der Unruhe 


laſſen, befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf 


d 


ihn, er wird’ wohl madhen Den das iſt nicht nur ber 
Mille Gottes, daß er angerufen werde in ber Zeit der Noth, ſon⸗ 
dern auch, daß. ihm übergeben, ausgefchättet und anvertraut werde, 
was das Herz feines Kindes bewegt. Sorget nichts, heißt es 
anderwärts, fondern in allen Dingen laffet eure Bitte 
‚in Gebet und Flehen mit Danffagung vor Goft fund 
werden. Nicht, daß er nicht es fchon müßte, aber ihr- ſollt es 
ihm kund thun, ihr ſollt es ihm nicht vorenthalten, ihr ſollt darin 
euch ſelbſt an ihn ergeben. Und wenn ihr Unrecht thut, je groͤßer 
die Liebe. eines Menſchen und je gerechter fein Verlangen nach eus 
rer Mittheilung iſt, ihn nicht mitwiffen und mittragen zu laffen: 
wie viel ſchwereres/ Unrecht iſt es, die Sorgen Gotte nicht uͤberge⸗ 
ben im Gebet? Und wenn ed Thorheit ift, die Trleichterung fich 
nicht zu gönnen, die die Mittheilung an Menfchen gewährt, wie 
viel ſchwererer Selbftbetrug, was und druͤckt, dem nicht hinzuge⸗ 
ben, ber es ganz allein auf fich nimmt. 

Thut er ed etwa nicht, weichen fie nicht. von euch Die Sorgen 
des Sahres, fo kann e8 an zweierlei Tiegen, Bald am Glau⸗ 
ben mehr, bald am begleitenden Thun. Denn für's Andere wird 
es daͤdurch möglich, die Sorgen auf den Heren zu werfen, daß wir 
nicht mehr benfen, grübeln, ahnen, forgen, fonbern in Gotted Na? 
men thun, was 'er ung heute geboten hat, und immer nur aus⸗ 
fchließlicher Diefes thun und eben dieſes leiden. Gehen nicht unfere 
Sorgen aufs redytmäßigfte und wahreſte auf Gott über, wenn wir 


in Recht und Pflicht Gemeinfchaft mit feiner göttlichen Sache und 


Angelegenheit machen? Auf rechtchaffenen Fleiß und genägfame 


\ 
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Selb loerläugnung das — einrichten, das heißt dem Herrn die 


1 


Sache des Hauſes befehlen; mit Gottesfurcht in der Liebe den 


‚ Kindern vorangehen, fie in der Zucht und Vermahnung zum Herren 
erziehen, das heißt dem Herrn die Erziehungsforpen abtreten; je 


dem billigen Geſetze ber Bürgerpflicht mit Gehorfam zuvorkommen, 
ein gelindes Herz Freunden nnd Feinden entgegen tragen, gern bem 
Weiſern und Beffern nachitehen, den König ehren, die Brüder lie 
ben, ehrerbietig fich gegen Jedermann erweifen und Gott den Heyen 
fürchten, das heißt die Sorgen ums Vaterland los werden, das 
Gott ſchuͤtzet. Seinen Glauben befennen, die Berfammlung nicht 
verlaffen, den Beitrag des Gebeted der Gemeinde nicht entwenden, 
ihren Verlaͤumdern mit heiligem Leben den Mund ftopfen, pas heißt 
Die Sache der Kirche Gott befehlen, Und will mm inmer noch 
die Sorge um das einzelne efährbete Gut, .um das einem jeden 
Naheliegende nicht dem Fleiße in gutem Merk, nicht bem Gebete 
weichen; fo liegt es ja daran, daß wir noch nicht genug auf Das 


‘Eine, was Noth ift, gerichtet find. Eine große Tages⸗ Jah⸗ 


res⸗ und Lebensforge macht alle anderen klein; fie ift es, die fidy 
yon ferbft und ganz allein auf: den Herrn, auf den Mittler bes 
ewigen Teſtamentes wirft; es ift die Sorge welche ruft, was foll 
ich thun, daß ich felig werde, welche und überführt, daß wir auf 
Fuͤrſprache leben, und zu feinem Dinge: Zeit haben und uns nel 


men duͤrfen, bis wir gerechtfertigt Durch den Glauben im Frieden 


einen kindlich freien Zugang haben zu Gott und zu ſeiner ewigen 


Gottesſtadt. Beſſer als ſo, vollkommner als ſo, kommt man nicht 


von Sorgen los. Sie erwachen zwar immer wieder, aber kaum 
ſind ſie da, ſo werden ſie Gelegenheiten des kindlichen Gebetes, 


Anlaͤſſe des freudigen Glaubens, Vereinigungen mit dem allmaͤch⸗ 


tigen und allhuͤtenden Gott. Und ſo geht es zu, ſo iſt es moͤglich, 


was den Chriſten geheißen wird, alle Sorgen auf ihn zu werfen. 


J II. - 


Denn er forgt für euch. Das iR der befonbers Hinzu j 


fügte Beweggrund. | 
Darum fol es geſchehen, weil er für euch forgt. 


Einzeln en und Geringften zu forgen; 
2 wir forgen äbel für und, Er allegeit getllich 


v 


Und legen uns dieſe verſichernden "Worte nicht das. Dreis 
fache nahe: | 
1, Die Regierung ded Ganzen hält ihn nicht ab für ben 
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3. PB ‚unfere Bergehungen follen und nicht hindern, dem 
Herrn und feiner Fürforge das Beſt e zuzutrauen. 

Ja der Herr ſorget fuͤr uns. Die Demuth darf rufen, was 
iſt der Menſch, daß du ſein gedenkeſt, und das Menſchenkind, daß 
du dich fein amimmſt, aber der Unmuth ſoll nicht recht haben zu 
fügen: was bin ich gegen ſo große Well. Mebliche Fürften, tre⸗ 
ten fie ihre Regierung an, fo wenden fie ihre Liebe dem Ganzen 
zu, und möchten zu jedem Unterthanen wie zu dem Volle ein Bers 

- hältniß der Treue haben. ‘Aber fie vermögen ed nicht. Ihr Auge 
erreicht nicht Jeden, fie tragen nicht jedes Beduͤrfniß zu jeder Zeit 
in ihrem Herzen; bie Thätigfeit, die Aber Die allgemeinen Anord⸗ 
nımgen hinaus das Gute derſelben eihem Jeden zuführen möchte, 
muß wider Willen ermuͤden. Go tft es in noch viel klei⸗ 
neren Arefen Go ift ed aber nicht mit Der güttlihen Re - 
sierung. Warum erfennen wir unb glauben, daß er Gott if, 
und wollen nicht erfennen, daß er Die ganze und vollbewußte 
Liebe iſt? Der den Staub des Sandes zähle und die Haare auf 
dem Haupt, der bir zuvorlam, daß er dich fchuf und aus dem 
Nichtſein ind Daſein rief, follte nicht mehr yon bir wiſſen, als 
alle deine Freunde und bu ſelbſt von. dir weißt? Der in unzaͤhli⸗ 
gen guten Worten und zarten Bildern zu feinem Bolfe wie zu Ei 
nem, zu Einem wie zu feinem Volke, zuredend zum Bertrauen, ge 
redet hat, — ald der Hirte, der die Schafmütter führet und Die 
Pamnier im Bufen trägt, deffen fich von ber Welt her bie Berlaf 
fernen tröfteten, daß: fein Auge ohne Schlummer hüte, der Mut 
terliebe zu übertreffen verheißen hat, ‘der in dem Eingebornen fein- 
Thun darftellte, und feinen Tag ‚fein ließ, da er nicht von den 
Juͤngern zu dem Volle, vom Volle zn denJ Juͤngern ſich wandte, und 
ſte wiederum alle ließ um eines einzigen Elenden willen, der ſein be⸗ 
durfte; der in jedem Augenblicke die Welt fo ordnet, daß fie jedes 
vernuͤnftige Weſen auffordert oder veranlaßt Soft zu erkennen, zu 
fuͤrchten, zu lieben; der ſollte nun gerade fuͤr dich nicht ſorgen? 
Du liefeft: Er macht alles um fein ſelbſt willen. Denn wem wäre 
er verbunden,. wer. könnte fein Rathgeber fein, wenn \nicht fein 
Geiſt und fein ewiger Sohn? Aber fein Selbft iſt in feiner 
_ Kiebe, feine Ehre und Herrlichkeit iſt in denen unb an denen, bie 
ihn Toben, ihm danfen und ihn Fi-sen. Mögen nun auch unfere 
Sorgen gerade dann zu Haufen erwachen und fich regen, wann er 
fich in ungewöhnlichen Führungen und gefchminden Gerichten erken- 
‚ en läßt, wenn, wie es fcheint, das ausgeſandte Schickſal ohne 
Unterfchied Ungerechte und Gerechte, Fromme und Gottloſe trifft: 
fo fühlen wir doch: genug und erfahren es Deutlich, wo zwei. Das 
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Gleiche leiden ift es doch nicht gleich, Leben und Reben, Sterben 
und Sterben, Dulden und Dulden iſt innerlich verfihiebeh, wie 
gleich, es Außerlich fein may Und fo hat er wohl auch Iebem bad 
gegeben und bereitet, was eben das eigenthuͤmlich Srine war 
Wenn er Eines gebenfet, gedenket er Aller; nicht freilich fo, wie 
Jeder fein gedacht wiffen wollte 
Er forgt für und, d.h. weiter: wir forgen menfchlich, will⸗ 

kuͤhrlich, fälfchlich, vergeblich, Er göttlich, heilig, weife und 
wahrhaft. Denn wehe und, wenn wir felbit für uns forgen und 
ung felbft helfen follten! Wohl uns, daß er und nicht in unfere 
eigene Haͤnde gibt. Vermag ich boch fhon nicht zu bitten, was 
das Rechte wäre, da mir doch fm Gebete das ‚Auge fchon Harer 
und der Wille fchon reifer wird, wie follten meine Sorgen, die fich 
faft nur mit Fleiſch und Blut berathen, die rechten Sorgen fein? 
©elig ift ver Menfch im Gefühle feiner Ohnmacht vor Gott, in 


unausſprechlichen Seufzern Iehrt der Geiſt ihn bitten ımd ber Als 


mächtige benfer und thut für ihn. Nun wird nichts verfehen, wird 


. nichts verfehlt oder verfaͤumt. Gott aber forgt für und, und wie 


göttlich, wenn gleich der Erfolg weder im Guten noch Schlimmen 
ganz unfrer menfchlichen Erwartung entfpricht, wie göttlich, wenn 
er unfere Feinde ſelbſt dazu beauftragt, uns Gutes zu thun, waͤh⸗ 
rend ſie es uͤbel meinen; wie goͤttlich, wenn er die Noth ſelbſt uns 


zur neuen Huͤlfsquelle der Erfenntnif, der Kraft und Freude macht, 
wenn er vor Jahrtauſenden fchon in die Welt gefandt hat die Leh⸗ 


ven und Triebe feiner Barmherzigkeit, und nun heute Durch fie 
den Helfer mir bildet und erweckt, den ich in DBerlaffenheit haben 


ſoll; wie göttlich, wenn er durch Worte mir hilft, da ich Werke 


erwartete, und doch nur Worte heffen konnten; wie göttlich, ‘wenn 
er die Suͤnde felbft, die er zuließ, die er aber mid) erfennen und 
bereuen ließ, mitwirken laͤßt zum Segen, den er uͤber mich geſpro⸗ 
chen hat. 

Denn wie es einfach heißt, er er ſorgt fie euch, werben ums uns 


ſre BVergehungen felbft feine Hinderungen, die Sorgen auf ihn zu 
werfen. Hat er ihnen doch fchon Diefe Folge gegeben, daß wir fie 


erkennen, daß wir mit großer Befchämung der unverdienten Geduld 
und Langmuth inne werden, die uns bis auf biefen Nantendtag 
Jeſu gefpart und gewürdigt hat, noch das Gute zu fehen im Lande 
der Lebendigen. Der Name, der und verbietet, ald die Gerechten 
für uns felbft einzufichen, ber verbietet und auch unferer Ungerechtig⸗ 
feit wegen auf unfern eigenen Gedanken und Sorgen zu beftehen. Das 
ift das Vertrauen, welches die größte Belohuung hat, daß. wir 
ihm — er kann uns, er on und vergeben, und einen neuen 
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Geiſt und ein neues Herz verleihen. Faͤngt er e mit uns an, 
daß er diefe Sorge in und erweckt und dieſe auf ſich nimmt, fo 
liege in der Mitten Zeitliched nach feinem — was da 
wolle, feine Gnade wird Segen der Zucht und Erkenntniß, Licht 
und Friede, unfer Glaube Gebuld und, Dant, Hoffnuug und Ver⸗ 
Amen hineinlegen, und fo muß das Ende ein ſeliges em 

men. | 


Der Name Jeſus. 


Predigt 


am En Sonntage des Jahres über Apoftelgefh, A, 12. 


Joh, finder, 


vertriebenem Pfarrer and Dekan von Zylen im Manton Basel. 








Tert: Apoſtelgeſch. 4, r 


„und ift in keinem andern Heil, ift auch Fein anderer Name unter dem Him⸗ 
met dem Menfchen gegeben, barin fie follen felig werben,” 


N, find mit vielen Gluͤcks⸗ und Segenswänfchen in das neue 
Jahr eingetreten. Diefe uralte Sitte, wenn fie auch oft. in eine 
herzloſe Foͤrmlichkeit ausartet, hat doch noch immer ihre fchöne, lieb⸗ 
liche ‚und wichfige Seite. Iſt e8 nicht ſchoͤn, wenn am eriten Tage 
im Jahr ſich eine ganze Familie um ihr greifes Haupt verfammelt? 
Iſt es nicht Lieblich, wenn der Feine zarte Enkel zum erſten Male 
feinen fchriftlichen Gluͤckwunſch überreicht? Iſt es nicht wichtig, wenn 
ber Großvater feine Lieben Kinder und Kindeskinder fegnet, und bei 

ihrem Anblid an die Worte des Erzuaterd erinnert wirb: Sch "bin 
zu geringe aller Barmherzigkeit und aller Treue, die bu, Herr, an 
deinem Knechte gethan haft!? 

Aber über den Wünfchen und Serftremingen des Nenjahrstas 
ges vergeffen wit doch gar leicht, was für ein wichtiger Namens⸗ 
tag auf den gleichen Tag fällt. Es ift nämlid) der Namenstag 
des Herrn Jeſu. Ich mache euch daher den Vorſchlag, in der 
gegenwaͤrtigen Stunde eine kleine Nachfeier dieſes Tages zu halten, 
wozu ie Text uns den fchönften Anlaß gibt. — 


) 


N 


oe 


Sem, ich will beinen Namen verfünbigen deinen Brüdern; ih 
will dich in der Gemeine rühmen. Jeſu, wie heilig, herrlich, fchreds 
Aich und mwunderthätig ift dein Name! Sol aber dein Volk deinen 
Namen kennen zu diefer Zeit, fo mußt · du felbft reden. Ja, rede 
und zeuge durch deinen heil. Geiſt, daß dein heil. Name in allen 
unſern Seelen verklaͤret werde! — Amen. 

In dem Pallaſt des hohen Rathes zu Jeruſalem, wahrſchein⸗ 
lich in dem gleichen Saale, in welchem etwa zehn Wochen vorher 
Jeſus unſer Heiland durch den einſtimmigen Ausruf: Er iſt des 


Todes ſchuldig! von ſeinem Volke verworfen wurde, hat Petrus 


die Worte unſeres Textes ausgeſprochen, die ſeitdem in vielen tan⸗ 
ſend Kirchen vieltauſendmal den Seelen zum Troſt imd zur Lehre 
gedient haben. Vor dent gleichen Hannds und Kaiphas, vor den 


Oberſten und Schriftgelehrten hat ber Apoſtel ben Kamen Jeſu 
frei und ernſtlich angeprieſen. 


Dieſer Name iſt den Menſchen gegeben oe. Er ift eine 
rechte Neujahrögabe von oben herab. Denn ein Engel hat ihn der 
Maria verkuͤndigt, und ein anderer Engel dem Joſeph. 

Sollte ich euch dieſen Namen auslegen, und Alles ſagen, was 
er bedeutet und iſt und wirkt: ich muͤßte ein Meer ausſchoͤpfen. 
Sollte ich ihn euch ausmalen, - — wo nahme ich dazu bie Fars 
ben her? . 


Könnt ich gleich den bidden Pinſel 
In der Sonne Flammen tauchen, 

Wuͤrde doch von ſeinem Weſen 
Noch kein Strich, bein Punkt gemacht. 

Ihm wird ſelbſt von reinen Geiſtern 
Rur ein ſchwaches Lob gebracht! — 


Doch das Wichtigſte laͤßt ſich auch init wenigen Worteh ſagen. 


Unſer Text legt in ber deutſchen Ueßerfegung den Namen Jeſus 
‚mit zwei Worten aus, wein ed heißt: irn ihm ſei das Heil, und 


in ihm die Sel igfeit. "Das erftere geht auf die Noth, aus ber 


wir fommen, das andere auf das Gluͤck, wornach wir ſtteben. 


Wenn einem Menfchen bad Gewiſſen aufwacht, und er fühlt 
ſich Trank, nach Seele und Geift und Herz, und er fragt mit Weh⸗ 
muth: Sft denn Fein Arzt in Gilead; ift denn keine Salbe da? 
ſo ift die Antwort mit dem Namen Jeſu gegeben: Sa, bu kannſt 
heil werden; Sefus ift bein Heiland. Er hat deine Krankheit auf 

ſich genommen, und beine Seudje getragen. Durch feine Wunden 
wirft dur geheilet. In feinem Namen ſollen alle, die an ihn glau⸗ 
ben, Vergebung der Sünde empfangen. Haft du manches ſchwere 


a Hage es nur beinem himmlischen — was dit büten 
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wirſt in Gef, Namen, das will er thun. Iſt dir — eile ine 
anf Jeſum zu; fein Name ift- ein feftes Schloß. Wirſt du ver⸗ 
ſucht und bedraͤngt, von der Welt und vom Teufel: in Jeſu Nas 
men kannſt du auch bie Teufel, austreiben und. auf Schlangen und 
Dttern treten! 

Und. fragt Die Seele ‚weiter: Rem ich nun heil bin, mas wird 
dann aus mir? — O bu kannſt durch dieſen Namen nicht ‚mar heil, . 
fondern auch ſel ig werden. In ihm wird bir. ſchon hier. gegeben, 
was ewig felig. macht: das weiße Kleid ber Unſchuld, der Ring 
der Freiheit, Die Krone der Ehren, die Palme des. Siege. . Und 
. wenn du einft an des Himmels Thuͤre kommſt: brauche nur die 

fen Namen: im Glauben, fo werden fich die Pforten ber. Ewigkeit 
vor dir oͤffnen, und du wirſt's erfahren, daß wir Durch dep 
Glauben das ewige Leben, haben, in faiggm Namen. 

Wenn nun aber unfer Text beitimmt bezeugt, daß in Jeſu 
Heil und Seligkeit zu finden ſei, fo muͤſſen wir doch ſeine vernei⸗ 
nende Seite auch beſonders auffaſſen, daß außer Jeſu Fein Heil | 
und Leine Seligkeit erlangt werben könne 

Es gibt zu fo vielen, vielleicht zu. allen anhern Sachen pers 
fchiedene Mittel und Wege. Will man reich werben, — es Tann 
gefchehen.: durch Handel mit koſtbarer Seide und  Spezereien;: aber 
‚eben ſowohl auch durch &ewerbe mit Holz und Steinen, Wollen die - 
Gelehrten in ber. Groͤßenlehre ſchwere Aufgaben Iöfen: der ‚eine 
probirts mit Buchſtaben, Der andere mit Linien. — Und, o Wunder! 
"beide kommen zum gleichen Ziele. Wollen wir nad) einer Gtadt 
oder auf eisen. Berg reifen: es gibt oft zwei, drei Wege, und der 
geradeſte ift nicht immer der Fürzefle und bequamfte. — Aber, wenn 
vom Seelenheil und Seligkeit die Rede tft, fo gibt es nur einen 
Weg, nur ein Mittel, nur e in allein ſeligmachendes Wort, nur 
einen allein ſeligmachenden Namen, unter dem Himmel, das 
heißt in der ganzen weiten Welt. Und im Himmel gibt es auch 
keinen andern. Wer dieſen Namen nicht anruft und braucht, der 
geht eben verloren! 

Daß Petrus die verneinende Seite des Zeugniſſes ſo heraus⸗ 
hebt, das Fann und nicht wundern. Redete er boch zu ben Ho⸗ | 
henprieftern und Schriftgelehrten. Und fie waren ja die Baulente, 
welche Sefum verworfen hatten. Aber ift es denn nöthig, auch un⸗ 
her Chriften davon zu reden? . -. 

Ach ja! denn es gibt ja Leider. auch Seelen genug unter ung, 
die Jeſum verwerfen. Wenn die Gedanken an ihre Suͤnden ſie be⸗ 
unruhigen, fo ſuchen fie dieſelben durch den Rauſch der Sinjenlüfte 
0, vertreiben. Und Rauſch hoffen I ‚dan wieber ‚in Der 
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kalten Nach des -Unglaubend' zu vaſchlafen: D; en unruhige 
‚Schlaf; o ein ſchreckliches Erwachen, vielleicht gat fr am; Kalbe 
des aufßeworfenen Grabes, ads: deſſen Tiefe es ihnen -bıapf - an 
gegentont: Fuͤr dich iſt Fein - Heil; keine Seligkeit! | 

Doch, wir halten und nicht länger auf bei dem imfeligen Teik 
ben ſolcher Menſchen. GSie kommen äußere feltn- am Rice, und. 
bir predigen für Die, welche ba find, +, - 

Aber, wie viele Seelen find, Die es redlicher — die 4* 
aite ber Suͤnde genau: nehmen, und · die dvoch: den Namen Jeſum oft 
fo lange übergehen. Laßt uns ehrlich ſein! Wir probiren es alle, ſo 
lange · wir koͤnnen, ohne Ihn. Wir⸗ ſtellen Beſſerungsverſuche «am 
auf unſern eigenen Namen. Es kraͤnkt unſern natuͤrlichen Stolz, 
vaß wir dem Namen des verachteten Jeſu von Nazareth⸗Alles ſol⸗ 
len zu verdanken haben, — daß unſer eigenes Vervienſt nichts 
gelten fol. tx faſſen gute Vorſaͤtze, wir arbeiten ſchwer in Wer⸗ 
fen des Gefetzes; wir lehnen und wohl auch ak Anbere, und ſuchen 
Huͤlfe bei: Menfchen und Büchern, Wir ſchleppen die Trümmer des 
Ebenbildes Gottes zufammen, und ſuchen und aus dem zerfallenen 
Geinduer ein eignes Huͤttlein des Heils und der Seligkeit zu bil⸗ 
den: Mer wollte das Borhandenfeii von ſolchen Truͤmmern lang⸗ 
nen koͤmen. Herrliche Anlagen des Leibes und Beiftes; laſſen ich 

t ımferm Gefchlechte nicht verlennen; koſtbaren Saͤulen and Ge⸗ 

en gleich, die einſt einen Heiligen Tempel Gottes ſchatuͤckten. 
And an den verworfenſten ·Menſchen entdeckt man oft! iAbch etwas 
von dem alten Adel; allermeiſt aber an den Kinvern. ber ach! 
bie Saͤulen eigner Tugend finb umgeſtuͤrztz fle Legen: in einen — 
ben, der durch die Gewaͤſſer der Suͤnde verſumpft if. | 

Siftig’s Dorngebuͤſch unrault die Saͤulen; — 

— Schaurig toͤnet zwiſchen Schutt und Graus er 

n Suͤndenklage, Grabgeſang der Culen; 

Schirmlos irrt der Geiſt durchs öde Haus! 
j Nur ein neuer Bau Tann bier gedeihen, 

Und nur Jeſus bringet ihn zu Stand! 
F Ihn mußt du zum Grund⸗ und Eckſtein weihen, 
Armer Menſch! Sonft baueſt du auf Sanb! 

Per id, bin gewiß, bie große Mehrheit meiner: Zuhäree 4 
au; Damit einverſtanden. ar Hört gern vom Jeſu predigen. 
Es gibt eigentlich ſehr wenig Weltnenſchen ter nz ich. meine 
todte und gleichguͤltige. Wie ſollte ed andere inöglich fen, wo 
Jeſu Nanie fo oft und fo mächtig, und fchon von fo langem her 
‚gehrebigt wird. Auch von Kekfenherzen kommt zulett ein Echo wies 
der ; wenn es laut genug angerufen wird ° 

gi dennoch fann ich nicht unihin, auch A, theue eſte See⸗ 
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ken, mit zweifelnder Aräimhidigteit zu fragen: Habt She br Yefit 
das Heil gefunden? Seid ihr durch feinen Namen ſelig — 
Iſt er wirklich euer Ein ud Alles? — Er 
Dan: Tann Jeſum, die koſtbare Perle, gleichfem in; bi Hand 
kaben, man kann ihrem Schmelz, ihe ſchoͤnes Farbenſpiel, ihre eim 
jige Größe bewundern, und! — man kauft fie. duch nicht. Dean 
Alles‘, was. man hat, bean zu: geben, Daß iſt einem buch gu viel 
Man kann vor: Jeſn, dem Eckſtein, eine große. Ehrfurcht habenz 
mar kommt ihm nicht zus nahe denn man weiß, wer daran flößt, 
der wird zerſchellen; man ziert ihn mit Schriften und Inſchriften, 
aber man baut: dennoch nicht darauf, als anf den. Grund ſeines 
Glaubens und Tebend. Das Außere Bekenntniß des Nameris eis 
iſt bei uns, zur Ehrenſache geworben. In vielen, fel&ft gemifchten 
Geſellſchaften hat man ſich deſſelben nicht mehr zu ſchuͤmen. Das 
it nun wohl einerſeits erfreulich; andrerfeits Kann ed aber doch zu 
einer hebenflichen Sicherheit führen. Denn die Schmach Chriſti dient 
oft zu einem geſegneten Erhaltungsmittel, daß das chriſtliche Leben 
nicht einſchlafe, und das Salz nicht dumm werde. Die aͤußere Re⸗ 
ligioſitaͤt aber iſt wie bie Schale einer Frucht. Dieſe kann ſich 
vollkommen ausgebildet haben; aber indeſſen hat doch der Wirm der 
Suͤnde ſich unvermerft hineingebohrt und den Kern zerfreſſen und zerſtoͤrt. 
Selbſtbetrug iſt immer bedenklich; in Sachen der Seligkeit 
aber iſt er ſchrecklich. Eine beſonders ernſte Warnmg, uns davor 
zu huͤten, geben uns vorzuͤglich die jetzigen Zeiten an die Hand. 
Dean, wenn wir ben Zeiger der Weltuhr recht ins Auge für 
fen und: ihre Glockenſchlaͤge richtig zählen, — am eriten Hinbert und: - 
freilich oft der. Nebel, und am andern dad Getoͤſe unfrer Tage, —. — 
jo ſcheint die Stunde nahe, wo ed mit ber Entwicklung bed auf 
Golgatha mit Blut geftifteten Reiches Gottes, welche nach Got⸗ 
tes Weisheit gewoͤhnlich einen ſehr langſamen Gang befolgt, wie⸗ 
der einmal um einen weſentlichen Schritt vorwaͤrts geben ſoll. Es 
ſoll mit Den Namen Jeſu einmal rechter Ernſt werden. Jeſus 


ftrebt, wir wollen e8 nicht verkennen, nad) ber Aileinherrſchaft. € 


fol ſich einmal recht zeigen, . daß in feinem andern das Heil und 
die Seligfeit ift, für die Menſchen, für die Städte,. für die Staas 
‚ ten, für bie ganze Welt. Und fo wie an einem fchönen Morgen 
bei Aufgang der Sonne aus taufend Kaminen himmelhoch ber - 
Rauch emporwirbeit, alfo, fol, nad; der Meiffagung des Prophe⸗ 
tn Maltachi (1, 11.) vom Aufgang der Some bis zum Nieder 
gang ber Name Gottes herrlich werben unter ben Heiden. An al- 
len Orten foll feinem Namen geräuchert, und ein reines Speisopfer 
geepiert werben, maͤnilich das Opfer — die eines zerſchlagentn 


Pr 


Serzend und eines gedemuͤthigten Beiftes find. Der Herr Jeſus 
wird König fein über alle. Lande. Zu ber Zeit wird ber Herr nur 
Einer fein, und fein Name nur einer. Zac. 14, 9. 

Aber wie. es zu allen Zeiten geſchehen iſt, wenn die Heeres⸗ 
wagen Gottes ſich in Bewegung geſetzt haben, fo geſchieht es auch 
jest. Das fo allgemeine Erheben ver Fahne des heil. Kreuzes 

bringt die ganze Deacht der Hölle in Bewegung. :. Wie zu Moſes 
und Jeſu Zeiten regen ſich .Lügenhafte Kräfte und falfch berühmte 
LKünfte, die Gewiffen zu verwirren und zu betäuben. Was Mens 
ſchenkunſt und Weisheit feit Jahrhunderten gebaut hat, das wirb 
aus den Angeln gehoben, niebergerifjen und entwurzelt. Alſo hofft 
das Boͤfe ſich Mittel und Wege zu verfchaffen, um "Babelsthärme 
zu errichten, deren Spitzen bis au ben Himmelreichen follen, um damit 
den Kommen bed Reiches Gottes in ven Weg zu treten. Sa wohl 
asıch in die Luft zaubert ber Fuͤrſt, der in der Luft herrfcht, feine 
Schlöffer, um dem Reiche Gottes, Das ja von oben kommt, von 
allen Seiten entgegen zu fliehen. Der große Kampf wird immer 
ehr in Die Geifterwelt hineingefpielt. Und, was thut der im Himmel 
wohnt? Ex lachet ihrer. . Die mit dem Herrn habern, müffen zu 
Grunde gehen, über ihnen wird er donnern im Himmel. Der Herr 
wirb dennoch Macht geben dem Könige und erhöhen das Horn 
feines Gefalbten. 1. Sam. 2, 10. 

Aber für die Menſchen, für die Stäbte,. für die Staaten iſt 
doch eine ſehr ernſthafte Sichtungszeit eingetreten, eine Waſſer⸗ 
und Feuerprobe; namentlich fuͤr alle die, welche den Namen Chriſti 
nennen, daß verfuͤhret wuͤrden in den Irrthum, wo es möglich waͤre, 
auch die Auserwaͤhlten. 

Darum, Seelen, ſehet euch vor vor dem ſchrecklichen Selbſtbe⸗ 

mg. — Seid ihr erbauet auf Jeſum, den Felſen⸗Grund; iſt ſein 
Name euer Heil und eure Seligkeit: dann moͤgen immerhin die 
Winde wehen und die Sturmfluthen uͤber euch zuſammen ſchlagen. 
Und wenn ihr allein ſtuͤndet, wie ein Leuchtthurm im Meer, ihr 
werdet doch nicht fallen, und eure Leuchte wird nicht verloͤſchen. 
- Und wenn ihr anf diefen Grund nicht nur Heu und Stoppeln von 
Nebenmeinungen und feheinbarer Frömmigkeit gebaut habt, fondern 
das Gold’ und Edelſtein des Herzende und Lebenschriſtenthums: fo- 
mag Satan auch feinen Schwefelregen auf euch ſchleudern, und das 
Feuer der Truͤbſal mag euch durchgluͤhen! Gold und Edelſtein 
wird vom Feuer nicht verzehrt, ſondern nur gelaͤutert und bewaͤhrt. 

Aber — erlaubet mir, es euch zu ſagen: Mir iſt, es ſei Je⸗ 
ſus und ſein Heil lange nicht ſo unſer Ein und Alles, wie es ſein 
koͤnnte und ſoüte. Die ar ’ — Heimſuchungen haͤtten 
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aus fonft weit bußfertiger gemacht; wir wurden mehr ſuchen und 
forſchen, warum uns der Herr ſo hart hat ſchlagen muͤſſen. Wenn 
ein Haus eingeſtuͤrzt iſt, ſo raͤumt man den Schutt weg und ſieht 
nach, ob es am Fundament gefehlt hat. Wir aber laſſen den Schutt 
liegen und wären froh, went er nur bald grün uͤberwachſen waͤre, 
daß er und nicht mehr fo in Die Augen fiel. Wären wir recht 
mit Jeſu vereint, wir würden Die gegenwärtige Zeit der Ruhe nicht 
fo gleichgältig und gedankenlos anfehen, fondern fie als eine ſchwuͤle 
Stille betrachten, in der das Gewitter nur nene Kräfte ſammelt, 
um fich noch heftiger‘ zu entladen. Wenn Sefus und über Alles 
‚ ginge, wir würden mehr Nadıfrage halten nach voͤlligem Troft, 
nad) ganzer Gewißheit der Vergebung der Suͤnden. Wir würden 
und nicht ſowohl befimmern um religiöfe Naͤſcherei, fondern um 
ben feſten Troft aus Jeſu Leiden, Tod und Auferftehen. Denn dag - 
ift bod) von allem das Wichtigſte und Genußreichſte. Wenn wir 
ganz in Jeſu lebten, ſo wuͤrden wir auch mehr von der Suͤnde im 
Leben los ſein und heiliger wandeln. Es trete ab, trete ab, heißt 
es, von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti nemet. Wir 
würben nicht nur dieß und dag, fondern Altes, was wir thun, mit 
Worten oder mit Werfen, im Namen ded Herrn Jeſu thun. 

Wehe der Seele, mehe ber Stadt, dem Land zu dieſer Zeit, 
wo der Name Jeſu geptdigt, befannt, geehret: wird, und wo es 
doch nicht dazu fommt, daß er unfer ganzes Gigenthum und Erbs 
theil iſt. Chorazim, Berhfaibe, Kapernaum ſtehen und zur Wars 
nung da. Wo das Evangelium nicht ganze Arbeit machen kann, 
ba thut der Herr ein Ding, baß, wer es hören wird, dem werben 
feine beiden Ohren gellen. Da gibt es einen großen Fall, ſchreck⸗ 
lihe Demüthigungen ! | 

Ihr mußt es mir fchon erlauben, thenerfte Zuhörer, daß ich 
fo frei und offen rede. Es gefchieht, um meinem Gewiffen Luft au 
machen. Ich denke dabei auch an mich ſelbſt. Ich kann mit mir 
ſelbſt wahrlich am wenigſten zufrieden ſein, und erſcheine vor euch 
öffentlich als mein eigener Anfläger. 

Aber Doch, weil wir noch Zeit haben ‚weil man bier dad 
Evangelium noch prebigen darf, fo laßt ed uns recht predigen, frei 
‚ und unerfchroden. Durfte Betrus vor Hannas und Caiphas, os 
hannes und Alerander, und wie viel threr. waren vom hohenprie⸗ 
ſterlichen Gefchlecht, fo freinäthig reben: folte man es nicht auch 
unter euch dürfen? 

O Bafel! Noch währt beine Gnadenzeit. So huldige denn 
deni Namen Jeſu mit ganzem Ernſt! Probire es im neuen Jahre 
mehr, als noch nie. Du mußt nun einmal doch die Froͤmmlerin heißen. 


« 


Sei dem ands von Herzen fromm, in Kim, aicht site in der Gchale, 
Kommt, ihr Serubabel, ihr Priefter Joſua, eilet, leget den rechten 
Grund, wie bein zweiten Tempelbau in truͤbſeliger Zeit! Fuͤhret den 
Eckſtein auf, daß man rufen koͤnne: Gluͤck zul Gluͤck zu! | 
Es iſt mir.doch immer, Bott habe unſerm Bafel nad) fchweren 
Demüthigungen noch ein Hroßes Heil zugedacht. Sind wir recht 
zerfnirfcht und reumuͤthig, kommt Jeſus bei uns auf den Thron: 
ſo wird Er, o liche. Waterfiabt! deiner Feinde Feind und beiner 
Miderwärtigen Widerwärtiger fein. Et wird dir ringe herim gu 
einer feurigen Dauer werden. Du wirft im Erliegen ft fiegen. Deine 
mn werben Heil, und deine Shore Lob heißen. — 


R Unter Zefa Schirmen 
Biſt du vor den Stuͤrmen 
Aller Feinde frei. 
Laß den Satan wittern, 
2aß den Erdkreis zittern, 
Jefus ſteht dir bei, 
Ob es jetzt gleich kracht und blitt, 
Ob gleich Suͤnd' und Hoͤll' dich ſchrecen, 
Jeſus will dich decken? Amen. 








| Dei Elend der Verſtockten. 
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am ‚Sonntage. nach —— über Matth. 2, 15 — 23. ? 
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GSeele, haſt du — 

Kannſt du Trotz dem Teufel bieten , es 

tr. WÄR du deines Heils gewiß? Zug 

“en, Mafbdu Ruh non deinen Sünden? 
Dasfft du Beine Angſt empfinden? 

Stirbſt du ohne Kimmerniß ? | 


Hirf, Here Jeſu, allen: Gerlen, Be 
Die des Heiles Weg verfehlen u u Un 
Und verſtocket ftille Hahn. J Br 
Suche was verirrt, verloren; V 
Laß fie werben neugeboren, Ä 
Laß fi ie Friedens wege gehn! Amen! 


Heu⸗ ſo ihr Mottes Stimme hoͤret, xerſtocket eure Herzen nicht. 
Pſ. 95, 8 Wenn uns zum Beginn des neuen Jahrs die freund 
liche Geſtalt des Hellandes in. ihrer troͤſtenden Lieblichkeit entgegen⸗ 
kommt, und und durch neue Guͤte und neue Verheißungen zur Buße 
leckt, ſo will er und zugleich in heiligem Eruſte erſchuͤttern durch 
das ſchreckliche Beiſpiel ber Giottwerlaffenheit her verirrten, ver 
ſtockten Suͤnder, dad und aus. dem heutigen Evangelio entgegentritt. 
Laßt auch euch, Geliebte, Gottes Guͤte, Langmuth, Treue, Geduld 
und Freundlichkeit, womit er Suͤnder traͤgt, nicht verleiten, eure 
Duße aufzuſchieben; ich muͤßte euch ſeuſt am das ernſte Wart er⸗ 


— 


. r * — 
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ana 66 m , . - Ber: 


"mern, weldhes der Apoſtel Paulus den — —— im 2. Gap. im 4 
bis 6. Verſe ſchreibt: Verachteſt du alſo den Reichthum ſeiner Guͤte, 
Geduld, Laugmuth? Weißt, du nicht, daß dich Gottes Guͤte zur 
Buße leitet? Du aber nach deinem verſtockten und unbußfertigen 
Herzen häufeft dir ſelbſt den Zorn auf den Tag bes Zorns und 
der Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes. Meine Bruͤder! 
Gott wolle durch Sefum Chriſtum alle Welt vor der Drohung die⸗ 
ſer heiligen Worte behuͤten und in Gnaden von uns das Elend ab⸗ 

wenden, welches dieſer Ausſpruch des Apoſtels verkuͤndiget. Es iſt 
ſchrecklich zu denken, daß ein Menſch den Zorn des lehendigen Got⸗ 
tes durch Mißbrauch, Verachtung und Verſchmaͤhung der Langmuth, 
Guͤte und Geduld Gottes auf ſich lade. 

Und doch koͤnnen wir es nicht verbergen, muͤſſen es mit dem 
Apoſtel weinend geſtehn, Phil. 3, 18., daß Viele wandeln als Feinde 
des Kreuzes Chriſti, welcher Ende iſt die Verdammniß. Man er⸗ 
kennt fie daran, daß der Bauch ihr Gott iſt, und fie irdiſch geſinnt 
find; ach, fie haben verlafien die vorige Liebe, find entfallen dem 
Glauben, verblenbet von der Welt, untren bem Evangelio, fühllos 
gegen feine Verheißungen, gleichgültig gegen feine Drohungen und 
verhaͤrtet gegen feine Warnungen. 

Wir müffen aber nicht glauben, daß dieſes von ohngefaͤhr, 
oder aus ganz eignem Willen alſo geſchehe. Nein, meine Theuerſten, 
wir haben hinlaͤngliche Urſache, ſolche ungluͤckliche, verſtockte See⸗ 
len anzuſehn als die unter der Strafe Gottes, unter der Laſt ſei⸗ 
ner Verwerfung liegen. Ich ſage Strafe Gottes, denn es iſt nicht 
anders, ald daß Gott von denen, die ſich durch ‚feine Langmuth und 
Gnade nicht zur Buße, zur Demuth, zur Erfenntniß leiten laſſen, end» 
lich feine Hand, feinen Schuß, feinen. Gnadenblick hinwegzieht. Mit 
ſolchen Boͤſen wird es dann je laͤnger, je aͤrger. 2. Tim. 3, 13. 
Iſt nun das Abziehen der Hand Gottes eine unverkennbar gerechte 
Strafe Gottes, ſo iſt offenbar das Zunehmen der Suͤnde, die Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Gnade, die allmaͤhliche Verhaͤrtung und endliche 
gaͤnzliche Verſtockung als nothwendige Folge der Berwerfung, bils 
Nlig für eine ber größten und härteften Strafen Gottes zu ach⸗ 
ten. Darum hatten unfere Altsordern in- ihreis von unferer aufge 
Härten Zeit fo oft verlachten Chrifiuäglauben vollkommen recht, 
wenn ſie auf alle Zeichen der Zeit achteten, beftändig des wieder⸗ 
kommenden Chriftus harıten, und in allen. Drangfalen dei Einzel⸗ 
‚nen, wie. des Ganzen, eben fo viele Bußprediger erblidten. Sie lies 
Ben ſich Gottes Liebe und Züchtigung zur Buße leiten. Gie von 
achteten nicht die Langmuth Gottes und: häuften nicht Zorn auf 
den Tag des Zorns. Ebenſo daukt ber Gläubige uud und, unver⸗ 
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lorne ehriſt auch ar Crübſa und Heimſuchug greift in Selten | 


der Noth, in Ungluͤc und Elend, zuerſt zu. den Bußpfalmen, zum 
Bußgebete, fucht vor allem die Verſoͤhnung mit Gott durch Jeſum 
Chriſtum, wohl fühlend, daß auch Trübfale Lockſtimmen deſſen find, . 
der und wie eine Henne ihre Küchlein unter feine Gnadenflügel lockt. 
Wo Gott der Herr ed nidıt mehr der Mühe werth findet, uns in 
die Kreusfchule zu führen, der wir immer gern entlaufen möchten, 
da ſteht es nicht gut; und kaͤme fein Kreuz, Feine Mühe mehr fiber 
uns, fo wäre gewiß Gottes Zorn entbrannt, und fein Angefiht 
von und gewendet. 

Das alfo ift der Fluch der Sünde, daß fie und aus dem Ans 
gefichte Gottes ‚verbannt. Ss floh Adam vor dem Herren und vers 
fteöfte fich, war aber noch nicht verftodt. So floh Kain aus dem 
Lande, war. aber ſchon verftoct; denn Adam und Eva gingen, weis 
nend die erften Bußthränen, aus dem Paradieſe; Kain. aber floh 
mit innerem Troße in ein fernes Land, imo er zwar ber Gnade, nicht 
aber dem Gerichte Gottes entfloh. 

Diefe fehredliche Strafe der Sünde wird aber als folche noch 
deutlicher ausgeſprochen, wenn der Herr 1. Mof. 6,3. fpricht: Die 
Menfchen wollen fich meinen Geift nicht mehr firafen laffen. Ferner 
wenn ed von Pharao heißt: daß Gott der Herr. fein Herz verhärte und 
verſtocke. Dieß wollte unfern Vernünftlern. anftößig fein, da doc; 
bei ein wenig Vernunft die Sache ganz natürlich erfcheint. Pha⸗ 
rao fragt bei der erften Botfchaft ded Herrn, 2. Mof, 5, 3: Wer 
ift Gott der Herr, deß Stimme ich hören müffe? Sch weiß nichts 
von dem Herrn. Nach ſolcher Verſuchung Gottes iſt es doch ge⸗ 
wiß eine gerechte Strafe, daß ihn Gott auch verwirft. Der Herr 
greift nach den Ruthen, aber keine wirkt Reue, keine wirkt Buße, 
feine Erkenntniß. Nur um Abwendung der Strafe, nur um Auf⸗ 
hören der Zuchtigung wird gefleht. Iſt ed mun nicht eine gerechte . 
Folge, daß nach jeder. Züchtigung , die ungenyst voruͤbergeht, das 
Herz verftocdt und immer mehr bis zum endlichen Untergange ver, 
ftoct wird. Daffelbe finden wir Bei Saul, 1. Sam. 15, 23.:- Weil 
bu des Herrn Wort verworfen haft, hat dich der Herr auch vers 
‚worfen. David fündigte auch viel, aber er that allezeit berzlühe 
Buße, Darum. verftocdte fich fein Herz nicht, Dagegen fehen wir _ 
einen Judas fich verſtocken und: untergehen. Hieraus :erhellt fatt- 
fam: daß die Sünde ſelbſt Schuld und Strafe, und die Ver⸗ 
ftodung, der Unglaube und endliche. geiftige und; die ſchrec⸗ — 
liche, aber gerechte Strafe ber Sünde ſei. 

Möge und der Herr Doch vor ſolchem Elende bewahren und 
beſonders in biefer Gnadenzeit ſeiner ER und ſeine Bram | 


\ 


\ 
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lichteit recht vor Augen ſtellen, wie wach das Suͤndeneiend der Ver⸗ 
ſtockten zeiht erkennen laſſen; Damit wir in Zeiten Buße thun, vor 
Abwegen uns hüten, die Lockungen bed Teufel und der Welt ver- 
achten und Das Kommen des Herrn mit erhabenem Haupte in Des 


muth erwarten. Ja komm, Herr Jeſu! in deſſen Namen wir na 
die Gabe des heiligen Geiſtes alſo heten wollen: Se 


Bater unſer u. ſ. w. 
Text: Evang. Matth. 2 13— 23. - 


„Da fie aber hinweg gezogen waren, fiche, ba erfchien der Engel des Herrn dem 


Sofeph im Traum, uud ſprach: Stehe auf, und nimm das Kindiein und 
ſeine Mutter zu bir, und fliehe in Egyptenland, und bleib allda, bis ich 
‚bie fages denn es iſt vorhanden, ‚daß Herodes das Kindlein Suche, daſſelbe 


— 


umzubringen. ‚Und er ſtand auf, und nahm das Kindlein und ſeine Mut⸗ 


tec zu ſich, bei der Nacht, und entwich in Egyptenlaud: und blick allda, 
bis nad) dem Tode Herodis. Auf daß erfuͤllet wuͤrde, das der Herr durch 
ben Propheten gefagt hat, der da ſpricht: Aus Egypten habe ich meinen 
Sohn gerufen. Da Herobes nun fahe, daß er von den Weifen betrogen 
war: ward er fehr zornig, und ſchickte aus, und Heß alle Kinder zu Beth 
lehen töbten, und an ihren ganzen Grenzen, bie ba zweijaͤhrig und drunter 
‚waren, nach der Zeit, die er mit Fleiß von ben Meilen erleumet: hatte, Da 

? ..4E.gefüllet, , das geſagt iſt von dem Propheten Ieremia, der da ſpricht: 
Auf dem Gebirge hat man ein Gefchrei gehöret, viel Klagens, Weinens und 
Heulens; Rahel bemweinete ihre Kinder, und wollte ſich nicht tröften laſſen, 
benn es war aus mit ihnen. Da aber Herodes geftorben war, fiche, da 
erfchien ber Engel des Heren dem Sofeph im Traum in Egyptenland, und 
ffpraͤch: Stehe auf, und nimm das Kindlein und ſeine Butter zu die, und 
ziehe hin in⸗das Land Iſrael; fie find geſtorben, bie dem Kinde. nad) bem 
Leben ſtanden. Und pr ſtand auf, und nahm das Kindlein und feine Mut 

ter zu fi), und kam in das Land Ifrael, Da er aber hörete, daß Arche⸗ 
laus im jübifchen Sande König war, anftatt feines Vaterß Herobes: fuͤrch⸗ 

tete ex fi dahin zu kommen. Und im Traum. empfing er Befehl von 
Gott, und zog in die Derter des galiläifchen Landes. Und kam, und woh⸗ 


nete in der Stadt, die da heißet Nazareth. Auf daß erfüllet würbe, das 


da geſagt · iſt durch die Propheten: Er ſoll Nazarenus heißen.” 


Wenn uunſer lieber Heiland fagt, Sch. 3, 18.: Wer an ihn glau⸗ 
bet, der wird nicht gerichtet, wer aber nicht glaubet, der iſt ſchon 
gerichtet, denn er glaubet nicht an den Namen des eingebornen Soh⸗ 
nes Gottes: ſo ſpricht er damit das ganze Geheimniß ſeiner Welt⸗ 
regierung und Menſchenfuͤhrung aus. Jeder iſt ſein eigener Richter, 


der ſich ſelbſt nach den ewigen Geſetzen der Gerechtigkeit. Gottes 
verurtheilt. Auch kann der Menſch ſeinem Gerichte nur dadurch 


entgehen, daß er ſich, ſchaudernd vor dem verdienten Gerichte, dem 
er ſich ſelbſt verfallen erkennt, in die Arme Jeſu wirft, das iſt, DaB 


er glaubet. Sch glaube, fr ich ein Suͤnder, ber Berichte Got⸗ 
tes wuͤrdig und der Verdammniß verfallen bin;. Ich fpreche mir 


ſelbſt das Urtheil, daß ich meinem eigehen Urteile nur in-ben Ars 


men efn entfliehen kann / Deffen genugthuendes Verdienſt für alle 
Sünden derer bezahlt hat, die zu ihm ihre Zuflucht nehmen. 

Der Ungläubige uber kaum nicht felig werben. Er verbammt 
fich, ſelbſt, nn nicht an Jeſu Berdienft,. nicht an feine genug» 
thuende Liebe, an feine Wunderfraft, an feines Todes gericht 
 überwinbenbe Gewalt... Wo fol er Ruhe finden für feine Seele, du 
er Chriſtum verwirft? Er flieht vergebens In fein eigen Herz, denn 
bier brennt ihm eine Hölle voll Angſt; er -flicht vergebens zu ber, 
Welt, die ruft ihm Höhnend entgegen: Da ſirhe vu zus er flieht 


vergebens zu Gott, denn wer im Herzen Gottes Feind -ift, wie - 


follte ber. vor ihm bleiben! Er flieht vor fich, nor der Welt, vor 
Bott! Was bleibt ihm uͤbrig, als zu rufen: Berge fallet auf mich, 
Huͤgel decket mich! Er ſucht endlich, Sünden auf Sinben, Berbres 
: chen-auf Verbrechen häufend, Troft in der Berzweiflung, in der Hoͤlle, 
deren Schander in dem Gevanken liegr: tft ——— und lann 
ſich nicht vernichten! 


Schrödtliches Eienb des Unglaubens, der Vetaͤabung feiner ſeick | 


der Berftodtung. Richt deiche teift:-mn8 :biefed fwrchtbare Cheid 


ded Ungfänbigen ſchauderhafter entgegen, als in unſerm heutigen 
Evangelio. Herodes im Kriege ‚gegen Jeſum Chriſtum! Der -Um 
glaube kaͤmpfend ‚gegen die Erldfung; Die Verſtockung in ihrem Wahn 
finne und in ihrem Elende zugleich. Der Name des Meſſias, bes 
Erloͤſers Jeſu Ehrifti, den er zuerſt von den Weiſen Matth. 2, 2. 
hörte, machte ihn und feine Rotte, feine verberbte Stadt. zittern. 
Um ihm enigegenzugehn, feines Heild fih theilhaftig zu machen, 
dazu gehöret GTanube. Diefer ift Iängft erfiorden! Wozu nimmt 
alfo Herodes und ſeines Gleichen Zuflucht? Zur Heuchelei, zum Bes 
trug, zu Graͤuelthaten, zur. Empoͤrung wider Gott ſelbſt, zur Ver⸗ 
zweiflung! O du verblendete Zeit, in.ber wir leben und predigen, 
ſiehe an bein Schickſal, abgefpiegelt in einer Herodes⸗Seele, 2 
— bete, erzitterel Ich will dir zeigen:: 
Das Elend ver rl 
Es iſt ſchrecklich und offenbart ſich: 
J. In ihrer Angſt im Leben, | 
11, in ihrer Thorheit in — 
II: in ihrer Verzweiflung im Tode. 
Herr Jeſu, huͤte unſere Seelen, 
Daß ſie des Zieles nicht verfehlen, 
re Erbarme bich unſer! Amen. 


t 
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I. | 
Das Elend der Verſtockung erhellt fehr deutlich aus unferm 
heutigen Evangelio, das wir .mit dem Beiftande Jeſu Chrifti näher - 
erörtern wollen. Möge jeder von uns fich Dabei recht und ohne 
Heuchelei pruͤfen und wahrnehmen, ob er von allen Herodes⸗ und 
Hohenprieſtertuͤcken fo ganz frei fe. Herodes ift naͤchſt dem Kinde 
Chriſti die Hauptperfon in dem evangelifchen. Abfchnitte: Die Ges 


ſchichte lehrt ung, daß Herodes mit Hülfe ver heibnifchen Römer 


und durch mancherlei Künfte, durcy Trug und Gewalt, durch Heus 
chelei und Arglift fich die Herrfchaft über einen Theil des judifchen 
Volkes und die Stadt Serufalem erworben habe. Um ſich die Zus 
den, welche damals noch ein mächtiges Bolf waren, und benen nur 
ber Glaube und gotteöfürchtige Geift Samuels, Davids und ander 
rer frommen Borfahren fehlte, um wieder das freie und gluͤckliche 
Bolt Gottes zu fein; um fich, fage ich, die Juden geneigt zu machen, 
heuchelte er große Anhänglichfeit an ihre. Sitten, Gebräuche, Nelis 
gion und Geſetze. Darum richtete es ihren Gottesdienſt wieder ein 
‚und zeigte ſich ihrer Lehre geneigt. Uebrigens war- er ein, Meufch 
von allen Laftern befleckt, an. deffen Händen das unfchuldige Blut 
vieler Taufenden klebte; ohne Religion, ohne Scheu vor Gott und 
ben Menfchen, ohne Glauben und Gottesfurdt. Mit Berbrechen 
hatte er ſich feinen Thron erbaut, mit Blut hatte er ihn befeitigt, 
durch Schalfheit und Verbrechen fuchte er ihn zu behaupten. Ein 
Elender, deffen innern Jammer der äußere Glanz der Fönigöfone 
Saum zu verhüllen vermochte, 

Darum 

1. erfüllte ihn Angſt und Zittern bei der Kunde, daß der Koͤ⸗ 
nig der Juden, der Meſſias, geboren ſei. Herodes erſchrack, mit 
ihm Das ganze Jeruſalem. Was deu Hirten Freude brachte, was 
alter Welt Heil wär, was bie Heiden aus bem fernen Morgen- 
ande zum Gebet und zur Verehrung berbeizog, war für. die entars, _ 
teten Prieſter, für den. verftedten Herodes ein Schreck. Die Ens 
gef neigen fich frohlockend zur Erde nieder, Himmel und Erde wird 
Ein Lobgeſang, Friebe und Freude Fehrt in die Herzen der Greife 
Simeon und Hanna ein; — aber der verftockte Unglaube bebt.- Hatten 
denn Jeruſalem und fein Herodes nicht Moſen und. die Propheten ? 
War es ihm denn nicht bewußt, daß es der Rathſchluß eines lie⸗ 
benden Gottes ſei, der zum Heil und Segen der Menſchen jetzt in 
Erfuͤllung gehe? O ja! denn als man mit Fleiß forſchte, wo und 
wann der Meſſias follte geboren werden, ſo wußte mar "gleich 
die dantelifchen Wochen und den Ort ber a Jeſu zu erfotz 
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then. Was wäre mm natärlicher geweſen, al& In allem biefenf 
den Finger Gottes zur erkennen, ihm die Ehre zu geben, und ben ' 
nun erfüllten. Worten ber Propheten freubig beisupflichten®: Allein . 
fo gewiß_ift-ed, daß der Glaube eine Gabe des heil. Geiftes und » 
fein Wert iſt, daß in einer. verſtockten Seele, ſelbſt went die in 


unfern Tagen hechgepriefene Bernunft überzeugt iſt, dennoch Ten 


Glaube erwacht. Herodes erfannte die Wahrheit, er war überführt, 
glaubte er? Nem, fein ungeheiligted, verſtocktes Gemith wurde 
nicht von Glauben, fondern von Angft ergriffen! Auf daß erfidtet 
werde das Wort Jeſu Eheifti Luc. 16,31.: Glauben fie Moſen und 
ben Propheten nicht, führen. fie dieſe nicht zum landen, fo meiden 


fie auch nicht glauben, ob Semand von den Todten auferſtuͤnde. 


Damit fie ed nad) Luc. 8, 10. nicht fehn, ob fie es fchon ſehen! 
Und nun frage ich euch, meine lieben Mitchriften, iſt ed nicht ſchreck⸗ 
fich, felbft aus. der vollfommenen Ueberzeugung und Ueberführmg 


ber heilbringendſten, freudenreichſten Wahrheit nur Angft, Schrecken, 


Furcht, Zittern, aber keinen Glauben zu erlangen? 
Das ift dag Elend der Berftodung auch in .unferer Zeit! Die 
ungläubigef® in Sünden fo fehr verſunkenen Menfchen, daß vor ihs 


ren Graͤueln die Gefeße verftummen müffen, fohreien nach Lieber: | 


zeugung und Vernunft. Kühn freveln fie gegen Gott und feinen 
Geiſt; fordern Beweiſe, Thatfachenz; wollen ihre Finger im bie 
Seite Iegen, ſchwatzen beftändig von Korfchen! Wenn aber, ihr uns 
glücklichen, ihr nicht reblichen, fondern muthwilligen verſtockten Zweifs 
ler und Längner, wenn nun der Augenblid kaͤme, baß „ber da 
kommt“ erfcjiene in himmlifcher Pracht. und endlich. ver Tag, def 
fen die Gläubigen in Sehnfucht harren, anbräche: was würbet ihr 
thun?. Würdet ihr nach, der Palme greifen. und Hoflanna anſtim⸗ 
men, oder Wehe rufen: Berge fallet auf uns? Noch ift es Zeit, 
nehmt doch um eurer Geligfeit willen Die Frage in reife Ueberlegung, 
wie ihr zu Ehrifto, euerm Herren, ſteht! Es kann ja nicht anders 
fein! Angft und Schreck ber Verzweiflung muß den ergreifen, der 
den Kommenden verachtete; re und Hoſianna iſt nur das Ge⸗ 
fühl der glaͤubigen Seelen. O ihr ungluͤcklichen Chriftushafler, 
noch iſt es Zeit, fuͤllet eure Lampen! 


2. Herodes hatte Angſt! Aber wohn trieb ſie ihn? Vielleicht 


fehrte er in fich ein, dachte auf Mittel, fich mit dem neugebornen 
Meſſias zu verföhnen? Bieleicht rührte die Gewißheit und Wahr⸗ 
heit des Wortes und der Thaten Gottes_fein Herz, Daß. er fih auf 


N 


Gnade und Ungnade Jeſu zu Füßen warf? Das thut der arme _ 


bußfertige Suͤnder, der fich von Gottes Barmherzigkeit noch ſuchen 


laͤßt. So that David, als ihm Nathan die befannte Bußprebigt 
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meeitz b petrus, ale iin der Bi des Herm mef; ſolThomas 
ais er die. Thorheit feines Vernunftglautens eiafah 5 aber ſo hama 
delt fein Saul, den Gott verworfen, fein Herodesſs, auf dem dar 
Fluch der. Verſtockung laſtet. Farchtbare Unruhe maxtert feine - 
Keele, ‘die Flamme der Hoͤlle lodert in feinen Herzen anf. Der 
xwigen Verdanunniß ‚hatte er fich ‚werichrieben, un ein Knecht des 
Kaiſers Auguſtus und König Jeruſalems zu werben. Sets, erſcheint 
der verheißene rechtmaͤßige Erbe. ſeines Rauhes und er. fol: nun 
den Preis verlieren, für den er fi der Hoͤlle ergeden hat... OQ 
graͤßlicher Betrag, den der Teufel: ſeinen Anhaͤugern ſpielt, ſchmecke 
liches Elend der verſtockten Herzen! Bor der Ewigkeit lebt ihm 
Seele in Angſt, und um den ;irbifchen Preis ihrer Verdammmiß 
werben fie betrogen. So verliert Judas Dem Preis: des Verrathes, 
‚fd die. Hohenprieſter den Zweck ihres Chriſtusmordes! So ſchwedt 
ein Herodes in Angſt und Unruhe Tag und Nacht. O Chriſtenſeele 
ſcheudere, kehre um, der du anf: dein Wege ber Verſtockung biſt! 
Wache auf, ber du ſchlaͤffſt und ſtehe auf von den Todten ſo wird 
dich Ehriſtus erleuchten! Eyk. 5, V. 14ñ. 
3. Stlig ſind aber die, ſo die Augſt ilmes Herzenn N; * 
| treibt. Auch Marie und Joſeph hatten ja Ehriſtum yrnlören, da 
fie .in Jeruſalein waren, wo er fo: leicht zu verlieren war. &ie 
gehrten aber um, machten Tagereifen, bis fie ihn wiederfanden; ihre 
aͤngſtliche Unrnhe führte ſie auf den rechten Weg. So führt auch 
Ange und Uruhe den Sünder auf den Weg der Buße; aber eln 
verſtockter Hetoded wird nicht. zur. Buße, ſondern zum Aerger, 
zur Wuth geaͤngſtet. Gottes Wort bleibt Bei ihm ohne Wirkung. 
Auf den Gläubigen wie auf den Unglaͤubigen, auf den Empfaͤngli⸗ 
chen wie auf ben Verſtockten wirkt die Wahrheit Gottes mit um⸗ 
widerſtehlicher Kraft. Nur. iſt die Wirkung verſchieden. Einer er 
fennt eine Kraft Gottes, felig zu. machen; es it ihm Geiſt und 
Beben! Dur haft Wotte. des ewigen Lebens, — fagt der gläubige Per 


m. ber geängftet von ber Wahrheit, verſtockt gegen bie Lets 
ſaligkeit und Freundlichkeit Jeſu Chriſti, hoben bier Die. Juden 


Steine uf gegen Jeſum, und dort fnirfchen Die Glieder des ho⸗ 
hen Rath mit den Zähnen, als ihnen die Wahrheit durchs Herz 
Big. CGlpſtg. 7, V. 54.) So bricht auch die Angſt eines Heros 
des in Aerger, Verbitterung und Wuth aus; wie wir dieſes in ums 
ſerm Evangelis, im ſechszehnten Berfe leſen. O elender Herodes, 
o armer Chriſt, in deſſen verhaͤrtetem Gewiſſen die göttliche 
Wahrheit nur Wuth, Aerger und Schreck, nicht aber Buße, nn E 

| Re a — —— ee | | 





nz _ u 5 — 
t 


-- 4. Diefer Aerger über. Sotm hei PORN die Kraft dey 
Wahrheit und der Himmelsglanz ſeines Wortes ſteigert feine Angſt 
bis zur Berwegenheit. So muß,gber ber Satan fein Werk voll 
enden. Wer ſich der Hand ded"Heilandes nicht anvertrauen will, 
Daß: ſeine Sevle wiedergeboren, und par Dem {reden giftigen 
Särderfalte: Sort wieder angebilbet werbe,. ber faͤllt in die Hanb 
des Satans. Die Angſt vor’ dem vorworfenen Heilande treibt. ihm, 

wie den Geiſt Luc. 11, V. M., durch duͤrre Städte, wo ser Nuhe 

ſucht und fie nicht findet. Er entbrennt vor ‘Zorn über feine Ohn⸗ 

. macht und faßt in biefer. Verbitterung gegen Gott. und fein Wort; 

mie einſt Satan, als er Rel, — den Entſchluß verwegener Empoͤ⸗ 

rung. So wird der Verftödte inner mehr ſeinem Meifter aͤhnlich, 

Deffen Natur er endlich ganz annimmt: —- ja er wetteifert mit ihm, 

Beni dieſer zittert (Jac. 2, B.19.) vor dem Herrn. Der Verſtockte 

zittert nicht mehr, auf offnen Kampf gegen-feinen Schöpfer. an fire 

nen! So beſchließt Heroes Alles zu wagen, wie V. 13. unſers 

Evangeliums ſteht: es iſt vorhanden, daß Herobes das Kiundlein 
ſuche, daſſelbe umzubringen! — Entſetzlicher Fluch der Verſtockung! 

Die Kreatur wuͤthet gegen ihren. Schöpfer! Ihr Tugendhelden, die 

ihr die Verderbrheit det menſchtichen Natur leugnet, des Suͤnden⸗ 
falles ſpottet, ir veitler Selbſtgefaͤlligleit auf eure Tugend und Kraft 

Kur Tugend Ppocht, tretet hicher und zittert! Schaut den: Wurm, dor 

ſich gegen feinen Swoͤpfer auflehnmt, nnd leügnet nun den Schlangen⸗ 

ſamen, das Shlungengift, welches des Menſchen Natur durch und 
burch Lergiſtet hat. Saget nicht: ich bin nicht Herodes! Greift ie 
die eigene Bruſt, pruͤfet euer Leben and fallet reuig Jeſu zu. 

Faßen, bringet rechtſchaffene Fruͤchte der Buße, damit ihr dem 

kwigen Verderben entrinnt; denn Die Are iſt gelegt u bie Wurzel. 

Math. 83, V. 8 — 10. 

Und nun, Meine geliebten: ‚Miterlöften, utheilt ſelbſt, ob es 
ein ſchrecklicheres Elend; als das der Verſtockung geben kann? Ir⸗ 
rer ench nicht, Gott laͤßt fein nicht ſpotten, Gal. 6, V. 7. Ver—⸗ 
wziefſt Bu: Gott, verwirft er dich auch! Richt unnfont ruft Jeſaia 
4, ©. 91:8 : Wehe beiten, bie bei ſich ſelbſt weife finb und halten 
ſich ſelbſt! Ag, we ſinken immer tiefer in Das Elend ber Verſtockung. 
Jeſus iſt File dann ein Schreck und der Name Gottes eine Angft. Diefe 
Akapt wied fie micht duhen Kaffe. Die Wahrheit Gottes feldft wird fie 
nicht kroͤſten, ſondert aͤrgern, und Die Predigt treuer Lehrer und Seel⸗ 
ſorger witb flo verbittern, Bid fie wie Trunkene ihren Arm gegen den 
Olten vermeſſen erhjeben, um im Abgrunde ber ewigen Angſt zu verzwei⸗ 
fel. Ach verſtocket eite Horjen sicht, damit nicht der Wurm, ber nie 

‚Rust, ch . Wie. viel Tieblicher. iſt es, Dutdi die füße 
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Stinme des Heilandes wi om —— Hub > geben ge 
mn man 


| u Das det der er Werischen erhellt. aber wicht nur aus ihrer 
Angft, die fie bis zur-Bermeffenheit treibt, fondern auch noch aus 

-ihrer- Thorheit! Ein wenig Nuchbenfen hätte den auf feine Weisheit 
ſo ſtolzen Herodes, der ſich den Großen nanıtte, belehren koͤnnen, 
daß er an dem. Eckftein, der zum Kalle für Viele gefegt war (Ruc. 
2, -34.) nothwenbig felbft fallen und zerfchellen werde. Allein Pf. 
111, 103: heißt es: Die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang, 
‚uud außer dieſer ift alles Thorheit. Da fie ſich für. Weiſe hieltön, 
find fie zu Narren geworden (Roͤm. 1, 22.). und haben Gottes 
. Wahrheit_in Lügen vermandelt, (®. 25) Darum ift das aan 
und der. Rath verſtockter Suͤnder elende Thorheit! 

Herodes, welcher, fich ſtolz bruͤſtete, fein Koͤnigreich 
eigenen Kraft und Klugheit zu ——— geraͤth immer Meier in 
Das Elend. Bor Anggt 
1. verliert er alle Beſumung un greift zu folchen Mitteln 
“pie ftatt ihn zu retten, nur ihm ſchaden. Was war thörichter, alg 
fein Sinnen auf. den Mord eines Kindes? War das Kind wirklich 
der verheißene. Meffiad,! ber, ber er war:und. ben die Propheten 
vor Jahrtanſenden im Geiſte vorherſahen; ſo war es verzweifelte 
Thorheit eines verhaͤrteten Herzens, ſich gegen ein Gottkind aufzu⸗ 
Lehnen und zn glauben, daß es feinem Trotze gelingen werde, Got⸗ 
kes Rathſchluß zu nichte zu machen. War es nur ein Menſchen⸗ 
kind: welche Thorheit, vor demſelben auf einem Throne, durch Soͤlde 
linge ſtark bewacht, zu zittern? Siehe, der Thor, weſcher vor keinem 
Verbrechen erzittert, erbebt vor einem Kinde in Windeln. So wird 
der Menſchen Weisheit zur Thorheit ohne Gott! In dieſer Thorheit 

2. wuͤhlt ſich der Verſtockte immer tiefer in die Suͤnde hinein. 
Schrecklich iſt der Blutbefehl, den wir Vers 16 — 18. unſers Evan⸗ 
geliums leſen. Ja mit dem Boͤſen wird es je laͤnger, je ärger! Der 
Unfchufd heiliges Blut, der Kinder heiliges Leben, der Mutterhers 
zen heilige ‚Klage, die wider ihn zu Gott fchreien, erfcdrättern ben 
verftodfen Thoren nicht. - Er will Gott morben!! Sndem er num. 
in Gottes Schöpfung raft, fendet ex. dem Himmel Engel, von denen 
vieleicht: mancher, ja bie bald folgende Zeit vechtfertigt.die Vermu⸗ 
hung, die vielleicht alle in der ſchrecklichen Zeit ber-Zerflörung Jeru⸗ 
ſalems verloren gegangen wären. Herodes ift daher hier ein blin⸗ 
«des, thörichted Werkzeug‘ Gottes, die Unſchuld vor ber verderbten 
Welt in Sicherheit zu bringen. * wird es klar werden: daß 
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der verſtockte Thor, ein Werkzeug zur Berherrlihung 
Gottes war! Died wird- feine. eigene Verdammniß noch erhöhen, 
indem er fehen ‚wird, daß. er wider feinen Willen dem von ihm 
gehaßten Reiche Gottes eine heilige Erndte eingebracht habe! 

3. Die Thorheit verftocdter Suͤnder wird alfo ein neues Werk⸗ 
zeug, ihr Elend zu vollenden. Sie verfehlen alle ihre Zwecke, ber 
fördern die Abfichten Gottes, die fie zu verhindern trachten, und 
ſehen am Ende ſich dem Hohne ihrer eigenen Bosheit preis gege⸗ 
ben. Die heilige Schrift, meine Gel., iſt voll von Beiſpielen ver⸗ 
ſtockter Thorheit, die ſich ſelbſt betrog. Darum ſagt Jeſaias (6, 9.) 
Gehe hin und ſprich zu Diefem Volke: Höre es, und verſtehe es 
nicht, feht es und merket es nicht. Verftode das Herz dieſes Vol⸗ 
kes und laß ihre Ohren dicke fein. - Und 8, 9. Seid bife ihr Voͤl⸗ 
fer und gebet doch die Flucht. Befchließet einen Rath, und werde 
nichts daraus. Beredet euch und es beftehe nicht, deun hier ift 
Immanuel! Sa hört es ihre Sünder, hört es fichre Sünder, die ihr 
euch verführen laßt durch Thorheit und Laſter, Immanuel wacht! 
Ihr koͤnnt ihn wie dort Herodes von euch eine Zeitlang nach Aegype 
ten vertreiben, — aber nur, damit auch dadurch die Schrift er⸗ 
fuͤllet werde: aus Aegypten babe ich meinen Sohn: gerufen, Hoſea 
11, 1. Herodes der Thor fucht in feiner Wuth mit blindem Eifer - 
Jeſum zu tödten; um feinen Zweck zu’erreichen, bietet er feine 
ganze Macht auf, begeht Gräuel, vor dein jedes nicht ganz vers 
fiocte Herz ſchaudert, und was thut Gott dagegen? Der Herr 
laͤßt durch einen Traumengel den Sofeph, warnen, und ‚gerettet iſt 
das Heilige und der Welt Heil. Und Herodes? Diefer hat Die 
Blutfchuld auf dem Gewiſſen, die Angft im Herzen, und bad 
Brandmal eines thörichten Widerſachers Gottes in der Seele. O 
laßt euch diefes Beifpiel warnen! Verſtocke armes Volk nicht dein 
Herz gegen deinen Heiland und Herrn! Siehe ein Wink ber Als 
macht verfehrt deinen Troß in Angft, deinen Rathfhluß in Thor - 
heit, und gebraucht deine Bosheit als Werkzeug ihrer heiligen- Abs 
fihten. So reinigt die Flucht eines Kain das Land der Kinder’ 
Gottes auf lange Zeit von Verbrechen. So gründet die Verſtock⸗ 
heit eines Pharao den Tempel auf Zion. Sp wird der Brüder 
Bosheit Das. Mittel zu Joſephs Erhöhung, fo Judas Berrath das 
Werkzeug zur Erlöfung der Welt, fü des Herodes Thorheit 
. 4 der heiligen Propheten Erfüllung. Der Evange⸗ 
liſt Matthäus beruft ſich ausprüclich auf die Propheten und ges 
braucht die in folchen Fällen in der heil, Schrift Ablichen Worte: 
da ift.erfüllet, das gefagt ift Dur) den Propheten Jeremia; und 
V. 233. auf daß erfüllet würde, das da gefagt iſt durch den Pros 
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pheten 5 Moſe 33, 11. Jeſ. 11, 1 w ſ. w. Zacharia 6, 1. Im, 
der Wunderrath der Liebe, den Gott in Ehrifto befchlöffen hatte, 
wird vollſtaͤndig und ungeftört erfüllt, es geſchieht fo zuverlaͤſſig, 
was zuvor gefchrieben war, ald ob nie ein Herodes gelebt und ge⸗ 
wuͤthet hätte. - Was fchabete es ber großen Gottesfache, daß ber. 
Thor in feinem ftolgen Herzen ſpricht; Es ift Fein Gott! Pf. 14,1: 
daß das Wort der Propheten ihm ein. Spott ift, daß er in feitter 
Derzweiflung die Erfüllung, die er nicht glaubt, und bie ihn doch 
Angitigt, zu zerftören ſich fruchtlos bemüht. Ihm Bleibt nur bie 
Blutſchuld als Frucht feiner Täfterlichen Ratkiihlüffe zuruͤck, waͤh⸗ 
rend Jeſus der Weltheiland nach Aegypten gerettet, ſchon in ir⸗ 
diſcher Schwachheit die ganze Bosheit des Herodes und feined 
Rathes uͤberwindet, und dann hinausfuͤhrt, wozu er gekommen, und 
durch Leiden des Todes mit Preis und Ehre gekroͤnt, zur Rechten 
ſeines Vaters harrt, bis alle ſeine Feinde zum Schemel ſeiner Fuͤße 
liegen. Ach! vielleicht hat mancher unter und, ſchon ben erſten 
Schritt auf dem Wege bes Unglaubens gethan; "vieleicht nagt der 
- Zweifel fchon heimlich an beinem Glauben; vielleicht lockt dich 
Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffaͤrtiges Weſen, das nicht vom 
Vater iſt Joh. 2, 1—6. Blicke auf dad Elend der verſtockten 
Thorheit, blicke auf die Verzweiflung eines Herodes und laß dich 
warnen. Wir bitten an Chriſti ſtatt, laſſet euch verſoͤhnen mit Gott! 
2. Eor. 5,20. Sehet auf der, andern Seite einen Joſeph, der ſich 
im Glauben dem wunderbaren Rath Gottes Jeſ. W, 2W. 
überläßt, er ift ficher in böfer Zeit; während der verſtockte Thor 
im eden Früchten ſeiner Thorheit — Laßt inmerhin die 
Welt der glaͤubigen Einfalt ſpotten, und ihres Witzes, womit ſie 
Gottes Rath und Jeſu That ſpottet und muſtert, ſich ruͤhmen: 
der unmuͤndigen Einfalt hat Gott nach ſeinem vaͤterlichen Wohlge⸗ 
fallen das Reich gegeben Luc. 10, W. 


III. 


Wir haben das Elend der Verſtockung nad unſerm Eoangelto 
in der Angſt und Thorheit des Herodes und ſeiner Miterſchrocke⸗ 
nen geſchaut, ſo wie ſich uns auch in der wunderbaren Rettung 
Jeſu die Herrlichkeit Gottes geoffenbaret hat. Es bleibt uns noch 
uͤbrig, auf der Verſtodten elendes verzweiflungsvolles Ende zu 
blicken. 
Unſer heiliges Evangelium berichtet uns mit großer Sorgfalt 
des Herodes Zorn, ſeine Wuth, Grauſamkeit und die Rettung des 
Heilandes. Beilaͤufig geſagt, erhellt auch die Weisheit Gottes in 


* 


beur, daß er einen Zimmermann zmm Pflogenater unfers lieben Sei 
landes erfören hat. Wie hätte ein großer "reicher. Hert ber Ber 
folgung eines Herodes eutrinnen mögen. Womit hätte ein anberer 
als ein Handwerker, das Sefusfind und feine Mutter im! fremden 
Lande ernährt? . Ein Zimmermaim nahm feine Art mit nad Yegyp- 


ten und’ aß hier. mit. Ehre in fliller Derborgenheit ſein taglich 


Brod. A iſt, der Ach nicht an mir aͤrgert. Matth. 11, 6. 
Nicht lange, durfte der Heiland in Aegypten bleiben, Herobes 
enbete bald. Der heilige. Gefchichtfchreiber berichtet: und zwar iM 
19. Verſe nur, daß Herodes geftprben ſei, und der Engel des 
Herrn Joſeph wieder nach Nazareth geführt habe, auf daß: Die 
Schrift erfüllet wuͤrde. Judeſſen ift uns fo viel durch Die Ges 
fchichtfchreiber aufbehalten, Daß Herodes feit dem Morde der. Kin— 
der Bethlehemsd weder Ruhe noch Raſt hatte, Er fuhr fort mit 
Granfamfeit. mb Blutvergießen, ſchonte feines. eigerien. Haufes 
nicht mehr. Der Haß ded Volkes nahm mit feinen Suͤnden zu; 
feine Kinder empürten fich gegen ihn. Auf. das Alles aber befchrte vr 
ſich nicht zu Gott! Da ſchlug ihn der Herr mit ſchwerer ekelhaft 
ter Krankheit am ganzen Leibe. Gefchwüre brachen in feirten Ein 
geweiden aus, um das Alles befehrte-er ſich nicht zu Gott, form 
bern führ fort als eine Zuchtruthe des Herrn bie zu morben, welche‘ 
fruͤher die eifrigften Werkzeuge feiner Sünden waren. Endlich kam 
eckelhaftes Ungeziefer aus feinen Wunden, Schmerz und Elend fies . 
Ben ihn felbft feinen nahen ſchaudervollen Tod ahnen. Aber um 
das Alles befehrte er fidy) nicht zu Gott, fondern wollte, daß Bei 
feinem Tode alle Vornehmſten in Ifrael, die er zu dem Ende zus 
fanımenfommen und einfperren ließ, ermordet wärben, damit fein 
Tod beklagt werde. Da durchzuckte Todesſchmerz feine Glieder, 
der Geruch feiner. Geſchwuͤre vertrieb felbft feine. flanbhafteften 
Diener von feiiem Krankenlager; Inirfchend vor Wuth Jieß er fair 
nen Sohn, den, Erben feines Thrones im Gefängniffe ermorben und 
endet. dann in Verzweiflung; fahrt wuͤthend in Die Hölle! — 
Schredliches Gericht Gottes, furchtbares Ende! Er, der Sefum, 
den Sohn Gotted morben will, ber der unfchuldigen Kinblein nicht 
fchonte, muß fterben fa entfeßficher Verzweiflung; nachdem er, 
fterbend noch der Mörder feines eigenen Sohnes geworben iſt. 
Herodes iſt nitcht Das einzige Beifpiel fo ſchrecklichen Ausgan⸗ 
ges in der heiligen Schrift. Das Ende eines Pharao, eined Da⸗ 
thau und Abiram, das Ende eines Ahas und Serobeam, Das Ende 
Autiochus des Moͤrders der Mutter mit ihren frommeh Söhrten, 
eines Iudas u. ſ. w. ftehen aus Iebendig vor. Yugen. Und Chri⸗ 
ften! wer weiß nicht von dem Ende ae Sreigeifter, Heuch⸗ 
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fee und Gottedfeinde zu erzählen? Gott ſei und gnaͤdig und barm⸗ 
herzig, und bewahre uns vor dem Wohlgefallen an der Suͤnde 
als welches der erſte eh zur Verſtockung und ihrem graͤulichen 
Ende iſt! | 
Sao find alle Feinde Jeſu dahin gegangen. Nicht als ob. fte 
Jeſu Zorn und Rache gerichtet hätte; ach nein, er fam nicht zu 
‚ richten, fondern felig zu machen, für feine Feinde zu beten, .ihnen 
das Paradied auch noch in ber legten Stunde zu öffnen! Sie find 
ſich ſelbſt das Bericht. Luc. 9, 56. Wer nicht glaubet, ift fchon 
gerichtet. - Er hat Niemand, der fir ihn genugthut, er glaubt nicht 
an den eingeboruen Sohn Gottes, und iſt der Verzweiflung Raub. 

‚Mehr als in jeder andern Zeit thut es. uns Noth, meine Lies 
Gen, und gegen die Seuche des Unglaubens zu waffen, ba in ums 
. fern Tagen erfülls zu werben ſcheint, was Jeſus der Herr ſelbſt 
verkuͤndet hat. Es iſt dieſes feine Zukunft, welcher der Abfall 
vorhergehen muß. Luc. 10, 40. 2 Theſſ. 2, 4. u. ſ. f. Der Um 
glaube hat fidy in das blendende Gewand des geiftlichen Hochmuths, 
= menschlichen Klugheit gehüllt. Die Thaten Herodes wies 
derholen fi, und die Verführung ift groß, fo daß verführt wärs 
den in ben Irrthum, wo. ed möglich wäre, auch bie Auserwaͤhlten. 
Wie zu Herodes Zeit, wird die Bibel durchforſcht, aber nicht um 
fi von dem theuern Worte Gottes leiten zu laffen, fondern um 
feine Ausfprüche zu vereiteln. Man laͤßt mit Fleiß nach Ehrifto 
forfchen, und giebt vor, den Tugendmann: auch zu verchs 
ren and anzubeten, aber nur, um ihn in den Herzen der Glaͤu⸗ 
bigen zu morden, ober wenigſtens aus dem Lande zu treiben. He⸗ 
rodes mit ſeinen Weiſen und Schriftforſchern lebt noch, und ſeines 
Unglaubens Geſchrei geht durch die Lande, und die Schwaͤren ſei⸗ 


mner Gewiſſenswunden und Laſter verpeſten die Erde, Kindermord, 


graͤulicher als der, welchen Herodes, der nur den Leib toͤdtete, be⸗ 
ging, wird in Schulen, Anſtalten und Familien durch Lehrer des 
Unglaubens, durch. Heuchler und Chriftusfeinde begangen! Ach. wie 
viele Mütter beweinen ihre Kinder, die in der Raſerei umferer Zeit uns ' 
- tergegangen, durch das Gift des Unglaubens und ber. Gottverlafs 
-fenheit geiſtig gemordet ſi ſi nd, und mit welchem se fol man fie 
tröften? 
Und ara wohl in unfern Tagen, noch wie in alter Zeit 
die Säuglinge ſchon an der Mutterbruft die Keime des Evange⸗ 
liums? Werden fie noch jet wie ſonſt von früh an durch das Gebet 


frommer, dem Herrn aufrichtig ergebenen Eltern zu Chriſto geführt? 


Ach die Zeiten Herodes find in manche Familie wiedergekehrt, und 


— 69 — | J 
8 


wir in Gefahr, wenn ber Here wieberfonmen fo, fo zu erbeben 
Wie Herodes und das ganze Serufalem. 

Selig, wer fih, jo wie Maria und Joſeph, von der Stimme 
des Herrn leiten läßt; wer den mahnenden, warnenden, führenden 


Engel nicht verkennt. Selig find. die reines, weichen, nach der Ges 
rechtigfeit und Wahrheit hungernden und duͤrſtenden Herzens ſind, 


ſie ſollen ſatt, gelabt und getroͤſtet werden, und einſt in der Herr⸗ 
lichkeit des Glaubens Gott ſchauen! Matth. 5. | 

So' ſei denn ber Bäter gläubiges Harren, des Joſephs Ges 
horfam, der Maria Iobfingendes Herz; und unferes Tiebenden Hei⸗ 
laundes ergebene Demuth und Niedrigfeit unfer Theil, dann find 
wir ficher vor den Pfeilen des Unglaubens. Unſer glaͤubiges Herz 
wird ſich dann der Erſcheinung Jeſu im Glauben und Hoffen troͤ⸗ 
ſten; fein Kommen’ wird uns Freude fein, feine Nähe wird uns zu 
feinen Füßen ziehen, wir werben mit dem Geiſte der Anbetung era 
füllet werden, - welcher das Gift des Unglaubens, der Heuchelet 


von uns ferne halten, und und vor dem Fluche der Verſtockung be⸗ 


wahren wird. 

Ja lieber Herr Jeſu! wir werfen uns in deine Arme, durch⸗ 
gluͤhe uns mit dem Feuer deiner Liebe, und wehre mit deinem Er⸗ 
barmen der Welt, des Teufels und unſers eigenen Fleiſches boͤſen 
Sinn ab, damit, went du kommſt, wir dir als Deine Freunde und 
Auserwählten, mit Pfalmen und Hoſiama entgegengehn | 

ae Zefu! fomme bald. Amen! 


——him—  . 
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er am m Riffionsfeße über Vatth. 9, 35 — 38. 


vom 


Bischof Dr. Dräscke, . J 
zu Mlagreburg. 
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Geſang der Gemeinde 


Ms weit bie Pforten in’ der Weltr 
Der Himmelskoͤnig Einzug hält; 
Ihm folgen Gnad’ und Wahrheit. 
Wer von der Sünde ſich gewandt, 
Wer auf aus Zodesfchlafe fand, 
Der fieht des Königs Klachelt. 
Seht Ihn! 
Seht Syn 
Sieg erflveiten, Licht verbreiten, Nacht nerſtreuen⸗ 
Leben, Lieb' und Luſt verleihen. 


Es jauchzt um Ihn die große Schaar, 

Die lang’ und ſchwer gefeffelt wars 

Er hat fie frei gegeben, 

Blind waren fie und fehen nun, 

vahm waren fie und gehen num, 

Todt waren fie und leben. . 

Koͤſtlich, 
Troͤſtlich 

Allen Kranken, ohne Schranken, ohne. Schwantm 

Walten Seine Deilgebanten. . 
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Die Ahr vom Haufe Chriſti ſeddddd.. 
Schließt heut’ den Bund mit Zreubigkeit:  . a 
In Seinem großen Ramen, | 
An Seinem Neiche fletö zu baun, 
Auf Seine Hülfe ſtets zu traun, 
BR lauter Ja und Arten, 
i Flehet, 
Gehet, 
Himmelserben anzuwerben; eifert, ringet! 
Jeſus iſt es, der Euch dinget. 


Ja, Here! Du bift’8 und wir find Dein! 
Wir wollen treu am Werke fein, je 
Bis Alles ift vollendet. 
Die Wuͤſte wird gum Paradies, 
Und bittre Quellen flrömen füß, 
Wohin Dein Heil ſich wendet. 
Selig! 
Selig, 

. Wer ba bauet, wer da trauet, bis er ſiehet, 
J Wie Dein Reich die Welt umziehet. 
Der Du ſolche Ausſicht uns oͤffneſt und unſern Lobgeſang hoͤrſt, ja, 
mitten unter uns biſt nach Deiner Verheißung, Herr der Herr⸗ 
lichkeit! gib und; Deinen Geiſt und ſegne unſre riet 
Amen. 


Das Feſt, welches und heute md anbächtige Mitchri⸗ 
ſten, weiſet als Miſſionsfeſt auf das Miſſionsfeld hin. Da iſt ſein 
Gebiet. — Was koͤnnen wir denn Beſſeres thun, als eine Gegend 
dieſes Gebietes aufſuchen, welche der Stifter des Gottesreichs Selbſt 
‚durch Seine perſoͤnliche Thaͤtigkeit geheiligt hat! 

Fplget mir feillen Geiftes und Lafjet und fehen, was die evan⸗ 
geliſche Geſchichte zeigt. Ur finden bie Stelle bei 


RE Matth. 9, 35—38. | 
„And Jeſus ging umher in alle Staͤdte und Märkte; und Iehrete in ihren Schw 
Im, und yprebigte dad Evangelium; vom Reich, und heilete allerlei Seuche, 
und allerlei Krankheit im Volt: Und ba er das. Wolf fahe, jammerte ihn 
deffelbigen : denn fie waren verſchmachtet und zerſtreuet, wie Schaafe, die 
feinen Hirten haben, Da ſprach er zu feinen Juͤngern: Die Ernte iſt 
groß, aber wenig find der Arbeiter, Darum bittet ben vo der Ernte, 
daß er Arbeiter in feine Gente ſende. 


Die Textworte, meine Zuhoͤrer, oͤffnen uns a nur — hei⸗ 
ligen Miſſionsplatz; fie bezeichnen zugleich aufs beſtimmtfeſte die 
Stellung ber Chriſtenheit zum Miſſiouswerk. 


A 


— nn. | 


F em fie m am dieſe Worte formen wollte die Schaar, von 
welcher die Einen das Miffionswert geringſchaͤtzig, auch wohl miß⸗ 
trauiſch anſehen, die Anderen zum Miſſionswerk untuͤchtig, oder gar 
unberufen zu ſein vorgeben: wie gewiß, wie bald wuͤrde auf beiden 
Seiten das vielgeſtaltige Vorurtheil ſchwinden, welches bisher der 
heiligften aller menfchlichen Angelegenheiten in den Weg trat! 
Doch, laffen wir Die draußen find und denfen an ung! Unſre 
Anweſenheit bei dieſem Feſte gibt den thatſaͤchlichen Beweis, daß 
wir auf das Miſſionswerk Acht haben und 'daſſelbe zu fördern ung 
verpflichtet halten. Da ift alfo nur nöthig, Daß wir Der Richtige‘ 
feit diefer unferer Stellung und bewußt werben und zur Slamme 
das Feuer der Theilnahme anfchiren. Zu Dem Ende wollen wir 
den Tertabfchnitt heilsbegierig durchgehen. 


Es lehrt derfelbe, im Blick auf das miftionswert, 
sweierlei: 


I. daß wir dafür thätig — ſollen, 
‚II wie wir bafılr thätig werben fönnen. 


Ed 


I. Br 


‚Daß. iwir für das Miſſionswerk thaͤtig werden f ollen, if 
bie erite Lehre, die der Tert gibt. 
Er gründet die Verpflichtung auf vier Stüde: auf die Wuͤrde 
des Geſchaͤfts, das Elend der Menſchheit, die Groͤße 
der Ernte, ben Mangel der Arbeiter. ae 
ten ein frommes Nachdenken. 

11) „Und Sefus ging umber in alle Staͤdte und 
Märkte und lehrete in ihren Schulen und predigte das 
Evangelium vom Reid und heilete allerlei Seuche 
und allerlei Krankheit im Volk.“ Da haben wir das ganze 
Miſſionswerk, — da haben wir zunaͤchſt bie Würde, bes Ser ! 
ſchaͤftes vor und. | 

Sehet Die bier gefchilderte Thaͤtigkeit an! Chriſten. 

Ihr Mittelpunkt iſt die Predigt des Evangeliums vom Reich. Ihr Kreis 
find die Seelen, welche Gott: zu Seinem Reiche gefchaffen. Ihr 
Zweck firebt, biefe fir das Reich zu bereiten und durch das Reich 
zu beſeligen. Die Gebrechen der Menſchen daher bekaͤmpft fie. Bor 
allen Die inneren. Damit zugleich die Außeren. Sie heilt allerlef 
: Seuchen und allerhand Krankheit. Und nicht erſt bei den Alten 

beginnt fle, ſie nahet den Kindlein ſchon in den Schulen. ‚Auch nicht 
auf Bethlehem, Nazareth, Capernaum, Sicher, Zerufalem: fchräntt 








— 
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ſie ſich ein; nah und fern, weit und breit, dieſſeit * jenſeit des J Jor⸗ 
dans, durchzieht ſie die Staͤdte und die Maͤrkte. Die Thaͤtigkeit 
geht fo hoch als der Himmel; in den Himmel will fie erheben. Sie 
geht fo weit als die Welt, die Welt will fie umfaffen. — Darf 
mın jemand denken, folche Thätigkeit, eben weil fie ſo hoch und ſo 
weit gehe, gehe ihn nicht an? Wir ſind Menſchen, meine Zuhoͤrer. 
Als Menſchen ſind wir zum Reich berufen. Das Reich aber kann 
nicht zu uns kommen, wenn wir nicht fuͤr die Zwecke des Reichs 


thaͤtig ſind, und wir koͤmen sticht in das Reich bringen, wenn nicht 


der Geiſt des Reichs in alle Zweige unferes Thuns dringt. Wie 
der fein rechter Menfch ift, der nicht ein Bürger des Reichs iſt: 
ſo iſt der kein Buͤrger des Reichs, der nicht ein Helfer am Reich, 
das heißt: ein Miſſionsfreund iſt. Hier gilt kein gleichguͤltig ſein; 
wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich: — Mit unſerer Menſchen⸗ 
beſtimmung hängt die Miſſionsthaͤtigkeit unzertrennlich zuſammen. 
Das gibt ihr die Wuͤrde, die ſie hat. 

Sehet uͤberdieß Den an, den unſer Text in ſolcher Thätiga | 


keit darftellt. Es ift Jeſus. Es ift der den Völkern gegebene Hei⸗ 


land. Es ift der Sohn des lebendigen Gottes: Bor dem die Eins 
gel des Himmels anbeten und. auf den bie Seifter in Zeit und Ewig⸗ 
feit hoffen, Der iſt's. — Und wie arbeitet Diefer in der Ernte Sei 
ned Vaters? Liebe ift daS Triebrad, Weisheit ift die Richtſchnur 
Seiner Thätigkeit. Er tritt nicht cher auf, als bis Er ber Arbeit 
mächtig ift. Er läßt nicht eher ab, als bis an Seinem Theil die 
Arbeit vollbracht if. Kann ein Vorbild aufgeſtellt Be das 


unſre Nachahmung mehr forderte? 


- Richt alfb- blos durch feine Natur hat das Miſſionsgeſchaͤft 


Wuͤrde. Es gewinnt ſie zugleich durch Den, der uns als erſter 


Arbeiter voranging, daß wir ſollten nachfolgen Seinen Fußtapfen. 
Von beiden Seiten verpflichtet uns die Wuͤrde des a zur 


Theilnahme daran. 


2) Betrachtet zweitens das Elend der Menfchheit. „Und 
da Er das Bolt fahe, jammerte Shn deffelbigen. Denn 
fie waren verſchmachtet und zerfireuet wie Schafe, die 
feinen Hirten haben. * Damit wird die Noth ausgefprochen, 

Hirten gab's in. Iſrael genug; Schriftgelehrte und .Pharifäer: 
Aber der Geift des Hirten über alle Hikten fehlte. Darum wurde 
der Erzhirt, als Er kam, Die Heerde zu ſammeln, nicht erfannt- 


Sie gingen alle in der Irre. Ein jeglicher fah auf feinen - Weg- 


— Iſt das nicht noch jet das Bild derer, Die. ihren Moſes Fefen, 


aber, wegen ber Dede vor ihren Augen nicht verfiehen? IE das 


nicht noch ie das Bild — die vor Goͤtzen ihr Knie beugen und 


— Mo 


op. bie Welt uud mad ie ber Welt ift ihr PR verlaufen? D nicht 
durch Schilderungen von Baalsdienften, welche bie Gottheit laͤſtern 
und die Menfchheit fchänden, wollen wir unfer Gefühl empören: 
das Bild von Schafen, die. ben Hirten nicht haben, fagt gemug. 
Arme, die den Hirten nicht haben! Ach, wie arm find fiel Sie tras 
gen den Menfchennamen. Sie haben bie Menfchengeftalt. Es naͤhrt 
fie die Erde. Es beſcheint fie die Sonne. Das Meer liefert ihnen 
feine Schaͤtze. Das Jahr bringt ihnen feine Früchte. Sogar einen 
wärmeren Simmel, eine fchönere Flur, eine reichere Hülle der Herr⸗ 
Iichfeit Deffen, ber die Welt und alles was darinnen ift gemacht 
hat, haben Biele um fic her. Aber das allerbringendfte Lebensbe⸗ 
duͤrfniß, Den Hirten, haben ſie nicht; und weil ſie den Hirten nicht 
haben, gehen ſie in der Irre, ſchmachtend und verſchmachtet, und 


koͤnnen die Heimathauen nicht finden. — Meinet Ihr, fie hätten 


fein Gefühl diefes Irregehns? fie wüßten von feinem Hunger noch 
Durft nach der. himmliſchen Weide und den ewigen Waſſern? O fte 
fühlen ihr Elend und fie ahnen die Rettung. Eben Dies Gefühl, 


eben dieſe Ahnung treibt fie an ihre Küften. Da ftehen fi fie und ru⸗ 
fen ſich beifer: Kommt heriber und helft und! — Wie? dies Hülfes 


rufen bränge nicht in unſer Herz? Wie? der Vorwurf, ber barig 
liegt, wäre. nieht bitter? Wie? den Irrenden koͤnnten wir zuſehen 


‚ohne Erbarmen? Wie? gefuͤhllos koͤnnten wir fein und und Chris 


ſten nennen? — Sehet, Der gefommen war zu füchen und felig zu 


machen, das verloren iſt, Ihn jammerte des Volks. Seine Tage 


und Naͤchte gehoͤrten der Rettunhsarbeit; deſſenungeachtet Fein Un⸗ 
muth über die Fortdauer der Noth, aber tiefered, Mitleid und ges 
gen gewaltigen MWiderftand. allgewaltiger Kampf. Sp thatder Meis 


ſter; Die Juͤnger ſollen eben ſo thun. Die Noth iſt groß; wir ſol⸗ 


len das erkennen. Wo der Hirte fehlt, fehlt alles; wir ſollen das 
fuͤhlen. Die in der Irre Verſchmachtenden ſind unſere Bruͤder; wir 


ſollen das bedenken. Gott will nicht nur, daß Allen geholfen, Er 


will zugleich, daß Einem durch den Andern geholfen, und von Hand 
zu Hand, von Drt zu Drt, von Volk zu Volk, von Geſchlecht zu 
Geſchlecht die Rettung. geförbert werde; wir follen dieſe Himmels⸗ 
Ordnung in Ehren halter. — Das Elend der Menfchheit verpflich⸗ 
tet und eben fo fehr ald bie Wuͤrde bes Geſchaͤfts zur Theilnahme 
am Miſſionswerk. 


3) Denket drittens an bie Groͤße der Ernte. Als Gefug 


das Bolf augefehen mit Jammern über den Zuſtand deſſelben: Dg 


ſprach Er zu Seinen Sängern: die Erute iſt groß. So fpricht 


Er heute noch, Chriſten. 
Die 3 Ihr, wie groß das Grntefelb 3 & if jo groß als 


\ 
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die. Erbe, — Nun har ber himmliſche Hirt, oder wollet Ihr das 
Bild von ber Erste feithalten, ber bimmlifche Adermaun, Er hat 
allerdings einen guten Anfang gemacht, das Feld zu beftellen; auch 
die Sinedyte, die Er ausgefandt, find fleißig gewefen, faft zwei Jahr⸗ 
taufende hindurch, und. haben zum Theil bis aufs Blut widerſtan⸗ 
den im Kampf mit dem vermilberten Boden. Eben jest zumal wer⸗ 
den große Anſtalten getroffen, die Wuͤſteneien urbar zu machen, die 
noch auf Anbannunng warten Und wenn Ihr von der Suiel 
Malta, weiche: gleichfam der Mittelpunkt aller Miſſions⸗Wallfahrten 
zu Waſſer und zu Lande if, Wwenn- Shr von ihr -audgehet 
und, her Griechenland weg, die Länder Aſiens und die Infeln des 
ſtillen Meeres und die Steppen von Afrika bis ‚zum Vorgebirge bey 
guten Hoffnung und bie beiden nach Nord und Suͤd ausgeſtreckten 
Weltarme Amerikas in Gedanken bereiſet; oder, sieht Euch Dad 
Einzelne flärfer au, wenn Ihr das unermeßliche und bisher unzu⸗ 
gaͤngliche, jetzt indeſſen ſich aufthuende China, oder wenn Ihr die, 
nicht menſchenleere, ſondern von Voͤlkerſtaͤmmen wimmelnde, afrika⸗ 
niſche Weſtkuͤſte, namentlich die Sierra Leone betrachtet: o, viel 
Hände werdet ihr entdecken an ben Pflug gelegt, o, viel Augen 
werdet ihr wahrnehmen, die nie mehr zuruͤck, fondern immer nur 
serwärts ſchauen. Man kann fagen und wer denkt's ohne Erhebung ? 
Die Soune geht über dem Erntefeld des Miffionswer- 
kes nicht mehr unter. — Sind jedoch fchon in alle Wildniſſe 
der Erde und zu allen Ellanden des Meerd die Miffionare gedrun⸗ 
gen? Leben nit in Morgen, Mittag, Abend, Mitternacht noch 
Hunderte von Millionen gerftrent, die ben Namen über alle Rar 
men nie gehört haben? Bleiben nicht auch da, wo bie Anfänge gemadyt 
ind, für. die weitere Entwicelung Der Fleinen Anfänge und für die vol 
Uge Befiegung der ungeheuren Hinberniffe fortgefette Beftrebungen noͤ⸗ 
thig? — Ach, die Ernte iſt groß, Ehriften. Groß über alle menfchliche 
Berechnung mag fie genannt werben. Weil fie aber groß iſt, darf 
fi, wer arbeiten Tann, der Mitarbeit nicht entziehen. Yo es 
308 Heil Aller gilt, darf Reiner ſich ausfchließen. Wenn nur Ge 
fammthülfe zum Gefammtheil führt, darf feine Hülfe Niemand vers 
weigern. Wers dennoch thut, thut Unrecht. Wer aber Unrecht 
thut, wird empfahen, was er Unrecht gethau hat und gilt Fein Ans 
fehen der Perfon. — Sehet, Geliebte! nicht minder, ald die Würde 
bes Geſchaͤfts und das Elend der Menfchheit, verpflichtet Die Größe ' 
der Ernte zur Theilnahme am Miſſionswerk. 

.4) Ermäget endlich ben Mangel der Arbeiter. Sefus 

Hagt über dieſen Mangel, während Er felbft nicht ruhe, Er geht 
in alle Stähte und Märkte and in ihren Schulen und predigt 
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das Sangelium vom: Reich und heilt allerlet "Seuche und allerlei 
Krankheit im Volk. Aber mitten unter dieſen perfönkichen Anſtren⸗ 


gungen, Die Noth der Menfchheit bejammernd und in bie Größe der 
Ernte hinausfchauend, fpricht Er zu feinen Juͤngern: Wenig ſind 
der Arbeiter! Es umgaben ihn zwoͤlf, wie wir wiſſen, die ihm 
zunaͤchſt helfen ſollten. Doch ſelbſt unter den Zwoͤlfen war ein 


ı Kind des Verderbens. 


Mithriften !- Noch jebt mögen wir Magen: Wenig ſind der Ar⸗ 
beiter. Wenig, wenn bei der Aufgabe verweilt wird, eine im Ar⸗ 
gen liegende Welt aus den Angeln zu heben! Wenig, wenn an 
den Ernſt gedacht wird, den die Sorge um verlorene Seelen for⸗ 
dert, den aber kein Arbeiter kennt, der mehr das Brod als das 
Amt meint. Wenig, wenn auf das Feld geſehen wird, über welches 
das Reich Gottes verbreitet. werden fol. Die Geſellſchaften Taffen 
fi) zählen, die das Meiffionswerk vereinigt, Die Schulen -Laffen 
fi; zählen, wo Arbeiter zu biefem Werke gebildet werden. Die 
Stationen laffen ſich zählen, zu. welchen Die Neifgemordenen auds 
gehen. Die Ausgehenden Iaffen ſich zählen, die von Haus und Hof, 
Eltern und Geſchwiſter, Freund’ und Daterland fcheiden, um in der 
weiten Welt das Licht gegen die Finfterniß zu vertreten. Aber die 
Voͤlkerſchaften, unter denen fie nöthig wären, find nicht zu zählen. 
Vielmeniger zu zählen find die Einzelnen, die nodj Feine Regung 
fennen des Lebens, das aus Gott if. Wenig daher, wenig! find 
ber Arbeiter. — Und Ihr wolltet die Feine Zahl nicht vergrößern? 
Und Ihr wolltet nicht gern ein Wert, das alle Menſchen angehet, 
mit angreifen? Und Ihr wollte nicht muthig in Reih und &fieb 
treten zum Kampf für das Evangelium? Und Ihr wolltet nicht 
einräumen: wie es die hoͤchſte Ehrenfache und bie dringendfte Noth⸗ 
ſache und die ausgedehnteſte Menſchheitsſache iſt, ſo ſei es die per⸗ 
foͤnlichſte Herzensſache und Die heiligſte Gewiſſensſache für jeden 
Chriſten, Mitarbeiter ſeines Herrn zu ſein? 

Bon neuem ſehet Ihr, Andaͤchtige, denn es iſt augenfaͤllig, — 


die Wuͤrde des Geſchaͤfts, das Elend der Menſchheit, bie Größe 


der Ernte, der Mangel der Arbeiter: alles, alles, mahnt, treibt, 

Bringt, verpflichtet zur Theilnahme am Riffiondiwere, 
Mir haben durch dad Bisherige aus ber Tertflelle gele 

daß wir beim Miffionswert thätig fein follen. ; 


II. 


Laſſet uns nunmehr in das heilige Wort ſchauen, um zu er⸗ 
fahren: wie wir beim Miſſionswerk thätig fein Können. | 
‚Dies iſt das zweite Hauptſtuͤck der Betrachtung. 
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Beſtaͤnde Theilnahme am Miſſionswerk in nichts weiter, als 

in dem Wunſche: daß doch erſt zu allen. Voͤlkern des Erdbodens 
Das Ehriſtenthum moͤchte durchgedrungen ſein; das waͤre wenig, 
meine Zuhoͤrer. 
Oder ſollte Thaͤtigkeit fuͤr das Miſſionswert nur f ordern: 
daß man einem Miſſionsvereine zugehoͤre, daß man in deſſen Ver⸗ 
zeichniſſen mit Namen ſtehe, daß man einzelne an die Mitgliedſchaft 
geknuͤpfte Verrichtungen uͤbernehme, daß man jaͤhrlich ſeinen Bei⸗ 
trag 'an Gelde zahle: das duͤrfte Euch mit Recht nicht viel mehr 
zu ſein duͤnken. 

Der allein weiß, was dazu gehoͤrt, — wie heißt Seine For⸗ 
derung im Tert ? Bittet den Herrn der Ernte, daß Er Ar⸗ 
beiter in feine Ernte fende; 

Meinte Iemand, das fei auch mır ein Geringes, der verſtaͤnde 
ben Herrn nicht. Kommet, uud Lafjet und ben Herrn verftehen. 

Das alte Sprüdwort: Bete und..arbeite! ehret Ihr, Geliebte! 
. Die e8 zuerft brauchten, kannten Die große: Doppelaufgabe des Les 
bend. Der Menſch ift ein Menfch, alfo mehr denn ein Thier. Ale 
Gottesfind Tann der Menſch ohne Gebet, das heißt, ohne beſtimmte 
Richtung feines Weſens auf Gott, nichts thun, das feiner würdig 
märe. Was er ohne diefe Richtung thut, Das ehrt ihn nicht, noch 
fegnet e8 ihn. Was er wider fie thut, Das fchändet ihn und ſcha⸗ 
Det ihm, felbft wem er es feinen Beruf, fein Amt, fein Handwerk, 
. fein Gefhäft, feinen Wagen und Pflug nennen wollte Miſſions⸗ 
thaͤtigkeit vollends ift gar nicht denkbar außer in der Richtung des 
Gemüthes anf das göttliche Reich, oder im Betgeift; ja fie ift nichts 
anbers ala eben das thatkräftige Auftreten und VBerharren in. diefer 
- Richtung, oder das Beten ohne Unterlaß, Wer daher mit feinen 
Lebenseinrichtungen in diefe Weife nicht eingehen will, der ift, 
wie zum .Chriften überhaupt ‚fo zum Mitarbeiter am Mifi DEREN 
nicht geſchickt. 


Bittet den Herrn der Ernte, daß Er Arbeiter in feine Ernte u 


fende. Nach dem Bisherigen liegt hierin viererlei. 

1) Der nädjfte Sinn der heiligen Mahnung ift: Bitter ben 
nn ber Ernte, daß Er Arbeiter für feine Ernte aus⸗ 
r uͤ ſte. 

Soll das: Miſſionswerk von ſtatten gehen: ſo it viel noͤthig. 
Köpfe find noͤthig zum Ueberlegen, Hände find noͤthig zum Inein⸗ 
andergreifen, Summen ſind noͤthig, um alles Beduͤrfniß zu beſtrei⸗ 
ten, Schiffe ſind noͤthig, um bis in die fernſten Erdtheile die Kirche 
Europa's zu verpflanzen. Doch das Allernoͤthigſte iſt der Geiſt, 
der die Koͤpfe erleuchtet und die Haͤnde regt und die Summen ſeg⸗ 


- 
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ned unb bie Sägel ſchwellt. O Gelichte, da iſt viel zu bitten. — 
Nicht Daran. allein Liegt, daß Geſellſchaften für. das Miffiondwert 
zufnmmientreten; fondern wiel nichr, daß dieſe Geſellſchaften das 
Werk, dem es gilt, in feiner_eigenthümlichen Bedeutung erkennen. 
Nicht daran allein liegt, daß Juſtitute zur Bildung von Miſſions⸗ 
ſchuͤlern beſtehen; ſondern viel mehr, baß dieſe Inftitute Acht evan⸗ 
gelifch wirfen. Nicht daran allein liegt, daß Miffionare ausgeſandt 
werden unter Suden unb Heiden; fonbern viel mehr, daß dieſe Zeus 
gen vom Herrn den Geift des Herrn haben. O Geliebte, wie viel 
ift da zu bitten! — Wohlan, unterlaffet das Bitten nicht. Bitter 
für das Miſſionswerk um Theilnehmer; bittet aber auch, daß über 
alle, die and Werf greifen, der Geift ded Werks komme. Arpeiter 


für die Ernte Gottes auf Erben: koͤnnen nur die fein, in weichen 


Gott durch Chriftum eine Geftalt gewinnt; bittet ben Heren ber 
Ernte, daß Er ſolche Arbeiter für feine Ernte audräfte Schaffen 
diefe Ausräftung kann Niemand, ald eben ber‘ Herr der Ernte als 
kein. Der die Winde zu feinen Dienern und die Flammen zu ſei⸗ 
nen Boten macht: Der auch und nur Der khann feine Diener mas 
chen zu Winden, weldye die Luft der moralifcher Welt reinigen, 
and feine Boten zu Alammen, an denen die Kalten erwarmen und - 
die Tobten aufleben. Bittet, o bittet den Herrn der Ernte, daß Er 
folche Diener und Boten ausrüfte für bie hirtenlofe Welt. 

2) Ein zweiter Sinn der heiligen Mahnung geht dahin: Bits 
tet ben Herm der Ernte, daß Er Euch ſelb ſt Arbeiter für 


feine Ernte werden Laffe. 


An Ausſendung zwar in ferne Weltgegenben iſt bei Euch nicht 
zu denken, deren aͤußerliches Leben ſich einmal zu einer gewiſſen 
Geſtalt ausgepraͤgt hat. Ihr habet euch angeſiedelt. Ihr ſeid an 
enure Familien geknuͤpft. Ihr ſtehet in einem Berufe, dem Euer 


. Dafein gehört. Allein, wenn. auch nicht von Ausſendung für dad 


Miflionswerf die Nede fein Tann, fo ift Einweihung zum Miſſions⸗ 
werk defto gewiffer möglich und, wiefern Ihr Chriften feid, nöthig. 
Man braucht nicht vom Platz zu gehen und arbeitet dennoch ald 
ein Miffionar, ald ein vom Herrn geweiheter Diener, an Ausbrei⸗ 
tung Seined Reiche. Iſt nehmlich dad Gottesreich und daß du 
Theil daran habeſt deine Hauptſache, Mitchriſt, dein Ziel in allen 
Sachen; ſetzeſt du mit dem Gottesreich deine Dinge und Geſchicke, 
deine Pflichten und Verhaͤltniſſe in Verbindung; willſt du nur fuͤr 
das Gottesreich Hans und Herz beſtellen, Leib und Lehen benuten; 
alfo nur für das Gotteöreich, wenn du Staatsmann bift, deinem 
König dienen, nur für das Gottesreich, wenn du Soldat bift, Deine 
Maffen tragen, nur fuͤr das Gottesreich, wenn du Landwirth biſt, 


ETF 
bein Feld — nur a fir bag Gotlchett, wenn du — bit; 


dein Geſchaͤft führen, Handel oder Handwerk, Kein ober großt 


ſiehe, fo bift du eben darin, Miſſionat; du bift Arbeiter für bie 
&rute des Himmels; es iſt Deiner. Werke keines ſo unſcheinbar, ſo 
geringfügig, daß beine fromme Seele es nicht demuͤthig und zuver⸗ 
fechtlich einzufuͤgen wüßte in bie hoͤchſte aller Beziehungen. 5 
Geliebte, da bittet denn, wenn Ihr folche Arbeiter fuͤr die Himmels⸗ 
eente werden wollet. Da vergehe kein Tag, daß nicht Arm und 
Reich, Hoch und Niedrig, Alt und Jung, Mann und Weib, das 
Gebet wiederholte: Herr, Bein Wert iſt fo ſchoͤn und ber 
* Roth iſt fo viel und die Ernte iſt [8 groß und ber Arbeiter find _ 
ſcv wenig: ſtelle mich wo ich eben ſtehe, als einen ie 
Selfer an. . 
| 3. Ein dritter Sinn der heiligen Mahnung entwidelt ſich wei⸗ 
ter alſo: Bittet Yen Herrn ber Ernte, daß Er durd 
Euch auch Eure Lebensgefaͤhrten in die Arbeit eu - 
Ernte rufe. 
Es giebt viel Aemter mb Stände unter ben Menfchen, Eu 
liebte. Und gleichiwie eine andere Klarheit die Sonne hat, eine amd 
' dere ber Mond, elite andere bie Sterne: fo geht ein Rang über 
ben andern. - Brößeres jedoch ka an kein Menſch ſein und Gerin⸗ 
geres ſoll kein Menſch ſein, als wozu ihn eben ſein Gott gemacht 
bat, ein Menſch. Eine höhere Ausbildung -aber widerfaͤhrt dem 
Menſchen nicht, als wenn er Chriſt with, das heißt ein von Gott 
Geſalbter, der ſein hoͤchſtes Lebenswerk umb Lebensgluͤck darin fins 
det, Mitarbeiter für. bie Zwecke, Mitgenoſſe an den Freuden feines 
Herrn zu ſein. — Dies Hoͤchſte, koͤnnte jemand es ben Seinigen 
vorenthalten? Wenn She recht ſtark bezeichnen wollet, wie lieb Ihr 
fie habt, fprechet Ihr: Ihr moͤget ihren den Himmel zuneigen. Ses 
bet, hier ift der Himmel. Reiget ihn beit Eurigen zu. Neiges Ihn 
Euren Bürgern zu, Obrigfeiten. Reiget ihn Euren Schälern zu, 
Lehrer. Neiget ihn Euern Kindern zit, Eltern, Soll ichs gerade 
‚heraus fagen®. Jede Stadt muß ein Mifiondverein, jede Schule 
muß ein Miffionsinftitut, jedes Haus muß ein Miffionsfeld werben. 
Geſchieht dies nicht, ſo hilft alles Verordnen, Unterweiſen, Ermah⸗ 
nen wenig, und immer muß bie Mühe von vorn qnheben. Daß 
denn weichehe, was die Hauptfäche ift, Die Erziehung alfo den 
rrechten Fleck treffe: darum bittet den Heren der Ernte. Es iſt 
Bitkens werth. Geſchieht es, ſo habet Ihr Koͤſtliches erbeten. Wo⸗ 
hin fie kummen werden in der Welt, die Eurigen, Eure Bürger, 
Eure Schüler, Eure Kinder, — das Gottesreich wird mit ihnen 
kommen, denn es wirt in ihnen leben. Als Ehriſten, als Meiches 
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fremde, als Mitarbeiter an ber Erndte bed Himmels werben fe 
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fich in jeglichen Thun erweifen und Euer wird der Ruhm fein. 

4. Der vierte und letzte Sinn der heiligen Mahnung nimmt . 
bie allerweitefte Ausdehnung: Bittet den Herm der Ernte, daß 
Er die gefammte Beitgenoffenfchaft erweden wolle, 
durch Mitarbeit in Seiner Ernte ihre Schuld gegen 
Borzeit abzuiragen. 

Das Miſſionswerk ift fo alt ald die Melt. Bon jeher fanbte 
Gott Boten an die Menfchen, um fich unter ihnen zu bezeugen. 
Der Brennpunkt des ganzen durch die Sahrtaufende gehenden Mifs. 
ſionswerkes heißt: Chriſtus. Nichts anders als Miſſionare Chriſti 
waren die Apoſtel. Und waͤren ſie dieſen nicht nachgezogen auf 
dem Erntefelde, die Bonifacius und Anfcharins: fo ſaͤßen wir noch 
heute in Todesſchatten. — Chriften, unfere Zeit ift denen, in deren - 
Ernte wir getreten find, viel fhwldig geworden, Welche Mühe iſt 


an und gewandt! Welche Schmerzen find um ung gelitten! Welche 
Opfer find für und. gebracht? Welche Heldenherzen find gebrochen, 


damit wir Frieden hätten und heil würden durch den Gefreuzigten, 
und find freudig gebrochen! So fragt fih: Darf unfre Zeit, dem 
Miffionswerfe gegenüber, die Hände in den Schooß legen? — Ges 
liebte, Alles liegt daran, daß die Wahrheit fich ausbreite und mit 


ber. Wahrheit die Gerechtigkeit feſten Fuß faſſe auf Erden; nicht 


weniger liegt daran als Alles! So fragt ſich: darf die Chriſtenheit 
gleichguͤltig bleiben gegen die Ausbreitung des Reichs der Wahrheit 
und Gerechtigkeit? Muß ſie nicht fuͤr das Miſſionswerk Liebe, Ei⸗ 


fer, Thaͤtigkeit, Gaben verdoppeln, ja verzehnfachen? — Zeitgenoſ⸗ 


ſen, wenn die Geſchichte ſonſt nichts lehrte, ſo lehrt ſie wenigſtens 
das, daß der Ausgangspunkt aller fegenreichen Entwickelungen des 
Menfchengefcylechts in Chrifto gefunden ift. Lehrt fie das aber uns 
widerſprechlich: fo fragt fi: Darf das Miffionswerf Privatfache 
der Einzelnen bleiben? Muß es nicht Sache der Gemeinden werden, 
aller Gemeinden? Scheint nicht unfer frommer König eben dazu die 
Kirchen für die Miſſionsfeſte geöffnet zu haben? D faget &, Der 
fammelte, faget es öffentlich, daß die Sache fo ftehe. Kufet es in 


die Welt, daß es die Welt höre, Laut erfläret ed; bie Noth fchreit 


auch laut. Und wollen verfchloffene Herzen dennoch nicht aufgehn, fo 
bittet Den, der auch zu folchen den Schlüffel hat, daß Er fomme und 
fi) erbarme. Wie viel werdet Ihr zu bitten, wie Dringend werbet 
Ihr anzurufen, wie werdet Ihr das Flehen um Arbeiter für Die Ernte 
des Himmels lebenslang und bis in den legten Dans: fortzufeßen haben! 
Hier fchließt Die Betrachtung. 
- Sie fchließt mit Dant gegen Den, effen Heilewort und belehrt 
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hat. Der Dank aber beſteht darin, daß wir alle, fo. viel unfer 


find, geloben: mit zu arbeiten-in der Ernte Gottes. Und das Ges 
Lübbe erweife feine Gottesfraft und Gottgefältigfeit darin, daß uns 
die Ausführung, ohne zu wanfen, durchs Leben begleitet. 


Ohne zu wanfen, fage ich. Höret, was idy meine. E&8 


gibt Manches, was bie Theilnahme am Miffionswerf wankend 
machen will. Laſſet von Feiner Seite biefe Wirfung zu 

Nicht der Zweifel ſtoͤre Euch: was doch zu Zwecen, welche 
die Welt umfasfen, Ener kleines Bemuͤhn dienen möge? — Wille, 
der mit fünf Gerftenbroden und zween Fifche Tauſende fatt machte, 
verfteht auch moch heute ein Wittivenfcherflein zu großen Dingen zu 
benugen und mit einem Stuͤck Sauerteig ganze Scheffel Mehl zu 
durchſaͤuern. ne | J 

Nicht die Einwendung irre Euch: man duͤrfe die Naͤhe nicht 
leiden laſſen uͤber die Ferne, noch den Kindern das Brod nehmen 
um es den Hunden vorzuwerfen. — Wiſſet, wer Gott und Men⸗ 
ſchen lieb hat, dem iſt nichts fern noch fremde, und ſowohl in Dem, 
was er zu 
der Seinen fpart, Kane er fein Haus, 

Nicht der Wahn lähme Euch: das Arbeiten am Reich fei vers 
geben; das Neich fomme nut und werde doch nirgend ſichtbar. — 


. 


iffet, was fürs Reich Gottes gefchieht, kann nicht — ſein. 


Auch iſts nicht vergebens geweſen. Schon in vielen Ländern find 
die Goͤtzenaltaͤre umgeſtuͤrzt und die Wahrheit ſiegt, wohin ſie den 


ottes Ehre 2 „als in dem, was er zum Beſten 


Fuß ſetzt. Ihr fehet die Morgenröthe mit Augen; koͤnntet Shr fürde 


ten der Tag werde ansbleiben? 


Nicht endlich das Borgeben beunruhige Euch: jede Miſſtonsge⸗ 
ſellſchaft breite nur ihr beſonderes Ehriſtenthum aus, folglich Feine 


Das rechte. — Wiffet, das rechte Chriftenthum, ob Shre in der 


morgenlänbifchen oder in der abenbländifchen Kirche, ob Ihrs bei 
Katholifen oder Proteftanten, ob Ihrs unter den Methodiften oder 
in der Brüdergemeine findet, — das rechte Ehriftenthum ift 
das biblifche. Und auf dem Grunde ber Bibel ftehen am Ende 
Doch alle Partheien und alle Mifjionare, müffen fie ftehen, wenn fie 
‚überhaupt Ehriften fein'wollen. Hieran laffet und genug haben! 


Bei der Berfchiedenheit der Menfchen ift mehr nicht möglich. Gott - 


aber Taffet und zutrauen, Er werde auch das Saamenkorn, dem 
fich fremdartige Theile angeſetzt, von ihrer Beimifchung abzuloͤſen 
wiffen, und eine Frucht daraus bereiten, Die da bleibt ind ewige Leben. 
= Mit diefer Hoffnung übergebett wir Dir. Dein Erntefeld, Herr 
der Ernte, auch den Miffionsverein und das Miſſionswerk unferer 
Stadt. Laß die Saat fallen und die Sonne fcheinen unb den Res 
fließen und die Zeiten wechfeln nad; Deiner Weisheit und 
Önade. Uns aber, die Pflanzen, die Du gepflanzt haft, laß wohl⸗ 
erathen, bamit wir einft würdig erſcheinen, verpflanzt zu werben 

| A Garten bes Himmeld. Amen. . 
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Verklaͤrte Majeftät, 
Anbetungswürbig Wefen, 
Unendlich größrer Bott, 
Als wir gefchrieben leſen, 
Ach flöße unfern armen Seelen, 
Ein ehrfurchtvolles Schaudern ein, _ 
Laß, wenn wir Deinen Ruhm erzählen, 
Ans tief vor Dir gebeuget fein! Amen, 


Fan Du biſt ein verborgner Gott, Du Gott Ifraels, unfer 
Seiland! ruft ein Prophet voll Heiliger Bewunderung aus, wenn 
er über Die wunderbaren Wege und Führungen Gottes nachdenfet. 
Gefaia 45, 15.) 

Dieieſem großen Seher war es im Geiſte kund und offenbar 
gemacht, und er war beauftragt worden es zu melden, was der 
Herr mit ſeinem Volke, zu thun vorhabe. Iſrael war durch ein 
gerechtes Gericht wegen ihrer ſchweren Suͤnden und ihres Abfalles 
von Jehova, dem Herrn ihrem Gott, in die Haͤnde ihrer Feinde 
uͤbergeben worden. Als Gefangene waren ſie nach Babel hinweg⸗ 
gefuͤhret; Jeruſalem, Tempel, Altar und Heiligthum war zerſtoͤret 
und verwuͤſtet; in einem heidniſchen Lande ſeufzten fie, unter. dem 
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Joche der Knechtſchaft. In dieſem hoͤchſt jammervollen und trau⸗ 
rigen Zuſtande kamen ſie zu einer recht lebendigen Einſicht; ſahen 
es ein, wie ſehr ſie es verdienet hatten, daß nun der Herr ſeinen 
richterlichen Arm ſo fuͤhlbar uͤber ſie ausgeſtreckt hatte. Im Ge⸗ 
fuͤhle und in der lebendigen Erkenntniß ihrer ſchweren Verſchuldun⸗ 


gen warfen fie ſich in die Richterarme Gottes, thaten Buße im 


Sad und in der Aſche. Und ſiehe da! Dies war dann auch der 
Weg, auf welchem der Herr feih gnadenvolles Antlig ihnen wieder 
zumandte. 

Und was man nicht hätte denfen, hoffen und erwarten können, 
das gefchah. Der Herr fügte es auf eine wunderbare Weife, daß 
fie aus ihrer Gefangenfchaft erldfet, und wieder in ihr Land ges 
führet wurben. . Gott lenkte das Herz eined Cores ober Cyrus, 
daß dieſer Färft fie nicht nur in ihre Heimath zurüd ziehen ließ, 
fondern fie auch durch feine Milde und Foniglichen Gefchenfe in 
den Stand feßte, Stadt, Tempel und Altar wieder herzuftellen 
und aufzubauen. Wenn der Prophet und das mit ihm an Gott 
fefthaltende Iſrael hieruͤber nachdachten, dann fanden fie ſich erwe⸗ 
cket, mit einer freudigen Bewunderung auszurufen: Fuͤrwahr Du 
biſt ein verborgener Gott, Du Gott Ifraeld, Du unfer Helfer und 
Erretter! Auch wir mögen fo fprechen, wenn wir auf die Wege 
und Führungen Gottes Acht geben, wenn wir darauf Acht geben, wie 
der Herr. oft fo wunderbar, Doch hinten nach immer fo" herrlich 
führet,, da, wo wir Shn nur walten laffen, da, wo wir feine 
Vaterhand im Glauben nur fefthalten; da werden wir noch ims 
mer Urfache finden, vol Bewunderung, Dankbarkeit und Freude 
auszurufen: Kürwahr, unfer Gott ift ein verborgener Gott! Seine 
MWege und Führungen find zwar vor unfern Augen oft fo unbe⸗ 
greiflich, doch, hintennach werben wir fagen müffen: der Herr hat 
alles herrlich und wohl gemacht. Sn Demuth und voll Glaubens⸗ 
zuverficht müfjen wir nur. die Stunde Gottes abwarten, dann wer⸗ 
den wir ftetd erfahren und inne werden, Daß. Diejenigen nicht 
beſchaͤmt gemacht werben follen, die auf Ihn hoffen und harren. — 

Diefe wichtige und troſtvolle Wahrheit fol ed denn auch fein, 
die wir nach Anleitung unferd Evangeliums in diefer Stunde mit 
einander erwägen: mollen. Borab heiligen wir und au durchꝰs 
Gebet x — 


Text: Joh. 2, 111. 


„Und am britten Tage warb eine Hochzeit zu Sana in Galilaͤa ; und die Muts . 
- ter Jeſu war ba. Jeſus aber und feine Jünger wurden auch auf bie Hoch 
geit geladen, Und da ed am Wein ſpricht die Mutter Jeſu zu 
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ihm: Ste haben nicht Wein, Jeſus ſpeicht. zu ihr: — was habe 
ich mit dir zu ſchaffen? Meine Stunde iſt noch nicht gekommen. Seine 
Mutter ſpricht zu den Dienern: was ee Euch ſaget, das thut. Es waren. 
aber allda ſechs ſteinerne Waſſerkruͤge geſetzt, nach der Weiſe der juͤdiſchen 
Reinigung; und gingen je in einen zwei oder drei Maaß. Jeſus ſpricht 
zu ihnen: Fuͤllet die Waſſerkruͤge mit Waſſer. Und fie fuͤllten fie bis oben 
an. Und er fpricht zu ihnen: Schöpfer nun, und bringet. es dem Spei⸗ 
femeifter, Und fie brachten ed. Als aber ber Speiſemeiſter koſtete den 
Wein, ber Waſſer gewefen war, und wußte nicht von wannen er kam, 
(die Diener aber mußten ed, bie das Waſſer -gefchöpfet hatten), rufet 
der Speiſemeiſter den’ Braͤutigam, und ſpricht zu ihm: Jedermann 
giebt zum erften guten Wein, und wenn fie trunken geworben find, als⸗ 
dann ben geringerns bu haft den guten Wein bisher, ‚behalten. Das ift 
das erſte Zeichen, das Zefus that, gefchehen zu Cana in Galilda, und 
offenbarete feine Herrlichleit. Und feine Jünger glaubten an ihn. 


Zu andern Zeiten, ba wir hier an. heiliger Stätte über dieſes 
Evangelium zu der Gemeine rebeten, haben wir einmal nachge⸗ 
dacht uͤber den göttlichen Segen im Haus⸗ und Eheſtande; — dann 
wieder zur andern Zeit über die Allmachtgröße, die der Erldfer 
hier durch das große und herrliche Wunder offenbar machte. 

‚Heute wollen wir unfere. Andacht infonderheit hinrichten auf 
den vierten Vers, wo ber Erldfer ſpricht: „meine Stunde iſt 
noch nicht gekommen.“ Nach Anleitung dieſer Worte wol⸗ 
len wir 


uͤber die Stunde Gottes zu unſerer Huͤlfe 


nachdenken, wollen die Senpelie Frage zur ui und 
- vorlegen: 

I. warn: tommt die Stunde Gottes zu unferer dalfer 
II. ‚wie müffen wir fie erwarten. 


Ach, Herr, du kennſt die rechten &reubenflunden, 
Du weißt wohl, was uns nüßlidy feiz 

Wenn du uns nur haft treu erfunden, 

Und emerkeſt Feine Heuchelei, 

So kommſt Du, eh' wir uns verſehn, 

Und laͤſſeft uns viel Guts geſchehn. 


3: J. 
Meine Stunde iſt noch nicht gekommen, ſpricht der 
Erloͤſer hier zu Maria ſeiner Mutter, da ſie Ihn bat, daß er dem 
Mangel abhelfen moͤchte, der den neu angehenden Eheleuten an 
diefem ihrem Ehrentage drohete. Sie haben nicht Wein, 
ſpricht ſie, — und gab mit dieſen Worten zu erkennen, daß ſie es 
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Yon ſeinem menfchenfreunblichen Herzen und yon ber, ihm beiwoh⸗ 
nenden wunderthaͤtigen Kraft erwarte, daß er dem Mangel und 
der Fe der jungen Eheleute abhelfen werbe. 

Sie haben nicht Wein! —.Ob denn dieſes ein fo dru⸗ 
ckender Mangel geweſen ſei, moͤchte man wohl, bei fich denfen, — 
wen hungerige Kinder um Brod ſchreien, — oder die unverſchul⸗ 
dete Armuth in Noth und Kummer weinet, folche und dergleichen 
Umftände möchte man wohl mit Recht. eine Noth und Verlegen 


heit nennen! Diefes ift freilich wahr! jedoch wir müffen ed nicht 


aus den Augen verlieren, bei welcher Gelegenheit ed gewefen 


fei, daß Die beforgte amd liebevolle Maria dieſe Worte Igefprochen 
habe. Es war der feftliche Ehrentag dieſer nen angehenden Eher 
leutez — und nach ber Meinung des juͤdiſchen Volkes wurde es 
als eine fehr übele Vorbedeutung angefehen, wenn fchon an 
diefem Tage fich ’eine Verlegenheit oder_ein Mangel verfpüren 


laſſe, an dem, was an biefem fefllichen Tage erforberlich war. 


‘ 


Nach dem üblichen Brauch des Landes und. dieſes Volkes war 
ed denn auch erforderlich, daß Die eingeladenen Gäfte mit IBein 
bewirthet wurden. Der hier verfpürte Mangel mochte nun feinen 
Grund haben theild Darin, weil diefe angehenden Eheleute nicht 
fehr bemittelt waren, und daher ſich nicht gemugfam damit hatten 
verfehen, koͤnnen; theils mochte Diefe Verlegenheit auch dadurch 
verurfacht worden fein, weil fid) noch manche Gäfte eingefunden 
batten, auf die man zuvor nicht gerechnet hatte. — Denn wir 
muͤſſen wiflen, wie es bei dem jüdifchen Volke nicht ungewöhnlich 
war, daß zu Zeiten einige Freunde bed Bräutigams oder der 
Braut an folchem Ehrentage fich einfanden, um an dem Gaftmahle 
Theil zu nehmen, und den angehenden Cheleuten bafür ein Ges 
ſchenk darbrachten. — Woher nun auch diefer Mangel feinen Urs 


. forung nehmen mochte; — genug, ed war eine Chrenfadte und 
.. e8 würde dieſe neuangehende Eheleute. fehr niedergebeugt, vor 


ben verfammelten Gäften fehr befehämt gemacht haben, wenn diefer 
Mangel offenbar geworben wäre; — und dad um fü mehr, wie 
wir fchon vorhinan geführt haben, weil dieſes nach der allgemeinen 
Volksmeinung für ein fehr uͤbeles Vorzeichen für ben künftigen 
Hanss und Eheftand angefehen wurde. Maria, Die mit muͤtter⸗ 


J licher Sorgfalt ſich der Sache dieſer Leute amahm, war darauf 


bedacht, dieſe tiefe Demuͤthigung und Beſchimpfung von dem neuen 
Ehepaare abzuwenden. Sie wendet ſich daher an ihren großen 
und goͤttlichen Sohn mit dem Bittworte: ſie haben nicht 
Wein! In dieſen wenigen Worten, die ſie ſonder Zweifel im 


Stillen und Verborgenen Ihm vortrug, war dad Begehren 


— 
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ihres Herzens genugſam ausgedruͤckt. Sie gab dadurch Eheils 
die Verlegenheit dieſer Leute zu erkemen, theils gab ſie auch 


nach der ihm beiwohnenden Allmachtskraft ſehr wohl möglich ſei, 
aus diefer Werlegenheit zu helfen. Seboch der Erlöfer fand es ſei⸗ 
‚ner Weisheit nicht angemeffen,, fo fort und auf der Stelle biefe 
Bitte feiner Mutter zu erfüllen. Weib, was habe ih mir 
dir zu fhaffen? meine Stunde iſt noch nicht gefoms 
men. Alſo lautet die Antwort aus dem Munde Jeſu. So wie 
wir die Worte da lefen, Elingen fie allerdings hart ind Ohr, und 
‚ man möchte denfen, — um es mit Ehrerbietung von dem Heilanbe 
au fügen, — daß ed Mangel an Findlicher Liebe und Hochachtung 
gegen feine Mutter zu erfennen gäbe! Doc das fei ferne. Nach 
der Grundſprache und in morgenländif chem Sinn, wollen diefe 
Worte nichts anders fagen, ald dieſes: Liebe Frau, überlaffe es 
mir nur, ic) werde fchon Sorge tragen, baß zur rechten Zeis Hülfe 
geſchafft werde. Dazu fam, daß er hier als der über alled gebies 


tende Gottmenſch ſprach, wo. ed hieß: „meine Gedanken 


find nicht eure Gedanken, meine Wege find nihteure 
Wege’ Der liebevolle und allwiffende Heiland hatte fchon laͤngſt 
zuvor beichloffen, den hier eintretenden Mangel durch feine al! 

machtsvolle Dazmifchenfunft hinweg zu nehmen; — doch feine 
Stunde war noch nicht gekommen! 


Jedoch, welche Stunde war e8 denn, die & zur Hülfe auser⸗ 


ſeehen hatte? Eben die, die am meiften dazu beitragen konnte, ſei⸗ 
nen himmliſchen Vater durch fein großes, goͤttliches Wunder ' zu 
verherrlichen, dad Er zu verrichten Willens war. Erfi mußte 
Die Noth noch mehr gefühlt und empfunden werden. 
Alle Umftände mußten dazu beitragen, daß feine fchöpferifche All⸗ 
machtöfraft mehr eingefehen und erfannt werde. Und daß dieſes 
die Abſicht unfers Herrn gewefen fei, offenbaret fi) auch durch 
den Erfolg, denn es heißt hier: „Alſo offenbarte fich, durch 
dieſes große und göttliche Wunder, Seine Herrlichfeit, und 
Seine Sänger glaubten an ihn, ald ben verheißenen und 
nun erfchienenen Weltheiland;“ — das angezündete Glaubenslicht 


wurde nun in ihrem Herzen geftärft und vermehret. — Zwar wer⸗ 
den bier nur allein die Sünger des Herrn genennet; jedoch moͤ⸗ 


gen wir nicht mit Recht annehmen, daß es zugleich auf die uͤbrige 
Tiſchgeſellſchaft einen heilſamen und geſegneten Eindruck gemacht, 
und daß ſie in Jeſu den — der —— erkannt, und an Ihn 
geglaubt haben? 

nr Da, meine Toeueren, fo handen Sort no — mit 


BR 


| dadurch zu verſtehen, wie fehr fie davon überzeugt wäre, daß ed . 
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und, ale Wege :unb Führungen, bie er mit und Menſchenkindern 
geht, haben die Abficht, und auf unfer emiged Heil und auf das 
Schaffen unferd Seligwerdens hinzuleiten. Diefes findet Statt, 
ſowohl in Teibliher, ald in geiftlicher Hinficht. Laßt und, 

darauf Acht haben, wie vem fo ſey. a) In Leibliher Hinz 
fiht: wie manche Kreuz⸗ und Trübfald + Wege findet die ewige 
Kiebe vielmald gut, mit und zu wandeln, — wobei das bebrüdte . 
und bedrängte Herz feufzet: „ach, hat der Herr denn aufgehöret 
gnaͤdig und barmherzig zu fein! — und dad um fo mehr, wenn 
und das Gewiffen frei fpricht, d. h. wenn und unſer Herz nicht 
verbammet; — wenn wir die Kreuz: und Zrübfald = Wege ale 
Schickungen des Höchften, und nicht als natürliche Folgen unferer 
Sünden und Abweichungen von Gottes Wegen anzufehen haben. 
- Dann hat der Herr die Abficht, dag auch Die , die Ihn von. Herz 
zen fürchten und lieben, zus Erfenntniß und mehrerer Einficht fol 
Ien gebracht werden, wie vieles noch daran fehle, daß fie Gott 
fo fürchten und lieben, wie eö fein müßte; daß ihr Herz noch nicht 
ſo ganz mit Gottes und Sefu Liebe erfüllet feiz daß fie oft noch fü 
kalt in der Liebe, fo träge und unluſtig zum Gebete find, daß ber 
Glaube noch fo klein, ihr Vertrauen zu Gott oft noch fo ſchwach 
. und wandelbar ſei. In der Kreuz⸗ und Leidensſchule ſollen fie 
dann mehr und mehr gelaͤutert und gereinigt werden; ſollen ſich 
erweckt und angetrieben fuͤhlen, von ganzem Herzen nach dem 
Herrn zu fragen und ſich ſo recht feſt an ihren Gott anzuſchließen, 
auf deſſen Huͤlfe ſie hoffen und harren. Auch bei denen, die nach 
Gott nicht fragen, die fich) bisher wenig oder gar nicht um Gott 
befünmert haben, — auch bei denen follen die Truͤbſals⸗ und Lei⸗ 
benswege, eine friebfame Frucht zur Gerechtigkeit bewirfen. Auch 
fie follen eö erkennen und einfehen Ternen, daß der Herr taufend Mit⸗ 
tel und Wege in Händen. hat, uns heimzufuchen und feine züchtis- 
gende Hand fühlen zu Iaffen. Und iſt ein folched Gefühl der firas- 
‚fenden Gerechtigkeit nicht fchon ein heilſames Erwedungsmittel. felbft 
für fichere und ferglofe Sünder geworben, daß. fie anfingen von. . 
- Herzen nadı dem Herm zu fragen; daß fie Stillftand machten auf 
ihren Suͤndenwegen, und daß fie Gott in feinen Wegen erfannten als eis 
nen gerechten Gott und als einen gerechten Richter. Alſo für 
beide, für Fromme und Gottlofe, find-folche Truͤbſals⸗ un 
Leidenswege ald die Stunden Gottes anzufehen. Da Er fo 
ernftlih und nachdruͤcklich zu ihren Herzen xedet, und zwar mit 
dem Augenmerf theild, Sichere und Sorgenlofe aus dem gefährlichen 
Schlafe ver Sicherheit und Sorglofigfeit, zu. erwecken, theils feine 
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Kinder, di? ihm von Sein fürchten und Finbiich lieden, vor einer 
gefahrvollen Sicherheit und Sorgloſigkeit zu bewahren. 

b. Und daraus folgt denn als von ſelbſt, daß die Beförderung 
‚von Geelen-Wohl daB Haupt⸗Augenmerk fei, das. der Herr auf _ 
allen feinen Wegen und bei allen feinen Fuͤhrungen an uns Men⸗ 
ſchenkindern zu erreichen vorhat. 

Es iſt freilich wahr, daß der Herr zu allen Zeiten, an allen 
Orten und ‚unter allen Umftänden feine Haͤnde zu ung ausſtreckt, 
um und mit Gnade und Erbarmen zu unfahen; — dennoch gibt 





es doch befondere;, Stunden, in welchen der Herr mit flarfer 


und eindringlicher Stimme zu unferm Herzen redet. Ernſt und 
Güte, Wohlthaten und Heimfuchungen, find Die Ruf⸗ amd Wed 
ſtimmen, bie er zu dem. Ende an uns. ergehen laͤßt. Wer wäre-- 
hier. wohl unter und, der dieſes nicht erfahren und bei fich inne 
geworben wäre? Der Eine hat diefe Stunde Gottes erfahren, als - 
er ficher und forglos auf feinem Suͤndenwege dahin ging, nad 
Gott nicht fragte und um fein Seelenheil und «Seligwerben wenig 
pder gar nicht befümmert war, — unb- ber Herr dam mit maͤch⸗ 
tiger Hand an fein Herz Flopfte. -Wohlthaten und Segnungen 
hatte er zwar in einem reichen Magße genoffen, und von Gott 
empfangen, — doch er erkannte Die Liebeshand nicht, die ihm die⸗ 
ſes darreichte; er, Dachte nicht an den Geber und Wohlshäter; ja 
er fuhr vielmehr fort, durch Sünden und Uebelthaten Ihn zu bes 
leidigen. Welche Mittel der Erwedung waren es nun, die Gott 
bei ihm in Anwendung brachte? Der Herr wandelte mit ihm den 
Krenz s und. Reidensweg. Untet ber fchweren Buͤrde von Leiden 
und Miderwärtigfeiten wurbe feine, durch den Soͤndendienſt ver⸗ 
haͤrtete und gefuͤhllos gewordene Seele erweicht. Er kam zum: 
Beſinnen, und Gottes Geiſt fand Eingang in ſein Herz. Er rich⸗ 
tete feine Augen zu bem empor, deſſen heimfuchende Hand er fo 
fühlbar.inne geworben war. Durd) Gottes Geift wurde er nun 
zu ber lebendigen Quelle hingeleitet, woraus er Troſt, Licht, Le⸗ 
. ben und Seligfeit erlangen konnte. Mit Freude hörte er num in 
dem Eyangelio, daß auch dem größten und tiefgefallenen Sünder 
Barmherzigkeit wiberfahren ſoll. Voll Sehnfucht und" Berlangen 
nach Gnade eilte er mm zu dem Suͤnder Heiland bin, — umfaßte 
ihn mit Glaubens Armen, — und feine frohlodende Sprache lau⸗ 
‚tete nun: „mir, aud mir Sunbder-ift Barmherzigkeit mis 
berfahren!” Dort ift ein anderer, ber es lobpreiſend verkuͤndi⸗ 
gen fan, was Gott an feiner‘ Seele gethan hat. Range irrte er 
als ein verirrtes Schaaf in Seelenfinſterniſſen umher; ſuchte Ruhe 
and konnte fie nicht finden. Sein Herz war aufrichtig und voll 
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Verlangen nach Seelenheil und Seligwerden. Er ſuchte Licht, 
Troſt, Kraft und Gnade, — doch feine Seele blieb durſtig und 
frendenleer. Und woher dieſer MWiderfpruch, mitten im Lichte und - 
im Sonmmnenfchein und dennoch in Finfterniß - und dunkler Nacht? 
Diefes alles Härte fich auf, und der Weg eines ſolchen Suchenden, 
Doc, in der Irre fich“befindenden Wanderers zur Ewigkeit wurbe 
erhellet, — da die Stunde Gottes für ihn gefommen 
war. Und biefe Stunde Gottes offenbarte ſich dadurch für ihn, 
Da Gottes Geift ihn ind Heiligthum führte; es ihm da Fund 
und offenbar werben ließ, woher fein trofllofer und um Gnaͤde 
verlegener' Zuftand feinen Urfprung naͤhme; — „baher, weil er 
in eigener Kraft, wirken wollte, weil fein Herz nicht frei war von 
dem Dinfel eigener Gerechtigkeit, weil er nicht felten den Wahn 
in feiner Seele auflommen ließ, daß er beffer und frömmer fei, 
als diefer und jener feiner Mitwanderer auf dem IBege- zur Ewig⸗ 
keit.“ — Bon dieſem fo feelenverberblihen Wahn ward er burch 
- Gottes Geift frei gemacht, indem ihm nım ein Licht aufging über 
den Weg des Seligwerdens. Hier im Evangelio warb ihm nun 
die Anweiſung ertheiletz „baß er ald ein armer verlorner Sünder 
zu dem Kreuze Chriſti feine Zuflucht nehmen muͤſſe; daß er allen 


Duͤnkel von eigener Gerechtigkeit aus ſeinem Herzen verbannen 


muͤſſe, daß allein die Gnade es ſei, — die in der glaͤubigen Zueig⸗ 
nung von Jeſu Verdienſt gefundcd werde, — bie ihn retten und fe 
lig machen könne.” Und fiche da! bei dem ernftlichen Wandeln 
diefed Weges ift ihm nun Heil wiberfahren. & bat num, — um 
ed mit den Worten des frommen Dichters auszudruͤcen: — 
Ja, er hat nun den Grund gefunden j 
Der feiner Hoffnung Anker hält, - 
Wo anders, als in Iefu Wunden 7 
Da lag ex vor ber Zeit der Welt, 
Der Grund, ber ewig fefte ſteht, 
Wenn Erd’ und Himmel untergeht, — 
Dier fand er gun die Quelle eröffttet ; woraus er ſchoͤpfte, 
Licht, Troſt, Kraft und Staͤrke. Nun findet er, wie wahrhaftig 
und gewiß das Wort fei, das fein Herr gefprochen hat Soh, 15.: 
Ohne mid; koͤnnet ihr nichts thun! —F 
Doch nm erfährt er es auch, wie aus deſſen Gnadenfülte ihm 
alles bargereicht werde, was zu einem heiligen * und zu einem 
gottſeligen Wandel erforderlich iſt. 
Und fo endlich mögen wir noch wohl. — Waͤre hier J 
wohl jemand unter uns, — dem es anders um ſein Seelenheil und 
Seligwerden von ganzem Herzen zu thun iſt, — der nicht die Stunde 
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Gottes follte erfahren haben, da ber Heer bei ihm angeflopft und ihn 
auf das Eine Nothwendige hinzuleiten gefucht hätte? Ach wie manche 
befümmerte. und niebergebeugte Seele, bie vergebens nach Troft, 
Licht und Erquickung ſich fehnte, hat dies alles gefunden, da die 


Stunde Gotted erfchienen war; — und dieſe erfdiien, da Gott 


fie mit feiner Gnade erfreuete; — da der Geift Gottes einem fols 
hen befümmerten und niedergebeugten Sünder das befeligende 
Zeugniß gab, daß er ein begnadigtes Kind Gottes geworden ſei. 

Wie mancher hat ſchon die Stunde Gottes erfahren, weun er 
unter der Kreuzed-Bürbe ſeufzte; — wenn ſchreckliche Finfterniffe 
feinen Weg von allen Seiten umringten; — wenn fein Muth fe 


ganz bamieder finfen wollte, und er beinahe alle Hoffuung zur 


Hälfe verloren gab; — und dann fo plöglich ald unerwartet die 
Hülfe- Gottes erfchien,; und ber Allmaͤchtige es ihm dann offen 
bar werben ließ, daß Er taufend Mittel und Wege in Händen habe, 
aus der Finfterniß ein herrliches Licht hervorgehen zu laſſen. Sind 
dieſes nun Erfahrungen, Die wir fo oft und vielmals zu mas 
chen Gelegenheit haben, — ſo wir nur auf die Wege und Fuͤhrun⸗ 
gen Gottes genau Acht geben, — dann leitet uns dieſes, als von 

ſelbſt, auf die Beantwortung der zweiten Frage: | " 

Il. 

Was — wir zu thun, wenn wir die Stunde Gottes zu un⸗ 
ſerer Huͤlfe erwarten wollen? 

Dazu wird das Folgende erfordert: 

„Wir müffen all' unfer Thun und Vornehmen mit Gott unb im 
Kamen Jeſu beginnen; — wir müffen wor allem zur Zeit der Noth 
und Berlegenheit zu dem rechten Helfer unfere Zuflucht nehmen; 
wir mäffen im Vertrauen auf feine Liebe und Allmadıt in kindli⸗ 
cher Ergebung die Stunde feiner Hülfe erwarten.” Zu dem Einen 
und Andern wird und’ hier im Evangelio der Weg angewiefen. 

a) Zuerſt alfo, wir müffen al? unfer Thun und Bornehmen 
mit Gott und im Namen Jeſu beginnen. Moͤgen wir die neuan⸗ 
gehenden Eheleute hier im Evangelio, in dieſer Hinſicht, 
uns nicht zum Muſter und Vorbild vorſtellen? Daß ſie ihren 
Haus⸗ und Eheſtand mit Gott und in ſeiner Furcht angefangen ha⸗ 
ben gehet auch ſchon daraus deutlich hervor, weil der Herr Jeſus 


F auf ihre Einladung ſich in ihrer Mitte finden ließ, und bie Mute 


ter des Heilandes fich ihrer fo herzlich - annahm. 
Dies Eine und Andere giebt es genugfam zu erfennen, daß. es 


fromme und dem Herm wohlgefällige Leute waren, Ann baher wur⸗ 
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den. fie denn auch fofort des "göttlichen — in ihrem Haus⸗ 
ſtande theilhaftig gemacht. 
Auch wir muͤſſen al? unſer Thun und — mit Auf⸗ 
ſehen zu Gott und im Namen Jeſu anfangen. Dieſes iſt die 
Regel und Vorſchrift des goͤttlichen Wortes, da heißt es: Wir 
ſollen alle unfere Wege dem Herrn anbefehlen; — ſol— 
len auf ihn hoffen und harren; — und dann lautet die 
goͤttliche Zuſicherung — unſer Gott will es dann mit uns wohl 
machen. Pſalm 37, 5r Es fragt ſich indeſſen, wie und auf welche 
Weiſe befehlen wir dem Herrn unſere Wege an? Dieſes geſchie⸗ 
het: Wem wir mit Aufſehen zu Gott und in einer demuͤthigen Er⸗ 
wartung feined Segens unfer Werk anfangen; wenn wir unfer 
Herz gewöhnen, und felbit zu fragen: ob Dad, was wir thun und 
vornehmen, auch ven Beifall des Allerhöchften habe; — ob wir 
und des Zeugniffes eines guten Gewiffend dabei zu erfrenen haben; 
ob wir einft noch in unferer Sterbeftunde wünfchen werben, alfo 
gedacht, gethan, und gehandelt zu haben. Wenn wir nach diefer 
Pegel einhergehen, Dann nıdgen wir und des göttlichen Beifalls 
und feiner Gnade verfichert halten; — dann wird unfer Herz ſich 
auch erwecket finden, zur Zeit der Noth und Gefahr ſich am erften 
‚ und liebften zu dem rechten Helfer hinzumenden, von dem man mit 
Ueberzeugung weiß, daß er helfen koͤnne und helfen wolle. 

b) Und dieſes ift das zweite Erforberniß, wenn wir wollen, 
daß die Stunde Gottes zu unferer Hilfe erfchemen fol. Auch fo 


that hier Maria. Sie nahm den Mangel, der dem frommen Ehe⸗ 


paar drohete, nicht nur zu Herzen; fondern fie wählte auch das 
. rechte Mittel, wodurch demfelben Fonnte abgeholfen werden. Sie _ 
tannte auch das mitleidige und barmberzige Herz ihres [göttlich 
großen Sohnes. Sie war davon überzeugt, daß nach der ihm bei⸗ 
wohnenden wunderthaͤtigen Kraft es. für ihn ſehr wohl möglich ſei, 
auf die eine oder andere Weife Huͤlfe zu ſchaffen. Daher wendet 
fie ſich an ihn mit dem Bittworte: Sie haben nicht Wein. 
Und der Erfolg zeigt es denn auch, daß fie fi an ben rechten 
Helfer gewandt habe. 

Denſelben Weg miͤſſen wir auch mit Maria einfchlagen, weit 
wir und in Noth und Berlegenheit befinden. Unſer Herz 
muß ſich Dann erwecket finden, am erften und Liebften fih zu Dem 
‚binzumenden, ber alles regieret, alles in Händen hat. Es muß 
dann ein tröftender und erquidender Gebanfe für und fein, daß 
wir ed mit einem Gott zu thun haben, der und allenthalben 


nahe und gegenwärtig ift, der unfere Noth und Verlegenheit 


fennt, und das ftille Seufzen unferes Herzens von ferne verftehet. 
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Es muß dann ein troͤſtender Gedanke fuͤr unſer Herz ſein, daß wir 
es mit einem Gott zu thun haben, bei Dem kein Ding unmoͤg⸗ 
Lich ift; der taufend Mittel und Wege in Händen hat zu. helfen, 
‚da, wo die Vernunft nicht einen ſtehet. Und endlich, wie troͤſt⸗ 
lid) und erfreulich wirb es dann für die Seele fein, daß Sein Name 
it, gnädig, barmherzig, langmäthig; und daß. Er em 
Gott fei von großer Huld, Gnade und Treue. Ja, dam erft 
fühlt ein gläubiged und Gott. fefthaltendes Herz, wie viel in dem 
Zuficherungen bes Allerhoͤchſten enthalten ſei: „Koͤnnte auch wohl 
‚ eine Muter ihres Kindes vergeffen, daß fie fidy nicht deffelben er⸗ 
barmte, und wenn daffelbe gefchähe, wem das auch moͤglich wäre, 
fo will ich Doch dein nicht vergeffen,, in meine erbarmende Gnas 
denhaͤnde habe ich Did gezeichnet.” Wenn das Herz hiervon 

“recht innig und feft überzeuget ift, fo wird auch die demuͤthige 
Glaubensſprache erzeuget: ich will‘ ſtille fein und ſchweigen; — ich 
will auf Gott hoffen und harren; — Er ift der Herr, Er thue, 
was Ihm wohlgefällig ift, 


c) Und diefe ift denn aud) die dritte Eigenſchaft des Herzens, 

die erforderlich iſt, wenn wir wollen, daß die Stunde Gottes .zu 
anferer Hülfe erfcheinen fol. 
Es ift dad demuͤthige und kindliche Hoffen und 
Harren auf Gott. Auch in diefer Hinficht gibt und Maria hier 
ein nachfolgungswerthes Vorbild. Ihre Bitte und das Begehren 
ihred Herzens wurde nicht augenblicklich erfüllet; — jedoch fi fie gab 
darım bie Hoffnung nicht auf, fie hoffte und harrete in Demuth 
auf die Stunde der Huͤlfe. 


Dieſes gab ſie zu erkennen durch bie Anweiſung — bie fie den 
Aufwaͤrtern ertheilt, indem fie zu biefen fprah: Was Er euch 





faget, bas thut! — 
Hierin iſt denn auch fuͤr uns die wichtige und heilſame An⸗ 


weiſung enthalten, daß wir in Demuth und kindlichem Vertrauen 
auf Gott hoffen und harren, wenn auch fofort Die Huͤlfe nicht ers 
ſcheinet, fo wie wir ed wohl wünfchen und begehren. - Unſer Gott 
-Fennt die rechte Hälfeftunden; Er-weiß am beten was uns. nüßlich 
ſei. Es ift daher auch der befle Beweis eines Findlich gefinnten 
und Gott ergebenen Herzens, wenn es felbft in trübfalswollen Um⸗ 
ſtaͤnden fich in Demuth unter die gewaltige Hanb des Herrn niederbeus 
get, und auch dann mit Abraham die glaubensnolle Sprache führen 
kann: „Der Herr wird's verfehen!&r wird helfen und retten, 








went feine Stunde gefommen iflz die Stunde, die am meilten zur _ 


Beförberung unferes Seelenheild und Seligwerbens beitragen kann.“ 
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Eben diefes war auch hier ber. Fall mit Marin und ben nei am 
gehenden Eheleuten; ja mit der ganzen hier anwefenden Tiſchgeſell⸗ 
ſchaft. Daun .erft, da die Verlegenheit aufs Höchfte geftiegen war, 
dann erft erfchien-die Hülfe; — und die verfpätete Hälfe trug 
dazu bei, um bie fchöpferifche Allmachtöfraft des Erloͤſers recht 
kenntlich zu machen, — trug dazu bei, nicht nur die Jünger in ih⸗ 
rem Glauben zu ftärken, fondern uud; die übrigen. hier Anweſen⸗ 
ben wurden dadurch zum Glauben an Jefum gebracht; denn fie 
ſchaueten und erkannten nun die Herrlichkeit Jeſu, — als eine 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes, die ſich auch hier jo gnaden⸗ 
vol offenbar machte! 

Und num, meine Geliebten, ift benn dieſes nicht ein Wort, das 
von uns Allen ſo ganz beſonders zu Herzen mag genommen wers 
den? Wir leben in Tagen, befinden und unter Umfländen, wo 
wir der Hälfe Gottes fo ganz vorzüglich bendthigt find. Daß wir - 
denn Alle als Ein Mann und erwedet finden mögten, Öffentlich 
und im Verborgenen im Namen Jeſu vor den Thron Gottes mit - 
unſerm Gebet und Anliegen hinzutreten, um und Barmherzigfeit 
Hilfe und Gnade zu erflehen zu diefer unferer Zeit, da und das 
Eine und Andere fb noͤthig ift! Daß wir und Dazu erwedet 
finden mögten durch die wiederholten Verheißungen und Zufagen 
Gottes in. Seinem Worte gegeben, „daß Er thun wolle, was got 
teöfürchtige und ernftliche Beter von Ihm begehren, daß Er ihr 
Rufen und Schreien erhören und helfen wolle.” Wohlan, halten 
wir dem unferm Gott gleichfam bad Wort feiner Zufage vor, und 
berufen uns auf Seine göttliche VBerheißung: „Rufe mich an in 
der Roth, fo willich dich erretten, fo follft du mich 
preifen!” D daß wir dem in Demuth unferm Gott ftill halten ' 
und in kindlichem Vertrauen auf Seine Hülfe hoffen und harren 
mögten! Hintennach werben wir das Angeficht Gottes Mae: und die 
Stunde Gottes wird erfcheinen; — danıt 

Wenn Er uns nur hat treu befunden ‚ 

Geduldig ohne Heuchelei, 

Dann koͤmmt Gott eh’ wir's uns verſeh'n, 
und laͤſſet uns viel Gut's geſcheh'n! 

Halten wir denn nur an mit Moſes im ernſtlichen und im - 
brünftigen Gebete. Kämpfen und ringen wir mit Jakob den Ge 
betö- und Glaubenskampf, und fprechen wir mit dem demuͤthig fle⸗ 
henden Abraham: Herr, der Du aller Welt Richter bift, das kannſt 
und wirſt Du nicht thun. — Du wirſt ein Volk nicht verlaſſen, 
das Dich allein zu ſeiner Zuflucht waͤhlet; Du kannſt, Du wirſt 
und nicht verlaſſen, um Deiner Berheiffung und Aufege willen! ‚3a, 
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die Stunde Gottes, Die Stunde der Hilfe und Rettung wird kommen; — 
fo wir nur fefthaltenim Glauben und Vertrauen; — dann werben 
wir die Herrlichkeit des Herrn in ihrem göttlichen Glanze anfchauen; 
— Sp wie die frommen Borväter dieſes Landes ſie 
fo oft auf eine wunderbare und Gott verherrlidhende 
MWeife angefchauet und zu ihrer Huͤlfe und Rettung 
erfahren haben! 

O meine Freunde, ein Ruͤckblick auf die Gefchichte biefes zwar 
kleinen, doch durch feine wunderbaren Rettungen fo hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdigen Landes lehrt es uns auf eine anſchauliche Weiſe, 
„daß der Herr dann oft mit feiner Huͤlfe am nädhften 
gewefen fei,wenn die Noth amgrößten geworden war.” 
Dieſes erwede und denn, und nur feft an Gott anzufchließen, und 
mit einem Moſes zu flehen: Herr, unfer Erbarmer und Bott, bleibe 

Du ımfere Zuflucht für und für! 
Doc, diefed Vertrauen ift dann erft rechter Art und kann und 
der erfehnten Stunde der Hälfe theilhaftig machen, wenn wir 
einmäthig im Geifte und feſt an Gott halten; wen. wir .mit einem 
aufrichtigen Herzen vor Gott wandeln unb fromm find; — wenn 
ein rechter Chriftus «Sinn fich mehr und mehr unter uns offenbar 
macht; wenn die Liebe Jeſu und bringet, zu verleugnen alles uns 
göttliche Weſen und alle: weltlichen Lüfte; — wenn es an und mehr 
kenntlich wird, Daß Ehriftus eine Geftalt in ums gewonnen hat, und 
daß wir neue Greäturen in Ihm unferm Herrn geworben find. Fin⸗ 
-den ſich Diefe Merkmale und Kennzeichen der Wanderer bed ſchma⸗ 
len Weges an und, dann mögen wir auch unfere Häupter getrofl 
_ empor heben, auf Gott "hoffen und harren, und mit Davib voll 
Glaubens Zuverficht forechen: Herr, du bift unfereBurg, uns 
fer Fels, unfer Hort, unfer Gott, auf Den wir trauen! 
Und fo- fprechen wir auch nun zum Schluffe mit dem frommen 
und ——— Dichter: 
Herr, Du bleibſt unſere Zuverſi ät; 
Auf Dich hoff'n unfere Seelen, 
Du weißt, was unferm Gluͤck gebricht, 
Wenn wir uns forgend quälen; 
Wer wollte fi nicht ganz auf Dich, 
Atlmächtiger, verlaffen, 
f Unb fi im Kumnter fafien? Amen! — 
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X. 


Wann wird's beſſer werden. 
Predigt | 
über Römer 12, 6 — 16. - 


Wilhelm Äofacker, | 


Diakon an der St: Keonhardskirche in Stuttgart. 








Zert: Röm. 12, 6 —16. 

„Und haben mandherlei Gaben, nach der Gnade, bie uns gegeben ift. Hat je 
manb Weiſſagung, fo fei fie dem Glauben aͤhnlich. Hat jemand ein Amt, 
fo warte er des Amts. Lehret jemand, fo .warte er der Lehre. Ermahnet 
jemand, fo wärte er des Ermahnens, Gibt jemand, fo gebe er einfaͤltiglich. 
Regieret jemand, fo.fei er forgfältig. Uebet jemand Barmherzigkeit, fo thue 

"er es mit Luft. -Die Liebe fei nicht falſch. Haflet das Arge, hanget dem 

Guten an, Die brüderliche Liebe unter einander ſei herzlich, Einer komme 
dem andern mit Chrerbietung zuvor. Seid nicht träge, was ihr thun 
ſollt. Seid brünflig im Geiſt. Schicket euch in die Zeit, Seid fröhlich 
in Hoffnung, geduldig In Zrübfal, haltet an am Gebet. Nehmet euch der 

. Heiligen Rothdurft an. Herberget gerne. Gegnet, bie euch verfolgens fegs 

net und fluchet nicht. Freuet euch. mit ben Pröhlichen, und weinet mit 

den Weinenden. Habt einerlei Sinn unter einander. Trachtet nicht nach 
hohen Dingen, fondern haltet euch herunter gu den Niedrigen.“ 


Da hört man gegenwärtig die Behauptung aufitellen, unfere 
Zeit fei eine Zeit der Reformen, und ihre Achte und hauptfächliche 
Aufgabe fei, au reformiren, zu erneuern und zu verbeflern; ja es 
gibt ein Land in unferm Welttheil, in welchem Reform das dritte 
Wort ift, das man von ben Lippen des Volkes hört. Es ift nur 
zu bedauern, daß fo gar Viele dabei gänzlich in Finſterniß tappen, 
und die Sache häufig nicht nur von der unrechten Seite zu betrachs 
ten, fondern fogar auf oft ungeſchickte Weife von der _unrechten 
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. Seite anzufaffen pflegen. Biele glauben nämlich, eb muͤſe von 

Oben herab reformirt werden; neue Staats⸗Einrichtungen, neue 
Berfaffungen, neue Gefeße, neue Verordnungen werben den Scha⸗ 
den Joſephs heilen und Gluͤck und Segen unter den Voͤlkern ver⸗ 
breiten; ein neues Geſchlecht werde dann erſtehen, das in unge⸗ 
ſchmaͤlertem Wohlſtand, in ungebundener Freiheit ſich ergehen und 
die Kabel von jener maͤrchenhaften Gluͤckſeligkeits⸗Inſel zur Wirk⸗ 


lichkeit bringen werde. Wohl ift e8 wahr, daß von Oben herab 


“ außerordentlich viel Heil und Segen ausgehen kann, wenn Gottes⸗ 
furcht und, Frömmigkeit der heilige Gurt der Obrigkeiten ift, wenn 
Gerechtigkeit und Wahrheit der Throne Feftung ift, wem das theure 
Evangelium von Oben ‚herab ald Wort aus Gottes Munde geſchuͤtzt, 
geliebt und empfohlen wird — o dann ftrömen Gießbaͤche ded Ges 
gend von Oben herab, dann gleichen die Hohen der menfchlichen 
Geſellſchaft jenen in der Glorie morgentlichen Ganzes thronenden _ 
Alyenfirnen, von denen herab erpftallbelle und Fare Bäche fließen, 
an deren Ufern gefegnete Völker wohnen und an deren Saum herr, 
liche Städte und Landfchaften fi, ausbreiten. Aber was helfen 
die beiten Staatseinrichtungen, was helfen die froͤmmſten Obrigfeis 
ten, wenn. dad Volk in der Nacht des Unglaubensd dahinlebt und 
Fleiſchesluſt, Yugenluft und hoffärtiged Weſen ihren furchtbaren 
Sig unter demfelben aufgefchlagen haben? was helfen die beften Ges 
feße, wenn Frechheit ſtatt Sottesfurcht, wenn Leichtſinn ftatt Froͤm⸗ 
migkeit, wenn Ueppigkeit ſtatt Rechtfchaffenheit, unter ihm herrſcht, 
und die Laſter und Sünden der Finfterniß-an feinem Lebensmark 
nagen? Die Erfahrung antwortet; ich kann darüber ſchweigen. 
Deßwegen fagen andere: ed muß von Unten herauf refors 
mirt werden. Das Bolt muß gebildet und aufgeflärt werden; da - 
muß man dem Aberglauben wehren, da muß man wichtige Kennts 
niſſe und Fähigkeiten verbreiten; von da muß das Heil ausgehen; 
darum muß ber Bolföslinterricht der vorgefchrittenen Aufklärung 
ber Zeit angepaßt, überall muß Licht verbreitet werden; dann wird's 
beffer gehen, dann wird das Heil auf einer guten und foliben Uns 
‚ terlage beruhen. Wohl iſts wahr, daß auch dem Riebrigften im 
Volke Licht und Wahrheit gebracht werben muß; leuchtet ja Die 
Sonne auch über Berg und Thal, und Jeder, der auf Erben wars 
. belt wirb von ihr beftrahlt. Auch nüßliche Kenntniffe und Fertig⸗ 
keiten follen Gemeingut ber Menfchen werben. ‚Aber prüfet wohl, 
ob das auch wirklich Licht und Aufflärmg ift, was das Geſchrei 
der Menfchen dafür ausgibt: O wie gewöhnlich iftd geworben, 
daß der Kopf mit allerlei Wiffen gefüllt, und der aͤußerliche Menſch 
geglättet und überfirnißt wird, während der Wurm bes Berbers 
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bend und des Todes am "Serien nagt. Da Tonimen dam Leite 
zum Borfchein, verftändig und geſchickt, glatt und gebildet, aber 
eisfalt md todt am inmwenbigen Menfchen; Fein Lebenshauch aus 
der Liebe Chrifti bewegt fie, fie find ‘zwar Fünftlich geformte, aber 
erftarrte Bildfäulen ohne irgend vine höhere Sehnſucht, alles berech⸗ 
nend, alles beurtheilend, uͤber alles hinwegſehend; ſie haben wie ſi e 
ſagen, Raum in ihrem Herzen fuͤr alle Intereſſen der Menschheit | 
und Doch fein Pläglein auch eine Hand breit, für Chriftum und 
feine Sache. O arme Welt, die alfo reformirt, o arme Menſch⸗ 
heit, der alfo Yehölfen werben füll! Aber wie mut? fol denn Alles 
beim Alten bleiben? Da fei Gott fir! Die Welt Tiegt im Argen 
wie die Scyeift fagt, ımb bavım muß fie reformirt werben... Und 
wie gebt Das zuf Antwort: fie muß von Innen heran 
zeformirt werben, das iſt der Schlüffel zum Geheimniß. Erneunert 
ench aber im Geifte eures Gemuͤths, — hat der Apoftel Paulus 
gefprochen, und bei biefem Größter aller Reformatoren ſollten Alle 
in die Schule gehen, bie reformiren wollen. Sa im Gemuͤthe, und 
nicht bios im Gemuͤthe, ſondern im Geiſte des Gemtuͤths, in der 
tiefften Wurzel bed Gemuͤths, wo alle Lebensadern wie. in Eins 
| Mittelpunkte zufanmmenlaufen, und von wo aus alle Lebensthätige 
feit bis in die Außerfte Kafern hinausgefendet wird, — dort muß, 
begoniien werben. Wenn hier einmal ber Geiſt von Oben umwan⸗ 
delt und neu gebieret; wenn Dort einmal bie Frage entfleht: wag; 
muß ich than, daß ich felig werde, und wenn einmal von dort aus: 
burch die Gaue eines Volks die Feuerſignale eines neiten Lebens ſich 
verbreiten; dann iſt die rechte Zeit der Reformen angebrochen:;t 
Dann wir in allen Sphären des bürgerlichen Lebens eine gefepnete 
Wirkung ſich verfpüren Iaffen und das Wort Chriſti im vollem Sina: 
ſich bewähren: Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes Er 
nach ‚feiner Gerechtigkeit, fo wird euch ſolches alles zufallen.. 
So haben die Apoſtel reformirt und der ganzen Welt eine neue 
Geſtalt und Form gegeben, und ihr Werk ift geblieben bis auf den 
heutigen Tag. So hat Enther reformict, und dem Rabe ber Welt⸗ 
entwidfimg einen veränderten Umſchwung gegeben, und was feine. 
Hand gefäet, haben drei Sahrhunderte nicht auszurenten vermocht.: 
Denn was von Innen heraus durch Gottedfurcht reformirt wird, 
das hat den Keim der Ewigfeit und Unaufloͤslichkeit in ſich, weil Gott 
ewig iſt, und während alle uͤbrigen Reformen in den Staub bahinfi ins 
Ten, fo bleiben die, die von Innen kamen, und blühen und grünen in 
ewiger Jugend und unyergaͤuglicher Herrlichkeit. 
Dieß leitet uns zu der wichtigen Frage: 
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Wann wirds beſſer werden? 


Wir antworten im Sinne und im Geiſte des Apoſtels, deſſen 
Textesworte uns Regel und Richtſchnur ſind: 

Dann, wenn Chriſtus allenthalben und in allen 
Lebens⸗Verhältniſſen mehr und mehr zur Herrſchaft 
— 


J. 


a es beſſer werden ſoll, ſo muß Ehriſtus allenthalben und 
in allen Lebensverhaͤltniſſen mehr und mehr zur Herrichaft gelan⸗ 
gen, dieß ift ein fo einfacher und für jeden Chriften fo einleuchten⸗ 
der Sat, daß er eigentlich Feined Beweiſes bedarf. Sagt doch 


auch die heilige Schrift auf allen ihren Blättern, daß für alle Be 


duͤrfniſſe der Menſchheit in feinem Andern Heil, und fein. anderer 
Name den Menfchen gegeben fei, darin fie follen gluͤcklich und fe 


. Dig werden, dem allein der Name Jeſu Chriſti. Der Lebensfreife 


‚aber, in welcher ſich die Dienfchheit bewegt, giebt es gar vielerlei, 
wir bleiben jedoch bei ben bedeutendſten und allgemeinften ſtehen, 
in welchen wir alle und bewegt haben, und noch bewegen. Se 
allſeitiger und ungetheilter Jeſus Chriſtus in ihnen zur Anerken⸗ 
nung kommt, deſto ſicherer und reichlicher kommt Segen und Heil 
uͤber die Menſchheit. Wir beginnen mit dem kleinſten Lebenskreis 
mit dem Haus, mit der Familie. Daß es dort vor allen Din⸗ 
gen durch Chriſtum beſſer werden muß, wenn es überhaupt beffer 
werben foll, ift eine ausgemachte Sache. 

1. Gut aber ſteht es im Hauſe, in der Familie nur dann, 
wenn das Wort des Apoſtels in unſerer Epiſtel Grundgeſetz und 
Fundament iſt: Habt einerlei Sinn unter einander. Ei⸗ 


nigkeit, Eintracht und Friede iſt allein diejenige ſolide und halt⸗ 


bare Grundlage, auf welcher das Gluͤck eines Hauſes dauernd be⸗ 


gruͤndet werden kann. Schon in zeitlicher und irdiſcher Hinſicht 


iſt nur da Segen, wo Friede herrſcht; es iſt ein wahres Sprich⸗ 
wort: Friede nährt, Unfriede verzehrt; es iſt Durch unzählige Er⸗ 
fahrungen bewaͤhrt, daß nur Einigkeit der feſte Kitt iſt, welcher 
den Wohlſtand der Familien dauernd zuſammenhaͤlt. Noch viel 
weniger aber iſt an die innerliche Wohlfahrt eines Hauſes zu den⸗ 
_ ten, noch viel weniger iſt Wachsthum ber einzelnen lieber deſ⸗ 
felben in der Gnade und Erfenntniß Jeſu Ehrifti, in lebendiger 


Gottſeligkeit und Trömmigfeit zu erwarten, wehn Zwietracht bie. 


Gemüther zertheilt, wenn die Furie Des Streited Durch Die Gemaͤ⸗ 
cher fchreitet, wenn Hater und Zanf die Brandfadel Iosgelaffener 
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Leidenfchaften in den Giebel fchleudert. Imerlich gedeihen in Gotts 
feligfeit kann in einem unfrieblichen Haufe höchftend nur ein ober 
das andere Glied, wenn es fich leidet als ein guter Streiter Chrifti 
. unter einem verfehrten und unfchlachtigen Gefchlecht; nie aber alle 
zufammen; nie wird dann das ganze Haus blühen und grünen als 
ein Sarten Gottes, als eine Pflanzftätte Seines Geiſtes. Herricht 
hingegen ein Friedensgeiſt in einem Hauſe; bindet Eintracht die 
Herzen zuſammen, o das wirkt wie ein befruchtender, wie ein ſe⸗ 
gensreicher Sonnenſtrahl von Oben; da kommen Fruͤchte des Gei⸗ 
ſtes zum Vorſchein, da blühen bie Blumen des Glaubens, der Liebe 
und der Hoffnung; da wird. ber Bater gepriefen im Sohne. Wer 
kann denn aber fo die Seelen- mit dem Band des Friedens umfchlins 
gen, wer kann die oft widerfprechenden Temperamente in Harmo⸗ 


nie verfnüpfen, wer kann die oft fo fchroffen und edigten Seiten 


unſers Weſens, womit wir die andern leicht verwunden und vers 
legen, jchleifen und glätten? — Niemand anders, ald Jeſus Ehris 


ſtus der Friedensfärft, der zugleich der Arzt unfrer Seele ift, und 


uns alle zufammenhält durch die ftille Macht der Sue, dieſes zarte 
Band der Vollfommenheit. 

Darum leuchte in unfern Häufern, als erfter Hoffnungsftern 
amvergänglichen Segens, das Wort: Habt einerlei Sinn unter ein⸗ 
ander. 

2. Das zweite Wort, das in unſerer Epiſtel beſonders dem 
chriſtlichen Haufe gilt, iſt die Mahnung: feid. geduldig in 
TZrübfal. Das Haus, bie Familie if der. hauptfächlichfte Schau⸗ 


platz der Leiden der Menfchheit; hier gibts Gemächer Des Kum⸗ 


mers und Stätten der Trauer; hier gibts blutige Riffe, wenn ein 
theures Haupt in jammervoller Krankheit dahinftecht, und der Tod 
die enggefchloffene Kette der in Liebe verbundenen Glieder zerreißt; 
hier gibts ſchwere Sorgennächte und büftere Jammertage, wenn 
die Frage ertönt: Was follen wir effen, was follen wir trinken, 
womit werben wir und Fleiden? und es will uns Feine Antwort 
werben weber im Haufe noch außer dem Haufe; hier gibts ver⸗ 
- borgene Thränen, die Niemand zählet, und verborgenen Kummer, 
den Niemand errathet; hier gibts Wunden, bie und an der em⸗ 
pfindlichſten Seite verletzen und innere Laͤuterungen, die das Gold _ 
des Glaubens mit fiebenfahen Keuer durchgluͤhen. Darum iſt 


hauptſaͤchlich im haͤuslichen Kreiſe Geduld in den Truͤbſalen von 2 


Nöthen, willige Ergebung in’ den alles‘ wohlmachenden Willen des 
Herrn und kindiiche Nachfolge auch durch die finfterften Nächte zu 


den lichten Hoͤhen, bt welche fich Gottes heilige Führungen endlich 
ftegreich verlieren, Ber kann denn aber die zen mit bies 
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ii heiligen Dulbers «Sinn erfüllen? Wer kam denn unfere fo Ich 
denſcheue Natur unter das Joch der Ergebung beugen? und wann 
wird im ſtillen Familienkreiſe die edle Geduldsblume erbluͤhen dann 
am Gewiffefteri, wenn Chriftus in ihm berrfcht, Ex, der durch Leis 
den Ded Todes vollendet wurde, Er, der allen Leidenden leuchtende 


Fußſtapfen zurüdgelaffen und am Stamme bed Kreuzed auch ihnen 
bie Kräfte erworben hat zum Ausharren und zur Geduld in Der 


Hoffnung: An feiner Hand und in feiner Kraft macht und auch 
das ſchwere Wort nicht mehr bange: „ſeid geduldig in Truͤbſal.“ 
3. Daran reiht ſich aber noch die dritte Mahnung, Die gerabe 
für den häuslichen Kreis von Wichtigkeit ift: Haltet an am 
‚Gebet. Kein Lebenskreis fchließt mehr Gefahren in fi, den 


Menſchen nach und nach in Sorglofigfeit und Gleichguͤltigkeit ges 
- gen das Ewige einzuwiegen, und durch die Bande bed irbifchen 


Befites und des häuslichen Erwerbs zu verfiriden, und in ein 
elendes, mechanifches, ungefalzgenes Alltagsleben hinabzuziehen, als 
eben ber Familienfreis. Schiffen wir auf unfrer Lebensbarke auf 
zahiger wellenlofer See dahin, lächelt uns vielleicht ein irdiſches 
Gluͤck, erleben wir Freude an Kindern und im Berufe, — o wie 
vergeffen wird dann fobald des Herm! wie nimmt der Außere Bes 
ruf all unfer Dichten nnd Trachten gefangen! wie werben wir im. 
Hochmuth und in Eigenliebe, in Wohlleben und Weltförmigkeit in 
Geitz und Habſucht gefangen, ſo daß wir dadurch, um unſer ewi⸗ 
ges Erbe auf traurige Weiſe betrogen werden. Was kann uns da 
retten aus den Gefahren des häuslichen Kreiſes? was kamn ung 
da allein unuͤberwindlich machen gegen bie liſtigen Anläufe des Teu⸗ 
feld, was kann und den Blick auf dad unvergängliche Kleinod als 
dein unverrüdt erhalten? o nichts anders als das Anhalten am 
Gebet. Wer nicht betet, wer dieſen verläßlihen Stecken und 
Stab aus der Hand gibt, der begibt fich eben damit des ficherften 
Führers zum ewigen Leben; und we in einem Haufe nicht — 
wird, da iſt dem Feinde der Seelen Thuͤr und Thor geoͤffnet, da 

bringt der Weltſinn zu jeder Spalte und zu jeder Deffuung herein; 
ba wanfen die Säulen und fihrzen die Wände. Chriftus aber als 
lein ifts, in deffen Namen unfer Gebet ein mohlgefälliges Rauch⸗ 
wert vor dem Vater ,iſt; Ehriftus allein iſts, deſſen Geiſt in ums 
das erhörliche Abba ſtammelt und uns mit kindlichem Bertrauen 
vor den Thron der Gnade treten heißt; Chriſtus allein iftd, ber, 
wenn auch lauter Nein erjcheinen, uns Muth gibt, auszuhalten und 
nicht zu wanfen, bis der Scepter der Barmherzigkeit, ſich gegen 
ung neigt und ein göttliches Sa. und augefläftert wird, Und barum, 
iſt Ehriftus A und O, der Erſte und. der, Leute, einiger. Gott und 
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unentbehrlicher Schild eines jeden chrifflichen Hauſes — dan if 
Friede das Fundament beffelden, dann Geduld feine Stäge in 
ben Stürmen der Welt, dann das Gebet die Seele, die barın 
weht und waltet und jebem, der —— mit freundlichem Him⸗ 
— entgegenlommt. 


I. 


Mir verlaffen den häuslichen Kreis und treten in einen weis - 
tern Lebenskreis ein, in den umfaffenderen, in den größeren ber 
Schule Sol es beffer werden auf Erden, fo muß Jeſus Chri⸗ 
ſtus vor allen Dingen eine Geftalt gewinnen in der Schule. 


1. Dieß gefchieht aber hauptſaͤchlich dann, wenn die Lehrer zus 

. erft das Wort vetnehmen und verftehen, das der Apoftel in ber 
Epiftel befonders' ihnen zu Gemäthe führt: Trachtet nicht nad 
hohen Dingen, fondern haltet Eud herab zu den Nies 
drigen. Die Niedrigen, die Kleinen, die zarten Kinderherzen 
find ihren zugewieſen, deren Engel alle Zeit das Angeficht des Bas 
ters ſehen. Soll aus diefen etwas werden zum Lobe ver herrlichen 
Gnade Gotted, fo muß ber Lehrer zu ihnen ſich herniederhalten, 
zu ihnen herabfteigen, um fie fo mit fich zur Sonnenhoͤhe der Gnade 
Gottes emporzuführen. Das Trachten nach hohen Dingen führt 
nur zum Tode und zum Berberben. Zwar nach ben höchften 
Dingen follen die Lehrer trachten, denn Höheres und Größeres gibt 
es ja nicht, als die Seelen. die ihnen anvertraut find, Ehrifto zus 
zuführen, bei Ehrifto zu bevachen und zu bewahren und in feiner 
Gemeinfchaft, in feiner Erfenntniß und Gnade ihnen zu einem fröhs 
lichen Wachsthum zu verhelfen. Das find hohe Dinge, die ihnen 
unverwehrt unb unbenomnien bleiben — aber wehe ihnen, wenn fie 
die Höhen der Vernunft befteigen, auf welchen man herabfieht auf 
Das einfache und ungefchminkte Evangelium, wehe ihnen, wenn fie, 
ftatt die Kinder in die Fülle des göttlichen Worts hineinzitleiten, 
ihnen taube Schalen von Menfchenweisheit und felbft erbachte Fuͤnd⸗ 
lein vorzeigen. O wann wird ed doch auch einmal zur allgemeis 
nen Anerfenming kommen, daß alles Wiffen unferer Kinder nur 
Stuͤck⸗ und Lappenwerk ift, wenn fie Jeſum Chriſtum nicht Eennen, 
den Kern und Stern aller menfchlichen und göttlichen Wiſſenſchaft, 
in weichem. alle Strahlen der Wahrheit, wie in einem Brennpunkte 
zuſammenlaufen. DO, wann wird es einmal allgemeiner anerfannt 
werben, daß wie Bad Kindes-Alter auch nur Förperlich gedeiht bei 
der lauteren Milch, fo die Iautere unzerfeßte Milch ded Evanges 
liums die geſundeſte Nahrung für den jugendlichen Geiſt iA? Das 


‘ 
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Wort. von Jeſu verſtehen auch die kleinſten Kinder; dieſen Felſen⸗ 
"grund aller Erkenntniß faßt and das zarteſte Alter, dieſer Kern 


erfchließt fich auch geringern Gaben. Aber bei wen können bie 
Lehrer jened Sichherumterhalten zu den Niebrigen, und jenes Hochs 
halten ber theuer erfauften Seelen beffer und anfchaulicher lernen, 
als bei dem, der aller Lehrenden und aller Lernenden heiliger Vor⸗ 
gänger ift? Er hielt fich herab zu den Niedrigen, er Tleidete die 
Geheimniffe feines Reiches in geringe und einfältige Worte; er hat 
ſich in unbefchreiblicher Huld und Milde felbft den Kleinen befon- 
ders zugeneigt und jenes mahnende Wort gefprochen, daß durch 
alle Jahrtauſende forttönt: „Laſſet Die -Kindlein zu mir kommen 
und wehret ihnen nicht, denn folcher ift das Reid, Gottes.” Wo 


dieſes Wort zur Wahrheit und zum Leben: wird, da wird die 


Schule blühen, in unvergaͤnglichem Flor. 


2. Aber auch für die Kinder enthält unfere Epiftel ein reis 


ches Ermahuungswort, denn fie müffen auch dabei fein, wenn es 
fol beffer werden in der Schule und durch dieſelbe in der Welt. 
Haſſet das Arge, hanget dem Guten an, fpridt der Ayo» 
fiel. O es ift unbegreiflich, wie oft fchon die Argheit des menſch⸗ 
lichen Herzens in der Schule zu Tage tritt, wie oft der Arge, 
der Seelenmörder hier ſchon fein finftered Panier ausbreitet, wie 
oft die Schule die Stickluft des PVerderbend und des geiftlichen 
Todes in fich ſchließt, da haufen. oft Rüge und Traͤgheit, Diebes 
rei und Leichtfinn, ja oft fogar Greuel der Finfterniß und bes Ents 
fegend. Und darım kann nicht frähe genug den Kindern zugerus 


fen werben: Haffet das Arge in allen feinen Geftalten; fliehet vor 


der Sünde, wie vor einer Schlange, dem fo du ihr zu nahe 

kommſt, fo flicht fie dich, ihre Zähne find wie Löwenzähne und töds 
ten den Menfchen; und darım Finnen auch die Kinderherzen nicht 
. angelegentlih genug von ihren Eltern und Lehrern dem großen 
Erzhirten der Schafe und der Laͤmmer zur Bewachung und Pflege 
“empfohlen werben. Wann aber werden fie dad Arge am fichers 


fien haffen? wann werben fie die Greuel ber Sünde am fichers . 


ften, fliehen und meiden? dann wenn fie dem Guten anhangen, 


ja dem beften und treueften Freund ihrer Seelen, in deffen Perſon 


alles Gute, alles Heilige, alled was Feufch, was wahrhaftig, was 
ehrbar, was züchtig, mag gerecht, ift etwa ein Lob, iſt etwa eine 
Tugend, wie im Mittelpunkte zuſammengefaßt iſt. Ja, liebe Kin⸗ 
der, hanget dem Guten, dem Heiland an; hanget dem an, ber 
euch‘ geliebt, der für euch geblutet und geftritten, der euch erfauft und 
erlöfet hat; erfüllet feine Freude, dag ihr ihm lebet, ihm dienet, 
ihm leidet, u ferbet — o dann blühet eure Schule, dam ware 
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bein Kriedensengel durch eure Gemächer, dann thronet Seine 
Gnade: in eurer Mitte und über ench ftehet der Himmel offen. 
-Haffet dad Arge, hanget dem Guten an! 

3. Dann wird auch das dritte Wort wahr werben, das feine 
befte Anwendung in der Schule findet: Seid nicht träge zu 
Dem, was ihr thun follt, In der Schule fol ein reger thaͤ⸗ 


tiger und fleißiger Sinn herrfchen, da foll.die Arbeit nicht raften,: | 


der Eifer nicht verglühen. Wie die "Bienen. die Fruͤhlings⸗ und die 
Sommermonate benußen und allezeit eintragen, den Honig, von wels 
chem fie in der rauhern Sahreszeit leben follen, fo fol Strebfams 
feit und Emfigfeit die Schule beleben. Denn die Schule fol brauche. 
bare, gefchickte, anftellige Schüler in das Öffentliche Leben entlaffen, 
fein zuchtlofes, unwiſſendes und traͤges Gefchlecht foll heranwach⸗ 
fen. Wann aber wird. diefer Geift Des Fleißes und ber Arbeitfams 
feit herrfchen? warn wird man ohne die oft fo verderblichen Trieb⸗ 
federn des Ehrgeizes in-Bewegung zu fegen, Freude und Wohlges 
fallen an den Schülern erleben? o "dann am ficheriten, dann am ges 
wiffeften, wenn der Geift Chrifti in der Schule weht; dieſer 
Geift. ift ein lebendiger und lebendigmachender Geil, der die Trägs 
heit verfcheucht, der die ſchlummernden Kräfte weckt, die Läffigen 
ſpornt, die Lauen begeiftert. Darum. ift auch für die Schule kein 

— Heil, als wenn Ehriſtus in ihr herricht, und A LER 
in ihr regiert. 


4 


IT. an 
Jedoch wir verlaſſen die Schule, und treten in einen noch um⸗ 
faſſenderen Lebenskreis, von deſſen Sluͤthe und gedeihlichem Wachs⸗ 


thum unendlich viel abhängt, ich meine die Kirche, die Ge 


meinde. Daß die Mauern Zions durchbrochen find und die Kirche 
des Herrn vielfach wuͤſte liegt und oͤde, das ift eine Klage, die 
weit über die Grenzen unfered Baterlandes fich. hinaugerftredet. 
Häufig gleicht ja Die Kirche des Herrn einer ehrwuͤrdigen Ruine 
aus alter Zeit, aus der das Leben geflohen, und in der ber Tod 
feine Behaufung aufgefchlagen hat. Wann kann, wann wird es. 
hier beifer werden? o nur dann, wenn der Geift veffen wieder Iez 
bendiger weht, der alles in allem erfüllet,.o. nur dann, wenn ber 
Lebensodem Jeſu Chrifti Durch die Todtengebeine rauſcht und wir 
ein neueg Pfingſten feiern. und die Geiſtesflammen' feurig wieder 
nieberzuden. „Sol e8 aber dahin kommen, fo ift e8 noͤthig, 


1. daß. diejenigen, Die der Herr zu Lehrern und Bifchöfen ges 
fegt hat, um zu weiden bie Heerbe, welche ex mit feineyt eigenen 
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Blute erfauft hat, die Worte bedenken, bie, ber Apoſtel in unſerer 

Epiſtel an fie beſonders richtet: Hat Semand Weiſſagung, ſo 
ſei fie dem Glauben aͤhnlich, hat Jemand ein Amt, fo 
warte er. des Amts; Lehret Semand, fo. warte er der 
Tehre;. ersmahnet Jemand, fo marte er des Ermahnens, 
"Damit ift allen Predigern Zweck und .Ziel ihres Amtes vorgezeich“ 
net und Treue und Wachfamfeit ihnen zur heiligften. Pflicht ger 
macht. Ihre Verkündigung fei dem Glauben, dem alten apoftolis 
ſchen Glauben ähnfich; damit muß alles übereinftimmen, aus Dies. 
fee Quelle muß alles gefchöpft werden, das muß die Weide fein, 
auf welcher fie. fich mit.ihren Heerben ergehen. Nicht eigene TBeisheit, 
"nicht. hohe Gedanken menfchlicher Beredtfamfeit haben fie auszu⸗ 
Pramen, nicht anbequemen .follen fie. fich dem oft. fo verdorbenen 
Geſchmacke ihrer Zuhörer, die da gerne ſich Lehren ausleſen, wo⸗ 
nach ihre verwoͤhnte Ohren juͤcken — nein! fie ſollen bfeiben- bei 
‚der heilfamen. Lehre, bei dem Grund, der Da gelegt ift, welcher iſt 
Jeſus Ehriftus und zwar der Gekreuzigte und Erhöhete. Und 

darin follen fie Eifer und Muth und Freudigkeit beweiſen; ihres 
. Aınted warten ohne Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit und 
“wenn ihr Amt auch Laſten auferlegt, aushalten, und. ausdauern, 
bis der Herr fie einft einführt zur erfehuten Ruhe Des Volkes Got⸗ 
te Wanı .aber: werden fie. e8 vermögen, ſich fo darzuſtellen als 
Diener Gottes in allen Stuͤcken und in allen Anfechtungen? o nur 
dann, wenn Ghriftus in ihnen lebt — o nur dann, wenn fie in die 
Fußtapfen des Apoſtels treten, der mehr gearbeitet hat, als alle 
übrigen, dennoch aber. ſprach: nicht daß ich tüchtig wäre, von mir 
' ſelber etwas zu denken als von mir ſelber, ſondern daß ich tuͤch⸗ 
‘tig bin, iſt won Gott; — und ein anderesmal hinzuſetzte: Die Liebe 
Chriſti nur draͤnget mich, ſeine Kraft iſt in meiner Schwachheit 
maͤchtig; ich vermag alles durch den, der mich maͤchtig macht, 
Chriſtus. Dann werden die Diener des Worts anhalten mit Leh⸗ 
ren und Ermahnen und Strafen zur rechten Zeit und zur Unzeit 
und ſich ſelbſt felig machen und diejenigen, die fie hören. 

2. Sol aber die Kirche Chrifti blühen durch ihren Dienft, fo 
birfen diejenigen nicht zuruͤckbleiben, welche zugerichtet. werben ſol⸗ 
len zu Gefaͤßen der Barmherzigkeit, auf daß der Leib Chriſti ers 
bauet werde. Ihnen gilt beſonders das Wort Pauli in unſerer 
Epiſtel: ſeid bruͤnſtig im Geiſt. Als die Emmauntiſchen Juͤn⸗ 
ger mit einander davon redeten, was ſie unterwegs erlebt, erfah⸗ 
ren und genoſſen hatten, da hatten f fie feinen bezeichmenderen Aus⸗ 
druck für jene unausloͤſchlichen Eindruͤcke als den: brannte. nicht 

unſer Herz in uns, als er. mit, und Ledete auf. dem Wege. Sie 
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waren alſe vbruntiz im Geiſt Ja ‚wenn man brennt yor Sein⸗ | 
ſucht, immer tiefer einzubringen: in das Geheimniß Chriſti und die 
reichen Schqtzkammern des goͤttlichen Worte; wenn man. brennt. | 
vor Verlangen, immer mehr zu wachfen in ber Erkenntniß und in 
der Gnade Jeſu Ehriſti; wenn man brennt vor Verlangen, immer 
mehr aus ſi ch heraus, hinein ſich zu ſchwingen in Chriſtum und ſeine 
in das Bild ſeiner Herrlichkeit geſtaltet zu werden, von einer Klar⸗ 
heit zu der andern; wenn man brennt vor Theilnahme, daß doc 
mehr und mehr die Welt der Erkenntniß Chriſti voll werde und 
ſein Wort die Erde bedecke, wie mit Meereswogen — dann iſt 
man bruͤnſtig im Geiſt. Solche Inbrunſt des Geiſtes kann Feine 
Macht ‘der Hölle mehr ausloͤſchen; ſolche Flammen müfjen im 
Sturmmwind der Welt nur. um fo fröhlicher : lodern. Aber nur wo 
‚Ehriftus ift, da brennen die Geifter in ungetrübtem und heiligem 
Feuer; nur wo Chriſtus wahrhaftig ift, bleibt man fern von leicht⸗ 
ſinniger unbe finſterer Schwärmereiz; nur wo Chriſti Geiſt wältet, 
werben die Schlacken fleiſchlicher Begeiſterung erkannt und: ausge⸗ 
ſtoßen, nur. da waltet eine klare, eine helle und heilige. Mb 
Darum feid brünftig — aber in. Seinem Geiſtt | 
3. Aber auch. ein Wort des. Troftes. und der. Yafrichtuug . 
pflanzt der Apoſtel ald Panier auf in. unſrer Epiftef und wie woln 
len es freudig entfalten. anf. den. Zinnen der Kirche, das Wort: 
fein. fröhlich in: Hoffnung. Zwar vieles ift vorhanden was: 
den Mich niederſchlagen ‚und zu Mißmuth und Graͤmlichkeit ſtim⸗ 
men: fan, wenn wir Den Schaden. Joſephs uͤberblicken und bie Luͤ⸗ 
‚den betrachten, welche in den Zaun der Gemeinde des Herrn ges: 
riſſen find. Da iſt viel todted, mechanifches, ungeiftliches Weſen 
in dad Heiligthum eingedrungen, viel Wahns und ‚Afterglaube,. - 
viel Tod und Unglaube, viel Welt und weltliche Korn. Manche 
haben deßwegen bie Klicche aufgegeben, und fie ihrem. Schickſal— 
- Aberlaffen, und ſind ausgewandert aus ihren Näumen ımb haben 
ſich neben fie ein Stapelichen der eigenen Gottesdienſtlichteit, des eigenen 
Glaubens und eigener⸗Froͤmmigkeit gebaut und fo in Selbftbetrug 
und Eigenljebe zu ihrer Berödung noch mehr beigeträgen. Wir 
. nacht alfo! Uns ſei Looſung und Leitſtern dag große Wort: feid- 
fröhlich in. Hoffnung. Noch iſt ber Grund unerfchüttert, auf wels 
chen ber Herr feine Gemeinde gegründet: hat und die Pforten der 
Hölle werden fie nicht übermwältigen; noch ſitzt der um Regimente, 
dem es der Vater zugeſchworen hat, daß vor ihm fi ich alle Kniee 
sach. beugen ſollen und der es felher verheiffen, daß er. bei den 
Seiten ‚bleiben: wolle Dis: an ber Welt Enke; noch iſt der Geiſt 
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nicht von uns genommen, der die Steine zum Baue Zions bricht 


und hineinfuͤgt zur rechten Zeit an die rechte Stelle. Darum ge⸗ 
troft meine Freunde! Der Herr kann und wird nicht ruhen, 


bis er feine Gemeinde herrlich und untadelig, fleckenlos und rein 
Dargeftellt hat vor das Angeficht des Vaters mit I Ehris 


us ift unfere Hoffnung. 

Ihn, ihn laßt thun und len 
Er ift ein weifer Fürft; 

Er wird ſich fo verhalten, 
Daß du dich wundern wirft, 

Wenn er wie ihm’ gebühret, 
Mit wunderbarem Rath, 

Das Werk hinausgeführet,. .- 
Das und’ befümmert hat, 


IV. 


Noch einmal mäffen wir unfern Fuß weiterfeßen,- um noch .eis 
nen flüchtigen Blick zu werfen auf das weitefte Lebensgebiet das 


ſich vor. und audbreitet, ich meine den Lebenskreis des Staats 

und der bürgerlichen Geſellſchaft. Oder bat denn ber 
Staat nichts mit. Chrifto zu thun? fol die Kirche fort und fort 
auf den Waffern. fegeln und. ver Geift Jeſu Ehriki im Verhaͤltniß 
- zur bürgerlichen Berfaffung_der Taube Noahs gleichen, die nirs 
gends fand, wo ihr Fuß auf Erden ruben fonnte.. Ga fo weit har 


ben den Staat fo manche in unfern Tagen herabgewürbigt, daß er ° 


‚nichts ift, denn ein Verwahrungs⸗Ort gegen Eingriff, Raub und 


Mord. . Alles andere ift ihnen gleichgültig und überflüffig; doch - 


wir gewahren eine andere Taube, fie hat das Delblatt des Frie⸗ 
dens in ihrem Munde; fie verheißt uns, daß auch noch in der buͤr⸗ 
gerlichen Verfaffung das Wort ded Sehers wahr werden wird: 
fiehe da! eine-Hütte Gottes bei den Menfchen; Gott wird bei ih⸗ 
nen wohnen; fie werben fein Wolf fein und er wird ihr Gott‘ fein. 
Wann aber herrfchet Chriftus aud) im Staate? 5 

1. Damm, wern die Obrigfeiten das Mort des Apofteld zu 
Herzen nehmen: Wer regieret, der fei forgfältig. Sa; 
wenn bie Öbrigfeiten ihre Gewalt und ihre Macht zum Lehen 


tragen von der oberften Majeftät, die genannt mag werben im: 


Himmel und auf Erden; dann, wenn fie ihren größeften Ruhm 
und ihre höchfte Ehre darin finden, daß fie find von Gottes Gna⸗ 


ben Bevollmächtigte feined Namens, Diener an feiner Statt; 


dann, wenn ſie das ihnen vom Herrn verliehene Schwerdt gebraus- 
' hen zur Rache der Uebelthäter, zum Lobe ber Frommen; Tan, 
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wenn fle die feſteſte Stuͤtze aller Thronen, das Wort bes Iebenbe 
gen Gottes, Heben und üben und es ald Sauerteig mehr und ‚mehr 
alle Gefeße und Anftalten durchdringen und es ald oberftes- Reichs» 
Geſetz herrfchen und walten laßen; dann herrfchet Chriftus, und 
mit ihm Segen und Gnade, Friebe und Einigkeit, Wahrheit und 
Gottſeligkeit. 

2. Und mit was fuͤr Unterthanen wird dann der Herr ſolche 
Obrigkeiten umſchirmen und umſchanzen? mit ſolchen, die das Wort 


des Apoſtels zum Geſetz und Richtſchnur auch in buͤrgerlichen Din⸗ 


gen erwaͤhlt haben: einer komme dem andern mit Ehrer⸗ 
bietung zuvor. Wie Chriftus einer. ungerechten, einer tyranni- 
fchen, einer frevelnden Obrigkeit mit Chrerbietung, mit Unterwürs 
fegfeit, mit Gehorfam zuvorfam, fo wiffen auch fie Die rechte ehrs 
erbietige Stellung gegen ihre Obrigfeit einzunehmen, zumal wenn 
fie eine gerechte, eine gelinde, eine gefegmäßige, eine vaͤterliche if. 

3. Wenn aber fo gottesfärchtige Sorgfalt im Negimente von 
Oben herab waltet, und fromme, gehorfame Ehrerbietung von uns 
ten herauf die. Hand zum Bunde reicht,. fo kann ed‘ am Banb ber 
Bollfommenheit nicht fehlen, welches ift die Liebe. Darauf zielt 
der Apoftel, wenn er ſpricht: die Liebe fei nicht falfch, Die, 
brüderliche Liebe fei herzlich. Da theilen bie Obrigkeiten 
mit den Unterthanen und die Unterthanen mit den Obrigkeiten 
gleiche Freude, gleiche Trauer, der Staat wird zur großen Fa⸗ 
milie; der Herr gießt aus über Hohe und Niedere, ber Bornehme 
und Geringe, über König und Volk das Fuͤllhorn Seined Segens 
und die Ströme des Heild verbreiten fi) von Kind zu Kindeskind. 
Solche Liebe zwiſchen Fuͤrſt und Volk wird ſogar in den Feuer⸗ 
proben der Anfechtung um ſo feſtgehaͤrteter und dauert aus in al⸗ 
lem Schickſalswechſel, bis endlich das Segenswort durch alle Laͤn⸗ 
der dringt: nun ſind alle Reiche der Erde Gottes und feines Ges 
falbten geworden! 

So wirds beffer, wenn Chriftus im Haufe, in ber 
Schule, in der Kirche, im Staate mehr und mehr zur 
Herifchaft gelangt; fein Scepter ift ein gerades ein richtiges Scep⸗ 
tet; ihm’ gebühret allein Ehre und Ruhm, Macht a Herrlichleit 
von Evigtkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Deines Geiſtes Wehen iſt ed, Vater unferd Herrn, Jeſu Chriſti, 
melches dahin raufcht über Das Todtenfeld, daß in ben erſtorbenen 
Gebeinen ſich neued Leben regt, Daß. die Irrdiſchgeſinnten ſich uns‘ 
befriedigt abwenden von dem eitlen Treiben und einer höhern Sehn⸗ 
ſucht Raum geben in ihrem Herzen. Deines Geifted Wehen ift es, 
welches den glimmenden Lebensfunken vor dem Erlöfchen bewahrt 
und zur heilen Flamme anfadıt, welches die’ Ergriffenen zur Ents 
fheidung draͤngt und zur völligen Hingabe an deinen Sohn Jeſum 
Chriſtum, daß fie ale wahrhaft Wiedergeborne ihm leben und ihm 
fierben. O wirke auch it und durch deinen Geiftdieß heilige Werk, das 
mit, wenn du einft unfre ixdifche Wanverfchaft endigft, wir würdig: 
erfunden werden, einzugehen in Das Reich deiner DEAN, um 
Jeſn Ehrifti unfres Heilandes wiuen Amen. 


Text: Matth. 17, 1— 18: 


„And nad ſechs Tagen nahm Zefus zu fih Petrum und Jacobum, und, os 
bannem, feinen Bruder, .und führete fie beifeit8 auf einen hohen Berg. 
Und warb verkläret vor ihnen, und fein Angeficht leuchtete wie die Sonne 
und :fein warden weiß, als ein Licht. Und, fiche, da erichienen 
ihnen Moſes Und Elias, bie rebeten mit ihm. Petrus aber antwortete ' 
und fprach zu Jeſu: Herr, bier ift gut fein: willſt du, fo wollen wir 
bier drei Hütten machen , dir eine, Moß sine, unb Elias eine. Da er 
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| = alfs redete, fiche da fWerſchattete Me «ine. ver toi. Ani ſiche, 
eine Stimme aus der Wolfe. ſprach: Dies iſt mein lieber Schn, an wel⸗ 
chem ich Wohlgefallen habe, den ſollt ihr hoͤren. Da das die Juͤnger hoͤrten 
fielen ſie auf ihr Angeſicht, und erſchraken ſehr. Jeſus aber trat zu ih⸗ 


nen, ruͤhrete ſie an, und ſprach: Stehet auf, und fuͤrchtet euch nicht. Da 


ſie aber ihre Augen aufſchlugen, ſahen fie aiemand, denn Jeſum allein. 
Und da ſie vom Berge herabgingen, gebot ihnen Jeſus, und ſprach: Ihr 
ſollt dies Geſicht niemand ſagen, bis des Menſchen Sohn von ben’ Fodten 
auferftanden ift. Und feine Jünger fragten ihn und ſprachen: Was fagen 
denn die Schriftgelehrten „Elias muͤſſe zuvor kommen? Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihnen: Elias ſoll ja zuvor kommen, und alles zuxecht brin⸗ 
gem. Doch ich ſage euch: Es iſt Elias ſchon gekommen, "und ſie haben 
ihn nicht erkannt, ſondern haben’ an ihm gethan, was fie wollten. Alfe 
wird auch des Menſchen Sohn leiden muͤſſen von ihnen. Da uerflansen 
die Jünger, daß er von Johanne, dem Zäufer zu ihnen gerebei 
hatte. Und da fie zu bem Volk kamen, trat zu ihm ein Menſch, und fiet 

» Ähm zu Füßen, und fpradh: Herr, erbarme dich über meinen Sohn, denn 
er ift mondſuͤchtig, und hat ein ſchweres Leiden, er fällt oft ins euer, 
und oft ind Waffer. Und ich habe ihm zu deinen Züngern gebracht, und 

- fie tonnten ihm nicht helfen. Jeſus aber antwortete und fprad: O du 


ungläubige und verehrte Art, wie lange ſoll ich bei. euch fein 3 Wie lange . 
fou ich euch dulden? Bringet ihn mir hieher. Und Jeſus bedrohete ihn? 
und der Teufel fuhr aus von und der Knabe — — zu der⸗ 


ſelbigen Stunde. 


Die Erzählung unſres Textes, m. N beginnt mit ie Dar⸗ 
ſtellung eines der erhabenſten und wunderfamſten Ereigniffe aus 


‚dem Leben unferd Herrn, feiner Verklärung auf einem Berge in 
Galilaͤa und ber Erfheinung des Moſes und Efiad in feinem 


Glanze. Sie feitet uns dann zu den drei Sängern, melde Zeugen 
ber Begebenheit waren, zeigt und ihr Entzuͤcken und ihr. Schrecken, 


und läßt und die heilige Bewegung ihres Herzend ahnen, mit ber: 


‚fie den Berg verlaſſen. Sie verſetzt und endlich mitten in das Ges 


wuͤhl des Volkes in der Ebene, und führt ſchmerzliche Erſcheinun⸗ 


gen menfchlicher Suͤnde und Schwachheit an und voräber. So 
ſteigt die Erzählung gleichſam ſtufenweiſe herab von der lichten 
"Höhe der Herrlichkeit Feſu' Chriſti bis in das dunkle Thal menſch⸗ 


licher Niedrigkeit. Laßt und biefen Gang unſeres Textes umfchr - 
ren in .unferer heutigen Betrachtung , u herab, hinauffleigen, 


und in Diefer Ordnung 


drei Stufen des chriſtlichen Lebens 


kennen lernen. 


Die erſte iſt die ver Verwirrung und des unſichern — 


Schwankens, die zweite die der DEIEILGENDEN Ertennt 


/ 


- 
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niß Sefu.Ehrifti und ber innigen Hingebung an ihm, bie 
dritte die ber vollendeten Gemeinſchaft mit dem Herrn. 
‚ 7 | Ä 2 
Als unſer Herr vom Berge herniederſteigt in die Ebene, da 
findet er, wie beſonders der Evangeliſt Markus in ſeinem Bericht 
von dieſem Ereigniß uns ſehr anſchaulich ſchildert, Alles in großer 
Verwirrung und Unruhe. Ein beſeſſener Knabe tobt, ſchaͤumt vor 
Wuth, knirſcht mit den Zaͤhnen, ſein Vater weint und klagt und 
ruft die Juͤnger um Huͤlfe an, die Schriftgelehrten ſtreiten mit 
den Juͤngern, das Volk nimmt in ſtuͤrmiſcher Aufregung Theil an dem Er⸗ 
eigniſſe, und ſammelt ſich in immer zahlreichern Schaaren um die 
Gruppe. Und die Juͤnger?. O fie haben den heiligen Beruf, der 
ihnen geworben ft, nicht verfannt, fie haben verfucht, der Macht 
des Bofen in dem Befefjenen Einhalt zu thun im Namen ihres Meifters. 
Aber ihre gläubige Zuverficht ift ihnen im Getuͤmmel ded Volkes, 
gedraͤngt vom Zweifel und Widerfprud) der Schriftgelehrten ent» 
ſchwunden, und mit ihr ift alle Kraft von ihnen gewichen; anftatt 
das unruhige Treiben zu befchwichtigen und zu beherrfchen, wers 
den fie felbft von ihm fortgeriffen, und ihre Verſuche, jenen zerrüts, 
teten Zuftand zu bannen, find vergeblich. So ftehen fie ohmmächtig 
und zagend, befchämt von der Verwunderung der Menge über die 
Erfolglofigkeit ihred Bemühend, niedergefchlagen von dem bittern 
Hohne der Siriftgelehrten, an dem es nicht gefehlt haben wird, 
tief verwundet von dem. herzzerreißenden Sammer des unglüdlichen 
Vaters. Und fo trifft fie gemeinfchaftlich mit Den Andern das flras 
fende Wort des Herrn: D du ungläubige und verfehrte Art, wie 
lange fol ich bei euch fein? wie lange fol ich euch dulden? — 


Das iſt das abfchrectende Antlig, welches und das Leben oft⸗ 
mals zeigt — nichts als unauflösliche Verwirrung, wildes durch⸗ 
einander, Hins und Herwogen ohne Zwed und Ziel, bie verſchie⸗ 
denften Anfichten und Grundfäge, Neigungen und Beftrebungen, Bes 
gierden und’ Leidenfchafteri, die fich wechſelſeitig vielfach durchkreu⸗ 
zen und bekaͤmpfen, dazwiſchen in widerwaͤrtiger Verzerrung die 
hervorſtechendſten Wirkungen der Suͤnde, von denen man ſich mit 
Grauen und Enktſetzen abwendet. Und doch, dieſe Wirkungen find 
nichts Vereinzelted; fie flehen im engen Zufammenhange mit der 
furchtbaren, wenn gleich leider wenig gefirchteten Macht, welche 
die Selbſtſucht in minder auffallenden Geftalten, welche Habſucht 
und Chrgeiz, Eitelfeit und — — Sa und Neid uͤber das 
ganze Treiben ausuͤben. | 





In -biefem - verworrenen Gewůht gewahren wir denn auch 
— die wohl etwas Beſſeres kennen als dieſes irdiſche Trei⸗ 
ben, die wohl eine heiligere Liebe in ſich naͤhren, als die zur 
Welt und ihrer Luſt. Der Erloͤſer hat ſie berufen von der Fin⸗ 
ſterniß zu ſeinem wunderbaren Lichte, und ſie haben ſeinen Ruf 
vernommen, und eine ſtille Sehnſucht nach den Guͤtern des ewigen 
Lebens hat ſi hin ihren Herzen entzündet. Mit frommen Entfchlies - 
ßungen treten ſie hinaus in das Leben. Sie erkennen, daß es vor 
Allem einen eruͤſten Kampf gegen bie weitherrſchende Macht der 
Sünde gilt; befeelt von dem edeln Verlangen, die Suͤnder zu be 
fehren. son dem Irrthum ihres Weges, vertrauend auf das große 
Wort: Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt uͤber⸗ 
windet, unternehmen ſi ſie es, oft mit leichtem Muthe, dieſen Kampf 
zu beſtehen. Aber. gar bald müffen fie erfahren, daß das Böfe 
viel tiefere Wurzeln gefchlagen im’ menfchlichen Leben, ald fie 7 
meinten,.und daß bie Macht des Guten bei ihnen ſelbſt bei wei⸗ 
tem nicht fo feſt gegründet iſt, als fie ſich einbildeten, Sm zer⸗ 
ſtreuenden Geräufc der Welt kommt ihnen alles fo ‚ganz anders 
vor, als Daheim in ftiller Betrachtung; fie werden irre an ſich 
ſelbſt und an ven Ueberzeugungen, die fie für die fefteften und uns 
erfchütterlichften gehalten; eine kluͤgelnde Weisheit dieſer Welt reißt 
ihnen den Grund ihres Glaubens durch Zweifel· und Einwuͤrfe 
vollends hinweg; die trefflichen Vorſaͤtze, die ſie in beſſern Stun⸗ 
den faßten, erſcheinen ihnen jetzt ganz ſeltſam und unausfuͤhrbar; 
ſo ſtehen ſie verwirrt und rathlos, ohne Kraft und Muth zum fer⸗ 
nern Kampfe. Arme, ihr meintet die Welt zu uͤberwinden, und 
ſieh! nun ſeid ihr ſelbſt von der Welt überwunden, mit fortgerifs 
ſen von dem uͤbermaͤchtigen Strome des gewoͤhnlichen Treibens, 
welches in Anſicht und Streben ganz vom irdiſchen Sinne beherrſcht 
wird. Nagender Vorwurf und unuͤberwindliche Angſt im Herzen, | 
folgt. ihr dem Getimmel; Niemand ahnet, wie bang euch oft ift 
mitten in fcheinbarer Luft, wie ed in euerm Innern wehe ruft, 

während. ihr fcherzet und lachet; Niemand ahnet, wie ihr in flils 
Ien, einfanen . Stunden eure Schwäche und euern Leichtfinn ver: 
wuͤnſchet, waͤhrend euer Äußeres Leben Gleichmuth und Heiterkeit 
fügt. Und überwältigt euch euer Gefühl, wollt ihr euer gepreßtes 
Herz erleichtern in Klagen, daß ihr eüern Glauben verloren und 
mit ihm alle Macht wider die Sünde, fo empfängt euch der bittere 
Spott derer, die Dazu geholfen haben, die dumpfe Berwunderung 
der rohen Menge, die euer Kampf nicht lennt/ und eure Schmer⸗ 
den nicht begreift. — . 

Doch ſieh! mitten in dem Getuͤmmel des Volkes waltet in 


il = 


ſtiller Große der Heilige Gottes. Dir Schaaren, bie tk Ki 


ben, fie haben die dolle Bedeutung ſeiner Serrdind ti nicht 
ftanden; aber ein Gefühl tiefer Ehrfütcht ſammelt fie Hl vhn, üitv 
bewältigt die ſtuͤrmiſche Bewegung. Einen Ausruf goͤttſtchen ins 
willens und heiliger Wehmuth entlockt ihm der! unglaͤubige nd 
verkehrte Sinn, der ihm hier in mehrfacher Geſtalt entgegeütritt 
Dann aber wendet er ſich huͤlfreich dahin, wo Huͤlfe noth thut, 
und feinem Worte müffen die Maͤchte der Finſterniß weichen. — 
O laßt uns nicht zweifeln, meine Freunde, auch auf bleſer 


Stufe des menſchlichen Lebens, mitten in feiner ſcheinbat nnauf⸗ 


loͤslichen Verwirrung iſt Er wirkſam, und es iſt in der That nur 
die Bloͤdigkeit und Beſchraͤnktheit unſeres Sinnes, wenn wir dieß 
oft nicht zu erkennen vermoͤgen, wenn wir nur da ſeine Wirkungen 
{ehen, wo fie ſich ſchon zuſammengefuͤgt haben zu einer mächtigeif 
. Geftale Wie ganz anderd würde bad gempinfame Leben ber 

‚Menfchen , feine Ordnungen und Geſetze, feine Eitten und Ge⸗ 
wohnheiten, in den engſten und weiteſten Gebieten, in Familie und 
buͤrgerlicher Gemeinſchaft beſchaffen fein, wem Er nicht heiligenv 
und belebend darin wirkte! Wo giebt es in unſerer Zeit noch einen 


ſchuͤtzenden Damm gegen bie hereinbrechenden Huthen ber eniſetz⸗ | 
lichſten Entartung, in denen die bloß irdiſche Behandlung diefer 


Berhältniffe rettungslos untergeht? So tritt bein auch, hier bie 
heilige Macht deg Erldfers den zerſtoͤrenden Gewalten der Suͤnde 
flegreich entgegen, und vernichtet immer aufs Neue ihr verderhlich 
Merk, und läßt e& nicht zu, daß fie das menſchliche Gefchledt 
hinabziehen in den wülten Abgrund, wo man nur dem Goͤtzen der 
Selbſtſucht und der Fleiſchesluſt dient. — Aber iſt es wohl "die 
ganze Fülle feines Geiftes, feiner Liebe und Gnade, die hier fich 
‚offenbaren Fann? Weiß denn die wogende Menge, mem fie nach⸗ 
drängt? Unzählige werden ganz unbewußt fortgezogen; ſte trinken 
aus dem Bache und fragen nicht nach der Quelle; fle wiffen felbft 


“nicht, wen fie.das Befte in ihrem Leben verbanfen, nnd wenn ihrs 
ihnen fagt, werden fie euch nicht glauben. Andere haben wohl ei⸗ 


nige Kenntniß von. ihm, und feinem Werke; aber wie bürftig und 
unvollftändig iſt dieſe Kenntniß! wie wenig trifft fie das innerfte 
Weſen feiner Erfcheiniung in der Welt! Und felbft Die Beten auf 
diefer Stufe, wenn fie und hineinbliden laſſen in bag ftille Geheim⸗ 
niß ihres Herzens, fo entdeckt fich ung, daß heimliche Furcht vor 
Ehrifto darin wohnt; fie kennen ihn nur faft als Gefetgeber, er 


redet zu ihnen in feinem Worte, aber feine Rede lautet Ihnen: 
meift drohend und firafend, wie die, mit welcher er dort den Un⸗ 


glauben und bie Verfehrtheit der Jünger und bes Volles ſchilt. 


v 
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"Bon feiner Liebe and Gnade und von dem heiligen Krieden in der 
Kindfchaft Gottes, Ben er dem Herzen der Seinen mittheilt, haben 
fie wohl andere reden hoͤren, vielleicht auch Manches nachgefpros 
chen, aber gar wenig felbft erfahren. 

II. 

Ihr ſeht, m. Gel., auf dieſer Stufe des menſchlichen Lebens 
finden wir zwar mancherlei Sehnen und Ahnen des vom Evange⸗. 
lium berührten Geifted; aber eine wahre Beruhigung, den feſten 
Mittelpunft, von welchem aus die Verwirrung fic ordnet, würden 
‚wir bier vergeblich fuchen. Alles deutet bier auf ein höheres Ge 
biet, wo die Raͤthſel ſich Iöfen follen, die jene Stufe des Lebens 
enthält. Wohlan denn, laßt uns Den Blick abwenden von dem 
Bolt und den fchwächern Sängern des Herrn, und feine vertrautes 
ften Freunde auffuchen, ob wir aus dem, was ihnen begegnet, Die 
zweite Stufe des dhriftlichen Lebens zu erkennen ver 
mögen. — 

Drei Singer, die gefördertiten, für himmliſche Meittheilung 
empfänglichiten, Petrus, Sacobus, Johannes find oben auf bem 
Berge bei dem Herrn, abgefondert von dem Geraͤuſch der Welt, 
von dem unruhigen Treiben des Volkes in der Ebene. In diefer 
ſtillen Einſamkeit fchauen fie plöglich ihren Meifter, nngeben won 
himmlifcher Klarheit, fein Antlig wunderfam leuchtend, neben ihm 
Moſes und Elia, und ein unausſprechlich feliger Friede verbrei⸗ 
tet ſich Über der Schauenden Gemüth. „Herr , hier ift gut fein,’ 
ruft Petrus mit dem Ausdruck des höchiten Entzuͤckens und ber 
kindlichſten Einfalt. „Willſt du, fo wollen wir bier drei Hütten 
bauen, dir eine, Mofes eine und Elias eine.” Hier möchten fie 
ewig meilen, Hütten bauen den himmlifchen Geftalten, und in ihr 
Anfchauen verfentt, vergeffen allen Streit und alle Roth des irdiſchen 
Lebens. Was koͤnnten fle auch fonft begehren? Was fir ein Ver 
Iangen vermöchte fie hinwegzuziehen von Diefem heiligen Orte? Wo 
Sefus Ehriftus feine göttliche Herrlichkeit den Seinen zu erkennen 
gibt, da genießen diefe der tieflten und feligften Befriedigung, wie 
fie die Föftlichften Guter der Melt nimmer zu gewähren. vermögen. 
Meinen Frieden gebe ich ech, fpricht der Herz, tticht gebe ich eich, 
wie die Welt gibt. — 

Es find die heiligften Erfahrungen des chriftlichen Lebens, es 
find deffen leuchtendſten Höhepunkte, an bie und biefes Ereigniß er⸗ 
innert. War eg in Ttiller Einfamfeit,. wenn unfer Geiſt verfenft 
war in finnende Betrachtung der Be Wege, auf benen 
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und Gott gu feinem ewigen Seile geführt, oder wenn wir in in⸗ 
brünftigem Gebet Troft und Rettung fuchten gegen die Unruhe ums 
ferd Herzens und gegen die Drangfale des Außern Lebens; war es 
um Kreife innig vertrauter Freunde, wenn im Gefpräcd über Das 
Heiligfte, in dem wechfelfeitigen Austaufch unfrer geiftlichen Erkennt⸗ 
niſſe und Erfahrungen und das Herz aufging,. und die glühenden 
Funken ded Glaubens und der Liebe vereinigt plößlich zur hellen 
Flamme empor fohlugen; war es im gemeinfamen Gottesbienfte, 
. wenn bie Verkündigung des Evangeliums in Lied, Gebet und Pres 
digt mächtig auf und eindrang, oder wenn die hoͤchſte Feier dee 
. Gotteödienftes, das Abenpmahl des Herrn, die Fuͤlle göttlicher 
Gnade über und außfchüttete — wie ed ein Seder erfahren hat, 
wir wiffen es nicht;. aber das wiffen wir, wer einmal eine folche 
heilige Stunde erlebt hat, der kann fie nimmer wieder vergeffen. 
Mar ed-nicht, ale öffnete fi) der Himmel dem entzuͤckten Blick, 
als wollte eine höhere, felige Welt und aufnehmen in ihren ewigen 
Frieden? Wir meinten, Befferes fünne uns in Ewigkeit nicht widers 
fahren, als wenn dieſe Stimmung immerdar währte. 

Ale Noth und alle Sorge des irdifchen Lebens war verfchluns 
gen von dem Einen Gefühl der Eindlichften Hingebung. Alle Sünde 
‚erfchien und unausſprechlich widrig, verächtlich, ohnmaͤchtig; wir 
begriffen nicht, wie fie uns jemals hatte verlocken und feſſeln koͤn⸗ 
nen, und es duͤnkte nnd unmoͤglich, daß fie in Zufunft je wieder 
eine Gewalt in und gewinnen follte Tief unter und lag die Welt; 
wir waren ung bewußt, Bürger eined himmlifchen Reiches zu fein. 
In das Auge unfers- Geiftes ftrahlte die Klarheit Gottes in dem: 
Angefichte Jeſu Ehrifti, welcher it das Ebenbild Gottes; wir ſa⸗ 
ben feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald Des eingebornen Soh⸗ 
nes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. Was uns ſonſt 
oft dunkel erſchien in dem Zuſammenhange ſeines Werkes, das 
leuchtete uns jetzt hell und klar entgegen; was unſre Betrachtung 
zu vereinzeln und zu zerſplittern gewohnt war, das fuͤgte ſich uns 
zum ſchoͤnſten Ganzen zuſammen, als deſſen Seele wir die erloͤ⸗ 
ſende Liebe des Sohnes Gottes, zu und armen, ſuͤndigen Menſchen 
erfannten. Ja wohl arm, wenn wir nur auf und felkt, fehen; 
- aber unermeßlidy reich an ewigen Gütern, wenn wir uns«als das 
Eigenthum unferd Herrn und Heilanded erfennen, wenn wir uns 
in der Gemeinſchaft deſſen wiſſen, der aller Himmel Herr iſt; o 
wie haͤtten wir in ſolcher ſeligen Erkenntniß die Welt mit * 
Luft und ihrem Leid nicht vergeſſen ſollen? — 

Als Petrus mit entzuͤcktem Sinne vom Hüttenbauen redet, ba 
Aberſchattet die Jünger eine lichte Wolfe, die ihnen bie himmliſchen 
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Geftalten eben fo plöglich wieder enträdt, als fie erfchlenen was 
ren. Und eine Stimme aus ver Wolke fpricht: „Das ift mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den follt ihr hören.” Und 
als die Sünger, erfchroden und betäubt niederfallen auf ihr Ant⸗ 
Lit, da tritt Sefus zu ihnen, rührt fie an und fpricht: „Stehet auf 
und fürchtet euch nicht.” Sie heben ihre Augen auf; der uͤberir⸗ 
difche Glanz ift verfchwunden; aber Er, den fie verflärt gefehen, ift 
ihnen noch gegenwärtig, ihre Seele ift voll won dem Eindrude ber 
entzücdenden Erfcheinung, und tief in ihrem Innerſten tönen die 
Worte der himmlifchen Stimme mächtig nad. So führt der Mei⸗ 
fter fie wieder hinab von der Höhe in die Ebene und in Die ge 
wohnten Kreife ihres Lebens und ihrer Thätigfeit. 

Und erfahren nicht im Wefenflichen daffelbe die Juͤnger bes 
Herrn noch heute? Diefe feligen Augenblide, wo er fich unferm 
Geiſte offenbart in ungewohnten Glanze, wo ein unausfprechkich 


füßer Friede ſich ausgießt über unfer Gemüth, fie entichwinden 


mg wieder, wenn wir fie erft recht genießen wollen, eben barım, 
weil fie das zartefte find im Leben des Chriften, Blüthen aus einer 
bimmlifchen Welt, die im irdifchen Boden. nicht wurzeln koͤnnen; 
wir vermögen es nicht, fie ald einen fihern Beſitz feftzuhalten, 
oder wieder hervorzurufen, fobald es und gefällt, und es iſt eine 
der größten Gefahren für die innere Wahrheit des chriftlichen Les 
bend, wenn wir das mit Gewalt erzwingen wollen, was ung vers 
fagt if. Und daß ich noch mehr fage: nicht dieſe Föfllichen Ers 
fahrungen, auch nicht die hohen Erfenntniffe find es eigentlich, die 
Dem Singer bed Herrn die Aechtheit feined Glaubens an Chris 
ſtum und die Lauterfeit feiner Liebe zu ihm bewähren, fondern Dies 
ſes, daß er, wenn jenes felige Licht verdedt ift von der Wolfe des 
irdifchen Lebens, wenn er herabgeftiegen ift von jenen Höhen in 
die gewöhnlichen Verhältniffe und Berufsthätigfeiten, treuen Gehors 
fam beweife gegen die himmlifche Stimme: Das ift mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den follt ihr hören. Sa 
eben darum ift es und vergoͤnnt die Klarheit des Herrn wie in eis 
nem Spiegel zu ſchauen, damit wir feldft durch die fortfchreis 
tende Heiligung verflärt werben in baffelbige Bild von einer Klar 
heit zur andern ald vom Geile ded Herem Das Hüttenbauen 
"auf jenen Höhen ift und jegt noch nicht verftattet; aber das Evans 
gelium des verherrlichten Menfchenfohnes, welches fein Geift uns 
ferm Geifte verflärt und an unferm Herzen kraͤftig macht, daß es 
unſer ganzes Leben je mehr und mehr durchdringe und erneure, 
Das if} ed, was feinen wahren Juͤngern gegeben ift zum: bfeibenden 
Befitz. Er redet gu ihnen in feinem Wert, und fie hören ihn, und 
8 | 
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folgen feiner Stimme: Das ift ihr vornehmſtes Bemuͤhen, zum 
Wohlgefallen deffen zu wandeln, an dem der Bater ein vollkom⸗ 
menes Wohlgefallen hat. Imige Hingebung an ihn, das ift die 
Seele ihres Lebens. Ä | | 
Dder follen fie forgen, ob er auch gegenwärtig fei, um das 
Opfer ihres Lebens, das fie ihm darbringen, in Empfang zu neh⸗ 
men? D fie willen es, und Das ift ihr fchönfter Ruhm, daß er bei 
ihnen ift alle Tage bid an der Welt‘ Ende, auch wenn fie feine 
Gegenwart nicht fo lebhaft fühlenz fie wiſſen es, und das tft. ihr 
hoͤchſter Troft, daß der erhöhte Menfchenfohn ihr Beduͤrfniß und 
ihre Sehnſucht fennt, und Mitleiden hat mit ihrer Schwachheit, 
and mit feinem Geifte hilfreich nahe iſt dem redlich Suchenten. 
Darum wenn Noth und Trübfal fich wider fie erhebt, wenn Das 
Sedränge und die Verwirrung des Lebens ſich mehrt, und Furcht 
und Zugen fie ergreifen will, dann vernehmen ſie ben tröftenden 
Zuruf ihres wifichtbaren Freundes: Kürchtet euch nicht! Und wenn 
fle des Kampfes mit der Suͤnde und des Ringens nach Heiligung 
müde geworden find, und verderblicher Ruhe fich hingeben wollen, 
dann rührt er fie an mit Geiſteskraft und — ermunternd: Ste⸗ 
auf! 


II. 


- Heil und, Gel., wenn auch wir durch Gottes Gnade auf Dies 
Fer, Stufe ftehen, wo Jeſus Chriſtus erfannt wird als Erldfer, 
- and wo man fich ihm von ganzem Herzen ergibt. Und body, Die 
Vollendung des hriftlichen Lebens haben wir auch dann 
noch nicht erreicht; dieſe Vollendung liegt überhaupt nicht innerhalb 
der Grenzen des irdifchen Dafeind; Das Leben derer, die aus dem 
Geift geboren find, es ijt gleich einer verfchloffenen Knospe, und die 
geheinmißvolle Macht, welche die Knospe üffnet und zur himmlis 
ſchen Blüthe entfaltet — es ift der Tod. — 


> Sened wunderſame Ereigriß auf dem. Berge in Salifän, ‚was 
war denn wohl feine innerfte Bedeutung für die zufchauenden Juͤn⸗ 
ger? D wir Finnen ed ahnen, und die darauf fich beziehenden Hin⸗ 
weiſungen des Herrn auf ſeine Auferſtehung beſtaͤtigen es uns: eis 
nen Blick ſollten die Junger thun in die zukuͤnftige Herrlichkeit ih⸗ 
res Meiſters, ſo weit irdiſche Sinne fuͤr deren Wahrnehmung em⸗ 
pfaͤnglich ſind. Was er den Seinen einſt von den Gerechten in 
feined Vaters Reich geſagt, das bildete ihnen der König dieſes 
Reiches nun durch ſeine eigene Verklaͤrung vor; ſein Antlitz leuch⸗ 
tete wie die Sonne, und ſeine Kleider wurden weiß wie ein Licht; 
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die menſchliche Geſtalt durchbrach für einen Augenblick die ſchwere 
Hülle des irdiſchen Stoffes, und offenbarte weiſſagend die ver⸗ 
borgene himm'ifche Herrlichkeit, zu deren dereinſtiger Entfaltung fie 
beftanmt tft, und ein unnennbarer Siebe, ein Itberfchmengliches 
Entzuͤcken bemächtigte ſich der ſchauenden Sänger. Und fo fchäuen 
die Seinen noch heute mit ehrfurchtsvollem Sinnen und inniger“ 
Sehnfucht nach dem Berge der Verklaͤrung, und ein heiliges Vor⸗ 
gefühl ihrer eigenen zufimftigen Voͤllendung erfüllt ihre Seele mit 
dem ſeligſten Frieden. 

Oder meint etwa Jemand, daß ſei ja eben nur Chriſti eigen⸗ 
thuͤmliche Herrlichkeit, in welche jenes Ereigniß den Juͤngern ei⸗ 
nen ahnenden Blick vergoͤnnt habe; aber woher das Recht, davon 
fo unmittelbar auf die ſelige Vollendung des Chriſten die Anwen⸗ 
dung zu machen? D wie wenig kennen diefe Fragen, dieſe Zweifel 
die göttliche Fülle der Liebe Jeſu Ehrifti — der Liebe, mit der er 
ed nicht für einen Raub achtete, Gott ‘gleich fein, fondern fich 
felbft Außerte und Kuechtögeftalt annahm, gleichwie ein anderer 
Menfc ward und in Geberden ald ein Menfch erfunden — der 
Liebe, die ihn trieb, nichts für fi) zu behalten von feiner göttlis 
chen Geftalt, fondern ganz und ungertrennlich mit ung Eins zu 
. werden — der Liebe, Die den Himmel zerriffen, und ihn zu ung 
hernieder gezogen hat in die tiefiten Abgründe unfred Elendes, das 
mit er ung mit ſich empor ziehe zum "Throne feiner göttlichen 
Miajeität. 

- Rein, m. $r., fo kann der Glanbe an ihn und die Liebe zu 
ihm nicht fragen, denn dieſe wiſſen, daß Alles, was Chriſtus hat, 
die Seinen mit ihm beſitzen ſollen. Will er denn einſam ſein in ſei⸗ 
ner Herrlichteit ? War er’3 denn dort auf dem Berge der Verklaͤ⸗ 
rung? In femem Glanze, ald Mitgenoffen feiner Klarheit erfcheis 
. nen — Moſes und Elias, die reden mit ihm. Moſes, 
ber Geſetzgeber des Volkes Sfrael, einſt der Geplagteſte unter den 
Menſchen, berufen das Volk mit hartem Herzen und ehernem Nas 
den in das Fand der Berheifung zu: leiten, endlich muͤde und matt 
zu den Vätern verfammelt, nun die erquicdendfte Ruhe genießend 
in der Theilnahme an der Herrlichfeit ded Sohnes Gottes. Elias, 
Der Gewaltigſte unter den Propheten, geſandt zum Volke Iſrael in 
einer Zeit der Drangſal und Zerruͤttung, als Ahab und Jeſabel 
das Volk zum greulichen Dienſte des Baal verfuͤhrten — ſein gan⸗ 
zes Leben war ein ſteter Kampf gegen die Sünde und Abgötteret 
feines Volkes, bis ihn Gott zu fih nahm in den Himmel, wo num 
der feligfte Friede in der Gemeinſchaft des Heilandes fein Erbtheil 
tft. Mein, ihr zweifelt nicht, Juͤnger des Herrn, er will feine Ss 
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ligkeit nicht allen genießen, fein liebendes Herz verlangt darnach, 
ſie mit euch zu theilen; ich lebe, ruft er euch zu, und ihr ſollt 
auch leben, und wo ich bin, ba ſoll mein Diener auch fein! Bas 
ter, ich will, foricht er betenb in der Nacht vor feinem Tode, daß 
wo ich bin, auch die bei mir fein, die du mir gegeben haft, und 
ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir ‚gegeben haft!— 
niein, ihr dürft nicht zweifeln, feine Verflärung ift auch euch das 
Vorbild eurer eignen zukünftigen Vollendung und Berherrlichung. 
In der Welt habt ihr Angft, aber ſeid getroft, Er hat die Welt 
überwinden. Jetzt kaͤmpfet ihr, und habt viel Mühe und Arbeit; 
aber auch für euch foll eine Zeit fommen — und wer weiß, wie 
nahe fie euch iſt? — wo die dunfeln Schatten des irbifchen Le⸗ 
bens auf ewig der himmlischen Klarheit weichen, wo aller Kampf 
verfchlungen ift in den Sieg und alle Mühe und Arbeit in die füs 
Befte Ruhe, wo nichts mehr eure Seligkeit in der Gemeinfchaft 
bes Erlöfers ſtoͤren foll, 

Und wenn fie nun fommt, die große Zeit der Vollendung, wie 
dam, m. 5r.? Werden wir dann über dem himmlifchen Chriſtus 
ben irdifchen vergeſſen? Wenn in dem feligen Anfchaun feiner 
Herrlichkeit alle Roth und Angft diefes engen Lebens unferm Ber 
mußtfein entfchwindet wie ein fohwerer Traum dem Crwachenden, 
fol da auch das Andenken an feine Niedrigfeit hier auf Erden uns 
tergehen? Wie wäre das · moͤglich? Was war es doch, woven jene 
beiden Berklärten mit dem Heilande fich unterredeten? Der Evans 
gelift Lucas fagt ed und in feinem Bericht von dieſem Ereigniffe; 
‘er erzählt und, zaß fie mit ihm geredet von dem Ausgange, den 
er follte erfüllen zu Jeruſalem. Sehet da! fein Verföhnungstod, 
den er erbulden follte zu unfer Aller ewigem Heil, dad war der 
Gegenftand dieſes wunderbaren Geſpraͤches, zwifchen dem Sohne 
Gottes und den Vertretern des Geſetzes und des Prophetenthums. 

D m. Gel., wann auch wir einft gewürdigt werben, ‚zu ſte⸗ 
ben vor des Menfchen Sohn — ed wäre denfbar, Daß wir alles 
vergäßen, was je auf Erden gefchehen ift, über dem unbefchreibs 
lichen Glanze feiner herrlichen Offenbarung; aber Eins, nur Eins 
koͤnnen wir nimmer vergeffen, feinen Tod am Kreuze für und Süns 
ber. Das ift das Geheimniß, das auch die Engel zu ſchauen ges 
luͤſtet; wie follten die dadurch erlöfeten und felig gewordenen Mens 
ſchen jemals aufhören, an feiner Betrachtung fich zu weiben ? 
Wie follten fie nicht mit heiliger Wonne zurüdfchauen auf die Dunkle 
Erde, welche der eingeborne Sohn des Iebendigen Gottes gewuͤr⸗ 
digt, fie zum Schauplat der allechöchiten Liebesthat zu erwählen, 
da er fein Kreuz aufrichtete auf Golgatha? Ja gehört ‚nicht grade 








dieß zum Weſen Ihrer Seligkeit, daß fle tmmer imelter eindriugen 


in die unergründlichen Tiefen feiner Liebe, wie fie fih tn feinem 


ganzen Erloͤſungswerk und vor Allem in feinem Tode geoffenbaret 
bat? — | 

Und in bem Glanze, der von hier ausgeht, werben wir dann auch 
alles Andere erfennen. Wie dort Moſes und Elias in der Klarheit des 
Herrn erfcheinen , und mit ihm reden von feinem Tobe, fo werden auch 
wir dereinft im Lichte der Erldfung Jeſu Ehrifti Gefeb und Propheten, 
thum ſchauen, die Gefchichte Iſraels und die Gefchichte der Heis 
den, Die Führungen der Kirche des Herrn und die Schickſale ber 
Welt — o in diefem Lichte werben wir auch unfer eigned Leben 
vollkommen verftchen, und feine Verwirrung wird ſich orbnen, und 
Alles, was und jest darin dunkel ift, wirb fich in Klarheit vers 
wandeln, und aus jedem feiner vielfach verfchlungenen Gänge. wird 
und die heilige Weisheit und Liebe unfred Vaters entgegenleuchten, 
und wir werden anbetend niederfinfen vor feinem Throne und eins 
flimmen in den Lobgefang der himmlischen Heerfchaaren:. Groß und 
wunderbar find beine Werke, Herr, allmächtiger Gott, gerecht und 
wunberbar find beine Wege, du König der Heiligen. — 

M. Gel., wir haben mit jenen drei Füngern geftanden auf 
dem Berge ber Verflärung, und einen Blick gewagt in die Herrlich? 
feit des Herrn, bie auch die unfere werben foll, wenn wir die Seis 
nen geworben find. Und mie er die Sünger dann hinabführt von 
dem Berge in die Ebne, mitten in das Gewuͤhl des Lebens, fo fteis 
gen auch wir jebt herab von der Höhe diefer Betrachtung, und’ 
kehren zurück zu den gewohnten Verhältniffen und Beſchaͤftigungen 
unſres Lebens. Aber nur fo laßt ung zuruͤckkehren, wie jene hoch 
begnadigten Sünger, fo, daß Er und führt. Haben wir die Herrs 
lichkeit des Sohnes Gottes erkannt, it eine tiefe Sehnfucht in ung 
erwacht, Frieden zu haben und fellzuftehen in der Verwirrung des 
Lebens, Theil zu nehmen an diefer Herrlichkeit, jet im Glauben, einft 
im Schauen, o fo laßt und feine Hand ergreifen, um fie nimmer, 
nimmer wieder loszulaſſen; laßt und überall nach feinem Willen 
fragen und auf fein heiliged Vorbild fchauen; laßt uns ihm überall 
unverrädte Treue beweifen, Damit, wenn ber, den wir nicht geſe⸗ 
hen und doch lieb haben, nun geoffenbaret wird, wir uns freuen 
koͤnnen mit unausſprechlicher und herrlicher Freude, und das Ende 
unſers Glaubens davon bringen, nämlich der Seelen Seligkeit. 
Amen. — 


XII. | 
Die Salbung Jeſu durch Maris, die Soweſtr 
des Lazarus. 


Predigt 
uͤber Joh. 1,13 — 8 


Dr. I. €. 8. T. frofft, 


Drofessor und Pfarrer in Erlangen. 
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Text: Ev. Joh. 12, 1 — 8. 

„Sechs Tage vor den Oſtern kam Jeſus gen Bethanien, da Lazarus war, der 
Verſtorbene, welchen Jeſus auferwecket hatte von den Todten. Daſelbſt 
machten ſie ihm ein Abendmahl, und Martha dienete, Lazarus aber war 
deren einer, die mit ihm zu Liſche ſaßen. Da nahm Maria ein Pfund 
Salbe von ungefälfchter koͤſtlicher Narde, und ſalbte die Füße Jeſu, und 
trocknete mit ihren Haaren feine Büßes das Haus aber ward voll vom Ges. 
ruch ber Salbe. Da ſprach feiner Zünger einer, Zudas, Simonis Sohn, 
Sichariothes, der ihn hernach verrietht Warum iſt diefe Salbe nicht vers 
kauft um breihundert Grofchen, und ben Armen gegeben? Das ſagte er 
aber nicht, daß er nach den Armen fragte; ſondern er war ein Dieb, 
und hatte den Beutel, und trug, was gegeben ward. Da ſprach Jeſus: 
Last fie mit Frieden, ſolches hat-fie behalten zum Tage meines Begraͤb⸗ 
nifies. Denn Arme habt ihr allezeit bei euch, * aber habt ihr nicht 

allezeit.“ 


RW; hören in den vorgelefenen Morten einen der merlwuͤrdigſten | 
Auftritte aus den lebten Tagen bed Wandels Jeſu auf Erden, eine 
Gefchichte, Die unfer Erloͤſer felbft der befondern Aufmerkſamkeit 
feiner Bekenner für alle Zeiten der Zufunft empfohlen hat. — 
Wahrlich, id) fage Euch, ſprach Er, wie die beiden Evangeliſten 
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Matthäus und Markus bei der Erzaͤhlung derſelben Geſchichte Hin 
zufügen: „Wo dies Evangelium gepredigt wird in. der ganzen 
Welt, da wird man auch fagen zu ihrem Gedaͤchtniß, was fie ger 
than hat‘ Johannes übergeht audy hier, was Die. Abrigen Evan⸗ 
geliften berichtet haben, and nimmt diefe Erzählung nur. darum in 
fein Evangelium auf, weil er noch mehrere wichtige Umſtaͤnde hin⸗ 
zuzufuͤgen fand. So erfahren wir nur von ihm, Daß Das Weib, 
welches hier Jeſum falbte, die Maria, die Schweiter der Martha 
und des Lazarus gewefen, fo wie den Tag diefer Begebenheit und den 
Umftand, Daß ed Sudas Sfcharioth gemwefen, der zuerft dieſe Hand⸗ 
lung tadelte, und aus welchen Beweggrumde bei ihm diefer Tadel 
hervorging. Laßt uns denn das Gedaͤchtniß dieſer Gefchichte heute 
auch in unferer Mitte erneuern. Der Herr verleihe und die Gnade, 
daß ed im Gegen für und und Ihm zum Woblgefallen geſchehe! 


J. 


V. 1. Es war ſechs Tage vor Oſtern, alſo wenige Tage vor 
dem Tode des Herrn, in Bethanien einem Flecken unweit Jeruſa⸗ 
lem, demſelben Ort, wo Jeſus eben vorher den geſtorbenen Laza⸗ 
rus wieder auferweckt hatte, wo dieſe Geſchichte ſich zutrug, und 
zwar wie die andern Evangeliſten berichten, in dem Hauſe eines 
Mannes Namens Simon, mit dem Beinamen des Ausſaͤtzigen, ohne 
Zweifel, weil er einmal mit dieſer Krankheit behaftet geweſen. 
V. 2. In dieſem Hauſe bereiteten ſie Ihm am Abend jenes Tages 
ein Mahl, und Martha dienete, fie. beſorgte das Mahl und wars 
tete auf, Lazarus aber war der einer, die mit Shm zu Tiſche für 
Ben. Da faß diefer vom Tode Auferwecte, derfelbe Lazarus, den 
feine Schweftern auf feinem Kranfenlager hatten leiden und fterben 
fehen, deſſen Tod fie beweinten, der jchon vier Tage im Grabe 
gelegen, und deſſen Leib ſchon den Geruch der Verwefung verbreis 
tet hätte; da faß er, nicht nur lebendig, fondern auch lebensfräfs 
tig und gefund, mit Jeſu zu Tifche, ein lebendiger Zeuge der Wun⸗ 
dermacht und Herrlichkeit Seft, So hatte der Herr der Herrlich, 
feit ed angemeffen gefunden, ehe er ſich in Leiden des Todes und in den 
Tod felbit hingab, fich kurz vorab noch auf eine glänzende Weiſe 
als den Fürften des Lebens zu offenbaren. Diefe That Jeſu machte 
einen tiefen und allgemeinen Eindruck. Lazarıd war ein Wunder 
Gottes in den Augen Aller, die ihn fahen, befonders aber für die 
Scweitern, denen der geliebte Bruder wiebergefchenft war, ein 
herzerhebenber und glaubenftärfender Anblick. Es war vor ihren 
Augen in Erfüllung gegangen, was Jeſus der Martha auf ihre 
Heingläubige Aeußerung über den Verwefungsgeruch des Verſtor⸗ 
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benen erwieberte: „Habe ich dir nicht gefagt, fo du glauben wuͤrdeſt, 
du folteft die Herrlichkeit Gottes ſehn.“ Er hatte ed mit der That 
bewahrheitet, fein Wort: „Ich bin die Auferftehung und das Le 
ben.“ Beide Schweftern waren uͤberſchwaͤnglich erfreut und im Glaus 
ben geftärft worden. Martha fühlte fich gluͤcklich, auch außerhalb 
ihred Haufes, in dem Haufe Simons bem Herm zu dienen. — 
Auf andre Weife, imerlicher, war Maria bewegt. ihrem firmigen 
Gemuͤthe mag in diefer That Jeſu, in diefer Auferweckung ihres 
Bruders, viel aufgegangen und aufgefchloffen worben fein. Gie 
‚batte fchon laͤnger dem Unterricht Sefs mit befonderer Auf 
merkſamkeit zugehdrt, und ihn tief. in ihrem Imern bewegt. Sihre 
tiefe Ehrfurcht vor Sefu und ihreXiebe zu Ihm’ erleichterte ihr das 
Verſtaͤndniß, und was ber Herr nun fo oft ſchon von feinem bes 
vorſtehenden Leiden und Sterben angedeutet, und ſeinen Juͤngern 
in der letztern Zeit ſo deutlich und wiederholt vorhergeſagt hatte, 
das hatte in ihrem Gemuͤthe gehaftet. Denn daraus, daß die Juͤn⸗ 
ger damals dieſe Vorherſagung Jeſu ſo gar nicht faßten ‚ md das 
bei fo wenig auf das prophetifche Wort achteten, weniger fait das 
mals als im Anfang ihrer Süngerfchaft, — daraus folgt nicht, 
daß es bei allen Angehörigen Jeſu ebenfo gewefen.. — Maria wes 
nigftens, nach dem Zeugniß, das ihr Sefus in unferem Texte gibt, 
hatte eine Ahndung von dem was beworftand, eine Ahndung, daß 
Die Zeit nahe fei, wo fie ihn nicht mehr yerfönlich würden unter 
ſich haben, wo Er fie verlaffen werde. — Um fo ftärfer aber fühlte 
fie ſich nun auch in ihrem Herzen gezogen und gedrungen, Ihm 
ihre Ehrfurcht und ihre Dankbarkeit zu erfennen zu geben, und fie 
fand audy bald ein Mittel, ein Zeichen hiezu, wie ihr Herz es bes 
Durfte. 

Sie befaß eine Pfimb Salbe von ungefälfchter, koͤſtlicher Nar⸗ 
de, von ganz aͤchtem Nardenoͤl, welches aus der Bluͤthe der Nar⸗ 
denpflanze gewonnen wurde, und uͤberaus hoch im Preiſe ſtand, 
eine Salbe aͤhnlicher Art, wie das koͤllniſche Waſſer bereitet und 
gebraucht wird, nur viel koſtbarer, und ungleich theurer. Sie hatte 
dieſe koͤſtliche Salbe ſchon eine Zeitlang gehabt und aufgehoben, 
jetzt an dem Abend dieſes Tages wurde ihr klar, wie ſie dieſelbe 
verwenden muͤſſe, und daß fie nicht ſaͤumen duͤrfe zu thun, was 
ihr Herz ihr eingab. Sie trat, wie bie übrigen Cvangeliften ers 
sählen, hinein, während man zu Tifche faß, und eilte zu Sefu hin. 
Das alabaiterne Gefäß, worin das Nardendl aufbehalten war, zer⸗ 
brach fie, und goß den Balfam aus zuerit über das Haupt 
Sefu, dann falbte fie auch feine Füße, und mit ihrem Haupthaar 
rieb fie die Salbe ein; fie trocdhete, heißt ed, mit ihrem Haar 
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feine Küße, und bad ganze Hand warb vom Wohlgeruch ber 
Salbe erfüllet. 

Diefe Handlung ber Maria war ein natürlicher Ausbrud und 
unmwillführlicher Erguß ber innerften Gefinnungen ihres Herzens, 
beredter ald alle Worte. Sie that in Einfalt und Liebe, was bie 
innerfte Stimme des Herzens fie hieß, ohne vorab Nüdfichten zu 
nehmen uund Ueberlegungen anzuftellen, wie ed von anbern würde 
angefehen und beurtheilt werben. Es kam ihr nicht in den Sinn 
zu denken, daß fie hier was außerordentliched thue; fie folgte ih⸗ 
rem innern Drange, dem fie nicht wiberftehen konnte; fie Eonnte 
gar nicht anders, als fie that, und erwartete eben darum auch für 
Das, was fie that, gewiß Fein Lob. Eben fo wenig aber auch war 
es ihr in den Sinn gefommen, daß diefe Huldigung, die fie dem 
Heren darbrachte, follte mißfallen oder getadelt werden. Das Letz⸗ 
tere indeflen, wie wir in unferm Texte weiter hören, geſchah: V. 
A—6. Da ſprach feiner Sünger einer, Judas, Simonis Sohn, 
Iſchariothes, der Ihn nachher verrieth: Warum ift dieſe Salbe 
nicht verkauft um 300 Grofchen, nad) unferem Gelbe etwa 
100 Gulden (ſo viel alfo ungefähr koftete das Pfund von aͤchtem 
ungefälfchtem Nardendl) warum ift dieſe Salbe nicht zu Geld ges 
macht, und den Armen gegeben worden? Das fagte er aber nicht, 
bemerkt unfer Evangelift, daß er nach ben Armen fragte, fondern 
er war ein Dieb, und hatte den Beutel, und trug, was gegeben, 
was eingelegt wurde; er verwaltete die gemeinfchaftliche Kaffe, 
woraus vorkommende Auslagen beftritten und Gaben für die Armen 
abgereicht wurden, und alles, was in diefe Kaffe gelegt wurde, 
hatte Judas in Verwahrung. Eine Bereicherung diefer Kaffe alfo 
mit einer fo anfehnlichen Summe, ald aus dem VBerfauf der Salbe 
hätte gelöft werden fünnen, wäre dem Subas für feine biebifchen 
- Unterfchleife willfommen gewefen. Aus diefem Grunde, bemerkt 
ber Evangelift in unferm Texte rührt der Tabel her, den er über 
die Handlung der Maria laut werben ließ. So war denn freilich 
Das, was hier das Herz der Maria bewegte, von dem, was im 
Innern dieſes Juͤngers vorging, himmelweit von einander vers 
fehieden, verſchieden, wie Licht und Finfterniß verfchieden find. — 
Sie, hingenommen von Ehrfurcht und Liebe zu dem, in dem fie im 
Glauben den verheißenen Heiland erfannt hat, unb deſſen bevors 
fiehende Hingebung und Leiden des Todes fie ahndet, Er, vom 
Geize eingenommen, beherricht von einer Leidenfchaft, Die nicht nur 
alle befferen Regungen in ihm felbft erfticht, und ihn untüchtig zum 
Glauben gemacht hat, fondern ihn nun auch hindert, das Gute.an 
andern anzuerkennen, und ihn daran Wergerniß nehmen läßt. Und 
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wie zeigt ſich auch hier an dem Beiſpiél vieſes ungluͤckſeligen Sin. 
gers, wie die Herrſchaft der Sünde immer mit der Luͤge zuſam⸗ 
merihängt. — Der Geiz des Juͤngers nimmit die "heuchlerifche Ges 
ftalf der menfchenfreundlichen Fürforge für die Armen an. Denk’ 
das durfte er ja nicht fagen: Warum ift diefe Salbe nicht lieber 
verkauft worden, auf daß ich das Geld bekommen haͤtte, — ob⸗ 
wohl das ſeines Herzens eigentliche Meinung war; — darum haͤngt 
er feinem Geiz einen Mantel um, und ſchuͤtzt die Theinahme an 
dem Bebürfniß der Armen vor, und ſtraft Maria der Verſchwen⸗ 
dung, denn fo hatte die Sache emen Schein. Durch dieſen Schein 
wurden nun and) mehrere der übrigen jünger, die nichts Arges 
hinter den Worten ‚des Judas vermutheten, veranlaßt mit einzu> 
ftinmen, wie Matthäus und Markus erzählen, daß mehrere Juͤn⸗ 
ger unwillig wurden und fprachen: Was ſoll doch diefer Unrath, 
diefe Verfchwendung? Man koͤnnte das Waſſer um mehr denn 
300 Groſchen verkauft haben, ımd daſſelbe den Armen geben, und 
murreten über fie. - Eie hielten ſich wohl um fo mehr zu folchem 
Tadel berechtigt, da fie wohl wußten, daß Sefus viel Aufwand’ 
und Außeres Gepränge nicht liebte. Nun laßt ſich denfen, daß 
Maria, durch dieſe Mißbilligung der Sünger eingefchücdhtert, wohl 
einen Augenblid irre wurde, ob fie auch recht gethan, und in Vers 
legenheit gerieth. Aber ed war hier der anweſend, der in's In⸗ 
nere fieht, und der Sinn und Gedanfen der. Herzen fennet, und 
ein rechtes Gericht richtet, und der urtheilte anders. Was Sefus 
zuierft entgegnete, hören wir im Evangelium Marei, im 6. Bers 
des 14. Kapitels: „Jeſus aber ſprach: Laffet fie mit Frieden, was 
befümmert ihr fie? fie hat ein gut. Werk an mir gethan.” Der ins 
nere Grund ihrer That war ihr Glaube, und der Drang ihres 
Herzens, dem, den fie im Glauben als ihren Erldfer und Herrn 
erkannt hatte, ihre Ehrfurcht und Liebe zu beweifen. Und was . 
aus dieſer Quelle fließt ift ein gutes Werk, es fei, welches es 
fet, und kann nur in voreiliger, einfeitiger Betrachtungweife ver- 
kannt und gemißbilligt werden; bei der tiefern und genaueren Prüs 
fung im Licht der Wahrheit wird, was aus Glaube und Liebe 
hervorgegangen, fich rechtfertigen und erweifen ald dad, was es 
ift, ald ein gutes und ſchoͤnes Werk, wofür der Herr hier die 
That der Maria erflärt. Schon hierin lag eine Zurechtweifung 
für die Sünger, die auf ihr Murren über die vermeinte Verſchwen⸗ 
tung, amd ihre Aeußerung, daß dafür gute Werke hätten gefchehen 
Tonnen und follen, hier vom Herrn die Antwort erhielten, Maria 
habe ein gutes Werf damit gethan, folches fei wirklich von ihr’ 

bier gefchehen. Einen weiteren bebeutfamen Wink gibt Sefus, 











inbem er fagt: fie hat ein guted Wert an mir gethan. Darüber 
erflärt er fich näher, indem er hinzufügt: „ſolches hat fie behal⸗ 
ten zum Tage meines Begraͤbniß.“ Und wie ed bei den andern 
Evangeliſten weiter heißt: (Matth. V. 12.) daß fie died Waſſer 
bat auf. meinen Leib gegoffen, hat fie gethban, daß man mich ber 
graben wird; (Marc, B. 8.) fie ift zuvorfommen meinen Leichnam 
zu falben zu meinem Begräbniß. — Jeſus ift hier felbft ver Dolls 
metfcher der wahren Gefinnung der Maria, und fpricht fie klarer 
aus, ald Maria felbft fich derfelben bewußt geweſen war. Er erw 
flärt das, was fie gethan, nicht nur für ein gutes Werk, fondern 
auch für eine prophetifhe Handlung; fie habe nicht den Tag feines 
Todes und feined Begraͤbniß abgemwartet, um feinen Leichnam zu 
falben, fie fei damit zuvorgekommen, und habe folches hier an ihm 
bem Lebenden ‚gethan, und ihn zu feinem Tode und Begräbnifje 
damit eingeweiht. Das war, wenn fie ſichs auch in der Borftels 
fung nicht in folder Klarheit bemußt geweien, der wahre Simt 
ihres Herzens bei dDiefer Handlung. Aus Jeſu Unterricht, verbuns 
den mit dem prophetifchen Wort, aus den Erklärungen Jeſu an 
feine Jünger, welchem Leiden und welchem Ende er entgegen gehe, 
als er damals fein Angeficht gewendet hatte nach Serufalem zu 
gehen, zufannmengehalten mit dem, was fie von ber Gefinnung der 
Oberſten des Volkes wußte: aus dem allen. ahndete unb erfchloß 
fie, was bevorftand, und fah in ihm, im Glauben zwar, aber auch 
mit Wehmuth, Das Lamm Gottes, das nun bald geopfert werden 
follte. Er hatte bei der Vorherfagung feiner leßten Leiden genug⸗ 
fam erffärt, bei allen Widerreden feiner Jünger, Daß er nicht das 
von abzubringen; das verſuchte auch Maria nicht, aber mit ihrer 
Salbe eilte fie, ihn zu ehren vor feinem Ende, da ed uoch Zeit 
war, — es war eine Glaubensthat nicht minder, womit fie ihre 
Hingebung ausbrüdte in das, was unabwendbar war nad) feiner . 
Erklärung, ald es eine Handlung der Ehrfurcht und Liebe war. 
Aber der Herr ift mit dem Lobe des angefochtenen Werkes 
noch nicht zu Ende. Als Werk ver Liebe bezeichnet er dad, was 
fie gethan, noch näher, indem er hinzufeßt, wie wir im 8. Berfe 
des angeführten Kapiteld im Evangelium Marci hören, fie hat gethan, 
was fie konnte, wörtlich, was fie hatte, das Koftbarfte, was fie 
befaß, hat fie ohne Ruͤckhalt, ohne Borbehalt bargebradit. Ein 
hohes Lob, geliebte. Zuhörer: fie hat. gethan, was. fie Fonnte! ein 
ähnliches Kob, wie das, welches er der Wittwe gab, die zwei 
Scerflein einlegte in den Gottesfaften, indem er ſprach: (Luc. 21, 
34) Wahrlich, ich fage euch, diefe Wittwe hat mehr, denn fie 
alle eingelegt, denn diefe alle haben aus ihrem Ueberfluffe eingelegt 
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zu dem Opfer Gottes, fie aber hat von ihrer Armuth alle: ihre 
Nahrung, die fie hatte eingelegt. — Der Herr fährt fort V. 8., 
„denn Arme habt ihr allezeit bei euch, und (wie ed bei Marcus 
noch weiter heißt) und wenn ihr wollt, koͤnnet ihre ihnen Gutes 
thun, mich aber- habt ihr nicht allezeit.“ Mit diefen Worten. em⸗ 
yfing num insbefondere noch Judas eine Zurechtweifung, und Die 
übrigen Sänger, fofern fie ihm beigepflichtet des Wohlchund halber. 
Der Herr fagt ihnen: ihr braucht darum, daß Diefes gute Werk 
an mir gefchehen, nicht weniger zu thun an den Armen; die guten 
Werke an den Armen können deßhalb ihren ungehinderten Fortgang 
haben, den Armen Einnet ihr. Gutes thun, wenn ihr wollt. Judas 
fonnte, auch ohne daß die breihundert Grofchen in feinen Beutel 
floffen, den Armen Gutes thun, wenn er wollte Damit oͤffnet 
Sefus ihm und allen ihm gleichgefinnten Heuchlern einen Blick in ihr 
Herz, in die Ungältigkeit und Unredlichleit der Ausreden, womit 
fie ihres Herzens Unluſt und Unwillen zum Wohlthun befchönigen. 
Er tabelt auch alle die, welche alle falfchen Urtheile der Heuchler 
nachſprechen; er lobt dagegen die Maria, daß fie die Gelegenheit, 
an ihm ein gutes Werk zu thun, ergriffen, indem er fagt: Arme 
‚habt ihr allezeit bei euch, mich aber habt ihr nicht allezeit. Zus 
letzt fügt der Herr bie merkwürdige Erklärung bei, die wir beiden 
Evangeliften Matthäus und Marcus finden: Wahrlich, ich fage 
euch, wo Died Evangelium geprebigt wird in der ganzen Welt, 
da wird man auch das fagen, zu ihrem Gedaͤchtniß, das fie jebt 
gethan hat. Auch aus diefer Erklärung geht hervor, Daß es eine 
hohe Gefinnung des Glaubens und der Xiebe gewefen-, in ber Mas 
ria ſolches dem Herrn gethan, indem er alfo hoch fie ehrt, und fie 
nicht nur gegen den Tadel der Sänger in Schuß nimmt, und fie 
und ihre That Iobt, fondern ihr auch ein ſolches Ehrengedaͤchtniß 
neben ihm ftiftet. Auch dieſes Wort des Herrn ift erfüllt. Drei 
Evangeliften haben in ihren für die Kirche aller Zeiten beftimmten. 
heiligen Schriften aufgezeichnet, was fie gethan hat. So weit das 
Evangelium auf Erben verkündet worben, und weiter verfünbet 
wird, wurbe und wird ihrer That gebacht, wie ed auch heute im 
unfrer Mitte gefchieht. — Ihre That ift bie heute, wie eine’ aus⸗ 
gefchättete Salbe, wie ein füßer Geruch, ber die Kirche Chriſti 
erfüllet, und allen benen, bie den Herrn Sieb haben, erwedlich und 
erquicklich. Der Herr gebe, daß fie auch uns erbaulich fei. 


D.. 


Zu biefem Enbzwede laßt uns noch einige kurze Erinnerungen 
binzufuͤgen: 


N 


1. Wir erneuern in dieſer Woche das Gedaͤchtniß der Leiden 
unſeres Erloͤſers, und feiern die Liebe, in der er ſein Leben fuͤr 
uns gelaſſen. Wir werden mehr als ſonſt daran erinnert, wieviel 
ihn das Werk unſerer Erloͤſung gekoſtet. Der Herr richtet durch 
die Feier dieſer Wochen an einen jeden unter uns die Frage: Das 
that ich fuͤr dich, was thatſt du fuͤr mich? Was wollen diejenigen 
unter uns auf dieſe Frage ihm antworten, die ihm ihr Herz noch 
nie gegeben, oder es ihm wieder entwendet haben? — Weſſen 
Herz noch nicht durch den Glauben und die Liebe mit ihm verbun⸗ 
den und in ihm gewurzelt, der dient ihm auch mit dem Leben nicht, 
und vergilt ihm, ſtatt etwas fuͤr ihn gethan zu haben, mit Undauk 
und mit Verachtung: wie will der hoffen, als ſein Juͤnger von ihm 
erkannt und dereinſt von ihm vor ſeinem Vater bekannt zu werden? 
Ach wer mit uns ſich anklagen muß, daß ſeines Herzens Gedan⸗ 
fen und Wuͤnſche von Morgen bis Abend auf andere Dinge ges 
richtet find, ald darauf, daß er dem Herrn gefalle und diene, der 
Iaffe fi warnen und zur Buße ermeden, fo lange die angenehme 
Zeit, die Zeit der Gnade noch nicht abgelaufen ift. Oder follte 


jenes halbe und laue Weſen, bei welchen man zwar der Wahrs 


heit nicht widerfpricht, aber Demohnerachtet ihr mit Dem Herzen und 
im Wandel nicht wahrhaft gehorfam wird, follte Dad ver Weg 
fein koͤnnen, auf welchem man hoffen dürfte, von dem Herrn das 
Zeugniß der Treue, das Zeugniß des Lebens zu empfangen, und 
hinzugelangen dorthin, wo er ift? Er hat Alles, was er hatte, 
für und dahingegeben, und fich nicht® vorbehalten, da er Dinging, 
für und zu fterben. Auch jegt in der Herrlichkeit ift er nicht an . 
ders gefinnt, und wendet fortwährend bis zu feiner Wiederfunft 
zum Gericht alle feine Macht und Sündern zu Gute, zu unferer 
Erlöfung und Seligmadyung, und zum Dienfte an. Seine Herr 
{haft befteht dermalen ganz eigentlich fortwährend darin, daß er 
und dient, und zu fich zieht und gewinnt, und die Gewonnenen 
behütet und, leitet und färft und über fie wacht und; fie fchügt, 
und im oberen Heiligthum in Kraft feines einmal bargebrachten 
"Opfers mit feiner Fürbitte und vertritt. So war und ift er ger 
gen und gefinnnt, das that und thut er für und. Sagt, gel. Z., 
ob ed fi nun damit verträgt, wein man will fo fein Sünger 
fein, daß man zwifchen ihm und der Welt doch immer noch theilt, 
ihm nur theilmeife mit Kräften, Gaben, Beruf, Zeit und Vermoͤ⸗ 
gen angehören und dienen, übrigens aber auch fortfahren will, 
died und jenes noch vorzubehalten, und in biefem und jenem, wo 
‚man wohl weiß, baß es nicht nach feinem Gefallen ift, doch zu 
bleiben, wie man ifl: 
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Mas Hift das Mögen ein Shrift fein, wo doch der Wille 
nicht da iſt? Sind nicht viele, die Darin hangen bleiben, daß fle 
ihr Mögen für Wollen anfehen? Site möchten ſich wohl zu 
Chriſto befehren, und mit ganzem und rechtfchaffenen Herzen Ehris 
ften fein, umd Doch ift der Wille nicht vorhanden. Aber wer da 
. meint mit dem bloßen Mögen das Reich Gotted gu erwerben, der 
wird nicht hineinfommen. Das Mögen ift ein laues und ohnmaͤch⸗ 
tiged Wefen, mit welchen man nicht abfommt von jener breiten 
Straße, die zum Berderben führt. 
Aber auch unter denen, Die dad Zeugmß haben in ihrem Her⸗ 
zen und Gewiffen, daß fie durch den Glauben ein feliges Eigen» 
thum Chriſti geworden und ihm leben ımb dienen, — wird Nie 
mand fein, fir den die Frage des Herrn: Was thatft du für mich ? 
nicht viel Demüthigended enthielte. Es will viel jagen, dad Zeug⸗ 
niß des Herrn, dad Maria hier von ihm empfing: fie hat gethan, 
mas fie konnte. — Bor dem Herrn gilt die Treue, nicht wie viel 
Kräfte oder Gaben oder Vermögen man hat, fondern wie man’ 
in feinem Dienfte anlegt, daß man nicht mehr, aber auch nicht mes 
niger thut, ald man kann. So dem Herrn eigen werden und ans 
bangen, daß man mit allem, was man hat, mit Kräften Leibes 
und der Seele und mit ganzem Herzen, mit dem täglichen Beruf 
und dem täglichen Gebrauch der Zeit ihm dient, dieſe Ganzheit, 
biefe Treue hat der Herr von jeher an feinen Knechten und Maͤg⸗ 
ben hoch geehrt, und fie gefegwet. Wer mich ehrt, hat er gefagt, 
ben will id; wieder ehren, und wo ich bin, da foll mein Diener 
auch fein. Laßt uns allefammt wohl erwägen, was wir thun 
fonnten und follten, und doch nicht gethan haben, noch tum. 
2. Und was insdbefondere das Wohlthun angeht, und das 
Reichwerben an guten Werfen, fo laßt und da ja nicht überhören, 
was der Herr uns hier fagt, daß wir Ednnen nad) dem Maaße, 
als wir wollen. Indem der Herr die Diaria rechtfertigt mit 
den Worten: Mich habt ihr nicht allezeit, heißt er und die Gele 
genheiten zum Gutesthun, wenn fie vorhanden find, wenn die ins 
nere und Außere Aufforderung Dazu da ift, ergreifen, und fie nicht 
vorbeilaffen mit der Einwendung, man könne nicht. — Ein jeder, 
nachdem er hat; — auch dad Wenige, mit liebendem Herzen 'ges 
opfert, tft dem Herrn werth, wie jene Scherflein der Wittwe eine 
große Gabe waren in feinen Augen. Und auf der andern Geite, 
was wäre zu groß oder zu viel, um dem damit zur dienen, der 
‚uns damit gedient, daß er fein eben zum Löfegeld für uns 
dargegeben? Was find dreihundert Groſchen, was Schäße, Die 
wir befigen möchten, als Vergeltung betrachtet gegen den, der 
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uns mit feinem Blute erfauft, und an dem Holze bed Krenzes un⸗ 
feren Fluch getragen hat, auf daß er und von demfelben erläfete? 
Konnte jenem alabafternen Gefäße eine größere Ehre widerfahren, 
ald daß es bei jener Gelegenheit zerbrochen wurbe, und dem Nars 
denöl, daß es bei biefer Gelegenheit verbuftete? — So freilich. 
koͤnnen wir jeßt perfönlich ihm nicht dienen. Aber wie ausdruͤcklich 
hat er erklaͤrt, daß er, was wir um feinetwillen- an bem Gering⸗ 
ften feiner Brüder thun, anfehen will, als ihm gefchehen. So has 
ben wir nun ihn nicht fichtbar vor und, aber in den Armen, die 
wir allzeit um uns haben, an denen ed auch und nicht fehlt, has 
ben wir feine Stellvertreter, von denen will er bei uns repräfens 
tirt fein. Und wir haben demnach feine Urfache, die Maria zu bes 
neiden um die Gelegenheit, die fle hatte, an Dem Herrn unmittels 
bar ein gutes Werk zu thun, da und Sefus ein großes, weites, 
offenes Feld angewiefen hat mit den Worten: Arme habt ihr alle 
zeit bei Euch; und alles, was wir um feinetwillen Gutes thun, 
und fei ed an dem Geringften, fchon jetzt fo anfehen, und am gros 
fen Tage der Zufunft auch Hffentlich vergelten will, als ihm ger 
fchehen. — Und auch da koͤn nen wir, wenn wir wollen Die 
gewöhnliche Klage ift, man koͤnne nicht. Aber der Herr feßt die 
ſes Nichtfönnen wo anders hin, ald in ben Mangel der vorhande⸗ 
nen Meittel, und fagt, im Willen und in der Liebe, da liege bie 
Kraft zu Eönnen. Eine Wahrheit, gel. Zuh., die wir in unferen Tagen 
techt zu Herzen nehmen und einüben mögen, da der Armen immer 
mehr werben, und wie es fiheinen will, der Wohlhabenvden wenis 
ger, da der Anfprüche an Diejenigen, die noch haben, immer mehr 
werden. Der Geilt des Herrn Iehre und hier rechnen nach Der 
Rechenfunft des Glaubens, und mache und je mehr und mehr reich 
und fruchtbar an allem guten Werk, und tüchtig, Gutes zu thun, 
und nicht müde zu werden, auf daß wir au feiner Zeit auch ernd⸗ 
ten ohne Aufhören. Amen. 
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| XIII. 
Der Schaͤcher am Kreuz. 


Predigt 
uͤber Luc. 23, 39 — 43. 


3. &). Merle d Aubigne, 
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Tert: Luc. 23, 39—43. 


‚Aber der Uebelthäter einer, die da gehenkt waren, läfterte ihn, und ſprach: 
Bift du Chriftus, fo Hilf dir felbft und und, Da antwortete der andere, 
ftrafte ihn und fprach: Und bu fürchteft dich auch nicht vor Gott, der du 
boch in gleicher Verdammniß bift? Und zwar wie find billig darinnen, 
denn wir empfangen, was unfere Thaten werth find, biefer aber hat nichts 

Ungeſchicktes gehandelt. Und ſprach zu Zefu: Herr, gedenke an mich, wenn 
du in dein Reich kommſt. Und Sefus ſprach zu ihm: Wahrlich, ich Tage 
bie, heute wirft du mit mir im Parabiefg fein,” 


Meine Brüper! 


Dr. Worte, die ihr fo eben vernommen habt, führen uns in eis 
‚nen Tempel ein, in das ehrwürbigfte Heiligthum, das je auf Ers 
den ftand. Der Hügel Morijah ift des Tempels Grund, feine 
Dede ift das Himmeldgewälbe, Die Kanzel ift ein Kreuz, Chriftus 
ſelbſt ift der Prediger, zwei Uebelthäter, mit ihm Dem Tode übers 
geben, find die zuhörende Gemeinde. Nie fah ein Tempel, nie 
fonnte einer fehen, was diefer Tempel auf Golgatha fah, der von 
Emigfeit dazu erwählt und erbaut war, „daß dem Uebertreten ges 
wehrt, die Sünde zugefiegelt, die Miſſethat verföhnt, und die 
ewige Gerechtigkeit gebracht, die Gefchichte und Weiffagungen zus 
gefiegelt, und ber Allerheiligfte gefalbt werde!” (Dan. 9, 24.) Dort 
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iſts geſchehen, „daß Gite und Treue einander begegneten, Geredys 
tigfeit und Friede ſich füßten, daß Treue auf der Erbe wuchs, 
und Gerechtigkeit vom Himmel ſchaute!“ Pfalm 8, 11. 1%. 

- Die große Sache ſelbſt, die hier gefchah, kann fi in Ewigs 
feit nicht wieder erneuern. ‚Einmal, am Ende der Tage, ift 
Chriſtus erfchienen, um durch fein eigenes Opfer die Sünde aufzu⸗ 
heben.’ (Hebr. 9, 26) Democh gefchah auch Etwas in dieſem 
Tempel, was fich in allen’ chriftlichen Tempeln wiederholt, Ehe 
noch der Herr auf Golgatha ald Prieſter und Opfer erfchien, 
war er bort ald Prediger der Gnade, Dort redete er als derje⸗ 
nige, der die Pforten des ewigen Paradiefes aufthut, und niemand 
fchließt fie zu. Einer ber beiden Zuhörer warb befehrt und errets 
tet, der andre blieb in Unbußfertigfeit und unter feiner Verdamm⸗ 
niß. Das war das Ergebniß jener Predigt vom Kreuz, und fo 
oft feit achtzehnhundert Jahren dag Wort vom Kreuze verfündigt . 
warb, immer hat es wieder daffelbe Ergebniß gehabt. 

Nur von dem erſten jener beiden Zuhörer wollen wir heute 
zu euch reden. 


Den Anblid des Schaͤchers, der am Kreuze bed 
Heilandes Buße thut, 


— den möchten wir in dieſer Stunde vor eure Seele ſtellen. 

Heilig und feierlich ift alles in dieſer Kreuzesgeſchichte. Nie 
ift die Erloͤſung Jeſu Chrifti in herrlicherer Größe offenbar gewor⸗ 
den! Alles gewinnt hier auf Golgatha eine ungemeine Bebeutung. 
Drei große Gegenftände aber find ed vor allen, die und der Blick 
auf den Schäcer zeigt: zuerft die Größe unfrer Sünde; 
Dann die Groͤße der Liebe Chriſti, und endlich pie Groͤße 
unferer Berpflichtungen.. YBerden wir nicht alle bier etwas 
zu lernen haben? Wird nicht felbft jeder wiedergeborne Chrift uns 
ter und die Nothwenbigfeit fühlen, in feinem. Herzen jene nerfchies 
Denen. Zuftände immer wieder durchzugehen, burch welche der Schäs 
cher auf dem Wege feiner Befehrung hindurchbrang? Muß nicht 
die ſchon gerechtfertigte Seele fich immer aufs Neue demüthigen, 
- fo oft fie im Lichte des Evangeliums die Größe ihrer Sünde ers 
blickt? Wird fie nicht vor Dank und Freude jauchzen, fo oft fie 
die Größe der Liebe Chriſti erwägt; wird fie nicht ſtets wieber 
von neuem Eifer erglühen, wenn fie Die Größe ihrer DVerpflichtuns 
gen bedenft ! 

Geift vom Bater und vom Sohne! Führe uns in diefe großen . 
Wahrheiten ein in Diefer Stunde, Die wir unter Dem Kreuze vers . 
leben wollen! Das gefchehel 


gm 


1. 
Die Größe der Sünde und bed Berberbens der menſch- 


lichen Natur iſt Durchs Evangelium kund geworden. Jemehr eine 


Kirche dieſe Groͤße der Suͤnde anerkennt, deſto mehr ruht ſie 
auf dem Grunde der reinen Wahrheit. Unſre evangeliſche Kirche 
ſieht die Suͤndlichkeit des Menſchen nicht nur fuͤr einen Mangel an, 
fuͤr ein Entbehren des Bildes Gottes, das in dem Suͤndenfall ver⸗ 
loren ward, wie ſie die roͤmiſche Lehre anfieht fie erkennt, daß 
etwas wirklich Böfes in. dem Menfchen vorhanden fei, eine neue, 
fündliche Grundrichtung unfered Herzens, die feit dem Fall das 
ganze Wefen des Menfchen durchdrungen, und feine Natur gaͤnz⸗ 
lich verderbt hat. Sie haͤlt nicht dafuͤr, daß dies Verderben ein 
ſolches ſei, wobei der Menſch dennoch ſich in freier Selbſtbeſtim⸗ 
mung zum Guten hinneigen, ſich zum Guten bereit machen koͤnne, 
ſie glaubt vielmehr, daß das erſte Verlangen nach Erloͤſung, der 
erſte Schritt auf dem Wege zu Chriſto, das erſte Begehren, des 
ewigen Lebens theilhaftig zu werden, eben ſo ein Werk der goͤtt⸗ 
lichen Gnade ſei, als der vollkommene Genuß des Heils. 


Doch, damit iſt noch wenig gewonnen, daß eine Kirche die 
Wahrheit in ihrer ganzen Reinheit lehrt, wenn nicht zugleich auch 
jeder, der ein Glied derſelben iſt, dieſe Wahrheit an ſich ſelbſt ers 
- fahren hat. Habt ihr, theure Zuhoͤrer, die Groͤße ver Sünde 
fchon erfannt in eurem eigenen Xeben, in eurem Willen, . in eus 
ren Herzen? — Iſts nicht alfo, daß felbft erleuchtete Chriſten Teicht 
den Felfen vergeffen, aus dem fie gehauen find, (Jeſ. 51, 1.) und 
Bas natürliche Verderben ihres Herzens gerne mit einem Schleier be 
deden? Wollte Gott, e8 ertünte in unſrer Mitte häufiger jener 
Angftruf, den einft einer der treueflen Diener unfers Gottes in 
Der Zelle feines Klofterd unter Seufzen und Thränen ausſtieß: 
„Do meine Sünde! meine Sünde! meine Sünde!’ *) 


Gerne wollen wir euch zugeftehen, daß nicht alle Menfchen in 
‚gleichem Maaße ftrafbar erfcheinen, wir wollen 8 zugeben, daß 
vor den Augen der Welt fein Einziger unter und ein folcher Ver⸗ 
brecher fei, ald der Uebelthäter in unferm Terte: aber das behaup⸗ 
ten wir, daß die Sünde democh in uns“ allen furchtbar groß 
fei, ja groß genug, um und auf ewig wuszufchließen von aller 
. Gemeinfchaft mir Gott tim Himmel! 

Es waren drei verfchiedene Stätten, an denen der Schächer 


*) — in Erfurt. 
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die Größe feiner Sünde lad, — dreifach ift auch Die Stätte,' an 
ber wir die Größe .unferer Sünde erfennen follen. 

Der Schächer findet fie zuerft in feinem Gewiffen. Das 
Gewiſſen wacht auf, es redet, es mahnt ihn an feine Sünde, und 
er ruft: „Wir empfangen, was unfre Thaten werth find!’ (V. 41.) 
Ferne Dort auch deine Suͤnde erfennen! Leihe, ich bitte Dich, den 
beiden Stimmen ein aufmerffames Ohr, bie dein Gewiſſen dich hören 
läßt; der einen, die dir fagft, was du hätteft thun follen, und ber 
andern, die Dich an das erinnert, was du gethan haft; der einen, 
die zu Dir redet von der Gerechtigfeit, von der Wahrheit, von 
der Liebe-zin Gott, von Barmherzigkeit, von Sanftmuth, von Des 
muth, von Selbftverleugnung, von Keufchheit, von Aufopferung 
für Andere; und der andern, die dir fagt: von dem Allen haft bu 
nichtö gethan! Du haft das heilige Gebot Gottes in feinem Stuͤcke 
erfüllt! — Gotteövergeffenheit, Ungerechtigkeit, Luͤge, Härte, Stolz, 
Wolluſt, Unreinigfeit, Zorn, Untreue in allen deinen Pflichten, Ber: 
götterung deiner felbft, — fiehe ba, das Innerſte deiner. Natur, 
und das Bild deines Lebens! D feige nur einmal mit- dem Sch 
cher hinab in die Tiefen deines Gewiſſens, und jene Sünde, Die Bir 
bei dem Außern Ueberblidte deines Lebens fo geringe fchien, wird 
dir alddann in ihrer wahren Größe offenbar werben, fie wirb Did) 
mit Scham erfüllen und mit dem Bewußtfein, daß du der Bers 
damnmiß werth ſeiſtt 

Das hatte ver Schächer in feinem Gewiffen gelefen, nun hub 
er feine Augen auf und blickte gen Himmel, und las auch dort ein 
Urtheil Gottes wider ihn. „Und du fürchteft dich auch nicht vor- 
Gott!” ſprach er B.40. Auf das Urtheil der Verdammniß, 
das Gott in feinem Worte wider die Sünde ausge 
fprochen hat, müflen wir hinbliden, um die Größe unferer 
Sünde zu begreifen. Was iſt's, das Gott von der Sünde bezeugt, 
die in uns iſt? — Er fagt: „ber Tod tft der Sünde Sol!” 
(Roͤm. 6, 23.) „Welche Seele fündigt: die foll ſterben!“ (Ezech. 
18, 20.) Was muß die Sinde in Gotted Augen fein, wenn er 
nach feiner Gerechtigkeit e8 recht findet, fie mit dem ewigen Tode 
zu ſtrafen? — An der Größe der Strafe ermefjet Die Größe der 
Miffethat, und der Fluch, mit dem das Buch Des Geſetzes beftes 
gelt ift, mag es ung Achren, wie ſchwer unſre Liebertretung fei! 
Aber fprichft du, mit folhem Maasſtabe Fan ich nicht meffen, ich 
Tan ed nicht faſſen, daß die Sünde in dieſem kurzen Leben began⸗ 
gen, wirklich in der Ewigfeit und durch alle Ewigkeit hindurch be⸗ 
itraft werden ſolle.“ Du Fannft ed nicht faffen? — — Aber mein 
Bruder, wem bad, was dir fibertrieben und wergrößert zu fein 
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ſcheint, bie Klaren Ausſoruche des Wortes Gottes ſind, willſt du 
es wagen, dich gegen Gottes Gerechtigkeit und gegen das Urtheil 
des Geſetzes zu erheben, ehe du zuvor alle Tiefen der Gott⸗ 
heit und alle Geheimniffe. feines herrlichen Reiches erforfcht haft? 
— Denn wie mag man urtheilen über Dinge, die und unbegreiflich 
find! Haft du erft die Wersheit erlangt, daß bu die Wege def 
“ fen’richten kannſt, deffen Wege nicht unfere Wege find, daß du 
al das Unheil erfenneft, das in der Sünde verborgen liegt, daß 
bu mit Gemißheit zu behaupten vermagft, es erwachſe für Die ganze 
Schöpfung fein Schade daraus, wenn der Herr ded Weltalls feine 
heiligen Gebote ungeftraft übertreten laſſe; — haft du diefe Weiss 
heit erlangt, dann lieber Zuhörer, richte, wenn bu willft, die götts 
liche Gerechtigkeit, dann fege bein Urtheil dem Urtheil des Allmaͤch⸗ 
tigen entgegen, dam heiße deinen Richter von feinem Richterftuhle 
herabfteigen, und feße du Dich, dich felbft an feine Stelle. — — 

‚er tft, der fo fehlet in der Weisheit, und redet fo mit 
Unverſtand!“ fpricht der ewige Gott (Hiob 38, 2.) „Sollteſt bu 
mein Urtheil zu nichte madhen, und mic, verdammen, daß Du ges 
recht ſeiſt!“ (Hiob 40, 3.) „Ach Herr ich habe unmeislich geres 
Det, was mir zu hoch iſt und ich nicht verſtehe! (Hiob 42, 3.) 

Aber bedurfte es ſelbſt dieſes Blickes in die Hoͤhe bed Hims 
meld hinauf oder in die Tiefe des Herzens hinab? Zu feiner Seite 
hört der Schächer noch eine andere Stimme erfchallen, die ihm 
lauter ald alle übrigen feine Sünde bezeugt. Es fcheint nicht, daß 
dieſer Miffethäter irgend eine wahre Neue gefühlt habe, ehe er ans 
Kreuz gefchlagen ward. Aber feit er dort hängt, neben dem gefreus 
gigten Herrn, feit er Zeuge ift feiner Sanftmuth und Gebuld mits 
-ten unter den Qualen, feit er hört, wie er erbarmungsvoll für 
feine Dedrder zum Bater bittet: welch ein ganz neues Licht geht 
da in feiner Seele auf! — Der, der hier zu feiner Seite ans 
Kreuz erhöht ift, den er fo oft zu feinem Bolfe von nie erhörten 
Dingen zeugen hörte, — follte er nicht wirklich der fein, auf den 
die Propheten weiffagend hingewiefen haben, von dem Jeſaias pres 
dDigt: daß er unter die lebelthäter werde gerechnet werden? — 
follte e8 nicht Der Heilige in Sfrael felbft ſein! — Diefer 
Gedanke erfchlittert ihn, die Unfchuld Chriſti ift eine Anklage wis 
der ihn, an der Seite eines fo reinen, heiligen Weſens fühlt er 
ſich um fo unreiner und befledter, dag Bewußtſein aller feiner 
Suͤnde wacht aufs Neue in feiner Seele auf, fie beugt, fie vers 
dammet ihn. „Dieſer“ ruft er „hat nichts Ungeſchicktes gehandelt. 
Wir aber, wir find billig darin, wir empfangen, was ls has 
ten werth find!’ (V. 41.) 


O ihr, für die Gott feinen Sohn bahingab, und die er entwe⸗ 
der noch zu dieſer Erfenntniß führen, oder in dieſem Glauben ftärs 
fen will, fehet, es iſt Chriſti Tod vor Allem, der und die Größe 
unfrer Sünden erkennen Iehrt! Ermeffet die Größe der Schuld . 
an der Größe des Preifes, durch den fie bezahlt warb! Mußte 
nicht das Verderben, in das unfre Sünde ung hinabgeftürzt hatte, 
fehr tief jein, da der Herr, der allmächtige Gott,” ein fo wunder, 
bares Mittel anwandte, und daraus zu erretten? — Mußte nicht 
unfre Sünde unendlich und die Strafe derfelben unendlich fein, weil 
der Unendliche felbft e8 auf fich nahm, fie zu verfühnen ?— Kommt, 
ihr unbußfertigen Herzen, kommt, tretet unter das Kreuz auf Gol⸗ 
gatha! Wer hat ed aufgerichtet an diefer Stätte des Fluchs? — 
Eure Sünde! — Was macht Died göttliche Antlitz fo erbleichen? 
Eure Sinde ! — Was führt diefe heil. Seele in den bittern Todesfampf? 
— Eure Suͤnde! — — Und diefe Sünde, die in diefer Stunde ber 
Finfterniß fo unbefchreiblid groß Ift, Fann fie je in Euern Augen 
wieder Fein werden? Muͤßt ihr nicht immer wieder im Lichte dies 
ſes Kreuzes von Neuem die Größe eured Verderbens erkennen! — 


II. 


Iſt aber eine richtige Vorftellung von der Größe unfrer Suͤnde 
fo unerlaͤßlich wichtig für ung, fo ift eine wahre Erfenntniß von. 
der Größe der Liebe Chrifti und nicht weniger unentbehrlich. 
Jede Lehre, die die Suͤnde verkleinert, verkleinert audy die Gnade 
Jeſu Ehrifti. Iſt der Schade unbedeutend, fo ift aud) Die Rettung 
unbedeutend, aber je größer das Uebel, defto größer der, der dars 
aus erlöft. Die da meinen, die natürlichen Kräfte des Menſchen 
. zum Gutesthun feien nicht gänzlich durch den Fall eingebüßt, hals 
ten auch dafür, diefe Kräfte Fönnten und follten etwas dazu beis 
‚ tragen, um ben Menfchen wieder herzuftellen und zur Gnade Gots 
tes zu führen. Dann aber ift Sefus nicht mehr der Heiland, er 
tft nur ein Helfer; denn ein Helfer unterflügt den, der felbft noch 
einige Kraft befist, ein Heiland aber kommt, „zu ſuchen und felig _ 
zu machen, was verloren iſt.“ (Xuc. 19, 10) Unfre Kirche bes 
kennt ſich laut zu der vollen Größe bed. Werks und der Liebe 
Ehrifti! Sie fpricht es entfchieden aus, daß Gott allein ed fei, von 
dem unfre Nechifertigung ausgehe, fie findet den Grund verfelben 
allein in dem Verdienfte Ehrifti, ohne irgend ein Verdienſt des 
Menfchen damit zu vermifchen, — fo Daß, wenn Gott das ewige 
Leben gibt, er damit dem Suͤnder, dem er nichts fchuldig ift, als 
Verdammniß und Tod, ein freied Geſchenk feiner Gnade darreicht! 
— Das ſoll euch, meine Bruͤder, der errettete Schaͤcher zeigen, 
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er. r fol Euch Die ganze Größe und Macht der Liebe Chriſti offenda— 
ren, mit welcher er die durch die Suͤnde verlornen Seelen ſelig 
macht. Der Schaͤcher iſt ſeiner Suͤnden uͤberfuͤhrt, er weiß es, 


daß nichts Gutes in ihm iſt, aber er glaubt es, daß Jeſus, der 


hier am Kreuze ſterbend haͤngt, hingeht, das Reich einzunehmen, 
das dem Meſſias verheißen war. Er bittet ihn nicht, ihn fuͤr dieſe 
Welt zu erretten, ihn dieſem vergaͤnglichen Leben und ſeinen truͤge⸗ 


riſchen Reizen wieder zu geben; aber er hat volle Zuverſicht zu 


ihm, daß er ihn erloͤſen werde von dem zukuͤnftigen Zorn. Er 
wendet fein Haupt zu ihm, er richtet den Blick der Bewunderung 
und ded Glaubens auf fein Kreuz und ruft: „Herr, gedenfe an 
mich, wenn du in bein Reich kommſt! (DB. 42I und die Antwort 
ift das große Wort des Heild: „Wahrlih, ich fage bir, heute 
wirft du mit mir im Paradiefe fein! (V. 43.) 

Vielleicht, mein Bruder, haft du ſchon oft gefagt: Wenn 
meine Sünde fo groß ift, wer wird mid) davon erldfen? Se mehr 
mir Die Größe derfelben vorgehalten wird, um deito mehr vergrös 
Bert fi) mein Elend. . Es drängt mich von allen Seiten, es wirft 
mich nieder, — wo ift Die Macht, Die noch aus ſolcher Noth er⸗ 
retten kann? — 

Geliebte Bruͤder, das Heil, das dem Schaͤcher widerfuhr, iſt 
genugſam, um auch Eure Herzen mit Zuverſicht zu erfuͤllen zu der 
Macht und Gnade des Heilandes. 

Denn ſehet, wie rettet Chriſtus den Schaͤcher? — Er allen 
rettet ihn! Keiner- ift zugegen, der ihm helfe, diefe Seele zu erret⸗ 
ten. Beide, der Eine wie der Andere von der Erde erhöht, find 
allein, von den Menschen getrennt, verlaffen, ausgeftoßen von als 
len. Dort ift fein Priefter, der für den Schächer ein Opfer dar⸗ 
brächte, fein Beichtvater, der fein Befenntniß ammähme, fein Sas 
frament, um ihn dadurch Ioszufprechen, Teine Arme und Huͤlfsbe⸗ 
duͤrftige, durch deren Unterflügung er fich den Troft bereiten koͤnne, 
feine Seele um Almofen erfauft zu haben. — Kein Menfch ift zu⸗ 
gegen, nichts von dem Allen, Chriftus und der Schächer, der Schde 
cher und Ehriftus, fonft Niemand! Kein Priefter , fein Beichtvater, 
als Ehriftus, fein Saframent als fein Leib, für uns gebrochen, 
fein Armer, Fein Hülfsbedärftiger, ald der Schuldbelabene. felbft, 
ber die Gnade des Herrn begehrt. Chriftus allein blickt dieſe 
©eele an und madıt ſie felig! Sft Das nicht ein Beweid von ber 


großen Macht deffen, der das vollbringt? Kannſt du noch Bes 


denfen tragen, did, dem in die Arme zu werfen, der ſolche Kraft 
offenbart? — Aber nicht nur vermag er allein zu retten, mehr 
noch, er reitet nur ba, wo er alleine if. Will man ihm ‚helfen 
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und zu feiner Seligfeit felbft etwas beitragen, fo zieht er fich zus 
ruͤck. Dies, fein Werk will er mit Keinem theilen. Achte darauf 
wohl: willft du zu ihm gehen, fo verzichte auf jebes andere Heil, 
SHoffeft du etwa, deine Buße, deine guten Vorſaͤtze, bein aufrich⸗ 
tiges Berlängen möchte in Verbindung mit dem Berdienfte Chrifti, 
deine Rechtfertigung bewirfen? — Freilich, man, wird nicht felig 
ohne Buße, ohne guten Vorſaͤtze: aber bu weißt noch nicht, was 
Buße ift, wenn bu aus ihr ein Verdienſt machſt! Und was deine 
guten Vorfäge anbetrifft, — ach, wir find nicht tüchtig etwas Gus 
tes zu denken, ald aus ums felbft, fpricht Paulus. Der Herr als 
Lein madıt ſelig, ohne einen Genoffen, ohne Gehülfen. „Ich, ich 
bin der Herr, fpricht er „und ift außer mir fein Heiland!’ (Gef. 
43, 11) „Ich trete Die Kelter allein, und ift niemand unter ben 
Voͤlkern bei mir! GJeſ. 63, 3I Siehe das ift Die Weiſe, wie es 
ſus errettet! — i 

Aber wann rettet er? Sn was für einem Augenblide erlöft 
er die Seele dieſes Webelthäters von ber Verdammniß und vom 
Tode? — Der Herr war. bis zur tiefften Schwachheit erniedrigt, 
feine Schmerzen hatten die größte Höhe errreicht, der Kelch feiner 
Leiden war voll und floß über. Seine Feinde fprachen höhnend: 
Er kann ihm felbft nicht helfen! Engel wandten ihr Antlig ab, 
um nicht Zeugen des furdytbaren Geheimniffes zu fein. Das Wort 


der alten Weiffagung ward erfüllt: Ich bin ein Wurm, und Fein 


Menfch! (Pf. 22, 6.) Und fiehe, — in diefer tieflten Tiefe der 
Leiden offenbart der Herr die ganze Fülle feiner Macht. Er erlö- 
fet eine Seele vom ewigen Tode in eben dem Angenblide, in dem 
er felbjt in den Tod hinabfinftz; er thut feine Macht und Herrlich, 
feit fund, während Schmach und Verachtung ihn aufs tieffte ers 
niedrigen! Schon erfterben feine Lippen, und doch befehrt fein 
Fort noch ein Menfchenherz; feine Arme find durchbohrt und an⸗ 
geheftet, und dennoch trägt feine Macht eine Seele aus dem Reid) 
der Finfterniß himiber in das Reich des Lichts! Vom Fluchholze 


herab verfündigt er Vergebung der Sünde; an der Schwelle des 


Todes theilt er Leben aus; auf der Nichtftätte verheißt er ein Koͤ⸗ 
nigreich! Und warum das? Wie die Schrift fagt: „zum Erempel 
denen, die an ihn glauben follten zum ewigen Leben,” (1. Tim. 1, 
16.), um den bußfertigen Suͤndern aller Zeiten die Siegergewalt 
feiner Barmherzigkeit, die Kraft feines Blutes, die Allmacht feiner 


rettenden Arme zu zeigen. Sehet da die Macht, zu der wir und . 


wenben follen, um felig zu fein. 
Hat er fo große Dinge vollbracht in den Tagen feiner Ernie⸗ 
drigung, was wird er nicht jetzt thun, am Tage feiner Erhöhung! 
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Hat er folche Triumphe errungen in den Tagen feiner Schmach — 


was wird er nicht jegt vermögen am Tage feiner Herrlichkeit! 


Denn der hier vor ımfern Augen am Kreuze hängt; „den hat Gott 
durch feine rechte Hand erhöhet zu einem Fürften und Heiland, zu 
geben Iſrael durch ihr Buße und Bergebung der Suͤnden.“ 
(Apg. 5, 31.) 

: Und wen rettet er in diefer Stunde feiner Niebrigfeit und 
Verachtung? Um die Größe feiner Macht und feiner Gnade deſto 
herrlicher zu "offenbaren, rettet er einen Shäher; — einen 
Menfchen, der nicht nur ein Suͤnder vor Gott ift, wie alle Mens 
ſchen, einen Uebertreter auch der 'menfchlichen Gefebe, einen Suͤn⸗ 
der, den auch die Sünder verdammen und von ſich ausftoßen, eis 
nen Raͤuber vielleicht oder einen Mörder. Jeſus neigt den Sceps 
ter feiner Gnade ihm entgegen, und erlöfet ihn. Er gibt ihm das 
Wollen, er gibt ihm das Volldringen nach feinem Wohlgefallen. 
DHL 2, 18I Nun, meine Brüder, wenn Chriftus Macht hat, 
folhe Menfchen zu erlöfen, wird er nicht auch die andern felig 
machen? Kein Sünder unter dem Himmel ift fo verhärtet, den 
er unrettbar aufgeben müßte; — fein Feuerbrand fo fehr von der 
Flamme ergriffen und verzehrt, den er nicht aus dem Keuter ziehen 
koͤnne, Feine Seele ift fo verfinftert, die er nicht, wenn es ihm gefällt, 
in einem Augenblick erleuchten, fein Herz fo hart, das er nicht 
alsbald erweichen; Fein Geift fo ftolz, den er nicht fofort demuͤthi⸗ 
gen, Feine Einbildungskraft fo beſchmutzt, die er nicht augenblicklich 
reinigen koͤnne! Aus welchem Perderben follte diefer Heiland nicht 
erlöfen? — Die Geſchichte am Kreuz ift den Suͤndern Bürgfchaft 
und Beweis. dafür. Wer wollte fern von ihm bleiben, zweifelnd an 
der Größe feiner Macht und an der Gnade feined Erbarmends? D 
Liebe Jeſu Ehrifti, die alle Erfenntniß überfteigt, o ewiges Heil, 
das nicht an Jemandes Wollen und Laufen Liegt, fondern an Gotr 
tes Erbarmen! Der Ehäder am Kreuz ift der große Erweis der 
freien Gnade. Das reicht hin, um dem hartnädigften Unglauben 
zu zeigen, daß „Gott uns felig mache, nicht nach unfern Werfen, 
fondern nach feinem Vorſatz und Gnade, die und gegeben ift in 
Chrifto Sefu vor der Zeit der Welt.” (2. Tim. 1, 11). Das . 
Iehrt, daß Sefus der Anfang und das Ende, A und O des Heil 
feines Volkes if. Ta, „die er verordnet hat, die hat er auch ber 
rufen, welche er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht, 
welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch herrlich ges 
macht“ (Rom. 8, 30.) „Nach der Kraft die in uns wirfet, kann 
er überfchwenglich thun, über alled, was wir bitten und verftehenz” 
(Eph. 3,20.) „Das iſt je gewißlich wahr, und ein theuer werthes- 
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Wort, daß Ehriftus Jeſus gefommen ift in die Melt, die Suͤm⸗ 
ber felig zu machen, und auch die Vornehmſten unter den Suͤn⸗ 
dern!” (1. Tim. 1, 15.) 


III. 


Se größer aber das Heil it, um fo größer find die 
Verpflichtungen, die daraus für und hervorgehen. Sene Lehre, 
die die Erlöfung halb dem Menſchen und halb Chriſto zufchreibt, 
macht den: Menfchen nicht: völlig los von fich felbft, um -ihn 
ganz und allein an Chriftum zu binden; der Menſch bleibt 
immer noch fein eigener Goͤtze. Er hat nad) diefen eiteln Meinuns 
gen wenige Berpflichtungen gegen Gott. Um feiner felbft willen 
fol er gute Werfe vollbringen, um fich felbft zu erlöfen, nicht aus 
Danfbarfeit gegen den, der ihn erläft hat. Aber nach den Lehren 
des Evangeliums ift die Sünde groß, und die Erlöfung ift groß, 
und darum find auch die Verpflichtungen groß. — 

j Doch, möchte man fagen, der Schächer menigftens kann uns 

in dieſem Falle nichts Iehren. Er kann ja feine Verpflichtungen er- 
füllen, nichts mehr vollbringen, er hat nur noch einen Augenblid 
zu leben. Er alfo macht hier eine Ausnahme. Mag er ein Bei⸗ 
fpiel der Gnade fein — er ift fein Erempel der Heiligung. Wahr 
ifts, meine Br., er hatte nur einen Augenblic zu leben. Er konnte 
nicht wieder von feinem Kreuze herabjteigen, um mit einem neuen 
Mandel in guten Werken unter don Menfchen feinen Glauben zu ers 
weifen. Ihm blieb nur ein Augenblick; — aber, die ihr meint, von 
ihm nichts mehr Iernen zu Eönnen, fehet ihn an, wer er war, in 
biefem Augenblide. Was ihr vielleicht nicht gewefen feid in den 
Augenbliden, Stunden, Wochen, Monaten, Sahren, die feit eurer 
Befehrung verfloffen find. Kommt, die ihr vielleicht fo heilig, fo 
gefördert in euern Augen feid, fommt, lernt an einem Schächer, 
nicht nur was Gnade, fondern aud) was Heiligung fei. 

Sehet, welche Furcht Gottes bei dieſem Uebelthäter! Er 
befennt feine Sünde, er gibt Gott die Ehre, er kann fein Wort 
mehr ertragen, das die höchfle Majeftät verlegt, und ganz erfüllt 
von. dem Gedanken, bald vor ihr zu erfcheinen, ruft er dem Ges 
führten feiner Verbrechen zu: „Und bu fürchteft dich auch nicht wor 
Gott!’ (V. 40.) Wo aber findet fich in euerm Herzen ſolche Furcht 
vor Gott, ſolch heiliger Schreden, ihn zu beleidigen ober von 
Andern ihn beleidigen zu fehen durch That und Wort? Seid ihr 
auch fo ununterbrochen in feiner Nähe, ald diefer Schächer an 
Kreuz? Habt ihr auch wie biefer Uebelthäter, Abſchen vor ber ge’ 
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ringſten Sinde? — — Lernt von einem Schächer die Größe eurer 
Verpflichtungen, und werbet feine Nachfolger! — 

Seht, meld; eine Geduld mitten unter feinen Schmerzen! 
Alles Leiden der Kreuzeöftrafe trifft ihn, aber er läßt Feine 
Klage hören. Er befennt vielmehr, daß er alle diefe Qualen vers 
dient habe. „Ich empfange“ fpricht er, „was meine Thaten werth 
find!’ (V. 41.) Habt auch Ihr, Chriften, Eure Leiden, Eure Prüs 
füngen, Eure fchmerzlichen Verleugnungen ebenfo erbuldet? War 
nicht oft ein geringer Schmerz und eine leichte Trübfal groß genug, 
daß Ungeduld ſich Eurer bemächtigte und Shr Euch der Bitterfeit 
und dem Murren hingabt? Habt Shr ſtets die Hand gefüßt, die 
Euch ſchlug? Habt Shr nicht vielmehr durch Euren Unmuth und 
durch Euer Seufzen euch bitter über fie beflagt? Konntet ihr auch 
wie diefer Uebelthäter, im Sturme der Leiden ausrufen: ‚Er ift 
der Herr!” Lernet von einem Schächer die Größe Eurer Verpflich⸗ 
fung und werdet feine Nachfolger! — 

Seht, melch eine Liebe zum Heiland e, welch ein Eifer für 
feine Ehre! Als alle den Herrn anflagen, übernimmt er allein 
feine Bertheidigung. Während einer feiner Sünger ihn \verräth, 
der andere ihn verleugnet, alle ihn verlaffen haben, während. Jo⸗ 
hannes felbft am Fuße des Kreuzes nur weinen kann, während Die 
Priefter ihn zum Tode verurtheilt, die Heiden ihn aus Holz ers 
höht haben und Iſrael ihn mit Schmach überhäuft: befennt ihn 
diefer Schächer, er allein in der ganzen Welt, für den Sohn Got⸗ 
tes, für den Fürften des Lebens, für den König des Himmelreichs. 
In ihm allein befteht in diefem Augenblid die ganze Kirche, Er 
allein auf der ganzen Erde preift ihn, Gott, geoffenbart im Fleifch. 
Habt ihr je, Mitchriften, von einem Ähnlichen Eifer für die Ehre 
Shrifti gehört? Nichts konnte den Mund diefes Lebelthäters fehlies 
Ben, und ach, um den Eurigen zu ſchließen, bedurfte es oft nur 
einer geringen Kleinigkeit! — Bekennt auch ihr, wie jener, 
Chriſtum vor den Menſchen? Wuͤrdet ihr ihn auch, wie dieſer 

Schaͤcher, da noch bekennen, wo alle ihn verließen? Lernet von ei⸗ 
nem Moͤrder die Groͤße eurer Verpflichtung, und werdet ſeine 
Nachfolger! — 

Seht, welche Bruderliebe! — Voll liebender Sorge um 
die Seele des andern Uebelthaͤters, ſpricht er mitleidig zu ihm, 
bittet ihn, nicht weiter zu laͤſtern, und weiſt ihn mit Sanfts 
muth auf, die Furcht Gottes hin. Er war ber Gefährte feiner 
Verbrechen gewefen, wie wünfcht er nım, daß er auch Mitgenoffe: 
feiner Seligfeit werde Sünger Ehrifti, habt ihre je eine Seele fo 
geliebt? Habt ihr je daran gedacht, Die zu unterweiſen und aus 
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der Sünde zuruͤckzufuͤhren, die einft die Genoffen eurer weltlichen 
Lüfte waren? Kiebt ihr die in Chriſti Liebe, Die ihr fonft nur nach 
dem Fleifche geliebt habt? Seid ihr nicht gewöhnlich gleichgültig 
gegen die, die fich ind Verderben ſtuͤrzen? Berfäumt ihr nicht in 
dieſer Hinfücht eure Pflichten felbft gegen die Glieder eurer Fas 
milie und eured Haufes? Habt ihr die herzliche Barmherzigfeit dieſes 
lebelthäters! Lernet von einem Schaͤcher Die eurer Berpflichs 
tung und werdet feine Nachfolger! — 


Ehe noch die Sonne am Himmel untergegangen war, hatte die 
Seele diefed befehrten Sünders ſich von ihrem fterblichen Leibe los⸗ 
geriffen, und war mit Chrifto eingegangen ind Paradies. — Wann 
wird über dir zum leßtenmale die Sonne, die, Deinem Erdenleben 
feuchtete, untergehen, mein Zuhörer? Die befte Antwort, die dır 
geben Fannft, ift die, daß weder dn, noch ich es wiffen Es iſt 
wahr, id} weiß eg nicht und du weißt es auch nicht; aber eben 
darum bitte ich dich dringend, alsbald und heute noch zu fragen, 
ob du die Geligfeit des Schächerd gefunden habeft, ob du gewiß 
feift, daß Jeſus deiner gedenfe in feinem Reich und ob du Die 
Hoffnung habeft, daß er zu bir einft fpricht: Du wirft mit mir im 
Paradiefe- fein! — 

Vielleicht ſagſt du, das ſoll mein Geſchaͤft ſein in meiner 
letzten Lebenszeit, auf meinem Sterbebette, wenn mir zum letzten 
Male die Sonne ſcheint. Und weißt du auch, ob nicht Morgen 
ſchon der letzte Tag deines Lebens ſein wird, ob nicht das Lager, 
auf dem du heute Abend deine Glieder ausſtreckeſt, dein Sterbe⸗ 
bette ſein wird, und ob nicht die Sonne, die jetzt ſcheint, dir zum 
es leuchtet? — Darum, heute! denn Morgen iſt vielleicht 

keine Zeit mehr fuͤr dich! „Heute, ſo ihr des Herrn Stinme hoͤrt, 
verſtocket eure Herzen nicht.“ (Hebr. 3, 15.) 

Herr Jeſu! der du zum Zeichen deines Sieges mit dir in den 
Himmel nahmſt die Seele eines Miſſethaͤters, unter welche du ſelbſt 
gerechnet ſein wollteſt; breite du uͤber dieſe Verſammlung von Suͤn⸗ 
dern deine ſtarken Arme aus, und rette eine Seele vom Tode, und 
bedecke durch dein theures Blut die le ihrer Sünde! m: 
Amen! 
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XIV. 
Die Wunden Jeſu. 


Predigt 


über Sefaiad 53, 5. 


von 


Schulz, 


ed. Pfarrer in Mülheim an der Ruhr. 
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Dı. Gnade unferd Herrn Jeſu Chrifti, und die Liebe Gottes und 

die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes, fei mit und allen. Amen. 
In Chrifto dem Herrn verfammelten Zuhörer ,„— beim Prophes 

ten Zacharias im 13. Say. im 6. Berfe heißt ed in Beziehung auf 


den leidenden Meſſias, unfern gefreuzigten Erldfer: So man aber 


fagen wird zu ihm: was find das für Wunden in der 
nen Händen? wird gr fagen: fo bin id gefchlagen im 
Haufe berer, die mich lieben. 

Ein inhaltreiches, tiefe Wort der Weiffagung ! 

Dem Gläubigen muß ftetd vor den Augen feined Geiſtes der 
gefreuzigte Heiland ftehen und immer mehr fol er fich im die recht- 
fertigende, heiligende und befeeligende Gemeinfchaft feiner verfähs 
nenden Leiden hineinleben. Was find das für Wunden in 
deinen Händen? Diefe Frage tönet allezeit in der Chriſtum Ties 
benden Seele. Sie verweilet täglidy auf Golgatha, an dem Gnas 
denftuhle Gottes, in dem Blute feines Sohnes und fchauet im Glau⸗ 
ben ohne Aufhören dem Heiland in fein fterbendes Antlig, in feine 
offenen Wunden, erwägend: wozu der Herr der Herrlichkeit gemars 
tert, gefreuzigt, getöbtet ift und was das für Wunden find. in ſei⸗ 
nen Händen! 

Auf die Frage: was find das für Wunden in deinen 
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Händen? antwortet mın der Herr: fo bin ich gefchlagen im 
Haufe derer, die mich lieben. Geſchlagen, mit Schmad 
und Schande beladen, mit den ausgeſuchteſten Qualen gefoltert, 
in den Staub getreten, — bin ich im Haufe derer, die mid 
Lieben: unter dem Volke meined Eigenthums, das ich vor allen 
andern Völkern erwählt hatte, und das fich meiner Liebe rühmte, 
und mit feinen Lippen meine Wunder prieds. Go fpridt der Ger 
Freuzigte auch noch immer zu ber gläubigen Seele, die zu ihm als. 
dem Leidenden auffchauend Die rechte Herzensfrage an ihn richtet: 
was find Das für Wunden in Deinen Händen? fie zu des 
müthigen und zu heiligen. Er ſpricht: für did), o gläubige Seele, 
Die du mich liebſt, für deine Sünden bin ich gefchlagen. Fliehe 
jegt ernftlicy) in der Kraft meines rein wafchenden Blutes die Sünde, . 
Daß es immer weniger der Fall fei, daß ich im Haufe, von ber 
Gemeinfhaft derer, die fidy meiner Liebe rühmen, gefchlagen — 
durch muthwillige Sünden verwundet werde! 

Möchten wir denn alle unfer ganzes Leben lang die Frage ber 
herzigen: was find das für Wunden, o Sefu! in deinen 
Händen? und die Antwort ded Herrn ftetd zu unferer Demüthir 
gung und Ermunterung vernehmen: jo bin ich gefdhlagen im 
Haufe derer, die mic lieben! 

Die jest anzuftellende Betrachtung made unter dem Einfluffe 
des heiligen Geiftes jene Fragen und diefe Antwort und indgefammt 
und befonderd den Abendmahlsgenoffen vecht wichtig und Die Wun⸗ 
den des Heilandes über Alles theuer und werth! 


Tert: Sef. 53, 5. 


„Durch feine Wunden find wir, geheitet.” 


Auf das anfchaulichfte und rührendfte fchildert und der Pros 
phet Jeſaias in unferm Tertcapitel den zu unferem Beften Leidens 
den und fterbenden Heiland, und faßt den ganzer Gegen, den wir 
den Qualen und dem Blutvergießen des Herrn Jeſu zu verbanfen 
haben, eben fo furz und einfach, als fchön und Fräftig in die fo 
eben vorgelefenen Worte zufammen: durch feine Wunden find 
wir geheilet. Wir betrachten demnach in ftiller Andacht: 


Die Wunden Jeſu. 


I. An wen fehen wir diefe Wunden? 
II. Bon welcher Befchaffenheit find fie ? 
II. Für wen wurden fie Jeſu gefchlagen ? 

IV. Wie trug der Herr fie? 
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V. Wozu ließ er ſich mit ihnen beladen? und endlich: 
VL Wem find fie Die Quellen eines unvergänglichen Segens ? 
Sehet da die ſechs Fragen, welche wir- unter Gottes Beiftanb 
und beantworten wollen. Alfo: 


I. 


Erſtens: an wem fehen wir dieſe Wunden? 

„Durch feine, d. b. Sefu Wunden find wir geheilet.’’ 
An Jeſu fehen wir diefe Wunden. Und diefer Sefus ift- die erha⸗ 
benfte Perfon im Himmel und anf Erben, wahrhaftiger Menſch 
und wahrhaftiger Gott. 

Der mit Wunden beladene, blutende Jeſus iſt wahrhaft i⸗ 
ger Menſch, einen Leib tragend wie wir, der Thraͤnen vergoß, 
jeden Schmerz empfand, und fuͤr alle Pein und Plage auf Erden 
empfaͤnglich war, — deſſen Adern Blut vergießen, deſſen Nerven 
von unſaͤglicher Qual zerriſſen, deſſen Haͤnde, Fuͤße und Seite 
mit Nägeln und Spieß durchbohrt werden konnten. Und in dieſem 
Leibe wohnte eine menfchlicye Seele, welche Angſt und Mitleiden, 
Trauer und Berzweiflung zu fühlen, ja betrübt zu werden ver» 
mochte bi8 in den Tod. So war. der Verwundete uns in allem 
gleich; nur Eins ausgenommen: die Sünde Shr Gift, von 
dem alle vom Weibe Geborenen angefteckt find, hatte ihn unberührt, 
feinen Leib wie feine Seele unbefleckt gelaffen und ihr Fluch, uns 
ter dem das ganze Menfchengefchlecht feufzt, ging vor Ihm vor⸗ 

über, welcher feine Sünde gethan und in deffen Munde auch fein 

Betrug ift erfunden worden. 

. Doc diefer Sefus, den wir als den Verwundeten betrachten, 
iſt nicht allein ein wahrhaftiger Menſch uns in Allem gleich, aus⸗ 
genommen die Sünde, ſondern auch wahrhaftiger Gott, hoch⸗ 
gelobet in Ewigkeit! Wir verehren in der Perſon des Gekreuzig⸗ 
ten den Sohn des lebendigen Gottes, gleiches Weſens mit dem 
Vater, den man ſieht, wenn man Ihn ſieht; das ewige Wort, durch 
welches Himmel und Erde und alle Dinge gemacht ſind; das Eben⸗ 
bild des unſichtbaren Gottes, den Abglanz ſeiner Herrlichkeit, den 
Erſtgeborenen vor allen Creaturen, in dem Alles beſteht. Durch 
Ihn, den Sohn, ſind wir erſchaffen vom Vater, durch ihn erloͤſt, 
durch ſeinen Geiſt werden wir geheiligt. Er erweckt vermittelſt ſei⸗ 
ner Allmacht uns einſt aus den Graͤbern und vor ſeinem Richter⸗ 
throne muͤſſen wir offenbaret werden und aus ſeinen Handen unſer 
ewiges Loos empfangen. 

O! in welche Tiefen der Weisheit und Erbarmung, in welche 
Abgruͤnde himmliſcher Geheimniſſe blicken wir hier. Ein Verwun⸗ 


—— 


deter, ein mit Schmach, Schande und Hohn Beladener, ein: Blu⸗ 
tender, mit einer Dornenkrone. Bekraͤnzter, ſchwebt vor uns an 
dem Fluchholze bed Kreuzes und dieſer iſt: Fein Verbrecher, wie 
wir auf den erſten Blick meinen moͤchten, kein ſuͤndiger Menſch, we⸗ 
nigſtens gleich uns, wie Jemand waͤhnen koͤnnte, — ſondern ein 
von den Suͤndern abgeſonderter, heiliger, unbefleckter Menſch, und 
— hoͤher denn der Himmel, unſer Herr und unſer Gott! Und, ſo 
fragen wir —— 
II. 

Bon weider : Befcjaffenheit find Diefe Wunden 
unferes Sefn? 

„Durch feine Wunden“ heißt es in unferm Texte. Linter 
diefen Wunden haben wir das verföhnende Leiden und bittere, ver- 
dienſtliche Sterben des Herrn“ zu verftehen. Sein ganzes Leben 
war ein feflgefeßtes tiefes Leiden, eine große brunnende Ihm ges 
fchlagene Wunde: Aber befonderd am Ende feines Lebens erreichte 
fein Leiden den größeften Umfang, gleich einem Strom, der, wo er 
ind Meer fich ergießt, am weiteften wird und brannten feine Wun⸗ 
den am fchmerzlichiten! 

Fragen wir näher nad) ihrer Befchaffenheit, fo iſt die Ants 
wort: e8 waren Wunden des Leibes und der Seele! j 

Wunden des Leibes! Der, welchem alle Schäte im Him⸗ 
mel und auf Erden gehören, und dem Ehre und Anbetung gebuͤh⸗ 
ret von Ewigfeit zu Ewigkeit, — wandelt in Armuth und Nie- 
drigfeit dahin und hat nicht, wo Er fein muͤdes Haupt nieberlege, 
und muß von den Menfchen, denen Er Leben und Seligfeit bringt, 
und die Er mit Wohlthaten üuͤberſchuͤttet, fich verfolgen und anfein⸗ 
den und nach dem Leben ftellen zn laffen. Ach! und ald nım feine - 
Stunde und die Macht der Finfterniß gefommen war, da fehen 
wir Ihn in Gethfemane fchlaflog, zitternd am ganzen Leibe, den blu⸗ 
tigen Schweiß auf ſeiner Stirne, einem Wurm gleich im Staube 
ſich kruͤmmen; ſehen Ihn von rohen grauſamen Haͤnden angetaſtet, 
gefangen genommen, mit ſchweren Ketten beladen; ſehen ihn die 
ganze Nacht und den halben Tag, wie er in Jeruſalem hin und 
her gefchleppt, mit den Faͤuſten ind Geſicht, mit dem Rohrſtab 
freventlihh aufs Haupt und mit Geiffeln blutig gefchlagen wird. 
Bor unfern Blicken trägt er auf feinen müden Schultern das Mars 
terholg zur Schädelftätte;s mit durchbohrten Händen und Füßen 
fchwebt Er zwifchen Himmel und Erde, glühender Durft verfenget 
feinen Leib, fpige Dornen dringen in fein Haupt, gräßliche Qua⸗ 
len durchzuden feine Glieder, bis Er endlich den verfluchten Tod ei- 
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ned Miſſethaͤters am Kreuze ſtirbt and noch di. Tode, fein Herz 
mit einer Lanze durchſtochen wird. Welche Wunden bes Leibes! 
O Sohn Gotted und des Menfchen Sohn, du bift 'gelsget in bes 
Todes Staub; deine Hände und Küße find burchgraben. Alle deine 
Gebeine möchteft du zählen, fie aber ſchauen und fehen ihre Luft 
an dir. Dein Herz ift in beinem Leibe wie zerfchmolgen Mache, 
Deine Kräfte find vertradinet wie eine Scherbe und bu rufeft uns 
zu: ſchauet und fehet doch, ob irgend ein Schmerz fei wie mein 
Schmerz, der mich getroffen hat?! 

Und neben viefen Wunden feines Leibes — nım noch bi weit 
fhmerzlicheren feiner Seele! 

Bon dem größten Theile feines Volkes wird er verſchmaͤht, 
verkannt, mißverſtanden; von ſeinen eigenen Juͤugern auf mannich⸗ 
fache Weiſe mit Kummer beladen, von einem Petrus verleugnet, 
von einem Judas verrathen. Unbefchreibliche Angft der Seele 
macht fein Herz betrübt bis in den Tod; die Verzweiflung ber 
Hölle Tiegt zeutnerfchwer auf feinem Geifte, der Fluch der Sünde 
belaftet fein Inneres. Die Menfchen, deren größter Wohlthaͤter 
er üt, fchleppen ihn and Kreuz, verfpotten ihn aufs. fchänblichte 
und felbft das Angeſicht Gottes verbirgt ſich vor ihm, fo daß der 
Angftruf feinen Lippen entführt: „mein. Gott, mein Gott, 
warum haft bu nich verlaffen?” Die Pfeile des Seelenmör- 
ders von Anfang durchbohren feine Seele feuriger, ald die Dors 
nen fein Haupt; der Ferfenftich der alten Schlange verwundet ties 
fer und umfaffender feinen ganzen innern Menſchen, als die Durch 
Hände und Füße gefchlagenen Nägel feinen Außern Leib, die ewigen 
Hoͤllenqualen ter durch die. Sünde Verdammten brennen glühen- 
der in feinem Geifte, als die ‚biutenden Wunden in feinem Fleiſch 
und ber flammende Durft auf feiner lechzenden Zunge Ad! du 
Sohn Gotted und der Menfchen, wie verachtet bift du am Kreuze, 
daß Man das Angeficht vor dir verbirgt und dich für nichts achtet. 
Sie haben ihren Mund wider dich aufgefperrt und ihren Muth 
an dir gefühlt. Eine Wunde über die andere ift dir gemacht, wie 
wohl fein Frevel in deinen Händen ift! Kür wen bift du fo ges 
‚ fchlagen, für wen fo verwundet? Sa: 


III. 


Drittens fragen wir: für wen wurden dieſe Wunden 
Sefu gefhlagen? 

Nicht Für fich felbft, fondern für und erbuldete er fie! 

Nicht für fich ſelbſt! Alle Leiden und Wunden ded Lebens 
find Strafen und Züchtigungen wegen. unſerer Suͤnden. Er aber 
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hatte Feine Suͤnde, und nie Gottes. Gebot Übertreten. Wo bliebe 
num die Gerechtigkeit Gottes, wie müßte fie fich vor unſerem Geiſte 
in die granfamfte und willführlichfle Tyrannei verwandeln: wenn 
er dem heiligen, unſchuldigen Jeſus für fich diefe Wunden hätte 
fchlagen und dieß unermeßliche Leiden über fein Haupt hätte kom⸗ 
. men laffen! Hier bliden wir in den Abgrund eined Geheimniffeg, 
in welches felbft die Engel gelüftet zu ſchauen, und deſſen Länge 
und Breite, Höhe und Tiefe alle Seligen in Emwigfeit nicht werden 
ausdenken, ausfühlen, und lobfingend nimmer hoch genug werben 
preifen Fönnen. Doch des Heren Wort und Geift offenbaren und 
dieſes Geheimniß — fo weit es zum Heile der Seelen erforderlich 
ift und forechen zu und: Gott bat den, der von feiner Sünde 
wnßte, für ung zur Sünde gemacht. 

Ja nicht für ſich felbft, fondern für uns, erdule 
dete der Heiland ſeine Wunden! 

Fuͤr uns, weil wir Suͤnder ſind! Suͤnder ſind wir, denn un⸗ 
ſer Herz iſt durch und durch verderbt, von Natur dem Eitlen zu⸗ 
gewandt und ohne wahre Furcht und Liebe Gottes; Suͤnder ſind 
wir, indem wir von Jugend auf wiſſentlich und unwiſſentlich, in 
Bosheit und in Schwachheit, mit Gedanken, Worten und Werken 
‚unzähligemal Gottes heiliges Geſetz uͤbertreten haben und ſelbſt die 
durch den Glauben Gerechten und Wiedergebornen, ſo lange ſie im 
Fleiſche wallen, wenn auch in Chriſto neue Creaturen geworden, 
doch nicht fleckenlos und ohne Tadel ſich darſtellen. Fuͤr uns, an 
denen nichts geiſtig Geſundes iſt von der Fußſohle an bis aufs 
Haupt; fuͤr uns, deren Wunden ſo gar boͤſe ſind, daß wir ſelbſt 
nicht und Fein Menſch fie heilen koͤnnen, für uns, in deren Gebeinen 
fein Sriede ift vor unfern Sünden; fir ung, deren Schäden fo ver 
zweifelt groß ſich zeiget: erbulbete er feine Wunden! Fir und — 
weil wir nicht allein Suͤnder find, fondern als ſolche auch unter | 
dem gerechten Zorne des heiligen Gottes, unter dem brohenden 
Fluche des nicht zu brechenden, majeftätifchen Geſetzes ſtehen, und 
die ewige Verdammniß verdient haben. Fuͤr uns, denen die Suͤnde 
die gluͤhenden Wunde der Troſtloͤſigkeit, der innern Unruhe gefchlas 
gen hat, und in deren Herzen fein kindlich froher Pulsſchlag zu 
Gott als unferm Bater fi erheben kann; für uns, Die wir in 
unferem Abfalle von dem höchiten Gut zerfchlagenen Gewiſſens und 
verwundeter Seele, nur mit Furcht an Tod, Gericht und Ewig⸗ 
feit zu denken vermögen; für und, die wir aus eigener Kraft gaͤnz⸗ 
lich untuͤchtig, von der Suͤnde und ihrem Elende und zu erlöfen, 
unfehlbar nach dem Schluffe dieſes Lebens, hinausgeftoßen in vie 
Außerite Finfterniß, ‚fer, fern von me Gottes und feis 
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ner herrlichen Macht, unfelig ohne Ende dahin wandeln werben: 


für ung arme, elende, fluch⸗ und verdammungswuͤrdige Suͤnder, 
nicht für fich felbft, wurden Jeſu dem Herrn der Herrlichkeit feine 
Wunden gefchlagen! Ja Lamm Gottes — für uns, für und, um 
unfertwillen, an unferer Stelle, Haft du dich bie zum blutigen Opfers 
tode auf Golgatha, von unfern Moͤrdern: Welt, Suͤnde, Teufel, 
ach! fo ſchrecklich verwunden Iaffen. Wir, wir abtrünnigen ver⸗ 
laufenen Schaafe, machten Dir dem treuen Hirten Die fchwere Lei⸗ 
dens⸗Arbeit mit unfern Sünden und Die faure Mühe voll Schweiß 
und Blut und Thränen und ftarfem Gefchrei, mit unferen Miffer 
thaten. Und wie übernahnft du Diefe Wunden, Die wir, deine 
Feinde bir gufügten? DO! feiner auf Erden tft ja glei dir vers 
wundet worden; feiner auf Erden hat auch je gleich dir fo feine 
Wunden getragen! | 
. Wir fragen: 


IV. 


Viertens, wie trug der Herr feine Wunden? Er 
trug fie in Stiller Geduld und aus freier Kiebe! 
In ftiller Geduld trug er fie! Mochten diefe Wunden 


voch fo fchmerzlich und groß fein: er murrte nicht und ergab fich ganz 


feinem himmlifehen Bater, deſſen Willen zu thun ſeine Speiſe war. Unter 
der unermeßlichen Laſt unferer unendlichen Suͤndenſchuld und unfes 
rer ewigen Sindenftrafen faft erliegend, feufzte er zwar in namens 
Iofer Seslenangft: iſts möglich, Vater, fo gehe diefer. bittere Kelch 
vor mir vorüber; aber fogleich feßte er wieder hinzu: Doch nicht 
wie ich will, fondern wie du will! Das yprophetifche Wort ging 
an ihm in feine volle Erfüllung: da er geftraft und gemartert 
ward, that er feinen Mund nicht auf; wie ein Lamm, das zur. 


Schlachtbank geführet wird; und wie ein Schaaf, Das verftummet 


vor feinem Scheerer und feinen Mund nicht aufthut, — und Pe⸗ 
trus hat Recht, wenn er von ihm fagt: welcher nicht wieder fchalt, 
da er gefcholten ward, nicht bräuete, da er Titte, er ftellte es 
aber dem heim, der va recht richte. Sa unter den qualvollſten 
Schmerzen bittet er für Die, die fie unmittelbar ihn fchlugen: Bas 


ter, vergieb ihnen, denn fie. wiſſen nicht, was fie thun! 
. Und wie in ſtiller Geduld, jo drug er feine Wunben auch - 


aus freier Liebe. 


Er hatte Macht Fein Leben zu behalten und es dahinzugeben; 


er konnte, wenn er wollte, Dem. Leiden und. Blutvergießen, ben 


bitteren: Kreuzestode entgehen: und alle Wunden des Leibes yud 
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Der See vermeiden. Aber das Feuer feiner Liebe gegen uns 
brannte viel zu heftig! Nur allein aus ſeinen Wunden erbluͤhte 
uns verlorenen Menſchen Heil, Leben und Seligkeit. Das wußte 
er; und darım Tieß er ſich fchlagen und plagen, fich verwunden 
und tödten für ud; eine freie unendliche Liebe, mit der er 
ung liebt, die war ed, weldye ihn: brang, Hände und Füße ſich 
durchbohren, mit Dornen fein Haupt umfränzen und feine Glieder 
am Kreuze ausfpannen und won glähendem Durfte fidy. martern zu _ 
kaffen. "Seine freie unverdiente Barmherzigkeit gegen eine fluch- 
würdige Suͤnderwelt, die mar es, welche ihn bewog, für uns bie 
Schredten des Gottverfaffenfeins , den Fluch der Sünde, die Pein 
der Verdammniß zu fchmeden.. Gein treued, mit ber: zärtlichiten 
Sorge. und, die Untreuen, umfaffendes Freundesherz, das war: ed, 
weldyes ihm die Todeswunde fchfug! In fliller Gebul® und aus 
freier Liebe, o Jeſus Ehriftus ! trugft du deine Wunden, und dein 
" Herzend-Blut war die nicht zu theuer, liebevoller. Hirte, es mitlei⸗ 
Big für eine arme, elende Heerde zu’ verſpruͤtzen, die durch. eigene 
Schuld den Untergang. ſich zugesogen und nur den ewigen Tod 
verdient hat. — Deine ſtille Geduld auch im Uebernmaße der Leis 
den, du um unfertwillen fo ſchmerzlich Verwundeter, Iehre deine 
Glieder bei allen außern und immern Wunden, während dieſer Pils 
grimfahrt, dir. ähnlich, file und geduldig fein! Deine freie Liebe, 
womit du das Kreuz zu unferm Beten auf dich nahmft, fläße den 
Deinen die Herz und Geift, Sinn.und Kräfte durchbringende Liebe 
zu. bir ein, welche den bitterſten Kelch verſuͤßet und GStärfe gibt 
Alles zu dulden, und auch die fehmerzlichften Wunden zu tragen! 
V. 
Wozu aber, fo fragen wir fuͤnftens weiter, ließ der 
Herr fih mit feinen Wunden beladen? 

„Durch feine Wunden find wir geheilet ,’ fo lefen wir in uns 
ferm Terte. Das heißt: zu unferer Heilung und. zu unferer Hei⸗ 
figung ließ er fich mit feinen Wunden belaben. ; 

Zu unferer Heilung! Bor. der alten Schlange gebiffen, 
von der Suͤnde verwundet zun Tode, find wir frank und elend, 
Die troftfofeften und ungluͤcklichſten Gefehöpfe, wenn das leider die 
meiften, noch im Tode der Simde und im Schlafe der Sicherheit 
Kiegend, auch nicht fühlen und erfennen,; und rufen: Friede, Friede, 
wo Doch Fein Friede it! Außer Chriſto aber. ift Feine Salbe in 
Gilead und Fein Arzt nicht da. Unverföhnt mit Gott, ohne Ders 
gebung der Suͤnden, Sclaven aus Furcht bed Todes, Knechte Des 
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Satans, Kinder der Verdammniß, gehen wir durch das Lehen bas 
hin. Doch wie einſt bie Sfraeliten in. der Wuͤſte von. dem toͤdtli⸗ 
hen Biſſe der giftigen Schlangen geheilt wurden durch das Ans 
ſchauen der am Pfahle erhöheten ehernen Schlange, fo auch wir 
durch dad gläubige Anſchauen deſſen, Der am Kreuze erhöhet und 
verwundet iſt zu amferer Heilung. Er heilet vie zerbroches 
nen Herzend find unb verbindet ihre Schmerzen, wie er felbft 
- bei dem Propheten fagt: ich will Dich Berftoßene in Zion, nadı ver 
niemand fragt, wieber gefund machen und beine Wunden heilen. 
Er ift der barmherzige Samariter, der zu und, dem Seelenmörber 
Anheimgefallenen, kommt, unfere Winden. verbindet und Wein und 
Dehl darin geuffet, und nnd in die Herberge feiner feligen Ges 
meinfhaft führet und und yfleget. Seinen Wunden, feinem vers 
dienftlichen Leiden und Sterben, feinem Gehorfam bid zum Tode 
am Kreuze, indem er gelitten, was wir hätten leiden, und gelei⸗ 
ſtet, was wir hätten thun follen, haben wir allein unfere Gerech⸗ 
figfeit, die vor Gott gilt, Die VBerfähnung mit unferem himmliſchen 
Vater, die Vergebung der Sünden, die Erldfung von dem Satan 
and feinen Banden, die Befreiung von der Verdammmiß, den Fries 
ben des Herzend, das ewige Leben und das himmlifche Erbe, alfo 
bie wahre Heilung von allem Elende zu verdanken. Denn Gott, 
deſſen Wohlgefallen e8 gewefen ift, daß Alles durch feinen Sohn 
verföhnt wuͤrde zu ihm felbft, Daß er Friede fliftete burch das - 
Blut an feinem Kreuze durch ſich felbit, hat den, der von Feiner 
Sunde wußte, für und zur Simde gemacht, auf daß wir würden 
in ihm, die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Sind wir dard den 
lebendigen Slauben an unfern Herrn Sefum, jener aus feinen Wun⸗ 
den und zufließenden Heilsgitern und Gnadenwohlthaten theilhafs 
tig geworden: banı erfreuen wir und der wahren Heilung, der rech⸗ 
‚ten Oenefung, und innen fprechen ans eigener Erfahrung: fürs 
‚wahr, er trug unſere Krankheit und lud auf fich unfere Schmerzen. 
Er iſt um unferer Miffethat willen verwundet, und um unferer 
Sünde willen zerfchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir 
Frieden hätten, und durch feine Wunden find wir geheilet. 
„Bas ich fo lang geſucht und nimmer doch gefunden, 
„Das fand ich endlich ganz in meines Heilanbs Wunden.” 

Und wie zu unferer Heilung, fo ließ er ſich auch zu unferer 
Heilig ung mit feinen Wunden beladen. Die Heiligung ift die 
fortgefeßte Heilung, ımb kann nur aus hr entfpringen und burch 
fie möglich werben. ‚Hier gilt die nicht zu verräcdende Ordnung, 
erit begnadigt, dann gebeffert; erſt geheilt, dann geheiligt! Chris 
ſtus iſt für und verwundet und getoͤdtet, Daß er m umfere Herzen 
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Iebe und wir innerlich vom Seelenausſatz je mehr und mehr herge⸗ 
ftellt, von ber Herrfchaft ber Suͤnde eben fo wohl, wie von: ihrer 
Strafe ervettet, geiſtig gefimb, zu feinem Bilde wieder erneuert 
amd geheiligt würden. Sa, durch Die Kraft feiner Wunden feollen 
wir nicht allein geheilet, das heißt gerecht und angenehm ver Gott 
in feinemGeliebten and losgeſprochen von der Verdammniß das Recht auf 
die Seligfeit ded Himmels wiedererlangen, fondern auch geheiligt wer⸗ 
den, der Sünbe abfterben, "den alten Menfchen Erengiger, die Luͤſte und 
Begierden des Fleifches tähten und dem Borbilde bed Heilandes, 
feinen Fußftapfen nachfolgen. Deßhalb ſagt auch Petrus, welcher 
unſere Suͤnden felbft geopfert hat an feinem Leibe auf: dem Holze, 
auf daß wir der Suͤnde abgeſtorben, der Gerechtigkeit Ieben, durch 
welches Wunden ihr feid -beil worden. Grade ans den Wunden 
Jeſu quillt der rechte Lebensfaft für uuſern geiſtlich erſtorbenen 
inneren Menſchen! Die Wunden Jeſu ſind es, die die Liebe zu 
Gott ud die Dankbarkeit gegen den, der uns wit feinem Blute 
geliebt hat und Damit bie wahre Kraft gu jedem Guten in den 
glänbigen Herzen erweden; bie und‘, wenn wir vertrauungvoll 
und in fie verfenfen, von. der Fnechtifchen Furcht vor Tod und 
Verdammniß befreien und fo ein neues Lebendelement und einfld- 
Ben, daB rechte Vermoͤgen und hie rechte Freudigkeit, Dem Herrn 
anzuhangen unfer Lebenlang, unb in feinem Geifte ‚ohne ‚Zwang, 
mit Willigkeit und Luft aus innerem Liebestrieb, dem Dienfte der 
Sinde und Welt zu entfagen, feine Gebote zu erfüllen, und ihm 
uns zu einem lebendigen Danfopfer darzuſtellen! So find die offes 
nen Wunden Jeſu bie alleinige Reinigungöquelle yon todten Wer⸗ 
ten unſeres Gewiſſens; fo erbluͤhet einzig aus dem ihnen (entfirds 
menden foftbaren Blute für den, der da von Herzen glaubt, Das 
wahre geiftliche Leben in taufend anmuthigen Blüthen und. Fruͤchten! 

O! Herr Jeſu, in defien Wunden allein ber armen -Tramlen 
verlorenen Menfihheit die Quelle des Heilsund der Geneſung fließt, 
wann, wann wollen endlich alle und ‚auch wir insgeſammt, Teiner 
‚ausgenommen, Dir die Ehre geben und und kindlich vertmuend an 
deine liebende Bruſt werfen, um da von allen Wunden, welche Welt, 
Suͤnde und Teufel und gefchlagen haben, zu genefen?! So bu 
willſt, kannſt du uns wohl heilen. Sprich denn dad Allmachtswort 
deiner Gnade auch uͤber uns aus: ich wills durch meine Wunden! 
und wir ſind geheilt! Doch endlich: 


VI. 


Sechstens fragen wir nun noch: wem ſind deun die Wunden 
Jefn Quellen eines ſolchen unvergaͤnglichen Segens? 


Nur denen, die ſich auf den Weg bed Heile begeben und bleis 
bend baranf wandeln. 

Gott hat’ in feinem Worte einen Weg, eine Ordnung bed 
Heils geoffenbart, in die wir eingehen müffen, wenn wir in Jeſu 
Wunden Heil, Segen und Leben finden wollen. Und diefer Weg 
ift fein anderer, als der Weg einer rechtfchaffenen Buße und eines 
lebendigen Glaubens an den Herm Sefiim. . Jeſu Wunden ftehen 
als eine fihere Friedensftätte, ald Das rechte Zoar dem unvermeibs 
lichen Untergange zu entgegen, nicht offen für die unbußfertigen 
. and ungläubigen Menfchen, welche muthwillig in ihren Sünden be 
harren, oder felbftgerecht Der Buße nicht zu bedürfen meinen; ſon⸗ 
dern für Die, welche ihre Sünden und ihr verberbtes Herz aufrich⸗ 
tig erfennen und: bereiten, fehnfüchtig Gotted Gnade fuchen, mit 
bem verlorenen Sohne ſich aufmachen und’ zu ihrem in Chrifto vers 


ſoͤhnten Vater gehen und vertrauungsvoll ben Heiland als bie eins 
ige Urfache ihrer Gerechtigkeit und Seligkeit umfaffen, in feinen 


Wımden Vergebung ihrer Suͤnden begehren und ihm nad) Leib und 
Seele, mit Herz und Sinnen ſich übergeben, und :mit ihm, ohne 
den Niemand zum Vater fommen kann, eitten Bund machen für die 
Ewigfeit. 


Aber dann müffen auch die, welche fi 4 auf ben Weg des 


Heild begeben, follen ihnen die Wunden Jeſu Quellen eines un⸗ 
vergänglichen Segend fein, bleibend darauf wandeln. Wer fromm 
ift, der fei immerhin fromm! : Der Herr will treue Sünger, bie 
ihm nicht heute oder morgen, fordern immer anhangen, und Die 
ihm dem ‚höchften Gute den Vorzug geben vor Allem, und zwis 
fehen ihm und der Welt nicht Tänger unentſchieden "hin und hers 
ſchwanken, und bietet ihnen dazu feine Gnadenkraft an. Vergebens 
ruͤhmſt und tröfteft du dich der Wunden Jeſu, wenn bu fie zu eb 
sem falfchen Ruhekuͤſſen beiner Suͤnden und beiner  fleifchlichen 
Trägheit machſt, und nicht eifrig ihre Lebenskraft und ihren heis 
lenden Balfam zur geiftlichen Genefung und zu einem frommen 

Mandel beungeft und in der Liebe deines gekreuzigten Sefus der 
Heiligung nicht nachjagſt und ihm treu bleibſt bis in den Tod, 
Magſt du zwar mit Welt und Suͤnde und Teufel und deinem als 
ten Menſchen im Streite liegen muͤſſen, fo lange: Died Leben Dauert, 
haft dus wahrhaft in den Wunden Jeſu Friede und ein neues geiſtli⸗ 
ches Leben gefunden, fo darfſt du verfichert fein, daß Bein Herr bich, Die 
gläubige Seele, nad; feiner Verheißung beftändig bewahren wird, 
und in Diefer Bewahrung wirft du immer mehr fiegen, wachfen 
und fortfchreiten von Kraft zu Kraft, bie du endlich nach Zion ge⸗ 
Tangft, wo bu die verklärten Wunden deines Erloͤſers kuͤſſen und 
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den durch fle errungenen Gnabenlohn, Frende und liebliches Wes 
fen zu feiner Rechten ewiglich aus ſemen durchbohrten Haͤnden em⸗ 
pfangen wirſt. 

Moͤchte denn die nun vollendete Betrachtung der Wunden 
Jeſu um dieſer Wunden willen, nicht ohne Segen bleiben an unſer 
aller Herzen. 

Ihr Unbekehrten, euch moͤgen dieſe Wunden Jeſu heilſam er⸗ 
ſchuͤttern und euch erwecken aus eurem Suͤndenſchlafe. Sehet uns 
ſere und eure Suͤnden haben dem unſchuldigen Heiland dieſe Wun⸗ 
den geſchlagen; ſehet, was der Herr litt, das ſtehet euch in der 
Ewigkeit bevor, wenn ihr nicht umkehret; ſehet, ſo ſchrecklich zuͤr⸗ 
net der heilige und gerechte Gott uͤber unſere Miſſethaten, daß ſie 
zu verſoͤhnen, das Lamm Gottes mit den ſchmerzlichſten Wunden 
beladen iſt. Noch ſcheint die Sonne der Gnade uͤber eurem Haupte. 
Soll die blutige Ausſaat der Wunden eures Buͤrgen denn nimmer 
Fruͤchte bei euch bringen?! Wollt ihr es nicht endlich wagen, euch 
von der Welt und Suͤnde loszureißen, ſo ſehr euch auch die durch 
dieſen Riß eurem alten Menſchen bereiteten Wunden ſchmerzen md» 
gen?! Sp nehmet denn reumuͤthig zu dem Gekreuzigten eure Zus 
flucht , daß die Brand» und Wundenmahle eures bifen Gewiſſens 
‚geheilet werden, und nicht einft in einer andern Welt euch ewige _ 
Qualen verurfachen. 

Ihr mühfelig und belabenen, ihr göttlich traurigen und zer 
brochenen Herzen! euch mögen die Wunden Sefu zum füßelten 
Troſt und zum erquidlichften Labfal gereichen. Aus ihnen quillt 
das rechte Freudendhl für befümmerte Gemüther, das alle Schmers 
zen des inneren und dußeren Lebens lindert und heilet. Zweifelt 
nicht länger; fißet nicht mehr im Sad und in ber Afche mit thrä 
nenden Augen; bleibt nicht ferner blöde von weiten ftehen, ſon⸗ 
dern wagt’ ed, die offenen Wunden eured Sefu zu Füffen und ihr 
werbet es felig erfahren, daß er ein treuer Hirte ift, der das Ver⸗ 
wunbete verbindet, Das Kranfe heilt und das Schwache ftärft. 

Ihr Begnadigten, ihr im Glauben auf dem fchmalen Wege 
MWandelnden, euch mögen die Wunden Jeſu eine unerfchöpfliche 
Duelle der Ermunterung und Kraft zu einem heiligen Pilgerleben 
fein und bleiben. Ihr habt es erfahren: in Jeſu Wunden 
Kraft und Ruhe gefunden! Run! laßt euch aus diefer über 
. den Wogen ber eitlen Welt unerfchütterlich fefterbauten, ficheren 
und fchügenden Burg nicht wieder heraustreiben; werdet immer 
tiefer eingewurzelt in dieſes Lebenselement und Iebet und flerbet 
bem, ber für euch gemartert und gefchlagen und getötet ift! 
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Uyb endlich ihr Abendmahlsgenoſſen, denen das Brod dieſen 
Morgen gebrochen und dargereicht und der Wein ausgeſchuͤttet 
und gegeben wird zum Zeichen und Siegel, daß das Lamm Got⸗ 
tes fuͤr eure und der Welt Suͤnde geopfert, ſein heiliger Leib zer⸗ 
ſchlagen, und ſein theures Blut aus fuͤnf offenen Wunden gefloſ⸗ 
ſen iſt, bedenket mit allem Ernſte, was ihr nun auf's Neue be⸗ 
kennt und gelobt. Ihr bekennt an jenem Bundestiſche: nur allein 
in Jeſu Wunden iſt Heil und Frieden, Leben und Seligkeit! Ihr 
gelobt, der Welt und Suͤnde abzuſterben und dem zu leben, der fuͤr 
euch verwundet und geſtorben iſt! Zu dieſem Bekenntniß ſtaͤrke, 
zu der Erfüllung des Geluͤbdes mache euch Der tuͤchtig, deſ⸗ 
ſen gekreuzigten Leib und deſſen vergoſſenes Blut ihr im wahren 
Glauben jetzt genießen moͤget und der, wie er einſt auf Erden fuͤr 
uns mit ſeinen blutenden Wunden am Fluchholze bezahlte, noch im⸗ 
mer im Himmel mit feinen verklaͤrten Wunden uns vertritt und 
dem fammt dem Vater und dem heiligen Geifte fei Ehre, Preis 
und Anbetung von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. 

Herr Jeſus, hochgelobter Gottes-Sohn, unausfprechlich theus 
rer, zur rechten der Majeftät un Himmel erhöhter Dienfch und Bruder! 
ſegne, fegne mit deinem hohenpriefterlichen Segen diefe Betrachtung 
deiner Wunden, und befprenge unfere Herzen mit deinem theuern 
Blute, daß die fihern Sünder aus! ihrem Schlafe aufgeweckt, die 
Leichtfinnigen vor der Verdammniß gewarnt, die Angefochtenen be» 
ruhigt, die Traurigen getröftet, die Selbftgerechten ihres eigenen 
Schmudes beraubt, die wahrhaft Gläubigen in dem Bunde mit bir 
befeftigt und in deiner Gemeinfchaft geheiligt werden, und die 
Abendmahlsgenoffen in dem von dir zu fchenfenden Hochzeitsfleid 
wahrer Demuth und Heilöbegierde deinem Tiſche fich nahen moͤ⸗ 
gen. einige und heilige uns von allen auch den geheimften Bes 
fleckungen unferer Seele; ertödte durdy deinen Tod in und auch 
die lebten Leberrefte von Eigenliebe und Selbftgerechtigfeit. Wache 
und deine Wunden immer. foftbarer und theurer und unfer Herz ers 
fahre ed von Zage zu Tage je mehr und mehr, wie diefelbigen 
der alleinige Grund unferer Gerechtigkeit, bie nie verfiegenbe 
Duelle unferer Heiligung, unfer einiger Troft im Leben und im Ster⸗ 
ben find, und einft droben, wo fie der Gegenftand ber ewigen Preis⸗ 
gefänge aller felig Vollendeten fein werben, laß uns völlig erlöft, 
aus beiner Gnade, mit einflimmen in das neue Lied: Du bift wärs 
big zu nehmen das Bud, und aufzuthun feine Siegel; denn du 
biſt erwuͤrget und haft und Gott erfauft mit deinem Blute! Amen. 


————— 
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XV. 
Die legten Worte des ferbenden Erlöferd. 


Predigt 


am Charfreitage, über Luc 23, 46. 


Friedr. Arndt, 


Dfarrer an der evang. Parochial-Bemeinde in Berlin. 


D Lamm Gottes, unſchuldig 

Für uns am Kreuz gefchlachtet, 
Allzeit erfunden geduldig, 

Wiewohl Du wareft verachtet, 

AM Suͤnd' Haft Du getragen, 
. Sonft müßten wir vergagen, 
Erbarm' Dich unfer,.o Jeſu. Amen. 


Tert: Luc 3, 46. 


„Und Zefus rief laut und ſprach: Water, ich befehle meinen Geift in deine 
“ Hände. Und als er das gefagt, verfchieb er.” 


Dieſe Worte, andaͤchtige Zuhoͤrer, ſind die letzten unter den ſie⸗ 
ben Worten, welche unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus ſter⸗ 
bend am Kreuze ſprach. Wenn die letzten Worte eines Menſchen ſo recht 
eigentlich Ertrag ſeines Lebens ſind und in die Tiefen ſeines Her⸗ 
zens klar und hell hineinſchauen laſſen; wenn ſie fuͤr die Hinterblie⸗ 
benen oft das theuerſte Vermaͤchtniß ausmachen, unvergeßlich ihr 
ganzes Leben hindurch in ihre Ohren ſchallen und unvertilgbar ſich 
eingraben in ihre Bruſt: wie viel bedeutungsvoller muſſen dann die 
Sterbeworte deſſen fuͤr uns ſein, der mehr iſt als ein Menſch und 
md naͤher ſteht, als ſelbſt ber Helichtefte Menſch auf Erben? Laf 
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fet und denn zur Stärfung ımferd Glaubens und zu einer wirdis 
gen Feier des heutigen Tages in der gegenwärtigen Stunde unfere 
Andacht mit der Betrachtung 


der legten fieben Worte des fterbenden Erlöfers 


befchäftigen, und, um die ganze Größe bes in ihm uns erfchienes 
nen Heild und den vollen Umfang des Erlöfungswerfes zu erfen- 
nen, fehen, wie er in ihnen 1) noch einmal feine göttliche Liebe 
im berrlichfien Glanze offendbaret, und D fein heiliges Werk 
vollendet. 


I. 


Der furchtbar fchauerliche Tag, an welchem das Opfer für Die 
Sünde der Welt fallen und die ewige Verſoͤhnung vollbracht wer⸗ 
- den follte, war ‘angebrochen. Schon war dad Todesimtheil über 
Sefum von dem hohen Rathe gefällt und von dem römifchen Lands» 
pfleger beftätigt; fchon fehen wir den göttlichen Dulder mit dem 
Krenzesbalfen auf den Schultern, umgeben von den Henfern und 
dem fpottenden Volke, mit der Dornenkrone auf den Haupte, Die 
Schmerzensftraße ziehen nach Golgatha; ſchon fängt in vielen Sees 
len die Wuth und die Nachfucht an nachzulaffen und ed erwachen 
Gefühle der Theilnahme und des Mitleide, Thränen werden vers 
goffen, und nur auf den rechten Gegenftand gelenft durch Das 
Wort: Weinet nicht über mich, weinet über euch und eure Kinder. 
Der Zug geht Tangfanı vorwärts, da kommt ‚Simon ven Cyrene 
von feiner Feldarbeit in die Stadt hinein, und fei ed, daß auch er 


Mitleiden offenbarte, fei es, daß er feinen gerechten Unwillen über. 


bie That ausfprach, fei ed, daß er gerade der Nächte zur Hand 
war, man zwingt ihn, dem Erliegenden das Kreuz abzunehmen. 
Endlich ift die Schädelftätte erreicht, dag Kreuz wird aufges 
richtet, die Erde feſtgemacht, die ſpottende Ueberſchrift angefchlas 
gen, und Sefus Chriftus dem Tode übergeben, Da hängt er ſchwe⸗ 
bend zwifchen Himmel und Erbe, Hände und Füge graufam durch⸗ 
bohrt mit hartem Eifen, und ins heilige Haupt eine Dornenkrone 
gedruͤckt, feine entblößte Bruft ift bleich, fein fonft fo ſtrahlendes 
Angeficht erblaßt, die Arme find ausgeftredt, ald wollten fie noch 
im Sterben die Menſchheit an fein Herz rufen, und ſtromweiſe 
fließt fein Foftbares Blut aus den gefchlagenen Wunder Da hängt 
er in unnennbaren Schmerzen, die in ben zarteften und feinften 
heilen feines Körpers wühlen, um das Kreuz herum fichen feine 
Teidenfchaftlichen Verfolger, feine bitteren Spoͤtter, die Pharifärr 
und Schriftgelehrten ſchuͤtteln der Kopf‘ und foredyen: „Andern hat 
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er geholfen, er helfe ihm ſelbſt, ift er Ehriftus, der Auserwählte 
Gottes.” Die wilden Kriegsfnechte fiimmen ein in den Spott.’ 
Bift du der Juden König, fo Hilf bir ſelbſt.“ Seine Feinde grins 
zen ſich Freude zu, daß ihr heillofed Werf ihnen gelungen und der 
Sieg anf ihrer Seite geblieben iſt; dazwiſchen lärmt dad Volk, 
Das fein Hofianna vergeffen und nicht weiß, wie ihm geworden, 
und mitten unter Diefem Spottregen, unter biefen Martern oͤffnet 
der Gefreuzigte feinen Mund, und betet: Vater, vergieb ih 
nen, fie wiffen nicht, waß fie thun. Welch ein Wort ber 
Liebe! Nicht an ſich denkt er zuerft und an feine Schmerzen, an 
die Keinde denft ex und an ihre Sünden. Gie fpotten, und er 
bittet; fie wuͤthen gegen ihn, und er bittet für fies fie freien fich 
ihrer Mordluft und Rache, und er bittet für fie um Vergebung; 
fie fuchen feinen Namen verhaßt zu machen beim Volk, beim Lands 
pfleger, beim Kaifer, und er bittet für fie beim Vater um Berges 
bung; fie find fo gefühllos, daß fie an den Todesqualen des Hins 
gerichteten noch ihre Freude haben ımb ihren Wig üben koͤnnen, 
und er ift fo liebevoll, daß er in Augenblicden, wo fie den Frevel 
aufs höchfte treiben, und die Schmerzen am heftigften wüthen, ih⸗ 
ren Thaten die mildefte Deutung gibt. Wahrlich, das heißt lichen, 
Das ift ein Vorbild vollfommener Gerechtigkeit, die da fagen Kann, 
„Lernet von mir, denn ich bin fanftmäthig und von Herzen demuͤ⸗ 
thig“ und die durch eigene Beobachtung ihrem Gebote Kraft und 
Nachdruck gibt: „Liebet eure Feinde, fegnet die euch fluchen, thut 
wohl deren, die euch haffen, bittet für die, fo euch beleidigen und 
verfolgen.” O ihr, die ihr nur einmal in euerm Leben ein Opfer 
der Bosheit Anderer geworden feid, nur einmal im Elende liegend, 
den Spott eurer Feinde hören mußtet, die ihr fühltet, wie der 
Zorn da fochte in eurem Blute, wie die Rache und der Stolz in 
euren Herzen fich erhob, und gern zu Worten und Thaten der bit 
terften Feindfchaft fortgefchritten mwäret, wenn ihr nur gefonnt 
hättet; müßt ihr nicht geftehen, diefer Tefus muß ein anderes Mens 
ſchenherz haben, als mein Menfchenherz it? Auch für euch hat er 
gebetet: „Vater, vergieb ihnen, fie woiffen nicht, was fie thun.“ 
Auch an euch hat er gedacht, ald er im Sterben hing, und ung 
Allen kommt. zu Gute die Kraft feiner göttlichen Fürbitte, 

‚Die Feinde unter dem Kreuze und die rohen Krieger fuhren 


. indeffen fort zu: fpottenz auch ber Uebelthäter einer, die gehenft 


waren, obgleich er ein Räuber und Mörder war, flimmte ein in 
den Spott der Webrigen, es riß ihn mit fort, und er ſprach: Bift 
du Ehriftus, fo hilf die felbft und und.’ ı Da antwortete der ars 
dere, ftrafte ihn und ſprach: und Du fürchteft dich auch nicht vor 
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Gott, der bu Doch in gleicher Verbammnig biſt? Und zwar wir 
find billig darinnen, denn wir empfahen, was unfere Thaten werth 
find, Diefer aber hat nichts LUingefchicktes gehandelt.” Ob er durch 
eine leidenfchaftliche Aufwallung ober plöglichen Leichtfimm in feine 
Sünde und Strafe gefallen war, wilfen wir nicht, da uns aus 
feinem früheren Leben nichts berichtet wird; aber das fehen wir aus 
diefen Worten, daß er Gott fürdjtete, daß er ſich felbft mit dem 
Andern ſtraft, daß er feine Sünde und die Gerechtigkeit der Strafe 
anerkennt. Sein Herz war ein hußfertiged Herz und in ber letten 
Stunde feines Lebens noch befümmert um Gnade. Aber noch miehr, 
ed war auch ein gläubiges Herz. Seine Füße waren gebunden, 
feine Hände durchnagelt, fein Körper ausgeſpannt am Hole, er 
hatte nichts mehr frei ald fein Herz und feine Zunge, unb mit 
dem Herzen glaubte er, mit Der Zunge befannte er ben Herrn, 
und fpradh: „Herr gedenke an mich, wenn du in dein Reich kom⸗ 
meſt.“ Den, welchen Fein Sclave in diefem Augenblid für feines 
Gleichen erkannt hätte, nannte er ‚Herr; er redete von feinem 
„Reiche,“ das die Leberfchrift über ben Kreuze zu einem Spott 
gemacht hatte bei Einheimifchen und Fremden; er bat fogar ben 
Leidenden und in der tieffien Verachtung am Kreuze Sterbenben, 
den von der Welt Verworfenen und ald Meiffethäter Hingerichteten, 
daß er fein gedenken möge, wenn er in fein Reich Fame. Kürwahr, 
er mußte einen Blauben haben wie Abraham, der fi) an das 
hielt, was er nicht fahe, als fähe er es, einen Glauben, der bie 
ewige Herrlichkeit des Sohned Gottes fefthielt mitten in feiner als 
Iertiefften Erniebrigung , einen Glauben, der fich durch den Augen⸗ 
fchein des Gegentheild nicht isre machen ließ in ber feligften Ueber⸗ 
zeugung feines Innern, und der ed wagte, trag aller feiner ſchwe⸗ 
ren Suͤnden, Gnade flehend, Gnade hoffenb, dem Thron bes 
Richters der Lebendigen und der Todten zu nahen. Die Sänger 
waren geflohen und irre geworben, er aber blieb treu und befier 
gelte das Wort, daß die Lebten werben die Erften, und bie Erfien 
werden bie Letzten fen. Darum begnadigte ihn auch der Gottes . 
ſohu, ſprach ihm Troſt zu, und erleichterte ihm den Todeskampf 
durch die Verheißungen des ewigen Lebens. Wahrlich, ſprach er 
zu ihm, ich fage dir, heute wirft bu mit mir im Para 
dieſe fein. Himmliſche, aufrichtende Zufagel Du Räuber, du 
Mörder, du tiefgefallener Menfch, den bein Volt ausgeftoßen hat,’ 
der du mit mir die tieffte Schmach ber Erbe duldeſt, du follft mit mir im 
Paradieſe fein, heute noch ſollſt du Theil haben an meiner Herrlichkeit, 
und das ift fo gewiß, wie nichts in der Welt gewiß ift, wahrlich, 
ic) fage e8 dir. — Wie Geliebte? Sit das ein Menfch, ver fo ren 
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det, der Sünden vergiebt, Sünder begnadigt,, über Das Paradies 
bed Himmels fchaltet und waltet, wie über fein Eigenthum? SE 
das nicht fchon Die Herrlichkeit des Richters der Lebendigen und 
der Todten, die ſich in diefen Worten ung darftelt? SA das 


nicht eine alle Begriffe und Ahnungen unendlich überfeigenbe Gnade, 


die zu- einem armen Sünder 'alfo ſich herabläßt? O höret es, his 
vet es Ale, dies Wort: „Wahrlich, ich ſage dir, heute wirft du 
mit mir im charadieſe fein,” und faffet den Troſt auf, der in dem⸗ 
felben auch für uns verborgen liegt, wenn unfer Gewiffen uns ans 
Hagt, wen uufre Sünden une drüden, wenn wir unfere Schuld 
fühlen, wenn wir nur Einen Seufzer auf der Lippe tragen, den 
Seufzer um Erbarmen, wenn wir zu Gottes Tiſche gehen und ung 
feiner Gnade umwürdig fühlen, und banfet bem Herrn, der noch 
am Kreuze feine‘ ganze Heilandsmacht und Heilandsgnade offen⸗ 
barte. 
Unter dem Kreuze, im draͤngenden und wogenden Volke, ſtan⸗ 
den auch Maria und Johannes. Die Tauſende, welche Jeſum mit 
Hoſianna und Palmen in Jeruſalem eingefuͤhrt hatten, waren ver⸗ 
ſtummt; die Blinden, die Tauben, die Ausſaͤtzigen, die Lahmen, 
die er geheilt, die Armen, denen er das Evangelium verkuͤndigt, 
Die Todten, die er auferweckt hatte, hatten ihn vergeffen und vers. 
laſſen; die Juͤnger felbft waren bis auf Johannes geflohen; nur 
die Mutter konnte nicht wegbleiben won feinem Kreuze. Sie kannte 
feine Unſchuld, fie hatte fo oft die tiefften Blicke gethan in fein 
großes, edled und reined Herz, fie wußte, was. er gewollt umd ges 
than, und nun fah fie ihn für alle dieſe Liebe und Treue mit dem 
Tode ber Berbrecher geftxaft. An dem Kreuze ftand die bleiche 
Mutter da, bie fcmerzenreiche, als ihr Sohn im Sterben hing; 
ach, ein Schwerbt ihr durch die warme, hoffnungsleere, troftesays 
me, tiefgebeugte Seele ging. Was Simeon ihr geweiffagt hatte, 
als fie ihr neugeborned Kind im Tempel darftellte, daß ihr einſt 
ein Schwerdt mürbe durch die Seele bringen, das erfüllte ſich jetzt. 
Sie fuͤhlte das Schwerdt in ihrer Seele; ſie ſahe den Sohn, def 
ſen Erſcheinung einft Engel angefündigt, deſſen Geburt himmlifche 
Heerfchaaren gefeiert, deffen Kinpheit Könige aus dem Morgens 
lande angebetet, in dem alle Verheißungen Iſraels fich erfüllten, 
jett fterben; fahe das Haupt, das fie vor vielen Jahren als Kinds 
lein an ihre Mutterbruft fo oft gelegt hatte, jet mit Dornen ges 


rigt und, blutend, fahe die Hände, die ihre mütterlichen Liebfofuns 


gen fü oft ermwiebert hatten mit Kindesliebe, und von denen fo viel 
Segen auögegangen war über Stadt und Land, durchbohrt und 
durchnagelt; fahe den Mund, der fo oft gerufen hatte: u Mutter, 
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Mutter,’ fo oft Worte des Lebend gefprochen, in den heftigiten 
Schmerzen des furchtbaren Todeskampfes; dachte an die vergan« 
genen feligen Tage, die nun nicht mehr waren, und nie mehr wies 
Derfamen. Noch vor Kurzem war fie vom Bolfe bewundert und 
beneibet worden als bie Mutter ded großen Propheten, Zaufende 
‘ hatten fie hochgepriefen, und jeßt ftand fie da, von Allen verlafs 
fen, ihrer höchften Freude im Leben, ihrer gewiffeften Stäbe im 
Alter beraubt, alle ihre Hoffnungen vernichtet, die traurigfle Zus 
funft vor Augen. Ach, und das Alles hätte fie ertragen, wäre es 
ihr jeßt nur vergoͤnnt gewefen, die legten qualvollen Augenblicke 
dem theuern Sterbenden zu erleichtern, die Ströme ded Bluts ihm 
zu ftillen, fein Haupt ihm zu halten und zu flügen und die lebten 
Seufzer von feinen fterbenden Lippen zu kuͤſſen. Doc indem fie 
fo daftand und wanfte, blidte Sefus auf fie hernieber: o wie 
mußte der Blick feines Auges ihr wohlthun! Er dachte an: ihre 
troftlofe Lage, an ihre Sorgen, ihre Befürchtungen, ihre künftige 
Noth, und hätte er auch nichts zu ihr gefagt, aus feinem wielfas 
genden Liebesblick hätte fie fich ſchon getröftet gefühlt. Aber er 
fonnte nicht fchweigen, als er fie fah, und fprah: Weib, fiehe, 
das iſt Dein Sohn, und zu Johannes: Siehe, daß ift Deine 
Mutter. So heiligte er noch fterbend ihre Verbindung, gab 
der verlaffenen Mutter einen Sohn wieder, und zwar den, der 
an feiner Bruft gelegen, und unter allen Süngern ihm der Liebite 
geworben, und auch jegt noch treu geblieben war, bis in den 
Tod; Johannes folte Kindespflicht an ihr thun, und Einer in dem 
Andern die Gabe feiner letzten LKiebe erfennen. So waren feine 
legten Aeußerungen und Anordnungen nichts ald Ergießungen eis 
ner überftirömenden Liebe und Erbarmung, und fo lange Maria 
und Sohannes lebten, mußte diefe Stunde ihrer engern Berbins 
dung ihnen unvergeßlich fein. Wie fein erftes Wort Vergebung 
für die Mörder erflehte, fein zweited Gnade und himmlifche Se 
ligkeit ausfprach, fo offenbarte das dritte feine zärtliche Fuͤrſorge 
für die Seinen. ° 

Möge er auch unfere Verbindungen auf Erden heiligen, und 
durch den Geift, den er ihnen mittheilt, fie weihen zu Vorſchulen 
des Himmels. 


II. 


Die drei erſten Worte der vergebenden, begnadigenden und 
fuͤrſorgenden Liebe waren geſprochen; die ſechste Stunde des Ta⸗ 
ges, die Mittagsſtunde war gekommen, die Qualen der Sterben⸗ 
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den wuchſen von Minute zu Minute. Da verhuͤllt ſich ploͤtzlich die 


Sonne, der Schrecken der Finſterniß lagert ſich uͤber die ganze Erde 


von ber fechsten bis zur neunten Stunde, die Erde bebt, die Fel⸗ 


ſen zerreißen, die Graͤber thun ſich auf, die ganze Natur geraͤth in 
furchtbare Bewegung; es iſt, als wenn jetzt der Allmaͤchtige vom 
Himmel herab reden wollte, waͤhrend Jeſus Chriſtus drei Stunden 
hindurch ſchweigt; wie weggeſcheucht eilt ein bedeutender Theil des 
Volks in die Stabt zuruͤck, und kaum find fie in Die Stadt einges 


treten, fo kommt ihnen die entfegliche Nachricht entgegen, daß im. 


Tempel der Vorhang zerriffen fer zwiſchen dem Heiligen und Als 
Serheiligften von oben an bis unten aus. Nur wenige bleiben mit 
den Freunden des Heren an der Nichtftättee Da, um bie — 
Stunde, um drei Uhr Nachmittags, bricht Jeſus Chriſtus das 

Lange Schweigen und ſpricht zu Gott, feinem Richter. O hoͤrt es 


betenb, was der Sohn Gottes zu feinem: Richter fpricht! Er 
ſpricht: Eli, Eli, lama afabthani, d. h. mein Gstt,. 
‚mein Bott, warum haft bu mich verlaffen? Geheimniß⸗ 


volle Worte! Die Himmel faſſen euch nicht, die Engel verſtummen 
vor euch: wie koͤnnten wir es wagen, ben Schleier Lüften zu wols 
len? Wir koͤnnen nur ahnen, was ihe fagen wollt. Wem Jeſus 
während feines Lebens ſprach: „Die Voͤgel unter dem Himmel ha⸗ 
ben ihre Neſtor, und die Faͤchſe ihre Gruben, aber des Menſchen 
Sohn hat nicht, wo er fein Haupt hinlege;“ wenn er weinte uͤber 

- Serufalen wenn er in Gethſemane zitterte und zagte und betruͤbt 
warb bie in den Tod und ber: Angſtſchweiß wie Blutstropfen von 
feiner Stien auf Die Erde fiel und ein Engel vom Hünmel ihn 
ſtaͤrken mußte, wenn der Verrath des Judas, die Verläugnung des 
Petrus, der Spott und ‚Hohn feiner Feinde ihm tiefe Wunden 
bohrte: fo war das Alles Do nur Einleitung, Vorbereitung, An⸗ 
fang des ungeheuern Schmerzes, des furchtbaren Seelenkampfes, 
ber in den Worten lag: „Mein Gott, -mein Gott‘, warım haft du 
mich verlaffen? „Wir mögsen fragen: wie war es möglich? wie 
kounte der, beffen Herrlichkeit war wie die des Eingeburnen vom 
Baters voller Gnade und MWahrheitz der, der da war das Eben 
bild ſeines Weſens und der Abglanz feiner Herrlichkeit, der, ber 
selbf fagte: „ich und ber Vater find Eins; der nie eine Sünde 
gethan, amd in deſſen Munde nie ein Betrug erfunden worden, 
fih von Gott verlaſſen fuͤhlen? Wir begreifen die Moͤglichkeit 
nicht, wir ahnen ein Geheimniß ohne Gleichen. Das Furchtbarſte, 
was wohl dem Menſchen widerfahren kann, iſt das Schickſal von 
Gott verlaſſen zu fein, denn das hoͤchſte Gut des Menſchen iſt 


Gott, ohne ihn kein Troſt, keine Freude, — Kraft. Getrennt, 
| — | 
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verlaſſen von Gott iſt der Menſch aber nım im RE mb: in 
der Sünde, von Sünde kann nım bei Ehrifto die Rede nicht Tein, 
denn er war Gottes Sohn, von Unglauben auch nicht, dem er 
war der vollendete. Menfch, der Menfchenfohn; aber ftellvertretend 
trug er ünfere Schmerzen, war das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünden trug, und. wurbe für uns zur Simbe gemadıt, auf daß wir 
würden in ihm die Gerechtigfeit, die vor Gott gilt. Darum ftarb- 
‘er nicht blos Den irdifchen Tod, fondern ließ auch den Zuftand ber 


Unſeligen vor fich vorübergehen, durchkaͤmpfte auch den geiftlichen 


und ewigen Tod, und indem er Diefen Tod durchfämpfte, rief er 
aus: „Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid, verlaffen?” 
So rief er, damit wir ung nie möchten von Gott verlaffen füh- 
len, damit, wenn die Noth am höchiten, wir glauben dürften, Daß _ 
auch die Huͤlfe am nächften ſei; und wir in jeder Dimfelheit der 
‚Seele, in jedem Kampf und Weh des Lebens in ihm unfere Genuͤge 
finden. So rief:er, ald der Wendepunkt des Erloͤſungswerks ges 
kommen, ber göttlichen Gerechtigkeit Genuͤge gethan war, und die 
‚Menfchheit auf ewig von Verderben befreit daſtand. 
Danach, ald Jeſus wußte, daß ſchon Alles vollbracht war, 
daß die Schrift erfuͤllet wuͤrde, ſprach er: Mich duͤr ſtet. Sechs 
Stunden hatte er ſchon am Kreuze gehangen, im langſamen, mar⸗ 
tervollen Tode, in der gluͤhendſten Mittagshitze, unter einem Hin 
melsſtrich, der viel heißer iſt als der unſrige, nach einer in See⸗ 
lenangſt und anhaltendem Gebet durchwachten Nacht, erſchoͤpft, 
von allen Mißhandlungen und Schmerzen, ſo wie vom Blutver⸗ 
luſte, was war natürlicher als dieſer Durſt? Lange hatte er jede 
Erquickung verſchmaͤht, um ſich frei zum "Gebet zu erhals 
ten, doch num flieg der Schmerz zu einer ungewöhnlichen Höhe, 
.. ee ahnte die Nähe ded Todes und rief: „Mich duͤrſtet.“ Aber 
nicht blos fein Körper, auch feine Seele bürftefe es verlangte 
ihn nach der Vollendung feines Werks, nad) der Ablegung der 
Knechtsgeſtalt, nach den ewigen Früchten feined Todes, nach der 
Seligfeit einer fündigen Welt und nad} dem ‚Reiche feines Vaters. 
: Bor den Augen feiner Allwiffenheit ftanden die Millionen Menfchen 
in ihrem -Elende, er fahe fie, ihn jammerte derfelben, und er duͤr⸗ 
ftete danach, fie felig zu machen im Glauben. So theifte er je 
den Schmerz unferer Natur, um und davon zu befreien, unfern 
Durft nad) Seligkeit auf ewig zu flillen, jedes zeitliche Uns 
Hlüd, um es in Gnade zu verwandeln und auch in und die Sehn⸗ 
ſucht nach Vereinigung mit ihm rege zu machen. Die Krtegöfnechte 
- zeichten ihm einen Schwamm mit Eing gepalt bar, das war — 
letzter, aͤrmlicher, einziger enbetrunt! 
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Darauf aber wandelte ſich die Stimme bes Klagens ploͤtzlich 
um in die Stimme des Triumphs. Als Jeſus den Eſſig genom- 
men hatte, ſprach er: Es ift vollbra ht. Geliebte, was mußte 
Maria empfinden, als fie in dem Klauge der Worte fchon Die 
Stimme ber Vollendung erfannte! Was mußte der- Schädher. fuͤh⸗ 
len, ald des Herrn Sieg auch den Seinigen verkündete! Wie mußte 
es durchzucken die Milionen unfichtbarer Zeugen, welche ſtaunend 
der großer Gottesthat zugefehen! Wie mußte dem Herrn ſelbſt 
fein, als er nun an der. Gränze feines unendlich verfähnenden Lei⸗ 
dens fand! Wie fich der Arbeiter freut, wenn die Stunde ded 
Feiernbends fchlägt ‚ die feinen ermatteten Gliedern Ruhe und Er⸗ 
holung verheißt; wie der IBanderer ſich freut, wenn er das Ziel 
der langen, . befchwerlichen Reife erreicht hatz wie der Kranfe fich 
freut, wenn der erlöfende Xob kommt, der. allen Schmerzen auf’ 
immer ein Ende macht; fo mochte er ſich auch freuen, als er rief: 
„Es ift vollbracht.” Vollbracht war feine Seelenangft in Gethſe⸗ 
mane, feine- Seißelung, feine Berfpottung, der fechöftündige Todes⸗ 
ſchmerz am Kreuze, das furdhtbare ‚Gefühl von Gott verlaffen zu 
fein, die ganze ſchwere Blutarbeit um unfer Heil, vollbracht das 
Werk der Menfchenerlöfung, die Erwartung von vier Jahrtauſen⸗ 
den und bie Sehnfurht aller Frommen. Die Suͤnde der Menfchen 
war getilgt, bie ewige Gerechtigkeit und Liebe verfähnt, des Ges 
feges Fluch verwandelt in Segen, die Schrift ‚erfüllt und das 
Reich des neuen Teftamented aufgerichtet. Erklaͤrt war es feier 
lich und durch Blut befiegelt, daß, mo bie Suͤnde mächtig gewefen, 
die Gnade noch viel mächtiger geworben war! Und nun erſcholl 
der Siegeöruf durch die dunkle Finfterniß, durch die ſtaunende 
Menge: „Es ift vollbracht!” ‚Nun drang, der Triumphruf durch 
"die Lüfte an das Herz des verföhnten. Baterd, Jeſus rief laut: 
Bater, ich befehle meinen Geift in beine Hände Mit 
voller Lebenskraft redete er uch im letzten Augenblid des Ster⸗ 
bend, fein gewaltfamer Kampf des Lebens mit dem Tode war bes 
merkbar, in Friede fchlummerte er ein, als der Sieger über Leis 
den und Tod, über Sünde und Hölle, noch im. Tode Gott feinen 
. Bater und bamit ſich ſelbſt den Sohn Gottes nennend, noch im 
Tode durch ſeinen lauten Ruf unſern Glauben ſtaͤrkend, und die . 
Sterbeſtunden der Seinigen heiligenb und erleichternd. 

So ftarb Ehriftus! Das waren feine lebten Worte Wie has 
ben fie.gehört, Andaͤchtige; wir haben ihn bluten und fterben fe 
hen, wir find im Geifte Zeugen geweſen feines martervollen Endes, . 
was. wollen wir nun thun? Es heißt in der Schrift: Da aber 
der Hauptmann fahe, was dba geſchahe, preiſete er 

— 11 Ä 


— 164 — 

Gott und ſprach: Fuͤrwahr, diefer iſt ein ‚frommer 
Menſch und Gottes Sohn gewefen. Und alles Volk, 
das dabei war und zufahe, da fie fahen, was da ge 
ſchahe, fohlugen fie an ihre Bruſt, und wandten wies 
der um Das wollen auch wir then, Geliebte, an-umfere Bruft 
Schlagen und es fühlen, wie jebe imferer Sünden en Nagel zu 
feinem Kreuze und ein Dorm zu feiner Krone, wie er am unferer 
Simde willen zerfchlagen und um .unferer Miffethaten willen ver- 
wundet worden ift, und unfere Strafe auf ihm lag, Damit wir 
Frieden hätten und durch feine Wunden geheilet wuͤrden. Das 
wollen auch wir thun, und mit dem Hauptmann bekennen, daß 
Jeſus Ehriftus Gottes Sohn und unfer Erloͤſer geweſen, daß all 
fein Leiden uns zu Bunte Tommen und fein Verbienft die Quelle 
unſerer Seligfeit werben möchte; dann aber auch aus Dankbarkeit 
und Gegenliebe für fo viele Liebe uns ihm ganz hingeben, unſer 
Leben ihm weihen, unſere Herzen ihm zum Opfer bringen, unſer 
Kreuz ihm nachtragen, und im Sterben unfere. Seele befehlen in 
feine Hände, 

Herr, goͤttlicher Mittler F erbarmungsreicher Heiland, nimm 
uns gnaͤdig an, heilige Dir ſelbſt unſere Seelen, und verwirf uns 
arme Suͤnder nicht. Unſere Herzen ſind bewegt von dem Anblick 
deiner Liebenden Leiden und Deiner leidenden Liebe, Da Mann ber 
Liebe und ver Schmerzen; o laß dieſe Bewegung bleiben, laß fie 
- die, ftehende Grundflimmung umnfered inneren werden, aß Dein 
. Marterbild, und begleiten in’ die Freuben und Arbeiten, in bie 
Schmerzen und Thränen des Lebens hinein. Wenn die Weltluft 
uns lot, unfere Dir geweihete, Dir gehörende Seele vergiften 
will, und ed baranf anlegt, und von Dir wieber. loszureißen und 
in ihren Sammer zuruͤckzuziehen: Herr, tritt dank in Deiner Kreu⸗ 
zeögeftalt vor unfere Seele, zeige ung deine Wunden und rufe 
- ang zu: das that ich fuͤr wich, was thuft du für mich? Wenn die 
Simde, die Verfuchung, der Unglaube, die Zweifelluft, der Unfriede, 


die Thorheit und Kluͤgelei und nahet, und unſere Seele fchwanft 


zwiſchen Deinem Gebot und. der Luft der Sime, wenn unſer Ge⸗ 

‚bet, wmifere Liebe zu Die ermatten will und ber Kampf nachzulaſſen, 
der Feind zu flegen ſcheint: Herr, dann tritt in dem Bilde Deiner 
Leiden und Schmerzen vor ıms hin, bann erimere ımd an Dein 
Kämpfen, Dem Ringen, Dein Bluten für und, dann zeige uns 
den Preis, um deßwillen mir erloͤſet find, und gieb uns neue 
Kraft und Stärke, daß wir das Feld behaupten und ſprechen: 
‚wie koͤnnt ich foldy ein Uebel thun, und wider ben Herrn meinen 
Gott fündigen? Wenn des Lebens Trübfale ung niederdruͤcken, vie 
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Noth ſteigt, die Menſchen uns verlaſſen, Die Unfrigen ſterben, Als 
les um uns her eine Oede und Wuͤſtenei zu werden droht, dann, 
Herr, ja dann laß uns ſehen Deine Geduld, Deine Ergebenheit, 
Deine Sanftmuth und Liebe, Dein Gottvertrauen, und in dem An⸗ 
ſchauen Deiner Herrlichkeit Frieden und Ruhe finden fuͤr unſere 
Seele. Wenn endlich unſer Sterbeſtuͤndlein ſchlaͤgt und wir den 
letzten Gang gehen ſollen, unſere Augen nicht mehr ſehen werden, 
unſer Ohr nicht mehr hoͤren wird, unſere Lippen nicht mehr 
ſeufzen koͤnnen, dann laß den Blick auf Dich, die Erinnerung an 
Deine letzten Worte unſer Labſal ſein in unſerer allerletzten Noth, 
dann reiche uns Deine durchgrabene Hand fuͤhre uns durchs dunkle 
Todesthal und ninm uns auf in Deine ewige Herrlichkeit. 
Wenn ich einmal foll ſchelden, 
So ſcheide nicht von mir;z; 
Wenn ich den Tod ſoll leiden, 
So tritt Du dann herfuͤr; 
Wenn mir am allerbaͤngſten | 
Wird! um das Herze fein, u m 
So riiß mid) aus den Aengſten 
a Kraft Deiner Angft und Pein. 
B Erfcheine mir zum Schlide, 
Zum Troſt in meinem Tod, 
Und laß mich fehn Dein Bilde 
In deiner Kreugesnoth. 
Da will id} nach Dir blicken, 
F Da will ich glaubensvoll 
Dich fef® an mein Herz druͤcken. | 
Decr fo flicht, der ſtirbt wohl, men j e 
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Die Auferftehung des — 


Oſterpredigt 
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— Maith. 28, 1—16. 


„A Abend aber des Sabbathö, welcher anbricht am-Morgen“ des erſten Feier⸗ 


tages der Sabbathen, kam Maria Magdalena, und die andere Maria, das 
Grab zu beſehen. Und ſiehe, es geſchah ein großes Erdbeben. Denn der 
Engel des Herrn kam vom Himmel herab, trat hinzu, und waͤlzete den 
Stein von der Thuͤr, und ſetzte ſich darauf. Und’ feine Geſtalt war. wie 
ber Blit, und fein Kleid weiß als der Schnee. Die Hüter aber erſchra⸗ 
. den vor Furcht, und wurden als wären fie tobt. Aber der Engel ant⸗ 
wortete, und fprach zu ben Weibern: Fürchtet euch nicht, ich weiß, daß 
ihr Jeſum den Gekreuzigten ſuchet. Er ift nicht hier, er iſt auferftanden, 
wie er gejagt hat. Kommt ber und fehet die Stätte,'da der Herr gelegen 
hatz und gehet eitend hin, und faget es feinen Juͤngern, baf er auferſtan⸗ 
ben ſei von ben Todten. Und ſiehe, er wird vor euch hingehen in Gali⸗ 
Ida, da werdet ihr ihn fehen. Siehe, ich babe es euch gefagt. Und- fie gin⸗ 
gen eilend zum Grabe hinaus, mit Furcht und großer Freude; und liefen, 
daß fie es feinen Züngern verkündigten, Und da fie gingen, feinen Juͤn⸗ 
gern zu verkuͤndigen; fiehe, da begegnete ihnen Jeſus und ſprach: Seid ges 
grüßet, Und fie traten zu ihm, und griffen an feine Fuͤße, und fielen vor 
ihm nieder, Da Tprach Jeſus zu ihnen: Fuͤrchtet euch.nicht, gehet hin und 
verfündiget es meinen Brüdern, daß fie geben in Saliläa, daſelbſt werden 
fie mich fehen. . Da fie aber hingingenz fiehe, da Kamen etliche von den 
\ Hütern in die Stadt, und verkündigten den Hohenprieſtern alles, was ges 
ſchehen war, Und fie kamen zufammen mit den Aelteften, und hielten eis 
nen Rath, und gaben ben Kriegsknechten, Geld genug, und ſprachen: Sa⸗ 
: pr ) 








— 167 — 


get, feine Zünger kamen bes Nachts, und ſtahlen ihn, dieweil wir ſchliefen. 

Und wo es wuͤrde auskommen bei dem Landpfleger, wollen wir ihn ſtil⸗ 
len und ſchaffen, daß ihr ſicher ſeid. Und ſie nahmen das Geld, und tha⸗ 
ten wie ſie gelehret waren. Solches iſt eine gemeine Rede geworden bei 
den Juden, bis auf den heutigen Tag. Aber die elf Juͤnger gingen in 
Galilaͤa auf einen Berg, dahin, Jeſus ſie beſchieden hatte.“ 


Dos durch die Kreuzigung des Sohnes Gottes aufgeregte Jeru⸗ 
ſalem war wieder beruhigt. Die Leibenſchaft der Oberſten des 
Volks war verraucht. Sie hatten ihren blutigen Zweck erreicht, 
und gingen nun mit den blutbeſudelten Händen an ihr gewoͤhnliches 
Verf, an ihren fcheinheiligen heuchlerifchen Gottesdienſt, an ihr 
heimliches Suͤndenleben, ohne den Stachel im Gewiffen zu em⸗ 
pfinden, den der. ungerechtefte Mord bei ihnen hinterlaffen mußte, 
wenn fie nicht ganz erftorben, wenn fle nicht fo weit gefunfen ges 
wefen wären, daß fie im Stande waren fich ſelbſt vorzulügen, und 
es zu glauben;, fie hätten eine verdienftliche, Gott wohlgefällige That 
gethan. Die Thranen der Töchter Jeruſalems um den Schönften 
der Menfchenfinder waren getrocknet, und die Weiffagung des zum 
Richtplatz Wanfenden vergeffen. Das- Felfengrab war verfiegelt, 
und die heidnifchen Wächter beſchuͤben daſſelbe, wie ſie meinen, ge⸗ 
gen die diebiſchen Haͤnde der Juͤnger Jeſu. Alles iſt nachgrade 
wieder in ſeinem gewoͤhnlichen Gleiſe, und die Blutſcene von Gol⸗ 
gatha tritt in den Hintergrund, wie etwas laͤngſt Vergangenes. 


Aber nicht das ganze Jeruſalem theilt dieſe alltaͤgliche Stim⸗ 
mung. Ein Kreis iſt da, in dem man einen tiefen Schmerz wahr⸗ 
nimmt und ein trauriges Schweigen. Dort hinein ſcheint auch 
nicht der geringſte Strahl von- der- Feſtfreude, Thraͤnen find ihre - 


Speife bei Tage, und bei Nacht benetzen fie ihr. einfames Lager 


mit Thränen. Es iſt die Heine Heerbe, der man ihren Hirten. ges 
nommen. hatte, e8 ift die Schaar der Sünger und Juͤngerinnen des 
Herrn. Da fehen wir die gebenedeiete unter den Weibern, Maria, 
die Mutter des Herm, in ihrer Seele noch immer das fchneidende 
Schwerbt, den entfeglichen Schmerz über den grauenhaften Tod 
des ihr von Sehovah ‚gefchenkten Sohnes, den fie ald Sohn geliebt, 
und als ihren. Herrn verehrt hatte. Ihre Mutterthränen ftrömen 
unaufhörlich, noch dreifach verbittert durch den Kummer ihrer. vers ' 
meintlich getaͤuſchten Erwartungen, denn fie hatte ja mit den an⸗ 
bern gehofft, er werbe frael erlöfen, und nun hatten fie ihn ger. 
kreuzigt, ja er lag fhon im Grabe. 

Da fehen wir Petrum, den Felſenmann, ſtill und ſtumm, das 
Feuer ſeiner Augen blitzt nicht, wie ſonſt, ein Thraͤnenſchleier ver⸗ 
deckt es, bie raſche kraͤftige Bewegung ſcheint aus dem Starken gee 


| — or | 
wichen, der freubige Bekennermund iſt ganz verſtummt. Ihm fchnei⸗ 
bet auch ein doppelter Schmerz durch die Seele, er verlor nicht 
6108 feinen Meifter und Herrn und mit ihm feine Hoffnung auf 


den Beginn des glücfeligen Meſſiasreichs, er verlor feinen. Herrn, 
nachdem er ihn furchtfani verläugnet hatte, und ohne ein. verzeis 


hendes, tröftended Wort aus feinem Munde vernommen, ohne el⸗ 


nen andern Blick von ihm empfangen zu haben, als jenen, derin demfels 


ben Augenblid fein Auge traf, ald das Hahnengeſchrei in fein Ohr 
drang. Da fehen wir die Maria von Magdala, deren zärtliche® 


nur in einer heiligen Flamme loderndes Herz ohne ihren Herrn ſich 


ganz Teer fühlte, ihr war fo viel vergeben, und Darum: 


liebte fie fo viel, daß nichts mehr in ihr Raum hatte, als bie 
Liebe zu ihrem Retter: ihr Schmerz ift zu heftig für Thrömen, 
trocken, ſtarr und matt blickt ihr Auge umher, daß in Freud und 
Wonne erglaͤnzte, in dem ſich Engelsſeligkeit ſpiegelte, wenn ſie zu 
Jeſu Fuͤßen ſitzen konnte und die Worte des Lebens vernehmen. 
Ach, und dort der Juͤnger, den der Herr lieb hatte, der innige, 
tiefe Johannes, die Bruſt, an der er ſo oft gelegen, an der er ſo 
oft den von den Lippen Jeſu quellenden Segensſtrom empfing, 
wehe! die Bruft ift mit dem Speere durchftoßen, wohin. foll er 
nun fein Haupt Tegen, das nur an Jeſu ru hen Fann?! er reicht 
ber Diutter die Hand, und weint mit ihr um ben unerſetzlichen 


F Verluſt. 


Und fo ſind fie alle in tiefer Trauer, ſte hatten ja alle ihr 
Hoͤchſtes and Beſtes verloren, fie hatten ja alle die Weiffagung 
des Gefreuzigten von feinem Tode und feiner Auferftehung nicht 
verftanden,, fie erfchtenen fich jet, ohne ihn, ganz rath⸗ und hülf- 
los, Das Sehen hatte für fie Feine Bebeutung mehr, feit erinicht mehr 
unter den Lebendigen war. O wie natürlich war ihre Trauer, und 
wie wird. ed nun ihnen felbft und ung erft recht far, wie lieb fie 
“ihn hatten! Doch während fie noch fißen und: weinen, bricht hins 
- ter ihnen ſchon die der anfgehenden Freudenſonne voraneilende 
Daͤmmerung an. Der Sabbath ift vorüber, der erſte Tag ber 
neuen Woche regt feine Schwingen, und das allen unbegreifliche, 
unerwartete, unglaubliche Wunder iſt gefchehen, der Herr ift vom 
Tode erftanden, ber fein Leben von ſich felber gab, hat 


ed wieder genomme n, die — wird verſchlungen vom 


Auferſtehungoͤmorgen! — I ro 


Die Auferſtehung des Herrn 
laßt uns nun heute naͤher betrachten, und zwar 1) nach: ihrer 
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Geſ chichte, D nach ihrer Nothwendigkeit N — ihrer 
Bedeutung, und 4) nach ihren naͤchſten Folgen. 


Wir ernten: uns alfe zuerſt an bie Unſtande, — die 
Auferſtehung Jeſu begleiteten. Wie mar ed nicht anders erwar⸗ 
tet,. fo teaten mit: dem Zeitpunkt der Auferſtehung des Gekreuzig⸗ 
ten: andy befondere auf dieſelbe hinweiſende und ſie bekraͤftigende 
aͤüßere Umſtuͤnde ein. Zunaͤchſt ein Erdbeben, das gleichſam wie 
ein Triumphgeſchrei der ganzen. Natur den nun offenbar geworde⸗ 
ven: vollendeten Sieg Des Lebenöfürften begleitete. Dann das fichts 
bar ‘Werden vieler entfchlafenen Heiligen, zum Zeichen,. daß nicht. 
blos für fich Chriſtus dem Tode Die Macht genommen habe, fon 
dern daß für alle Die Seinigen der Tod verfchlungen ſei in 
den Sieg. Endlich Die Erfcheinung won Engeln, zum Zeichen, 
Daß nun bie leute Spur ber irdiſchen Niebrigkeit an dem Der 
verſchwunden fei,. Daß man um auf Ihn anwenden muͤſſe was 
David fingt: Tobet den Herrn ihr Seine Engel, ihr ar 
ten Delben, die ihr Seinen Befehl ausrichtet,. Daß. 
man höre Die Stimme feines Wortes; baß nun gekommen 


— 


fei, wovon ſpaͤter ber Apoſtel ſchrieb: daß Chriſtus fo viek 


größer geworben fei, denn Die Engel, als er einen 
höheren Namen erhalten habe, denn fie,. daß ihn am. _ 
beten follen alle Engel Gottes. — Es war ber Wichtige 


feit der Sache ganz. gemäß, Daß Diefe auffallenden: Umftände mit 


ihe zufammentrafen. Doc, lag ihnen auch. noch eine andere Abftcht 
zu Grunde: Es war gleichfam, mern wir und fo ausbräden bürs 
fen, ein letter Verſuch Gottes, um: das wiberfpenftige Volk zum 
Glauben an feinen Sohn zu bringen. Das Gerücht von Der Aufe 
erſtehung vieler entfchlafenen Heiligen, Die Vielen erfchienen waren 
hatte Jeruſalem durchdrungen und nothwendig eine große Erregung 
zu Wege gebracht; das. Erdbeben und Die Berichte der. erfchroder 
nen Grabwächter fommen num dazu; der hohe Rath wußte es, . 
daß Jeſus geſagt hatte, er wolle am dritten Tage auferfichen und 
hatte ja eben darum die Wächter beftellt. Wenn fie nun die merk 
wuͤrdigen Greigniffe mit den Worten Jeſu zufammenhielten, fo mußs 
ten fie bedenklich werben, fo mußte, wenn fie nicht ganz verſtockt 
waren, eine Geneigtheit wenigſtens zum Glauben und ein Schau⸗ 
der uͤber das, was ſie gethan hatten entſtehen. Aber ſie gaben 
den Waͤchtern Geld, damit ſie ſchwiegen und loͤgen, ſie gehoͤrten 
zu den Menſchen, von denen der Heiland einſt ſagte: ſie hoͤren 
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Moſen und die Propheten nicht, ſo werden ſie auch 


nicht glauben, ob jemand von den Todten auferſtaͤnde. 
Auch die letzte Heimſuchung des. rufenden und ſuchenden Gottes 
glitt an ihrem verhaͤrteten Herzen ab. 

Auf die Juͤnger des Herrn hatten aber dieſe ſichtbaren und 
hoͤrbaren Weckſtimmen Gottes, welche die Auferſtehung feines Soh⸗ 
nes begleiteten, eine andere Wirkung. Sie ſehnten ſich in ihrem 
Schmerz nach einem Lichtpunkt, der ihre innere Duͤſterheit und 
Verwirrung erhellte, und ihnen wurden dieſe Zeichen ein ſolcher 
leuchtender Stern, durch den ſie, wenn auch nicht gleich zum Glau⸗ 
ben gebracht, doch erinnert wurden an die Weiſſagung Chriſti, auf⸗ 
geriſſen aus ihrer Betaͤubung, und verſetzt in eine geſpannte und 
hoffnungsvollere Erwartung der Dinge, die da kommen ſollten. 
Und ſpaͤter freilich wurden ihnen dieſe jetzt nur ihren Glauben vor⸗ 


bereitenden Zeichen zu einem neuen Glaubensſiegel, wie auch uns 


Sehen wir nun kuͤrzlich noch auf die Art, wie die Juͤnger 
von der Auferſtehung des Herrn benachrichtigt und gewiß gemacht 
wurden. Fruͤh am Morgen, noch ehe der Tag angebrochen war, 
wurden zwei von den Freundinnen des Herrn, Maria Magdalena, 
und Maria, die Mutter Jakobi und Sofes, von ihrer inneren Uns 
ruhe getrieben, hinauszugehen, um das Grab zu befehen. Mit fi 
brachten fie koͤſtliche Spezereien um ben Leichnam Jeſu vor ber 
Verweſung zu bewahren. Schon erblicken fie vor ferne in ber 
Dämmerung bie bligenden Helme der Wächter und hinter ihnen das 
Felfengrab, verwahrt mit einem gewichtvollen Stein, und fprechen 


unter einander: werk wälzt uns den Stein von ded Grabes Thür? 


j 


Da erbebt die Erde, ein Engel des Heren ſchwebt herab, feine 


Geſtalt wie der Blitz, fein Kleid weiß als der Schnee, der Stein 


rollt hinweg vor feiner Berührung, geöffnet Tiegt das leere Grab 
vor ihnen, die Hüter erbeben bei der Erſchuͤtterung der Natur, 
und ſinken beim Anblick des Lichtboten aus der höhern Welt ohn⸗ 
mächtig nieder. < Die Weiber fliehen erflaunt, fie waren ja. des 
Lichte gewohnt, fie waren ja ſtets in der umigften Gemeinfchaft gewefen 

mit Dem Fichte der Welt, aber fie treten nicht hinzu. Da fpricht der 
Engel zu ihnen: fürchtet ihr euch nicht! legt alle Schen ab, bie 
Hebermacht meiner Natur wird euch nicht nieberftreden wie jene 
Heiden. Siehe, ich bin geſandt, um euch fröhliche Botfchaft zu 
bringen, ich weiß es, Daß ihr gekommen feid, Jeſum den Gefreuzig: 


ten zu fuchen, er ift nicht hier, aber trauert nicht über das leere 


Grab, er ift nicht von euch genommen, er ift auferftanden, wie er 


‘ gefagt hat, und nun kommt und fehet die Stätte, da er gelegen 


hat. Und fie gehen hinein in die dunkle Höhle, die heller als das 
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Tageslicht erleuchtet wird durch den Lichtglanz des Engels, und | 


‚finden die Tücher, worin fie den theuren Leichnam gewickelt hatten, 
ihn felbft aber nicht! Da fpricht der Engel zu ihnen: nun gehet 
eilend hin, und faget es allen Juͤngern, und insbefondere dem Per 


trus, daß der Herr auferftanden fei von den Tobten. Und fie eile 
ten von Damen mit Furt, mit geſpannter Erwartung und. 


großer Freude, Siehe, da tritt der Auferftandene felbft ihnen ent 
gegen, und grüßt fie mit dem Gruße feines Friedend. Sa er felbft, 
der todt Geglaubte, ift es, fie fehen fein Tiebliches Angeficht, fie 
vernehmen wieder feine holdfelige Stimme; es fchwindet jeder Zmeis 


fel aus ihrer Bruft, fie haben ihn ja vor ſich; es erflirbt jeder: 


Schmerz, er iſt ja wieder bei ihnen; fie eilen fort auf fein Wort, 


um es denen zu verfünben, bie er feine Brüder nennt, Er der 


Todesbezwinger. Und wie mın der junge Tag feinen Glanz in das. 


Morgenxoth miſcht, wird's auch in ihnen heller und heller, und 
Der erfte Lichtftrahl eines bisher von ihnen ungeahndeten -feligen 
Lebens ſenkt ſich in ihr Gemüt. So kommen fie wie aus einer 
Andern Welt zu den übrigen Süngern, die Wirklichfeit und Selig⸗ 
feit ihrer Erfahrungen malt‘ ſich auf ihrem Angeficht, fie müffen fich 


erft fammeln, um mir der Rede wieder mächtig zu werben, und - 


Bann berichten fie, was fie erlebt. Aber ihr Jubel klingt nicht 
‚wieder bei den andern, fie ftehen noch mißtrauiſch da, die Freude 
iſt gar zu groß, fie koͤnnen den feligen Gedanfen nicht denken, fie 
fühlen, daß ihr Herz vor Wonne zerfpringen möchte, wenn bie 
Weiber mehr redeten, aber fie erbeben vor dem Gedanken an ihre 
Taͤuſchung. So bringen fie den Tag hin, von den Flägeln der 
Freude gen Himmel gehoben, und doch wieder von dem. Bleigewicht 
des Zweifeld herabgezogen. Da kommt Petrus mit leuchtenden 
Antlig, mit freudeftrahlenden Augen zu ‚den andern und verkuͤndet's, 
. daß der Herr auch ihm erfchienen fei. Ach, der Tiebende Heiland 
konnte es nicht Länger übers Herz bringen, feinen bereuenden Jüns 
ger ungetröftet zu. laſſen, und hatte ihn mit der Verficherung ſei⸗ 
ner Liebe erquickt. Da kommen am Abend die zwei von Emmaus 
zuriick, und mifchen ihren eignen Subel mit dem der andern, und 
‚endlich mitten in diefen entzuͤckenden Neben, in diefem reinen Feſt⸗ 
geläute, in diefer Freudenfomphonie tritt ploͤtzlich der Herr felbit 
“unter fie, und fpricht: Friede fei mit euch! und erinnert fie an 


feine Worte, und an die Erfüllung der Schrift: Da fprachen fie. 


nun mit freudiger Zuverficht: der Herr ift wahrhaftig auferflanden! ° 
da hieß ed auch bei ihnen: Hallelniah! dad Grab ift Teer! gerets 


tet iſt die Welt, das Leben ift bes Todes Herr, erſtanden iſt ber 
Held! E - j — * + 
x / : ’ 
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Alſo doch iſt dad Wunder geſchehen? alfo body fah, wie 
fhon David. weiffagt,. ven Heilige Gottes die Berwefung 
nicht? wie wäre das moͤglich? So fragt der finnliche ungläubige 
‚ Zweifler. Nun ich frdge wieder: wie wird aus bem erſtorbenen 
Samentorn ein Halm, ein: Baum, eine bumbertfältige Frucht? Eben 
fo wunderbar, unb eben fo wenig. vermags ber armfelige Verſtand 
zu erffären: Und doch iſt's eine unbeftreitbare Thatſache, wie jene! 
Aber: freilich gibt es Leute, die felbit dad Licht der Sonne weg⸗ 
laͤugnen würden, wenn ed in ihren Kram nicht paßt. Laſſen wir 

fie denn bei ihrem Lampenlicht und ihren dunkelen Eisfeldern! Wir 
fehen aus bem Zeugniß der Apoſtel ımb aus der Gefchichte des 
Keiched Jeſu Ehriſti, daß die Auferfichung unferd Herrn nicht. mur 
möglich ſondern auch wirklich war. — Meberdies war fie auch. 
nothwenbig, und Died war unſer zweiter Punkt. - Eine unum⸗ 
gaͤnglich nothwendige Thatſache in dem Leben des Herrn war fie 
aber zanddıft un der Weiſſagungen bed alten Bundes willen. Sie, 

war son. den. heiligen Männern Gottes durch den Geiſt vorherge⸗ 
ſtchen und vorhergefagt,, und darum mußte fie eintreffen. Dem. 
ber Geift Bed Herrn ift nicht wie ber Geift des Menfchen, daß er 
Gefallen habe an Lügen und Widerſpruch; was er einmal: ausge⸗ 
. gefagt, bad muß ewig: Amen fein. Darum hören wir fo. oft den. 
Heiland. fügen: auf daß die Schrift erfüllet werde Das 
am mäffen wir, wie er vom feinem Leiden und Sterben fagt: Died 
‚sefhehe alles, auf daß Die Schrift erfüllet werde, - 
wie er litt und farb um die Schrift zu erfüllen, darum 
muͤſſen wir: and; fagen: er mußte auferftehen, auf daß. die, 
Schrift erfüllet würde Aber freilich trieb der heilige Geiſt 
die Propheten nicht auf eine Taunigte eigenfimige Weiſe zum Vor⸗ 
herfagen Fünftiger Dinge, ſondern feinen Eingebungen lag eine in⸗ 
nere Nothwendigfeit zu Grunde, So beitimmte denn auch die 
‚ heilige Schrift bie Auferſtehung Chriſti vorher, weil fie in fi 
nothwenbig. war. Der Tod tft lediglich durch die Suͤnde im. 
die Welt gefommen, ber Tod ift, wie der Apoſtel fagt, der 
Sünde Sold. Kommte er dem num wohl Gewalt haben über 
den, der ganz ohne Sünde war, der vor Menfchen und Gott 
Daftand ald das reine und unbefleckte Opferlamm? Komme dieſer 
Heilige vom Tode bezwungen werben, wenn ex nicht fterben wollte? 
Unmoͤglich, wie auch er felbft fagt: Niemand nimmt mein Ler - 
ben von mir, fonbern ich Laffe es von mir felber. Und 
wenn er freiwillig, aus Gehorfam gegen feinen Vater und aus 


1 


Liebe zu den Menſchen ſtatb, — der Tod ihn halten? ‚war es 
moͤglich, daß ni cht alsbald fein Leben im wertlärten Zuſtande ſich 
wieder offenbarie, daß er nicht auferſtand? Nein, as war ganz 
undenfbar! Ueberdies gehörte Die fiditbar hervortretende Auferſte⸗ 
hung Jeſu als nothmenbiger Schlußſtein zu ſeinem Erloͤſungswerke. 
»Er ſollte ja nicht blos als der vollkommene Sieger uͤber die Sünde 
daſtehen, wie ſein Gehorſam bis zum Hreuzestod ihn offenbarte, 
ſondern auch. als Ueberwinder des Todes, damit andy wir Durch 
Ihn von Suͤnde und Tod befreit werden koͤnnten. Darum mußte 
er anferfichen, oder fein Werf war unvollenbet, 
| OL 

Wenn wir num drittens nach der Bedeutung feiner Auferftes 
hung fragen, und zwar zunaͤchſt nach der Bedentung, Die fie für - 
‚ feine Perfon hat: fo tft Har, daß er durch fie auf eine feierliche 
gotteswürbige Weiſe beitätigt warb als ber, für den er fih aus⸗ 
gab, ald ver Sohn Gottes. Als er-einft nach Serufalem aufs 
Felt fam ‚und im heiligen Eifer um die Chre des Hauſes Gottes 
den Tempel reinigte von den Wechslern und Verkaͤufern, da frag⸗ 
ten ihn die Juden, obgleich ‚alles erſchuͤttert ward durch Die Ueber⸗ 
macht der Geiſteskraft, die aus Ihm ſich kund gab, und ohne Wis 
derſpruch Folge leiſtete, da fragten ſie ihn, was gibſt du uns fuͤr 
ein Zeichen, daß du ſolches thueſt? nd er antwortete ihnen: bre⸗ 
chet Diefen Tempel und in drei Tagen will ich ihn 'wieber aufrich⸗ 
ten! Das fagte er aber, wie der Evangeliſt hingufest, in Bezug 
anf feine Auferftehung, er ſprach von dem Tempel feines heiligen 


LEeibes, in welchen er unnnterbrochen Gott Dienste, und bezeichnete 


ihnen dadurch bildlicherweiſe, daß feine am dritten Tage nach fei- 
nem Tobe erfolgende Auferſtehung die goͤttliche Vollmacht ſein werde, 
die ihm das Recht gebe ſo gewaltig aufzutreten, denn dieſe Voll⸗ 
macht enthalte gleichſam die Handſchrift Gottes ſelbſt, daß er des 
Vaters eingeborner Sohn ſei, und als ſolcher mit unbeichräntter 
Machtvb kommenheit handeln könne. — ME er emit mit ſcharfer 
Rede die Schriftgelehrten und Phariſaͤer gezuͤchtigt hatte Aber ihr 
Falſches heuchlerifches Weſen, und fie dann hinwies auf das bro- 
heude Gericht, Da ſprachen fie zu ihm: Meiſter, wir wollten gern. 
ein Zeichen won dir fehen, bu redeſt als ob du ber’ Richter der 
Welt felbft waͤreſt, aber woran fehen wird, daß du es bit? Und 
er antwortdte ihnen: Die bife und uhebrecherifche Art ſucht ein Zeis 
den, aber 28 wird Ihr Fein Beichen gegeben werden ald das Zei⸗ 
heit des Propheten Jonas. Er deutete ‚aber damit auf feinen Auf⸗ 
‚enthalt. in der Erde und auf die am m ‚Tage erfolgende Auf⸗ 
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erſtehung. Es iſt alſo Mar, daß er ſelbſt feine Auferſtehung als 
ben Erweis feiner göttlichen Sendung und Wuͤrde angeſehen wiſ⸗ 
fen will. Und fie iſt es! Erftand er nicht vom Tode, wie die Pros 
pheten ed vom Sohne Gotted geweiffagt hatten, und wie er felbit 
es mehrfach fo beſtimmt veransfagte, fo war er ein Thor, ber. 
entweder fich felbft täufchte, oder abfichtlich andere zu taͤuſchen 
verſuchte; erftand er abgr, fo war: das unerhörte Gottes⸗Wunder 
gleichfam eine dritte Stimme von Himmel, die bestlicher und uns 
widerleglicher als die beiden andern rief: dies iſt mein lieber 
Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe, den follt ihr hoͤ⸗ 
ren. Darum heben auch die Apoftel. vor allem die Auferftehung 
ihres Herrn hervor, darum nennen fie fich vorzugsweiſe Zeugen der 
Auferfiehung, darum halten fie dem Unglauben die Auferftehung 
als einen unbeftreitbaren Erweis der göttlichen Würde des Erldfers vor. 
Wir ſahen fchon erſt, daß Chriftus auferftehen mußte, damit 
“ fein Erloͤſungswerk vollendet werde, daß alfo im feiner Auferſte⸗ 
bung fein Wert als vollendet erſchien. Jetzt fegen wir hinzu: 
Die Auferftehung ift nicht blos die Vollendung feines Werkes, fon- 
dern auch die feierliche Beftätigung und Beſiegelung beffelben von 
Seiten Gotted. So wie er durch feinen Sieg über den Tod als 
der Sohn Gotted erwiefen war, fo war baburd; auch jegliches 


. „feiner Worte befiegelt, jo war es num gewiß, daß er wirklich das 


Gott wohlgefällige Längft verheißene, und von allen Gläubigei des 
‚alten Bundes heiß erfehnte Opfer Dargebracht habe für die Sünden der 
Melt, daß er fein Leben gegeben habe zu einem ewig und unbes 
ſchraͤnkt gültigen Lfegeld, daß wir getroft leben und ſterben Eins 
‚nen auf fein Wort: daß ex und verföhnt habe mit bem Vater im 
Himmel, daß wir- zuverfichtlich und freuen können der‘ wieberers 
langten Gottes⸗Kindſchaft, daß wir fröhlich unfrer Seligfeit gewiß 
fein Eönnen, wenn wir fortan im Glauben des Sohnes Gottes 
leben, daß wir die ganze erleuchtende und heiligende Kraft Gottes 
unfer nennen Eöntten, wen wir nur an ihm bleiben, um deſſent⸗ 
willen fie uns ertheilt werden ſoll, daß wir gewiß fein Fünnen 
auch unferes immer vollkommneren Siegs über die fletd und noch 
anflebende Sünde, daß wir geduldig und fröhlich fein innen in 
allem Leid, daß wir fchon hier auf Erben felig fein koͤnnen in Hoffe 
nung, daß wir einft wie er fiegreich, durch Dunfel und Tod hin⸗ 
durchdringen Finnen zum ewigen Leben, daß wir aufgenommen 
werben von Ihm in das herrliche Reich feines Baterd und in bie 
ewigen Friedenshuͤtten, daß dort Fein Schmerz, Fein Gejchrei, Fein 
Leid, feine Thränen, fein Tod mehr fein.werben, fondern nur un⸗ 
auöfprechliche. Freude, daß wir ihn einſt fehen werben wie. er iſt, 
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daß wir unter feinem Panier und an feiner Hand einſt eingehen 
werden in das Allerheiligſte Gotted, um an dem Lebensborne feibft - 
für ewig unfern Durft zu flillen, und in der Engel und alle Se 
Ligen Gemeinfchaft eined Dafeind nnd zu freuten, bad zu unferm 
jetzigen fich verhalten mag wie bie leuchtende Sonne zu bem dun⸗ 
kelſten Geſtein in den Tiefen der Erde. 


IV. 


In dieſer bibliſchen Weiſe ängefehen gleicht denn allerdings 
die Auferſtehung unſers Heilandes einer aufgehenden Some, aus 
welcher mit Himmelsklarheit, Wahrheit, Frieden, Gerechtigkeit, 


- Kraft, Frendigfeit und ewiges Heil hervorleuchten. Das fehen 


wir denn auch alled in ihrem nächften Gefolge. Das Leben des 
Herrn erfcheint: verherrlicht, wie ihn einft fchon in wenigen feligen 
Augenblicten die Sünger auf dem Berge erblidten. Alles irbifche 
{ft verflärt, das menfchliche vergöttlicht. Was er vorhergefagt _ 
Hatte, warb erfüllt? Wie ein Beſuch aus der obern Welt ſchwebt 
. feine himmliſche Geftalt noch um die, -Die ihn Fieben, es wird fer 
nem treuen Kerzen ſchwer, ſchon ganz von ihnen zu fcheiben, da fie nun 
erft recht wiffen, mas fie an ihm- haben, da fie nun erft fo recht 
mit ganzer Seele fein find; mehrfach ift er bei ihnen, und ihr ans 
fängliched Erſchrecken über feine Erſcheinung wird bald wieder zu 
der traulichſten und feligften Freude über fein Nahefein, die Tiefen 
der Schrift oͤffnen fich vor ihrem Auge, hell ftrahlt ihnen Die Golb⸗ 
ader, die durch den ganzen Rieſenbau diefes unerfchöpflichen Berge 
werks hindurchläuft, entgegen, und das flammende Goldmeer, aus 
dem fie‘ entfpringt und zu dem fie zuruͤckekehrt, ift ihnen nicht mehr 
verborgen. Jetzt, da fie Die ganze Herrlichkeit des Sohned Gottes 
erkennen, erkennen fie auch die ganze Größe ihres Berufs von ihm 
zu zeugen. Aber. dad Gewicht dieſer Laſt, die mın auf ihren Schul⸗ 
tern liegt, druͤckt ſie nicht mehr, ſie wiſſen ja, wer der iſt, der 
alle Tage bei ihnen bleibt bis an der Welt Ende; es wird ihnen 
ſchwer noch an ſich zu halten, die Wogen ihres innern Lebens ge⸗ 
hen faſt zu hoch, es moͤchte ſo gern der Mund uͤbergehen von dem, 
wovon das Herz voll iſt, aber ſie muͤſſen ja warten, bis ſie die 
Weihe des Geiſtes empfangen haben. So harren ſie dann wie 
kampfdurſtige Krieger auf die Looſung zur Schlacht, ſie jauchzen 
‚in dem entzuͤckenden Bewußtſein ihrer heiligen Sache in der Ges 
wißheit ded Siege, dem Vorwärts! ihres Könige entgegen. Und 
ald es erflungen war, wie freudig eilen fie in den Kampf, wie 
hören wir alsbald ihren Siegesruf. auf den Höhen und Ebnen der 
Erde erfchallen, wie fammeln fie um fi die wahren Ssfraeliten 
aus allen Völkern, wie gewinnen fie ihrem großen König. eine 
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"Schlad;t mach ber andern, wie gehen fie aus dieſem geiſtigen Kriege 
‚überall als Sieger hervor! Sie überwinden alles durch die Kraft. 
ihres Wortes, durch die Heiligkeit ihres Wandels, durch den Got- 
tes⸗Geiſt, der in ihnen und durch ſie wirkte; und felbft in Neth 
amd Tod verlieren fie nicht bie Kreudigkeit und den Siegesmuth, 
ba denfen fie an Golgatha und am den feligen Auferſtehungsmor⸗ 
gen, fie wiſſen, ‘daß fie fein find, daß fie Glieder find an dem 
Leibe Sefu Ehrifti, und fo fpringen fie jubelnd in Flammen, und 
neigen dankend fich unter Das Henkerbeil, weil fie ja willen, daß 
das Haupt die Glieder nach ſich zieht, Daß fie Dusch ben Tod hins 
durchdringen zum ewigen Leben, daß fie verflärt werben follen, 
wie ihr auferftandener König, um dann ewiglich in feiner himmlis 
fchen Behauſung bei Ihm zu wohnen und mit ihm zu herrſchen. 

Das war bie Kraft der Auferfiehung des Sohnes Gottes, bie 
Grunbfefte feined Reiches! So erwies ſich diefe Kraft in feinen er⸗ 
ften Juͤngern, fo durch alle Jahrhunderte hindurch in allen, die in 
ihre Fußtapfen treten. O daß aud unter und fich immer mehr 
das fiegveiche Leben des Auferſtandnen offenbar machte, dann koͤunte 
in immer höherem Chor auch bei uns das Siegeslied erklingen: 


O Tod wo iſt dein Stachel nun?! 
Wo tft dein Sieg, o Hölle?! 
Was Tann fortan der Feind uns thun, 
Wie graufam er fih_fteller!' | ‘ 
Geendigt iſt der ſchwere Krieg! Br 
Bott fei gebantt,: daB er ben Sieg 
Durch Ehriſtum uns gegeben! Amen, 


J 


— —— — 


ee Ye 


XVII. 
— Predigt 
am zweiten Oſtertage über Col. 2, 12. 13. 


von 
G. D. Krummacher, 
Pfarrer zu Elberteld. | 
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YA Petrus nach Aypoftel-Gefchichte 2. den Juden von ber, Aufers 
ftehung Chrifti redete, fo hatte das nach C. 2, 37. bei vielen d. 
h. 3000 feiner Zuhörer eine fo gefegnete Wirkung, daß wir unfern 
DO fternpredigten wohl eine gleiche von Herzen wünfchten, und die⸗ 
jenigen felig preifen müßten, denen es alfo ginge wie jenen. Die 
Predigt an fich, war keineswegs eine fo gar fonderliche, daß man 
natürlicher Weife fchon im Voraus hätte erwarten müffen, fie würde 
unfehlbar Großes wirken. Es war eine ganz unftudirte, einfache, 
gelaffene und ruhige Rede, ohne Pracht und Berebtfamfeitz dennoch 
batte und that fie eine fo große Wirfung, daß man wohl fehen 
Fonnte, Die Predigt thue es eigentlich hier eben fo wenig als der 
Hahnenfchrei ed bei. dem Predigenden felbft einft gethan, fondern 
der göttliche Nachdruck, welcher dahinter war, der damit verbuns 
dene Lebenshauch des heiligen Geiftes, die von Chrifto ausgehende 
belebende, auferweckende Kraft, da er fein Wort erfüllete: ich lebe 
und ihr ſollt auch leben. Und was war denn die Wirkung? Es 
ging ihnen durchs Herz und fie fragten: was follen wir thun? 
nemlich, daß wir felig werden. - 

Die Frage kann auch in verlehrter Weiſe gethan werden. Ihr 
wißt, daß einft ein, reicher vornehmer junger Herr eine Ahnliche 
Frage an den Herrn Jeſum that, mit großer Außerlicher Demuth 
und Chrerbietung zwar, indem er, wie vornehm er auch war,. vor 
ihm auf die Knie fiel. Aber diefe a Demuth verbarg im 
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| Grunde einen großen innen Hechmuth. Er fragte, aber es wir 


ihm nicht fo fehr um die Antwort, ald um die Beftätigung 
der guten Meinung zu thun, die er von fich ſelbſt hatte Er 
fragte, nicht voll Vertrauen zu Jeſu, fondern vol Vertrauen zu 
fich felbft und zu feiner Kraft; durch welche es ihm, der fchon fo 
viel ausgerichtet hatte, auch ohne Zweifel noch wohl mit dem ges 
lingen dürfte, was etwa Jeſus ihm noch befehlen möchte, ten er 
nur als einen Gefebgeber, nicht aber ald einen Seligmacher aufah 
und begehrte. — Nun glaube ich zwar nicht, daß man manchen 
jungen Herrn antrifft, der diefem an Tugend, wohl aber viele 
Leute, die ihm an eitelm Selbſtvertrauen gleichen. Wäre aber 
auch jemand ihm an Tugend gleich, fo wäre er vielleicht ihm auch 
darin gleich: daß es leichter ift, Laß ein Kameel durch ein Nadel» 
oͤhr sche, denn daß' er ind Reich Gottes fomme, 

Die Frage, was follen wir thun? welche die Leute, von den 
hier Die Nede ift, thaten, Tanı aus einem ganz anderen Grunde. 
Es heißt von ihnen: es ging ihnen durchs Herz; aber wicder auf 
zine andere Weife, wie den Zuhörern des Stephanus, welche bie 
Zätme zufammenbiffen über ihn ver Zorn. Was ging den Zuhoͤ⸗ 
rern Petri denn fo durchs Herz? die Erfenutniß ihrer begangenen 


. erfchrecflichen Sünde, daß fie den Fürften des Lebens getäbtet 
"amd den Herrn der Herrlichkeit gefreuzigt hatten, den aber Gott 


auferwede. Nun fragten fie: was follen wir machen, was anfans 
gen, daß uns unfre Sünde vergeben werde? 

Schet, fo iſt's recht. Stehts fo um jemand, dann iſt er fuͤr 
Die rechte Antwort fähig. Zu dieſer bekuͤmmerten und ernſtlichen 
Frage muß ed auch mit Sedem durch den heiligen Geift fommen, 
mit dem ed gut und felig werden fol. Schade, daß fo wenige fo 
fragen. Für diejenigen aber, die fo fragen, haben wir aud) in dies 
fer Stunde eine befriedigende Antwort zu geben Dazu verleihe 


. der Herr feinen Segen. 


Text: Coloſſer 2, 12. 13. 


In dem, daß ihr mit ihm begraben ſeid durch die Zaufe, in welchem ihr auch 
feid auferflanden durch den Slauben, den Gott wirket, welder ibn aufer⸗ 
wecker hat von den Todten; und hat euch auch mit ihm lebendig gemacht, 
da ihr tobt waret in ben Sünden und in der Vorhaut eures sn. und 

hat uns gefchenfet unfre Sünden.” 

Indem wir dieſe Worte leſen und hören, merlen wir alsbald, 
daß hier von einer hoͤchſt merkwuͤrdigen Gemeinſchaft der Glaͤubi⸗ 
gen mit Chriſto in feiner Begraͤbniß und Auferweckung gehandelt 
wird. Der Gegenftand iſt fehr wichtig, tief und dem Evangelium 
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eigenthümlich Saft und ‚denfelben aber in eine ‘nähere Erwaͤ⸗ 
gung ziehen, und zuvor einiges bemerfen über die Gemein 
fhaft mit Ehriko überhaupt, ſodann insbefondere 
aber vie Gemeinfhaft mit CEhriſto in ſeiner Begraͤb⸗ 
niß nd Auferſtehung. 


2* 
ab 
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Was ed heiße: Gemeinfchaft mit Semand haben, ift wohl Ges 
dem Klar. Man ftehet alsdann in’ eiter genauern oder entferntern, 
oder auch in der, allergenaueften Verbindung mit ihm, und hat das 
von mehr oder weniger Nuten, Ehre, Vergmigen, oder das Ge⸗ 
‚gentheil von diefem allem: Schaden, Schande, Verdruß. Die ' 
Verbindung einer Sache mit einer andern, hat oft die allerwichtig- 
ften Erfolge. Wie wichtig für unfere Exde 3. B. ift ihre Verbin⸗ 
‚dung mit der Sonne, und welchen Einfluß hats auf biefelbe, ob 
diefe Gemeinfchaft eine nähere oder entferntere ift, welches. unfern 
Frühling und Winter macht. Berbindet ſich Hite mit dem Waſſer, 
fo fiedet und wallet es, wie wenn ed lebte: Die Kälte bildet dar⸗ 
aus die zarte Wolle des Schnees und gibt dieſem farblofen Ele 
ment die blendendſte Weiße, oder macht e8 feſt wie harten Stein. 
Die Märme der Glucken entwicelt aus dem todten Ei ein lebens - 
diges Weſen, dad gleich bei feinem Austritt aus feinem SKerfer 
Kenntniffe verräth, ald hätte es bafelbft einen Lehrmeifter bei fich 
gehabt. Durch die Verbindung mit. einem andern nimmt ein Ding 
wohl Eigenfchaften an, bie gar in feiner Natur nicht Tiegen, fo 
daß z. B. ein. eleftrifirter menfchlicher Körper Feuerfunken fprüher. 
Mird die Gemeinfchaft des Leibes und der Seele gehemmt ,- fo hat 
das für beide traurige Wirkungen, wird fie aufgehoben, ſo ſtirbt 
der Leib. Ein unmwiffender Schüler wird durch die Verbindung mit 
einem gefchickten Lehrer verftändig.. Was muß nicht aber aus uns 
werben, wann fich die Weisheit, die Gerechtigkeit, die Heligung 
und das Leben felbft in Gemeinfhaft mit ung ſetzt! — 75 * 


Die allerherrlichſte und beſeligendſte Gemeinſchaft, worin wir 
treten koͤnnen, iſt die mit Gott, welcher das einzige und hoͤchſte 
Gut if. Wir kennen aber. keinen andern Gott als denjenigen, der 
‚Bater, Sohn and. heiliger Geiſt if. Niemand kommt zum Vater 
als durch den Sohn, und Niemand zum Sohn ald durch den heis 
ligen Geift. Insbeſondere haben wir ohne den Schn keinen Gott, 
wenigſtens feinen zugänglichen, genießbaren, erfreulichen Gott, Die 
Geſchichte des Sohnes ift auch. zugleich die Geſchichte unſeres 

Hals, — Errettung und u darum find: auch die 
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Hauptſtuͤcke feiner Geſchichte unfere Feſte und. Feiercage, nament⸗ 
lich der heutige, ſo wie der vorige Freitag. 

Die Schrift lehrt uns nun eine genaue Gemeinschaft: mit 
Ehrifto und offenbart und diefelbe als ein großes, aber hichft fols 
gens und fegensreiches Geheimniß, deffen Erfahrung wir us al 
Ien "Kräften begehren follen. Sie ftellt und Chriftum übesaupt 
nicht als eine Perfon für ſich vor, welche felbft der Hauptzveck 
ihres Dafeins und Thuns ift, fondern deren Dafein, Thun urd 
Geſchichte einen allgemeinen, einen auf Andere gehenden Zwed hat. 
Sie lehrt und‘ wunderbarer und 'befremdender Weile, daß, als 
Ehriftus gefreuzigt wurde, ftarb,, begraben ward und auferitand, 
28 nicht fo fehr er felbft war, mit dem Died alles vworging, fon- 
dern es vielmehr Andere waren, denen dies in feiner Perfon wis 
derfuhr. Dies ift freilich auch im Bürgerlichen der Fall. Stellen 
wir und vor, eine Stadt fendet in einer wichtigen Angelegenheit 
Abgeordnete an des Königs Meäieftät, fo betrachtet fie die gnaͤdige 
oder ungnädige Aufnahme derſelben' nicht fo fehr als den Abges 
ordneten, fondern vielmehr ihr felbft widerfahren. Und fo ifte 
ach gemeint. Es fünnten unter den Abgeorbneten Perfonen feit, 
die der. König als folche fehr hochſchaͤtzte, und die er doch als Abs 
geordnete fehr ungnädig behandelte, felbft wenn fein eigener und 
einziger, gehorfamer und geliebter Sohn Darunter wäre, bei bem 
er aber alddann nicht auf feine Eigenfchaft als koͤniglicher Sohn, 
fondern auf ſeinen Auftrag Ruͤckſicht naͤhme. So ohngefaͤhr 
auch hier. 

"Die Schrift lehrt ung eine fo genaue UNSER der Glaͤu⸗ 
Liget mit Chriſto, daß fie Fleifch von feinem Fleiſch genannt wer⸗ 
ven, daß ſie ſagen koͤnnen: ich lebe eigentlich nicht, ſondern Chris 
ſtus lebet in mir. In feinem hohenpriefterlichen Gebet Joh. 17. 
bittet Thriſtus fuͤr ſie: Ich in ihnen, auf daß ſie vollkommen ſeien 
in Eins, und Paulus ſagt im vorhergehenden Capitel, Chriſtus in 
ruchnie die: Hoffnung der Herrlichkeit, ſo wie im Folgenden: euer 
Leben ift verborgen mit Chriſto'in Gott; und tedet von fich felbft 
als vyn inem Menſchen in. Chriſto, ja gleich im Borhergehenden 
fagt er: ihr feid vollfommen in ihm«: Wunderbare, ‚geheimnißvolte 
Lehre, welche aber in ihrer befeligenden, :heiligenden, umwandelnden 
Wirkung als wahrhaftig erkannt wird. Mit Recht begehren wir 
Defwegen mit Pauls, in. Chrifte. erfunden zu werben. 

1, Die Gemeinſchaft mit Chriſto wird arsch durch bibliſche Re⸗ 
densarten uyd Gebraͤuche: verſinnlicht, Nicht nur. ein Hirt: und 
feine Heerde, fondern auch der Weinſtock untufeine Neben, ja das 
Haupf nund ſeine Glieder, wie eine Glucke und Lihr Kuͤchlein, bil⸗ 
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ben dies ſelige Geheimniß ab, wovon es ſogar heißt: ihr werdet 
von mir im Leibe getragen. Gar merkwuͤrdig kommt daher in der 
hebraͤiſchen Sprache das Wort Glaube von einem andern Worte 
her, was eine Amme bezeichnet, welche ein Kind in'ihren Armen 
trägt, und welches fich von ihr tragen läßt, woraud wir zugleich 
fehen, daß auch das unmuͤndigſte Kind eben fo fehr zum Glauben 
an den Herrn Jeſum faͤhig ift, als es fähig ift, fich von feiner Amme 
fragen zu laffen. Bekehren wir und bein und werden folche Kin⸗ 
der, wie ‘gut wird ſich's in folchen Armen ruhen, wie ficher werden 
wir dafelbft fein. — Das heilige Abendmahl ift insbefondere der 
von Ehrifto angeorbnete Gebrauch, wodurd und das Geheimniß 
der Vereinigung mit ihm verfinnlicht werden fol. Das was Wir 
förperlich in demfelben genießen, das heilige Brod und der. Wein, 
vereinigt fich bald fo mit unferm Körper, daß es ein Beltandtheil 
deffelben wird. So genau will Ehriftus ſich mit unferer Seele 
vereinigen, Kein Wunder demnach, wenn wir und felbit verläugs 
nen follen, damit wir Ehriftum bekommen; wenn wir unfer eigen 
Leben verkteren‘;follen, damit Chriſtus unfer Leben werde, unfere 
eigene Gerechtigkeit und Stärke einbüßen follen, damit Er Beides 
in ung werde. Es ift aber auch leicht zu denfen, daß dieß fo 
leicht nicht hergehe und nicht zu verwundern, wenn wir die Juͤn⸗ 
ger zuweilen fchreien hören: Meifter, wir verderben und du fragft 
nicht darnach? Wir fuchen unfer eigenes Leben, Gerechtigfeit und 
Kraft zu erhalten, und müffen ed verlieren. Schmerzhafter Verluft, 
aber felige Schabloshaltung! Doch alles in feiner —F und Ordnung. 

Dies wollten wir uͤber die Gemeinſchaft mit Chriſto im 
Allgemeinen voraus bemerken. Nur eins laßt uns hinzuſetzen, dies 
naͤmlich: iſt es faſt nicht unglaublich, daß Chriſtus ſich in ſo ge⸗ 
naue Gemeinſchaft mit ſo elenden Suͤndern einlaͤßt, wie wir doch 
gewiß ſind, und wofuͤr wir uns um ſo mehr halten werden, je 
gruͤndlicher wir uns kennen lernen, daß er in uns, ja in uns le⸗ 
ben, wohnen, wandeln will. Es wuͤrde in der That durchaus un⸗ 
glaublich fein, wenn die Demuth, Herablaſſung und Gnade des 
Heren nicht fo groß wäre, Daß er, ber in der Höhe und im Heis 
ligthum wohnet, auch bei denen wohnet, fo zerfchlagenes und der 
müthiges Geiſtes find, auf Daß er erquide den Geift der Gedes 
müthigten und das Herz der Zerfchlagenen. Sodann ift es für 
uns eine fehr gute Vorbedeutung, daß diefer Herr, welcher doch 
höher ıft al8 der Hünmel, wirklich in einem. Stall hat geboren 
werben, in dem verachteten Nazareth hat wohnen, und zwifchen 
ein paar Moͤrdern hat fterben wollen. Die felbitgenigfamen Pha⸗ 
rifäer, welche ſich felbit fiir weife und gut hielten, meinten zwar, 
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"Sefus müßte ihre Geſellſchaften fuchen, aber. fie beburften des Arz⸗ 
tes nicht, und ſagten die Wahrheit, indem fie ihn zu ſchmaͤhen 


geduchten: biefer nimmt die Sünder an, und iffet mit ihnen. Fuͤhlſt 


du fo, ſo hoffe das Nemliche. 
Be 

Laßt und jetzt indbefonbere die Gemeinſchaft der Gläubigen 

mit Chrifto in feiner Vegraͤbniß und Auferwecung erwägen, wor 
von unfer Text redet. Die Vortrefflichfeit und Wuͤnſchenswuͤrdig⸗ 
keit dieſer Gemeinſchaft erhellet zuvoͤrderſt aus dem klaͤglichen Zus 
ſtande, worin ſich der Menſch vor oder außer der Gemeinſchaft 
mit Chriſto befindet. 
| 1) Diefen elenden Zuftand fchildert der Apoftel in den Wor⸗ 
ten: ihr waret tobt in Sünden und in der Vorhaut eured Flei⸗ 
fched. Der lebte Austrud: Vorhaut des Fleifches, will nichts ans 
ters fagen ald: euer natürlicher Zuftand, bevor eine Veränderung 
in eurem inneren Gemüthszuftande vorgegangen ift. Und den fchils 
dert der Apoftel ald einen Tod in Sünden. Es gibt auch einen 
Tod, ein Sterben in dem Herrn, und wie dieſes eine völlige Ders 
einigung mit ihm, fo zeigt das Todtſein in Sünden ein voͤlliges 
Einsſein mit derſelben an. Die Coloſſer befanden ſich ehmals in 
dieſem ſcheuslichen Zuſtande. Ihr waret todt. Das Leben eines 
unbekehrten, natuͤrlichen Menſchen iſt alſo nichts als ein Tod, nichts 
als lauter Elend, und fuͤhrt zu nichts Anderm, als zu unſaͤgli⸗ 
chem Elend. 

Unbekehrte Menſchen ſind todt fuͤr Gott und ſeinen Dienſt. 
Gott bekommt ſo wenig von ihnen, als waͤren ſie gar nicht da, 
obſchon er unzaͤhlige Mal von ihnen beleidigt und ſein Geſetz zer⸗ 
riſſen wird. Sie ſind ohne Liebe, ohne Verlangen, ohne Vertrauen 
zu ihm. Ja, was ſagen wir — ohne Liebe? — Ihre Geſinnung 
iſt Feindſchaft gegen Gott. Was ſagen wir — ohne Verlangen? 
da iſt nicht nur nicht, der nach Gott frage, ſondern es wuͤrde ih⸗ 
nen leid ſein, wenn er ihnen Buße geben wollte. Was ſagen wir 
— ohne Vertrauen? Man iſt voll Mißtrauen, voll arger Gedan⸗ 
ken wider ihn, und benimmt ſich ſo, als komme weder Gutes noch 
Boͤſes von dem Herrn, oder nur Boͤſes. Zwar beweiſen einige 
noch eine gewiſſe Gottesdienſtlichkeit, aber welch ein todtes Wert . 
üt es, ohne Luft amd innern Trieb. Mit Luft, Ueberlegung und . 
Trieb aber füntigen fie, jagen fie den fi innlichen Beluftigungen nach, 
fireben fie nach irdifchen Befig. Da find fie nicht todt, ſondern 
regſam und lebendig Aber die Maaßen, fterben aber gleichfam aus 
genblicklich, wenn vom Göttlichen die Rede ift, und find wie außer 
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ihren: Element. — Sie finb todt, denn fie find ohme geiftliches 
Licht amd verftehen nichts von dem, was bes Geiſtes Gottes ill, 
ja ed iſt ibnen fogar eine Thorheit, lächerlich, unfchmadhaft, auch 
koͤnnen fies nicht erfennen, denn fie haben fein Auge, das fehen, 
fein Ohr, das hören, und fein Herz, das verftchen kann. Keine 
menschliche Macht kanns ihnen verſtaͤndlich machen, und wenn fie 
eine buschftäbliche Erfenntniß haben, fo iftd etwas tobted bei ihnen, 
das fte aufblähet, das fie ficher oder auch zauffüchtig macht, nicht 
aber fanft und von Herzen bemäthig. 

Sie find todt, denn fie find ohne geiftliches Leben. Eie befinen 
feine Tuͤchtigkeit zu irgend einer auch nur der allergeringften guten 
Handlung, ald da ift nach dem Herrn zu fragen, fein zu begehren, 
nach thm zu hunger, denn wo fid) dergleichen zeigt, da beweifet 
ed ſchon Das Dafein eines geiftlichen Lebens in feinen erften Ans 
füngen, da heißt ed ſchon: felig find, Die da hungern und bürffen 
nach der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden. Wie viel wes 
niger hat der natürliche Menſch aus und für ſich irgend eine Tuͤch⸗ 
tigfeit zu den größern Werken, ald: zu beten, zu glauben, zu lies 
ben, zu hoffen. Jedoch ift es nicht eine folche Untüchtigfeit, wenn 
jemand 3. B. gern etwas aus einer Predigt behalten möchte, aber 
ed wegen feined Gedaͤchtniſſes nicht Tann, oder feine Taubheit ihn 
verhindert zu vernehmen, was geretet wird. Eine Untücdhtigfeit zu 
geiftlichen Pflichten der Art ſchadet dem, der fle mit Schmerzen in 
ſich gewahr werden muß, gewipfich cben fo wenig, als ed jenem- 
fihadete, daß er nidyt glauben konnte, und deßwegen fchrie: ad) 
Herr, komm zu Hülf meinem Unglauben. Die Untüchtigfeit derje⸗ 
nigen, welche todt in Stunden find, ift zugleich lauter Unwille, ja 
Widerwillen. Ihr wolt nicht zu mir fommen, nicht — ihr koͤnnt 
nicht, obfchon das auch wahr if. Sch habe euch verfammeln wols 
Ien, wie eine Henne ihre Küchlein, aber ihr habt nicht gewollt. 
Allezeit widerftrebet ihr dem heiligen Geift, fagt Stephanus. Der 
Widerwille gegen das Göttliche ift fo groß, daß manche das Wort 
Gottes nicht einmal hören mögen, andere ed verdächtig und Iäs 
herlich zu machen fuchen, und viele ſelbit Diejenigen anfeinden; 
verfpotten und hindern, welche ind eich Gottes zu bringen fuchen. 
Selbft wollen fie nicht hinein und wehren auch Andern, Die hinein 
verlangen. 

Todt in Sünden, dies ift der Zuſtand, worin fich alle natuͤr⸗ 
liche Menſchen befinden, mag auch in Aeußern ein großer 
Unterſchied ſein. Freilich ſuͤhren nicht alle Unbekehrten ein ſchaͤnd⸗ 
lich ruchloſes Leben, wie gemein leider ſolches auch iſt und wird. 
Es gibt auch ſittſame, ehrbare und kirchliche Menſchen. Aber die 
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letztern uͤbertreffen gewoͤhnlich jene noch an innerer Bosheit, und 
ſind vom Reiche und der Gerechtigkeit Gottes noch entfremdeter 
und unhandelbarer, indem ſie meinen, ihnen fehle wenig oder nichts, 
da jene doch noch leichter zu uͤberzeugen ſind, es muͤſſe ganz an⸗ 
ders mit ihnen werden. Sie ſind ſtolze, ſatte, eigengerechte und 
ſichere Menſchen, ſo daß es leichter iſt, daß ein Kameel durch ein 
Nadeloͤhr gehe, denn daß ſie in's Reich Gottes kommen. 

Aus dieſer Urſache iſt eine Lebendigmachung nothwenbdig: Folg⸗ 
lich iſt eine wahrhaftige Bekehrung einer Auferweckung von den 
Todten gleich, ein Wunder; wiewohl die Bekehrung des Einen ſich 
mehr als ein Wunderwerk nach Außen darſtellt, als die des An⸗ 
dern; und jenes geſchieht beſonders bei denen, welche fruͤher ein 
ruchloſes Leben gefuͤhrt haben und in der Geſchwindigkeit herum⸗ 
geholt wurden, ſo daß Jedermann es merkte, da hingegen andere 
in ihrem aͤußerlichen Lebenswandel wenig oder gar nichts zu aͤn⸗ 
dern haben. Bei Beiden reichen aber aͤußere Gnadenmittel nicht 
hin, moͤchte Gott ſelbſt reden, wie es auf Sinai unter den furcht⸗ 
barſten Umſtaͤnden wirklich geſchah, moͤchte Chriſtus ſelbſt predi⸗ 
digen und noch ſo merkwuͤrdige Wunder verrichten, moͤchten ſonſt 
die merkwuͤrdigſten Dinge ſich ereignen, die Erde erbeben, die Peſt 
Tauſende toͤdten, das Meer wallen und toben und die Waſſerwo⸗ 
gen brauſen, moͤchte jemand die empfindlichſten Leiden erdulden 
oder die augenſcheinlichſten Wohlthaten und Rettung erfahren, Dies 
alles kann Mittel zur Bekehrung werden, bringt fie aber an ſich 
nicht zumege; dann muß noch eine Lebendigmachung hinzukommen, 
welches ein Werk Gottes ift, wozu er ſich Feiner oder auch gar 
feiner Mittel zu bedienen braucht, wie ed ihm gefällt. 

2) Die gläubigen Coloſſer waren ehemals auch tobt gemefen. 
Laßt und jekt auch zweitens vernehmen, welches dag Mittel ihrer 
Rettung war, welches auch zugleich dasjenige ift, woraus aud) 
unſer Heil gitfpringen muß. Dies Mittel iſt ein dreifaches: 
Schenfung der Suͤmde, Begräbniß und- Auferwedung mit Chrifto 
vermittelft des Glaubens, den Gott wirfet. 

Bon dem Erften heißt es ſehr herrlich: und hat uns geſchen⸗ 
ket alle Suͤnden, wie Jeſus dort in dem Gleichniß ſagt: er ſchenkte 
ihm die ganze Schuld. Und hat uns geſchenket alle Suͤnden, die 
Worte ſind ſo klar, daß ſie keiner Erlaͤuterung, und die Sache ſo 
herrlich, daß ſie keiner Empfehlung beduͤrfen. Und hat uns ge⸗ 
ſchenket alle Suͤnden. Es faͤllt mir dabei ein Roͤmer ein, welcher, 
er mochte auch im Staatsrath vorgetragen haben, was er wollte, 
immer mit den Worten ſchloß: Karthago muß zerſtoͤrt werden! — 
So moͤchte und muß der Chriſt immer wieder darauf zuruͤckkommen: 
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und hat uns geſchenket alle Suͤnden, bis dies große Wort voͤllig 
kleben bleibt, bis es das ganze Haus ſeines Herzens mit lauter 
Friede und Ruhe, mit lauter Zuverſicht und Liebe Gottes erfuͤllet, 
daß in ihm nichts als das Abba, lieber Vater! exrſchallt. Eine 
ſolche Erfemmtniß wird niemand unfruchtbar fein laſſen. Und dies 
geht auch billig allem Andern vorher, denn dies macht Muth fich 
. aufzumachen und zum Vater zu gehen und ihm zu fügen: Vater, 
ich habe gefimdigt im Himmel und vor dir. Der Apoftel rebet 
aud vom Glauben. So lerne man das denn zuvor recht von Hers 
zen glauben: und hat und gefchenfet alle Sünden, fo wird ſich 
auch das Uebrige ſchon regeln, und wir die Schuhe anziehen, in 
welchen wir laufen fönnen den Weg, der ung verordnet if. Da 
nun Gott es ift, der den Glauben wirfet, fo wolle er denſelben 
fräftiglich wirken in aller derer Herzen, die über ihre Sünden Leid 
tragen und die,Erlaffung derfelben von ganzer Seele begehren. 
Nicht fo flar, wie died goldne Wort, ift ed, wenn der Apoſtel 
hinzufegt: ihr ſeid mit Chrifto durch die Taufe begraben. Eine 
Redensart jedoch, welche der Apoftel öfter, wenigftend Roͤmer 6. 
gebraucht. Daß Ehriftus begraben fei, wiffen wir, daß wir aber 
mit ihm begraben feien, ift eine über die Vernunft erhabene Sache, 
dem Glauben aber Flar und gewiß. Zeichen und Unterpfand des 
Begrabenfeind mit Chrifto ift die Taufe, und befonders der erfte 
Theil derfelben, welcher ehemals durch eine gänzliche Untertauchung 
ind Waffer gefchah, wo der Täufling gleichfam im Waffer begra⸗ 
ben wurde. Wir befprengen blos mit Waller. Aber was für 
Mugen bringt ed denn, mit Chrifto begraben zu fein? Einen mehr- 
fachen. Eine vollfommene Freiheit vom Fluche des Gefeges, weil 
wir die Strafe unferer Sünden in unferm Haupte Ehrifti aus⸗ 
und durchgeftanden haben, fo wir anders glauben die Aufhekung 
des Todes. Denn Chriften leiden den Tod nicht als eine Bezahs 
lung für ihre Sünden, fondern nur als eine Abfterbung der Suͤn⸗ 
den und Eingang zum ewigkn Leben. Beſonders aber bringt. fie 
die Verpflichtung und Berechtigung mit fi, fo vollfommen von als 
ler Sünde gefchieden zu fein und zu werden, wie bie Lebendigen 
von den Begrabenen gefchieden find, und den Segen, daß Ehriftus 
ed wirklich mit allen, die fich ihm dazu ergeben, fo weit bringen 
will und bringt, was fie auch von Herzen begehren, und nach dem 
neuen Menfchen fuchen. Die Taufe, befonders in ihrer urfpring- 
Iichen Bedienung, bildet Died auch fehr treffend ab. Der Täufling 
fhien von allem geſchieden, und der Chriſt ſcheidet fich je länger 
je mehr von allem ungöttlichen Wefen. Der Täufling fchien fters 
ben zu follen, und ber alte Menſch muß wirklich fterben. Der 
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Tänfling empfand unter dem Waſſer eine gewiſſe Todesangft, und 
die Suͤnde wird nicht ohne Traurigkeit und Angft abgelegt. Ber 
gehret ihr aber wohl, fo bie Bedeutung eurer Taufe zu erfahren? 
Begehret ihr wohl auf dieſe Weiſe zu erfahren, daß ihr mit bes 
graben feid, als Chriftus begraben wurde? Oder beweifet ſich euer 
Zodtfein in Sünden darin, daß ihre nicht begehrt, wenigftend noch 
fobald nicht, wem man nicht gar vorbei kommen kann. O wie 
wenig Tennt und begehrt ihr dann euer wahres Heil. 

3) Das dritte Mittel zu unferm Heil ift in den Worten ans 
gegeben, in welchem (nemlich Chrifto) ihr auch feid auferftanben 
durch den Glauben, der kräftigen Wirkung Gottes, welcher ihn aufs 
erwedet hat von den Todten. Hier Ichret der Apoftel eine aͤhn⸗ 
liche wundervolle, aus der Tiefe des Evangeliums gegriffene Wahr⸗ 
heit, wie in ben vorhin angeführten Worten. Chriftus ift aufer⸗ 
ftanden, das glauben wir, und darum feiern wir auch das Feſt. 
Gott hat ihn durch feine Fräftige Wirkung auferwedt, dad beken⸗ 
nen wir. Aber nun feßt der Apoftel noch hinzu: ihr feid ſammt 
ihm auferftanden. Und wen feßt dad nicht in Verwunderung und 
Erftaunen zu vernehmen, daß wahre Chriften folche find, die (noch 
ehe fie geboren waren) gefreuzigt und geftorben, aber auch fchon 
auferftanden find. Ein Jeder begreift leicht, ohne daran erinnert zu 
werben, daß dies nicht in einem natürlichen, fleifchlichen,, buchftäbs 
lichen Sinne zu nehmen fei, allein der Apoftel war auch weit ents 
fernt, fich in feltfamen Reden zu gefallen. Wir Tennen keinen ans 
dern Chriftum ald denjenigen, der gefreuzigt, geftorben, begraben 
und auferftanden ift, und diefem alfo bereiteten Chriſtus verdanken 
wir alles Heil. Ihr feid ſammt Chrifto auferftanden, heißt alfo 
mit andern und geläufigern Worten ohngefähr fo viel, als: durch 
die Auferftehung Ehrifti ift euch eine vollfommene Rechtfertigung 
und Heiligung rechtlich von Gott zuerfannt, und vor ihm ward 
bei der Auferwedung Ehrifti fo gut, als ob ihr mit auferwedet 
wäret. Darum ſagt auch der Apoftek anderswo: wer will vers 
dammen? Chriftus ift hier, der geftorben ift, ja was mehr iſt, der 
auch auferwedet ift, welcher ift zur Rechten Gottes, und vertritt 
und Er legt demnach ein größered Gewicht auf feine Auferftes 
hung als auf feinen Tod, weil durch jene erft die herrliche Wirs 
fung bes Todes Chriſti offenbaret wurde. Sehet demnach die heile 
breingenden Früchte, welche für und aus der Gemeinfchaft mit 
Ehrifto erwachſen, vermdge welcher wir in Ehrifto von Gott als 
. folche gerechnet und angefehen werden, die gefrenzigt und geſtor⸗ 
ben find, ald er am Kreuze ftarb, folglich ihre verdiente Strafe 
ausgeftanden haben, Die aber auch auferflanden find, als er 
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auferſtand, und in ihm in ein neues, herrliches und feliges We⸗ 
fen verfegt wurden. Beides bezeichnet und befeftigt die heilige 
Taufe. Sit das erfte, das Gekreuzigtwerden und Sterben mit 
Ehrifte ſchmerzhaft, ängftlich, befchwerlich, fo ift das andere, das 
Auferwedt- und Kebendig gemacht werden nit ihm, etwas erfreus 
liches und erquidended. Das war fie für Sefu felbft, und deshalb 
fagte er auch nach Apg. 2. mein Herz ift fröhlich und meine Zunge 
freuet fich, denn du thuft mir fund die Wege des Lebens und er 
fülfeft mich mit Freuden vor deinem Augeficht. Dem Lebendigmachen 
heißt auch erfreuen. So wird von dem alten Sacob gejagt, ba, 
als er hörte, Sofepb lebe noch, da ward fein Geift lebendig, in⸗ 
dem er aus langer Trauer zur Freude überging. Die Freude am 
Herrn ift aber zugleich unfere Stärke, und wenn du mich tröfteft, 
fo laufe ich den Weg deiner Gebote. — Kennt ihr denn beides 
aus eigener Erfahrung, das Sterben mit Ehrifto und das Lebens 
Digwerden mit ihm? dann feid ihr wirklich getauft, dann habt ihr 
wirflidy Charfreitag und Oſtern gefeiert, wo nicht, fo feid ihr noch 
Heiden in der Vorhaut eures Fleifches, todt in Sünden, möchtet 
ihr and) allenfalls eine aͤußere Sittlicyfeit haben, heißet Chriften, 
ohne Doch mit Ehrifto Gemeinſchaft zu haben. 
Diefe Gemeinfchaft wird vermittelft des Glaubens aufgerichtet. 
Durch den Glauben, „den Gott wirket, ſagt der Apoſtel, oder 


-_ 


durch den Glauben der fräftigen Wirfung Gotted. Wir leben im 


Glauben. Unfern Tod und unfere Auferſtehung mit Chriſto follen 
wir glauben; glauben, daß wir mit dabei gewefen, und daß das 
mit ung felbft vorging, was an Jeſu gefchah. Jedoch follen wir 
das nicht mit einem todten Ölauben für wahr und gewiß halten, 
wie man etwa fonft eine Gefchichte glaubt, fondern mit einem Glau⸗ 
ben, den nicht wir und felbft machen, fondern den Gott wirfet. 
Sollen wir’d recht glauben, fo werben wir auch zuvor glauben, 
daß wir mit dabei waren, ald Adam von jenem Baum aß, ja es 
mit Schmerz und Bekuͤmmerniß mehr in und gewahr werben, ald 
und wohl lieb ift, und daraus erfennen, wie fehr wir einen Erloͤ⸗ 
fer bedürfen. ‚Sollen wir fodann recht und völlig glauben, daß 
wir auch mit dabei waren, ald Chriftus ftarb und auferftand, daß 
‚wir alfo mit und in ihm geredjtfertigt find von der Sünde, fo wer 
den wir alddann auch wohl mehr ald und das lieb ift, erfahren, 
daß Gott es fei, der es allein wirken koͤnne und muͤſſe, aber auch 
mit Verwunderung, Danf und Freude gewahr werden, was ein 
Glaube ver kraͤftigen Wirfung Gotted zu glauben vermöge "und 
wie freudig und fe. Ohne Glauben aber iſt es unmdglich, Gott 
zu gefallen. 
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Haltet denn auf dieſe Weiſe Oftern, meine Brüder! — Sters 


bet mit ihm, um auch mit ihm zu leben, und feher zu, daß ihr 


nicht bloß in einer äußern, fondern auch insbefondere in einer ins 
nern und mwahrhaften Gemeinfchaft mit ihm flehet, und als in ihm 
anmwefend feid, ald Eind mit ihm geredjnet werdet, und fo feinem 
Tode aͤhnlich werdet, und erfennet die Kraft feiner Auferflehung. - 

Davon zeigt ſich leider fehr wenig, und felten find die Erwe⸗ 
dungen gu einem neuen gottfeligen Xeben. Die Anzahl ift groß, zu 
der man fagen muß, ihr feid todt in Sünden. Die Anzahl gering, 
in weldyen ſich die Wirfung bed Todes und der Auferfiehung 
Ehrifti zeigen. D wachet auf, die ihr fchlafet und flehet auf von 
den Todten, fo wird euch Chriftus erleuchten. Erfchredt ihr 
nicht über euren Zuftand, fo beweifet ihr auch Dadurch euren ties 
fen Tod. O, Er, der lebendig machet, welche Er will, Er miadhe 
viele Tebendig. 

Heildbegierige Seelen aber follen nicht bloß bei der Gefchichte 
ihres Herzens ftehen bleiben, fondern auch die Gefchichte ihres 
Haupted erwägen und glauben lernen, daß fie fammt Chrifto bes 


- graben find durch die Taufe in feinen Tod, auf daß, gleichwie 


Ehriſtus iſt auferwecket von den Todten, alſo auch fie in einem 
neuen Leben wandeln. Ja, haltet euch dafuͤr, daß Ihr der Suͤnde 
geftorben ſeid und lebet Gott in Chriſto Sek; unſerm Herrn! 
Amen. — | 
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XVIII. 
Predigt 
am erſten Sonntage nach Oſtern uͤber 1. Cor. 15, 3. 4. 
BE ns: r 
Dr. €. $. A. Steinkopf, 
ev. Prediger an der Deutsch-evangelischen Gemeinde in der Savoy 
. m Kondon. 


ip 
Gebet 


Nunm unſern vereinigten Dank an, durch Leiden des Todes vol⸗ 


lendeter Erloͤſer! daß du aus unendlicher Huld und Erbarmung 
fuͤr die gefallene Menſchheit ihr zum Heil Menſch wardſt, daß 
dein ganzes Erdenleben ein Pilgerwandel voll Muͤhe und Arbeit, 
und mit den mannigfaltigſten Aufopferungen und Laſten bezeichnet 
war; daß du bis zu den tiefſten Stufen der Erniedrigung dich her⸗ 
abließeſt und deinem Vater gehorſam wurdeſt bis zum Tod, ja bis 
zum Tod am Kreuze. Preis und Ehre ſei deinem herrlichen Na⸗ 
men, daß dein erblaßter Leichnam bis zum dritten Tage in ſtiller 
Gruft ſchlummerte, und daß du die Graͤber aller deiner wahren 
Glaͤubigen durch deine Ruhe im Schooße der Erde zur ſanften 
Ruheſtaͤtte heiligteſt; daß du aber als der Heilige Gottes die 
Verweſung nicht ſehen konnteſt, dem Tod und Grab entriſſen, tri⸗ 
umphirend auferſtandeſt. Gib, daß wir Dich, der mm unſerer 
Sünden willen vahingegeben, und um unferer Gerechtigkeit willen 
auferwedt ift, ald den großenlieberwinder des Todes, ded Satans 
uud der Hölle im wahren lebendigen Glauben umfaflen, deine. 
Lehre mit dem vollkommenſten Vertrauen als vein göttlich aufneh⸗ 
men, an feiner deiner Verheißungen zweifeln, und beines verfühnens 
den Todes im Leben, Leiden und Sterben und freudig getröften. 
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Verleih und aber auch Gnade, daß wir, erfüllt mit dem Drange 
einer dankbaren Gegenliebe, der Sünde muthig abfterben und in 
einem neuen Leben des Geifted und der Gerechtigkeit wandeln. 
Dann wird der Tod und nicht König des Schreckens, fondern Bote 
des Friedens und Engel ded Trofted fein; dann wird felbft dem 
grauenvollen Dunkel ded Grabe ein erheiterndes Licht entſtrahlen; 
dann werden wir dem großen Auferftehungsimorgen getroft und 

hoffnungsvoll entgegengehen, und in die Triumphworte des Apo⸗ 
fteld einftimmen: Der Tod ift verfchlungen in ben Sieg. Tod, wo 
ift dein Stachel? Grab und Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber 
fei Dank, der und den Sieg gegeben hat durch umfern Herrn Ser 
ſum Chriftum. Amen! 


Text: 1. Cor. 15, 3. £ 


„Denn ich habg euch zuvoͤrderſt gegeben, welches ich auch empfangen habe, baß 
Shriftus geftorben fei für unfere Sünden nad) der Schrift; und daß er bes 
graben fei und daß er auferftanden fei am dritten Zage, nad) der Schrift.” 


Auf drei große Thatſachen, ald drei Hauptpfeiler bes 
Chriftenglaubens richtet der Apoſtel Die Aufmerkfamfeit der 
Eorinther,' fo wie der San bed Evangeliums in allen — hin 


auf den Tod, | 
die Begräbniß und 
die Auferftehung Chriftt. 


Laßt uns bei diefen großen Thatfachen etwas näher verweilen, 

und fie zugleich in ihrem fegensreichen Einfluß auf unfere Beruhi⸗ 
gung und DBefferung, ‘auf unfern Troft und Hoffnung hier und 
jenfeitö des Grabes betrachten. -. 


Folgende brei Säge mögen und zum Leitfaden unferer weiteren: 
Betrachtung dienen: 

1) Chriſtus ift für unfere Suͤnden geftorben nach der Schrift, 
und fein Tod verfüßt jebem feiner gläubigen Verehrer ben Top, 
welcher dem Nichts oder bloßen Scheinchriften fo furchtbar erfcheint: 

2) Ehriftus ift begraben worden, und feine Ruhe im Grabe 
erhellt den Blick der Enriken: in das fo bunfle und Imaner 


volle Grab. 


3) Ehriftus ift von den Todten auferſtanden, und. feine flieg» 
reiche Auferftehung brüdt auf die Perfon, die Lehre: und das Wort 
des Erloͤſers das Siegel der Göttlichkeit, und ift Unter 
pfand unferer Auferftehung. - 
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I. 


. Chriftus iſt für unfere Suͤnden geftorben nach der Schrift, 
md fein Tod verfüßt jebem feiner gläubigen Verehrer den Tod, 
welcher dem Nichte oder bloßen Scheinchriften fo furchtbar 
erfcheint. . : 

Wenn unfere Stammeltern in ihrer urfpränglichen Unſchuld 
geblieben wären, wenn fie die von ihrem Schöpfer und Herrn 
ihnen auferlegte leichte Probe treu und reblidy beftanden, und jer 
dem Berführungsanfall muthig und feft widerftanden: hätten, fo 
würden weder fie felbft noch ihre Nachkommen in Sünde, Noth 
und od verfunten fein, fie wuͤrden nie die demüthigende Zerſtoͤ⸗ 
rung ihrer irdiſchen Leibeshille erfahren haben, fondern von einer 
Etufe der Glüdfeligfeit zur andern emporgeftiegen fein. Kaum 
aber gaben fie der lodenten Stimme des Iifligen Berführere Ges 
hör, faum übertreten fle das Gebot ihres himmliſchen Wohlthäs 
ters, fo war auch der Schmud des göttlichen Ebenbildes vers 
fcherzt, und der hohe Gotteöfriede, der in ihrem Innern thronte, 
Dahingefchwunden; Lüfte und Leidenfchaften fingen an, Leib und 
Seele zu zerrätten; Gewiffensimruhe, Cham und Furcht, — Ars 
beitslaft, Ermattung und Schmerz, — Krankheit, Noth und Tod 
folgten ald traurige Begleiter der Sünde nach und verbreiteten 
über alle Nachkommen des eriten Adams unabfehbares Elend und 
Sammer. „Durch Einen Menfchen Cfagt die Schrift) ift die Sünde 
gefommen in die Welt, und der Tod durch die Suͤnde, und ift 
alfo der Tod zu allen Menichen hindurchgedrungen, dieweil fie alle 
geſuͤndigt haben.” Diefem tiefen Verfall der gefammten Menſch⸗ 
beit fonnte weder Mehfch noch Engel abhelfen. ‚Kann tod ein. 
Bruder Niemand erlöfen, noch Gott Jemand verfähnen, denn es 
Foftet zu viel, ihre Seelen zu erlöfen, daß er’d muß anftehen laſ⸗ 
fen ewigfih.” Sa hätten fich felbft alle gefchaffene Geifter des 
Hinmels zur Wiederaufrichtung des fo tief verfunfenen Menſcher⸗ 
gefchlechtes vereinigt, fo würbe ihre vereinte Macht und Weisheit 
zu feiner Rettung unzureichend gewefen fein. Nur Gett Tonnte 
Rath und Hälferfchaffen, und er that ed. Gleich nach dem Suͤn⸗ 
denfalle unferer erften Eltern verhieß er ihnen „des Weibes Sa⸗ 
men,’ daß Er der Schlange den Kopf zertreten, des Teufels 
Werke zerftören, der zu Boden getretenen Unſchuld aufhelfen,. Die 
Miſſethat verföhnen, das verfchloßene Paradies wieder öffnen, und 
eine ewige Erloͤſung ftiften ſollte. Moſes und die Propheten vers 
einigten fich alle, diefen der Menichheit beftimmten Erldfer näher 
zu befchreiben, und ihm feiner Perfon, feinem Charakter, Wort und 
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Scidfale nah auf das genanefte zu ſchildern. Sie kuͤndigten 
nicht nur an, daß er, der Herr vom Himmel, als Menſch von eis 
ner Jungfrau, aus Davids Kamilie, in feiner Geburtsſtadt Beth⸗ 
lehem folle geboren werden, nicht nur, daß er als Lehrer und 
Wunderthaͤter unter feinem Volk auftreten, gefalbt mit dem heili⸗ 
gen Geifte den Elenden prebigen, die zerbrochenen Herzen verbins 
ben, den Gefangenen eine Erledigung und den Gebundenen eine 
-Deffnung verfündigen, fondern daß er auch Armuth, Schmach und 
Leiden aller Art erdulden, und in ded Todes Staub gelegt, fein 
Leben zum Sthuldopfer vahingeben, Vieler Sünden tragen, und für 
die Lebelthäter beten werde. Sahrtaufende fland es an, bis ber 
verheißene und von Taufenden fehnlichfl erwartete Weltheiland ers 
fhien; als aber die Zeit erfüllet war, da fandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß 
er die, fo unter dem Gefebe waren, erlöfete; damit wir die Kinds 
fchaft empfingen. Der große Davids und Gottes Sohn trat auf, 
und in feiner Perfon trafen alle die verfchiedenartigen Merkmale 
zufammen, womit der prophetifche Geift Sahrhunderte zuvor den 
Meſſias bezeichnet .hatte.: Zu Bethlehem von der Jungfrau Maria 
geboren, von- feinem Vorläufer Johannes getauft, mit des heiligen 
Geiftes Kraft ausgeräftet, trat er fein oͤffentliches Lehramt an, 
zog im jüdifchen Lande umher, that wohl und machte gefund 
alle, die vom Teufel überwältiget waren, denn Gott war. mit ihm. 
Sein Sinn war der veinfte, fein Wandel der mwohlthätigfte, all 
fein Streben, Thun und Laffen bezwedte nur feines Vaters Ehre, 
und der Menfchen Wohl — aber was war fein Lohn? — Der 
fhwärzefte Undank, die ſchnoͤdeſte Mißhandlung, die fchreclichfte 
Berwerfung, ein MiffethätersTod am Kreuze Den (ſagt der Apo⸗ 
ftel Petrus) haben fie getödtet und an ein Holz gehangen. Was 
jedoch der Menſchen Frevel böfe zu machen gedachte — das ges 
Dachte Gott gut zu machen, daß er thäte, wie ed jeßt am Tage 
ift, zu erhalten viel Volks. Zwar die Juden in ihrer Verblendung 
und Bosheit hielten ihn für den, der geplaget, und um laͤſternder 
Anmaßung und eigener Miffethat willen von Gott gefchlagen und 
gemartert wäre, aber der goͤttlich erleuchtete Prophet fett in feines 
Gottes und der Menfchheit Namen hinzu: „Um unferer Miffer 
that willen ift er verwundet, um unferer Sünden willen zerfchla- 
gen. Wir gingen alle in der Irre, wie Schafe, ein jeglicher fah 
anf feinen Weg, aber der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn. 
In völliger Einflimmung mit Diefem prophetifchen Ausfpruche er⸗ 
klaͤrt es Paulus für eine große, höchftwichtige und in ihren ſegens⸗ 
reichen ‚Folgen unäüberfehbare Thatſache: Chriſtus if für um 
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fere Sänden geftorben nad der Schrift.” In gleichem 
Geifte bezeugt der Apoftel Petrus: „Chriſtus hat einmal für uns 
fere Sünde gelitten, der Gerechte für die Ungerechten, auf daß er 
und Gott opferte, und ift getöbtet nach dem Fleiſche.“ Lind ges 
rade durch dieſen freiwillig übernommenen Verföhnungstod hat 
Ehriftus dene Tode die Macht genommen, und bem, weldyer bes 
Todes Gewalt hatte, dem Teufel, er hat diefem lebten Feinde den 
Stachel — (und diefer ift die Sünde) — ausgezogen. 


Mer an Ihn wahrhaftig glaubt, erlangt durch feinen Namen Berges 
bung der Sünden, und iftihm dies unfchätsbare Kleinod gefchenkt, und 
hat er — gerechtfertigt durch den Glauben — Frieden mit Gott 
durch unfern Herrn Sefum Chriftum; iſt er Kind Gottes und kuͤnf⸗ 
tiger Himmelserbe, jo hat der Tod für einen folchen Begnadigten 
feine Schredniffe verloren, ftatt fih vor ihm zu fürchten. blickt er 
ihm getroft ind Angeficht, flatt vor feiner Annäherung zu zittern, 
bewillfommt er-ihn als Freund und Befreier, wie Petrus jenen 
Himmeldboten, auf deffen Machtwort die Ketten ihm von feinen 
Händen fielen, und die eiferne Gefaͤngnißthuͤr fich oͤffnete, daß er 
dem Kerfer entriffen, ind Freie hinaustreten konnte. Dem ächten 
Gläubigen gereicht unter allen Leibess und Seelenleiden ſchon das 
zum wahren Troſte, wenn, er fich den Gedanken lebhaft vergegens 
wärtigen kann: „Mein Heiland Titt auch einft — unendlich mehr, 

als ich je litt oder leiden koͤnnte; er litt unſchuldsvoll, ſtill, gelaffen, 
Gott vertrauend, ftellvertretend, verdienftlich für mich; und fieht 
ſich der Ehrift auf ein Kranken⸗ und Sterbebette niedergelegt oder 
fonft mit einem plößlichen und gemaltthätigen Tode bedroht, fo ift 
es ihm eine unerfchöpflichsreiche Quelle der Erguidung, im Geifte 
nadı Gethfemane und Golgatha fich zu verfeßen, und feinen da 
mit dem Tode ringenden, in Nacht und Finfterniß verlaffen am 
Kreuze fchmachtenden, und den Geift in feines Vater Hände bes 
fehlenden Erloͤſer, erbliden zu dürfen ‚Mein Heiland erfuhr, 
was Sterben heißt, er wandelte im finftern Thale; er ſchmeckte 
von Gottes Gnaden für alle den Tod; als der gute Hirt ließ Er fein 
Leben für die Schafe, auch für mich; meine Sündenfchuld trug Er 
an feinem Leibe auf das Holz; ald der große Hohepriefter und 
Mittler des neuen Bundes ift Er durch fein eigenes Blut einmal 
in das Heilige eingegangen und hat eine ewige Erldfung erfunden.’ 
Die Schuld ift allzumal getilgt durch Chrifti theures Blut, 
Daß keine mehr zu finden, die nun und Schaden thut. 


Und ift meine Schuld getilgt, fo fann mir auch der Tod nicht 
ſchaden, ftatt mich für immer in feine Banden zu feifeln, ift er mir 
‚413 
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nur Uebergang ins Land der vollkommenen Freiheit, Hingang zum 
Vater, Aufnahme in ſein himmliſches und ewiges Reich. Aber in 
welch einer ganz andern Geſtalt erſcheint der Tod dem Nichte oder 
Scheinchriften, der entweber über alles, was Gott und göttlich iſt, 
zweifelnd, fpottend, troßend ſich hin wegfeßt, oder ber zwar noch den 
- Schein einedgottfeligen Weſens hat, aber feine Kraft verleugnet. Solch 
einem Menfchen — fröhnte er nun dem Unglauben oder Aberglauben, — 
ift fchon der Gedanfe an den Tod erfchredend und entfetend. Begeg⸗ 
‚net er einem Sarg, hört er die Todtenglode Iäuten, oder bemerkt 
er ein Sinfen feiner irdifchen Hülle, fo fängt er an zu zittern und 
zu beben. Ein Sclave der Suͤnde empfindet nicht felten das ganze 
Leben hindurch eine Enechtifche Kurcht vor dem Tode. Bei manchen 
heidnifchen Voͤlkern ift folch .eine peinliche Todesfurcht ein auffals 
Iender Charafterzug. Dieß war 3. DB. bei den Eskimos der Fall, 
ehe die Sonne des Evangeliums des Friedens ihre Tobesnächte bes 
ftrahlte. Als aber ihr wohlthätiger Schimmer hie und da in bie 
verfinfterte Herzen hineinzudringen anfing, und eine Frau, an ben 
für unfere Sünden geftorbenen Heiland wahrhaft gläubig und ſei⸗ 
nes himmlifchen Troſtes theilhaftig wurde, ſo verſchwand dieſe 
knechtiſche Todesfurcht, und ſie ging dieſem letzten Feinde ſo heiter 
und getroſt entgegen, daß ihre chriſtliche Glaubensfreudigfeit auf 
ihre .heidnifche Landsleute einen unauslöfchlichen Eindrud machte, 
ſo daß fie oft nachher ihr Grab befuchten, und fich zuriefen:,, Dier 
liegt die Frau, die fo froh und felig fterben konnte.“ 


II. 


Der zweite Satz, der unfere Aufmerffamfeit verdient ift der: 
Chriftus ift begraben worden. | 

Das Erbenleben unferd Herrn war eine Reihe von Mühfeligr 
feiten und Leiden. Arm war fein Eintritt in unfere Welt, Verfols 
gung war dad Loos fchon feiner zarten Kindheit; er war Fremd⸗ 
ling im fremden Sande; 40 Tage dauerte feine Verſuchung in ber 
Wuͤſte; er mußte ed auf das empfindlichite erfahren, was Wachen 
und Faften, Hunger und Durft, Kampf und Anfechtung von außen 
und innen fe. Nachdem er fein Öffentliches Lehramt angetreten 
hatte, fo drängten ſich Taufende zu ihm bin, und oft war er mit 
Anfprüchen aller Art fo überhäuft, daß er kaum Zeit zum Effen 
finden konnte. Tage lang brachte er lehrend und heilend — Nädıte 
wachend und betend zu. Und als fich das Ziel feiner vornenvollen 
Bahn nahte, .ald er nach Gottes wundbervollem Rathe den Händen 
feiner Seinde übergeben wurde, fo rauſchten Fluthen der Trübfal 
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uͤber ſeinem Haupte dahin, daß hie eine Tiefe und da eine Tiefe 
rauſchte, da brach die Schmach ihm das Herz, da trug er — unter 
die Uebelthaͤter gezaͤhlet — ſein Kreuz, da laſtete die Schuld einer 
Sündenmelt auf ihm, da arbeitete feine Seele, ba ſchmachtete ſein 
Körper, da rief er erfchöpft aus: „Mich duͤrſtet,“ da konnte er 
mit Recht jedem einzelnen Sünder ſowohl als bem gefammten 
Menfchengefchlechte zurufen: „Mir haft du Arbeit gemacht in deis 
nen Sünden, und haft mir Mühe gemacht in deinen Miffethaten. 
Sch, ih tilge deine Uebertretung um meinetwillen und Bebenfe 
deiner Sünden nicht.” 

Nachdem er aber audgefämpft war, ber fchwere Arbeits » Lei⸗ 
dens⸗ und Todeskampf, nachdem das große Triumphwort „es iſt 
vollbracht!“ ſeinem Mund entſtroͤmte, und ſein Haupt ſich ſterbend 
am Kreuze neigte, da folgte Ruhe der Arbeit, Erquickung der 
Muͤhe, da wurde ſein von tauſend Qualen und Martern zerriſſener 
Leichnam feindlicher Gewalt entzogen, und Freundeshaͤnden uͤberge⸗ 
ben, da wurde er ſtill und zart unter Thraͤnen wehmuthsvoller 
Liebe vom Kreuz herabgenommen, von Blut und Wunden gerei⸗ 
nigt, in leinene Tuͤcher mit Spezereien gebunden, und von einem 
edlen Joſeph von Arimathia mit Beihuͤlfe eines Nikodemus und 
der frommen Frauen in des Erſtern Gruft ehrenvoll beigeſetzt. 
Das laͤrmende Toben ſeiner Feinde hoͤrte auf, heilige Stille herrſchte, 
der große Sabbath brach an, der Friede Gottes umſchwebte das 
Grab; der erhabene Dulder ruhte nun ſanft von aller ſeiner Muͤhe 
und Arbeit. Seine Ruhe war Ehre, und eben ſeine Ruhe in der 
Gruft war es zugleich, wodurch er das Grab zur ſanften Ruhe⸗ 
ſtaͤtte fuͤr alle ſeine Glaͤubigen geheiliget hat. Da ſollen alle muͤh⸗ 
ſeligen und beladene Pilger der Erde nach uͤberſtandener Buͤrde des 
Lebens, nach erduldeter Laſt und Hitze des Tages ſanft ihren To⸗ 
desſchlaf ſchlummern, bis die Stimme des Erzengels und die Po⸗ 
ſaune Gottes ertoͤnt. Da gilt jedem treuen Arbeiter im Weinberge 
des Herrn, jedem wackern Streiter Chriſti — in welch aͤußeren 
Stande und Lage er nun auch geweſen ſein mag — der herrliche 
Zuruf, der in der Offenbarung Johannes ſich zunaͤchſt auf die be⸗ 
zieht, welche in Abfalls⸗ und Verfolgungszeit ihr Leben nicht lieb 
gehabt haben bis in den Tod, ſondern Geduld und Glauben der 
Heiligen bewieſen: 

„Selig ſind die Todten, die im Herrn ſterben, von nun an! 
Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre 
Werke folgen ihnen nach.“ 

Dem Unbekehrten und Unbegnadigten mag und muß freilich 
der Anblick des offenen Grabes dunkel ſchauervoll erſcheinen; 
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mit ſeinem Leichname werden auch alle irdiſchen Plane und Erwar⸗ 
tungen begraben; der bekehrte und begnadigte Ehriſt aber ſtimmt 
in die muthige Glaubensſprache des frommen Dichters ein: 
Was fuͤrcht ich noch des Grabes Schrecken? 

Du ſchliefſt auch einſt im Grab! o Seelenfreund! 
Mag ſie doch meine Aſche decken 

Die Erde, wenn des Todes Nacht erſcheint! 
Der Gott, der dir das Leben wiedergab, 

Waͤlzt einſtens auch den Stein von meinem Grab. 


II. 


Aber nicht nur Ruhe und Erquidung im Grabe folgte bem 
Kampfe des Erlöfers, fondern auch herrlicher Sieg. 

Nach dem Charfreitag und großen Sabbath fam das frohe 
Oſterfeſt. Unmöglich war ed, daß der Heilige Gottes von bed To⸗ 
bes Banden feftgehalten und ind Grab gefeffelt die Verweſung fes 


hen konnte. Nein, fo gewiß das erfüllt wurbe, was von dem Tod . 


und Begräbniß des Meffias in den Schriften der Propheten angeküns 
Digt worden war, eben fo untruͤglich mußte auch die Weiſſagung in Er⸗ 
Füllung gehen: „Er ift aus der Angft und dem Gerichte geriffen, wer will 
feines Lebens Länge ausreden.” „Wenn er fein Leben zum Schuld» 
opfer gegeben hat, fo wird er Samen haben, und in die Fänge les 
ben.’ Geftattet wurde es zwar: feinen Feinden, den Tempel feis 
nes heiligen Leibes abbrechen zu dürfen, aber in brei Tagen ride 
tete er ihn wieder auf. Kein ſchwerer Stein vor bes Grabes Thür, 
fein darauf gebrüdtes Siegel,. feine Wache römifcher Soldaten 
fonnte den großen Hirten der Schaafe hindern, das Leben, das er 
von fich felbft gelaffen hatte, zu der von ihm beftimmten Zeit wies 
ber zu fich zu nehmen. Der Morgen des dritten Tages brach an, 
die natürliche Sonne flrahte mit erneuter Pracht, und mit ihr ging 
auch die große Geifterfonne — Jeſus Chriftus — in frifchem Slanze 
auf. Ein Engel Gottes fommt vom Himmel herab — die Erbe 
erbebt, der Stein iſt hinweggewälzt, der große Todte wird lebens 
Dig, verflärt entfchmwingt er fi dee Gruft, die Hüter erfchreden 
vor Furcht, fie finfen nieder wie tobt, kaum kehrt ihr Beſinnen 
zuruͤck, fo fliehen fie davon, und. verfündigen alles, was gefchehen 
war, den Hohenprieftern, die zu elenden Lügen und fchändlichen 
Beftechungen ihre Zuflucht nehmen. Ein Himmelsbote bringt den 
früh zum Grabe fommenden Süngerinnen die Trofts und Freudens 
botfchaft: „Fuͤrchtet euch nicht; ich weiß, daß ihr Jeſum ben Ge- 
kreuzigten fuchet; er iſt nicht. hier, er iſt auferſtanden.“ Bald nach⸗ 
her erfcheint er ihnen ſelbſt, begrüßt fle, und laͤßt Durch fie feine 
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trauernden Singer begrüßen. Lebend zeigt er fi einer Maria 
Magdalena, einen Petrus — um biefem über feine Verleugnung 
tiefgebeugten Apoftel perfönlich Vergebung zuzuſichern; er wandelte: 
mit dennad) Emans gehenden Juͤngern, legt ihnen alle Schrift aus, und 
wird von Ihnen erfannt an dem, da er das Brod brach. Noch den» 
felben Abend tritt er bei verfchloffenen Thüren in den Kreis feiner. 
zwischen Furcht und Hoffnung ſchwebenden Apoftel, ruft ihnen feis 
nen Friedendgruß entgegen, und zeigt ihnen Hände und Füße. 
Nur ein Thomas fehlt, laͤßt ſich durch Feine Verſicherungen feiner 
Mitapoſtel überzeugen, und geht eine ganze Woche vom Unglau⸗ 
ben wie gefefjelt in banger Unruhe dahin, bis der erbarmende Er⸗ 
Iöfer der finftern Nacıt in feinem Innern durch das helle Licht ſei⸗ 
ner Erfcheinung ein Ende macht. Der bange Zweifler erblickt den, 
welchen er noch immer für todt hielt, mit feinen eigenen Augen 
lebendig vor fich fliehen; er. vernimmt bad Gnadenwort: ‚Reiche 
deinen Finger her, und fiehe meine Hände, und reiche Deine 
Hand her, und lege fie in meine Seite, und fei nicht ungläubig, - 
fondern gläubig. — Er fieht, betaftet, ſtaunt, betet an, und ruft 
anbetend aus: Mein Herr und mein Gott. Noch mehr —von 500 
Brüdern auf einmal wurde er gefehen, beren viele zur Zeit des 
Paulus noch lebten; „am lebten nach allen” — febt dieſer große 
Zeuge der Wahrheit hinzu — „iſt er auch von mir, ald einer uns 
zeitigen Geburt gefehen worden; denn ich bin der Geringfte unter 
den Ayofteln, als der ich nicht werth bin, daß ich ein Apoſtel 
heiße, darum, daß ich die Gemeine Gottes verfolgt habe.’ Daß 
Chriftus von den Todten auferftanden fei, ift demnach gefchichtliche 
Thatfache, welche nicht etwa nur auf der Ausfage einiger frommer 
- Weiber beruht, die man der Leichtgläubigkeit befchuldigen möchte, 
fondern auf dem vereinten Zeugniß fo vieler Sänger, welche felbft 
lange und bange zweifelten und nur fchwer zum Glauben fich brins 
gen ließen; auf dem: Zeugniffe nicht nur von Freunden, fonbern 
felbft von Feinden, auf dem Zeugniffe himmlifcher Friedensboten, 
ja auf der ausdruͤcklichen Erklärung deſſen, der da ift der treue 
und wahrhaftige Zeuge, ald er einem Sohannes in Patmos im 
Lichtglanze feiner Herrlichkeit erfchien, und Diefem um des Wortes 
Gottes willen verbannten Apoftel zurief: „Fuͤrchte Dich nicht! Sch ° 
bin der Erfte und der Leßte und der Lebendige Sch war tobt, 
und fiehe, ich bin lebendig von Emigfeit zu Emigfeit, und habe 
die Schlüffel der Hölle und des Todes.’ Und hat er nicht das 
furz vor feinem Tode ansgefprochene große Verheißungswort: ich 
lebe, und ihr follt auch leben“ fowohl an feinen erften Süngern ' 
als an Millionen feiner Verehrer in allen Zeitaltern. der chriftlichen 
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Kirche herrlich erfüllt? Hat er, der Neubelebte und Ewiglebende feine 
himmlifche Lebenskraft nicht an und in ihnen und durch fie zum Heil und 
Segen für ganze Familien und Voͤlker Fräftig erwiefen? Hat er nicht feis 
nen heiligen Geift über die Apoſtel ausgegoffen, und bie fchwachen, 
furchtſam vor ihren Feinden fich verbergenden Sünger in Die heldens 
müäthigften Befenner der Wahrheit verwandelt, daß fie ausgingen, 
und aller Orten unter Suden und Heiden getroft fein Evangelium 
verfündigten; und ihr Iebend, zur Rechten Gottes figender Herr 
wirfte mit ihnen, und befräftigte das Wort durch mitfolgende Zeis 
chen. Sa auch heute noch Finnen QTaufende von reblichen Vereh⸗ 
rern feined, Namens aus eigener Erfahrung freudig ed ruͤhmen: 
„Jeſus lebt! Auch wir ‚haben feine lebendig machende Kraft und 
feinen himmlifch erquickenden Troft im Leben und Leinen erfahren.” 

Iſt es nun aber umwiberfprechliche Thatfache, daß Jeſus aufs 
erftanden tft am britten Tage nach der Schrift, wie Finnen denn 
welche — feldft in unfern Tagen — die Sprache der Bermeffens' 
heit fich erlauben: „die Auferftehung der Todten fei nichts.” Daß - 
es folche Berächter und Spötter der Anferftehung früherhin in Als 
teren Zeiten gegeben habe, bezeugt Gottes Wort ſelbſt. Schon die 
alten Sadducaͤer fagten ed laut und unverhofen, „es fei feine Aufs 
erftehung, noch Engel, noch Geiſt“ und als Athens Weltweije eis . 
nen Paulus von.der Auferfiehung der Todten zengen hörten, „ba 
hatten es etliche ihren Spott.” Kein Wunder denn, daß es auch 
in unfern Zeiten an folchen Zweifleen und Spöttern nit fehlt. 
Aber was bezeugt Jeſus — der Mund der Wahrheit — von fols 
chen: „Ihr irret, und wiffet die Schrift nicht, noch die Kraft 
Gottes.“ 

Derſelbe Schoͤpfer, der den erſten Menſchen aus Erdenſtaub 
ſo ſchoͤn und herrlich nach ſeinem Bilde ſchuf, vermag auch dem in 
Staub verwandelten Leibe erneutes Leben, Kraft und Schoͤnheit 
wiederzugeben. Und ſobald es geſchichtlich erwieſen iſt, daß auch 
nur Ein wahrhaft Todtgeweſener erſtanden ſei, ſo iſt eben damit er⸗ 
wieſen, daß, was wirklich geſchehen iſt, auch moͤglich ſein muͤſſe. 
Nun iſt aber nicht nur Chriſti Auferſtehung eine fuͤr jeden unbe⸗ 
fangenen Wahrheitsfreund voͤllig beglaubigte Thatſache, ſondern 
eben ſo gewiß iſt es, daß er ſchon in den Tagen ſeines niedrigen Er⸗ 
denlebens Todte erweckt habe, und daß auch ſeine Apoſtel nach ſei⸗ 
ner Himmelfahrt mit Macht von ihm ausgeruͤſtet wurden, Ver⸗ 
ſtorbene wieder ins Leben zuruͤckzurufen. 

Ich beruͤhre einen andern Punkt. Iſt Chriſtus auferwedt wor⸗ 
den durch die Herrlichkeit des Vaters, ſo hat dieſer ihn vor Himmel 
— Welt — und Hölle gerechtfertiget; er hat auf feine Perſon, feine 








— 19 — 


Behre und fein Wort. das Siegel der Göttlichfeit gebrüdt. Er hat 
ed durch feine Auferweckung üffeniiich und feierlich erflärt, daß 
Ghriftus weder Berführer noch Miffethäter, daß er vollkommen 
rem, unſchuldig und heilig, ein großer Prophet und Wunderthäter 
fei, aber nicht nur das, fondern der laͤngſt verheißene Meſſias, 
fein Geſalbter und fein eingeborner Sohn, der Abglanz feiner Herrs 
fichfeit und das Ebenbild feines Weſens, der Herr vom Himmel, 
Berföhner der fürdigen Menfchheit, ihr einiger Mittler, Fuͤrſprecher 
und fünftiger Richter. Seine Auferwedung von den Todten ift 
und Pfand und Bürgfchaft dafür, daß feine Lehre göttlicheXehre, daß 
jeder feiner Ausfprüche Gottes Ausſpruch, und eben darum uns 
trügliche und allgemein annehmungswerthe Wahrheit fe. Nun hat 
er auch Das Kar und deutlich gelehrt: „Ich bin die Auferftehung 
und das Leben. Wer an mid) glaubt, der wird leben, ob er gleich 
flürbe, und wer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmer» 
mehr fterben.” Mit einem feierlichen: „Wahrlich, wahrlidy hat 
er es bezeugt: „Es koͤmmt die Stunde, in welcher alle, die in 
ben Gräbern find, werben feine Stimme hiren, und werden hers 
vorgehen, tie da Gutes gethan haben, zur Auferfiehung bes Les 
beng, die aber Uebels gethan haben, zur Auferftehung des Gerichts. 

Was nun Jeſus fo feierlich uns verficherte, und was feine 
Apoftel in feinem Sinn und Geiſt und vortrugen, das follten wir 
billig in tieffter Demuth, Ehrfurcht und Befcheidenheit auf⸗ und 
annehmen, fejt und unbeweglich dabei verbleiben, und die beruhis 
gende, befjernde und befeligende Kraft feines Evangeliums immer 
völliger zu erfahren und beftreben. Aber nicht nur, was Chriftus 
lehrte, ift wahr und bleibt unerfchütterlich feft bei allem Wechfel 
der Zeit und Welt, fondern auch Alles, was er in feined Vaters 
Namen that, litt und duldete, fein ganzes Erlöfungs- und Verſoͤh⸗ 
nungs⸗Werk iſt Durch feine Auferweckung von den Todten ald ihm 
angenehm und vor ihm gültig anerfannt und bekräftigt worben. 

Darum darf nun jeder Ächtgläubtge Chrift den Schluß ma- 
den: „So gewiß mein Heiland von den Todten erftanden ift, fo gewiß 
koͤmmt feine Verföhnung auch mir zu gut; fein ganzes Heil ift mein, und 
fo gewiß wird einfl der Tag anbrechen, da der Tod feine Beute 
wiedergeben muß, da die Gräber ſich öffnen, da alle darin Ber 
ſchloſſenen neubelebt hervorgehen, vor dem Richterftuhle des erhas 
benen Weltenrichters verfanmelt, nach ihren Worten gerichtet, zu 
feiner Rechten oder Linken geftellt, und nad) Leib und Seele wieder 
vereint entweder mit einem fixahlenden Lichtlörper in Das ewige 
Leben ode! mit einem ihrem unfeligen Zuftande angemefjenen Leibe 
zur ewigen Pein eingehen werben. 
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Welch ein Tag des Schreckens und Entſetzens für alle Unglaͤu⸗ 
bige und Uebelthaͤter, aber auch welch ein Tag namenloſer Selig⸗ 
keit fuͤr alle wahre Glaͤubige und rechtſchaffene Nachfolger des Er⸗ 
loͤſers. Dann wird dies Verwesliche anziehen das Unverwesliche, 
und dies Sterbliche die Unſterblichkeit. 

Zittere — du in deinen Suͤnden ſicher und ſorglos dahinle⸗ 
bender Menſch und achte auf den freundlich ernſten Zuruf des 
Apoſtels: Wache auf, der du ſchlaͤfeſt, und ſtehe auf von den 
Todten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten. 

Du aber, begnadigter Chriſt, freue dich und frohlocke! unbe⸗ 
| — herrlich iſt das Loos, das deiner wartet. Darum ſei feſt, un⸗ 

eweglich und nimm immer zu im Werke des Herrn, ſintemal du weißt, 
daß deine Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn. Trachte mit Geduld 
in guten Werken nach dem ewigen Leben. Speiſe, traͤnke und beherberge, 
bekleide, beſuche und erquicke deinen Heiland in feinen hungrigen, 
durſtigen, fremden, nadten, Franken und gefangenen Gliedern. Sn 
feinem Dienfte fcheu weder Gefahr, noch Roth und Tod. . Kämpfe 
den guten Kampf ded Glaubens. a das ewige Leben. Soll 
teft du auch um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen gefchmäht 
und verfolgt werben, fei fröhlich und getroft, es wird dir im Him⸗ 
mel wohl belohnt ‚werden. Sollte innere Anfechtung deine Seele 
beftürmen, ober deine gefchwächte Leibeshülle unter Schmerz und 
Krankheit ſchmachten und finfen, fo demüthige dich unter Die ges 
waltige Hand Gottes, trage fill duldend deine Kreuzeslaſt, bes 
harte bis an das Ende. Bald fchlägt deine Erldfungsflunde. Bald 
ruhft du fanft im Grabe, Bald bricht er an der heitere Auferftes 
——— Sieh ihm freudig entgegen. Sing es einem Klop⸗ 
ſtock nach: | 
Auferftehn, ja auferflehn wirft du, 

Mein Staub, nach kurzer Ruh; 

Unfterblidy’s Leben 
Wird, der dich ſchuf, dir geben. 

Hallelujah 
Wieder aufzublühn werb ich aeſaͤ't; 
Der Herr der Ernte geht; 
Und fammelt Garben, 
Uns ein, uns ein, bie flarben, 
Selobt fei. Gott. 
Tag des Danks! der Freudenthränen Tag! 

Du meines Gottes Tag! 

Wenn ich im Grabe 
Genug geſchlummert habe, 

Erweckſt du mich. 
Wie den Traͤumenden wirds dann uns ſein. 

Mit Jeſu gehn wir ein 

Zu ſeinen Freuden, 
Der muͤden Pilger Leiden 
Sind dann nicht mehr. 


— ———— 
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XIX. 


Wir ſind auf den Tod und die Auferſtehung 
getauft. 


u Predigt 
über Römer 6, 3—12. 


von - 
3. Spoerlein, 


Prediger der dentsch-Frangösischen Gemeinde zu Antwerpen. 





„Wiſſet ihr nicht, daß alle, die wir in Jeſum Chrift getaufet find, die find in 
feinen Tod getauft? So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe 
in den Zod, auf daß, gleich wie Chriftus ift auferwedket von den Todten 
durch die Herrlichkeit des Waters, alfo follen auch wir in einem neuen Lee 
ben wandeln. So wir aber fammt ihm gepflanzet werben, zu gleichem 


Tode, fo werden wir auch ber Auferftehung gleich fein s bieweil wir. wiflen, 


dc unfer alter Menſch fammt ihm gekreuziget iſt, auf daß der fündliche 
Leid aufhöre, daß wir hinfort der Sünde nicht dienen. Denn wer geftor: 
ben ift, der iſt gerechtfertiget von der Sünde, Sind wir aber mit Chrifto 
geftorben, fo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werben; und wife 
fen, daß Ehriſtus, von den Todten erwecket, hinfort nicht flirbt; der Tod 
wird binfort über ihn nicht herrfchen. Denn daß er geftorben ift, daß iſt 
ee der Sünde geftorben zu Einem mal; das er aber lebet, bas lebet er 
Gott. Alfo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihre der Sünde geflorben 
feld, und lebet Gott in Chrifto Jeſu unferm Herrn. So laffet nun bie 
Suͤnde nicht herrfchen in eurem ſterblichen Leibe, ihre Gehorſqm zu leiſten 
in feinen eüften. 


64 ift ſchon oft wiederholt ke, Gel. im Herrn! daß in kei⸗ 
nem der Apojtel Jeſu Ehrifti die Gnade Gottes mächtiger gewe⸗ 
fen fei, ald in Paulo. Und das iſt auch wahr, denn Keinem war 
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mehr vergeben worden, Keiner hatte fo reiche Fuͤlle des heil. Geis - 


ſtes empfangen, Keiner war fo wie er, in die geheimnißvollen, le⸗ 
bendigen, befeligenden Tiefen des Evangeliums hinabgeftiegen. Und 
“wie hat er diefe Tiefen erfaßt? Durch den Gedanken Doch wohl nicht 
allein, denn was ift Borftellung und Gedanke) ohne die volle Fluth des 
Lebens ? Nein, im Leben felbft durd eigene Erfahrung hat er bie 
göttliche Kraft ded Evangeliums empfunden, hat in ſich geſchmeckt 
die Liebe und Gütigfeit des Herrn, die ſich in Chrifto Jeſu geoffens 
baret und uns zu Theil geworden ift. Und darım eben, weil 
Ehriftus fo uͤberaus mächtig in ihm war, fpricht er fo hochbegeis 
flert von dem neuen Xeben, Das er in ihm gefunden, und legt fo 
ſchoͤn auseinander, in klarem, deutlihem Worte, was ihm felbft 
geworben und was burch den Erldfer Allen denen werden foll, die 
berufen find. 

Wie Sefus, unſer Tiebreicher Mittler, gelebt und gewirkt, was 
er gelitten, wie er geftorben und auferftanden, in verflärtem Leibe 
umbergewandelt und ſich hinaufgefchwungen in bie feligen Räume 
der Geiſterwelt, fich gefegt zur Rechten feines Vaters, um auf im⸗ 
mer ald Gotted glorreiher Sohn über alle Welt zu herrfchen — 
das Alles Finnen wir gar wohl in die Borftellung aufnehmen, 
aber was gewinnen wir, wenn wir dieſe heiligen Wahrheiten fo 
nur gleichſam auf der Oberfläche unferes Geiftes befißen. 

Sm Leben, durch die Erfahrung müffen wir fie verftehen, dann 
bleiben fie nicht Borftellung, fie werden unfer wahres, ewiges Ei» 
genthum, wie aus uns felbft erzeugt und geboren. Und das will 
Paulus, in.unfern Textesworten, fagen, wen er an feine Liebe 
römifche Gemeine fchreibt: Ihr fein mit Chrifto auf feinen Tod ges 
tanft, und wie er ift auferwedet von den Todten durch die Herr 
lichkeit Des Vaters, alſo follet auch ihr in einem neuen Leben 
wandeln. Wir follen und den Tod und die Auferſtehung des 
Herrn nicht nur fo vorftellen, wir müffen fie in ihrer ganzen. vols 
len Gottesfraft, in ihren erloͤſenden, heiligenden, befeligenden Wir⸗ 
kungen an unferm inwendigen Menfchen erfahren. Wie Chriftus 
für unfere Sünden geftorben, fo follen wir mit ihm, durch den 
Glauben an die Erlöfung durch ihn, aller Sünde und Unheiligkeit 
abfterben, wie er auferftanden und in verflärtem Leibe umberger 
wanbelt, jo follen wir zu einem neuen Leben auferftehen und vers 
Härt in Liebe und Hoffnung hienieden wallen, um einſt — und 
das ift unfere ganze Seligfeit — um einft auch in verklärten Leis 
bern im heiligen, ewigen Oottesreiche zu leben. 

Unfer Herr Ehriftus — und wir nennen ihn Herr, weil wir 
ihm wirklich angehören.mäffen, um feiner veichen, ewigen Gnaden⸗ 


fälle theilhaftig zu werden — unfer Herr Chriftus iſt zweierlei für 
uns arıne, von Gott losgeriſſene Menſchen, er iſt erſtens: ein le 
bendiges Bild deſſen, was wir werden ſollen und koͤnnen, d. h. 
daß wir reine, heilige, in Gott ruhende und lebende Weſen wers . 
ben müffen, gerade fo wie er ed war. Aber zweitens finden wir 
in Chrifto auch die Mittel, die einzigen Mittel, wie wir ed were. 
den können; denn durch feinen Tod wird die Sünde in und ges 
tilgt, und durch feinen Geift empfangen wir neues Leben. Auf 
feinen Tod müffen wir alfo getauft fein, daß heißt, unfere Süns 
ben .müffen und vergeben und von ung genommen werben, und wie 
er muͤſſen wir, durch die Kraft feined Geiftes, zu einem neuen Les 
ben auferfichen, wollen wir ung , wie er zu Gott ähnlichen Weſen 
verflären. Dies ift aber Alles in unfern Tertesworten ausgefpros 
cyen, wir wollen fie alfo, mit der Hülfe Gotted und vor feinem 
heiligen Angefichte in diefer Stunde der Andacht betrachten. Zu 
Diefem Ende werben wir fprechen: 


1) Bon der Nothwendigkeit, — Tod Ehrifti 
getauft zu werden; und 

2) Bon der Möglichleit zu einem neuen Leben auf 
zuerſtehen. 

Es ſind das, lieben Bruͤder, fuͤr uns alle hoͤchſt wichtige 
Dinge, bittet darum den Herrn um ſeinen guten Geiſt, damit die 
Betrachtungen dieſer Stunde nicht auf der Oberflaͤche eures Gei⸗ 
ſtes bleiben, ſondern in eure Herzen dringen, und ſo zu einem 
Elemente neuen Lebens ſich in euch geſtalten. Moͤge der Herr uns 
Allen jetzt dieſe Gnade verleihen — und das Amen, das wir aus⸗ 
fprechen, zu einem wirflichen: So ſei es, in und machen! Amen. 


J. 


Paulus beginnt in unſerem Texte mit folgenden Worten: 
„Wiſſet ihr nicht, daß Alle, die wir auf Jeſum Chriſt getauft 
ſind, die find auf feinen Tod getauft? So find wir mit ihm be 
graben durch die Taufe in den Tod. — Die Taufe, Das eine ber 
zwei vom Herrn ſelbſt eingeſetzten Saframente unferer chriftlichen 
Kirche ift in ihrer wahren, geiftigen Bedeutung die Weihe zum 
Eintritt in die Oemeinfchaft der Heiligen. Wie das Waſſer Die 
Unreinigfeit des Leibes hinwegnimmt, fo nimmt die Gheiftestaufe, 
der Tod Jeſu Ehrifti nämlich, wenn wir ihn gläubig erfaffen, die 
Unreinigkeit des Geifted hinweg. Das ift Die tröftliche Lehre des 
Evangeliums; in wenigen Worten nur ift fie auögefprochen, aber 
ein jeder von und kann ihre lebendige Wirfung an fich er 
fahren, und muß fie au fi felbft erfahren, wil er 
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ſich mit ſeinem himmliſchen Vater auf die Ewigkeit verbinden. Ihr 
alle, gel. Br., ohne Ausnahme, laßt eure Kinder taufen: — thut 
ihr es nun, weil es einmal fo unter euch gebräuchlich ift, und ihr 


. eine angenommene ‚Gewohnheit verlegen wuͤrdet, wenn ihr es nicht 


thätet, oder thut ihr ed, weil ihr innig überzeugt feid, daß euren 
Kindern dadurch ein reicher Segen zu Theil wird? Das Iebtere, 
nicht wahr, ift der Fall; denn eine gute Gewohnheit muß ja irgend 
eine Bedeutung haben, wenn fie nicht zu einem bloßen Schatten 
herabfinfen fol. _ 
Auf den Namen des Baterd, des Sohnes, des heil. Geiſtes 


taufen wir die Kinder — auf den Namen des Vaters, weil ja von 


ihm dem allmächtigen und allliebenden Gotte, alle gute, alle volls 
fommene Gabe zu und herabfommt; weil er unfer Aller gütiger 
Schöpfer, Erhalter und Negierer ift, und ed und an nichts fehlen 
läßt, was zu unferem wahren Glüde dienet, wenn wir ihn nur 


mit demäthigem Sinne und- Eindlichem Vertrauen darum bitten. 


Aber warım werden wir auch auf den Namen Ssefu Chrifti ges 
tauft? warum tragen wir feinen Namen, und find glüdlich dieſen 
Namen tragen zu dürfen? warum follen wir unfer Leben, unfer 
Heil, unfern Frieden und unfere Seligfeit auch auf ihn gründen? 


. warum werden wir befonderd, wie Paulus fagt, auf feinen Tod 


getauft? — So fragen viele, weil fie meinen, es fei genug, an 
den Bater zu glauben, dem Bater zu dienen und ihn zu verehren. 
Doch das Wort Gottes fagt ed und ausdruͤcklich, Daß ed nicht ges 
nug fei an den Vater zu glauben, fondern auch an Chriftum, ſei⸗ 
nen eingeborenen Sohn, müffen wir glauben. Chriſtus, nicht Tange 
bevor er die Erde verließ, um in feine Herrlichkeit zurüdzufehren, 
fprach zu feinen Süngern: Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ‘ihr 
auch an mich, und zu Philippus , der wollte, daß er ihm den Bas 
terzeige, fagte er, fo lange bin ich bei euch, und du kenneſt mich nicht? 
Philippe, wer mich fiehet, der fiehet den Vater. Wie fprichft du 
denn: zeige mir den Vater? Glaubſt du nicht, daß ich im Vater, 
und der Vater in mir it? Die Worte, die ich zu euch rede, Die 
rede ich nicht von mir felbft. Der Vater aber, der in mir wohnt, 
derfelbige thut Die Werfe. Und in feinem hohenpriefterlichen Ger 
bete, wo er die Weihe über fich und feinen Verföhnungstod herab- 
flehte, wo er ſich für die arme fündige Menfchheit heifigte, rief 
er aus: Vater die Stunde ift gefommen, daß du deinen Sohn vers 
fläreft, auf daß dich dein Sohn auch verfläre; wie bu ihm 
Macht gegeben haft über alled Fleifch, auf daß er bad ewige Les 
ben gebe Allen, die du ihm gegeben haft. Das ift aber das ewige 
Leben, daß fie dich, daß du allein der wahre Gott bifl, und ben 
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du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum, erkennen. Kann man deutlicher 
ſprechen, als hier der Herr ſpricht? ſeine Worte, zeigen ſie uns 
nicht deutlich, daß wir an ihn, wie an den Vater glauben muͤſſen, 
wenn wir zum ewigen Leben gelangen wollen? Wie der Vater 
Schoͤpfer und Erhalter iſt, ſo iſt der Sohn Erloͤſer und Heiland; 
wie wir im Vater Daſein und Gedeihen haben, ſo haben wir im 
Sohne Vergebung, Heil, Frieden und ewiges Leben, wie wir ohne 
den Vater nicht ſein koͤnnen, ſo koͤnnen wir auch nicht ohne den 
Sohn ſein, der unſere Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Er⸗ 
loͤſung iſt. Darum, o ihr erkennet es wohl, und freut euch deſſen, 
darum werden wir auch auf den Namen des Sohnes getauft. 

Und zwar auf ſeinen Tod werden wir getauft. Was will das 
heißen? Chriſtus wird nach Golgatha gefuͤhrt; das Kreuz wird 
erhoͤhet und er, der Heilige und Gerechte daran geſchlagen. Un⸗ 
ausſprechlich ſind ſeine Schmerzen — und nachdem er lange gedul⸗ 
det, nachdem er ausgerufen: es iſt vollbracht, gibt er ſeinen Geiſt 
auf. Es ſtirbt Chriſtus. Er ſtirbt — und iſt es nun aus mit 
ihm? iſt er über die Erde dahin gegangen, wie jeder andere 
Menich? hat man wenige Tage von ihm gefprochen, um in Zw 
funft nicht mehr an ihn zu denken? ift er wie die irdifche Sonne, 
die aufgeht am Morgen, und am Abend ſich wieder hinter den 
Bergen verbirgt? Es ift vollbracht, fo rief Chriftus am Kreuze 
aus. — Was war denn vollbracht? feine Leiden und Schmerzen? 
ber fein Leben, feine irdiſche Wallfahrt? Hat er und nur eine 
reine Lehre gebracht? wollte er und nur unterrichten und belehren 
über dasjenige, was wir zu thun hätten? DO, da hätte er nicht am 
Kreuze zu fterben gebraucht! da wäre es nicht nöthig gemefen, daß 
die Propheten feine Leiden und feinen Tod zum Voraus verfündigs 
ten, daß Chriftus felbft zu feinen Süngern fagte: Sehet, wir ges 
hen hinauf gen Serufalem, und ed wird Alles vollendet werden, 
was gefchrieben ift durch die Propheten von ded Menfchen Sohn, 
Fuͤhlt ihr es nicht, Liebe Freunde! fühlt ihr es nicht im verborgen, 
fen Grunde eured Herzens, daß die Leiden und der Tod Jeſu eine 
viel tiefere Bedeutung hat, empfindet ihr es nicht, ober habt ihr 
es nie empfunden, daß für uns alle, die wir an den Erlöfer glau⸗ 
ben, und und dieſes Glaubens getröften, eine reiche Gnaden⸗ und 
Segensfuͤlle an ben Tod Jeſu geknuͤpft ift? erfennet ihr es nicht, 
daß wir alle, einer wie der andere, vom größten bis zum klein⸗ 
ften, vom höchiten bis zum geringften, arme elende Sünder find, 
die hundertfach, und tauſendfach die Berdammniß verdienen wegen 
unſerer unzählbaren Uebertretungen? und freut ihr euch nicht, daß 
Gott fi) der unglüdlichen Menfchheit erbarmet, und feinen Sohn 
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dahingegeben für ihre Ungerechtigkeit, damit fie durch feinen Tod 
gerecht und heilig werde ? jauchzet, froblodet ihr nicht, and eure 
Danflieder ftrömen fie nicht hinanf sum Himmel, danket ihr Gott 
nicht, daß er feinen eigenen Sohn zu einem Gnabenftuhl dargeftellt 
burch den Glauben in feinem Blute, damit er die Gerechtigkeit, 
bie vor ihm, gilt, Darbiete, indem er bie Sünden vergibt, welche 
bis dahin begangen worden unter göttlicher Geduld? O wir fires 
den unfere Hände aus, wir erheben unfere Herzen zu dem lich» 
reichen Mittler, in dem Gott war, und verföhnete Die Welt mit 
ſich felber; wir fuchen dad Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trägt, den rechten Hohenpriefter, der wie Paulus fagt, fich felbft 
ohne allen Tadel durch den heil. Geiſt Gott geopfert hat. — Auf 
den gemarterten und verhöhnten Jeſum legen wir unfere Krankheit 
"md Mifferhat, und aus ſeinem Liebesmunde vernehmen wir die 
füßen Worte: Mein Sohn, deine Sünden find. dir alfe vergeben. 

"Auf den Tod Chriſti getauft werden, heißt am Tode Ehrifti, 
an den, and demfelben fließenden Wohlthaten und Segnungen 
Gottes wirklichen Antheil haben. Bon Ewigkeit ber war es im 
göttlichen Rathfchluffe ausgemacht, warb durch die Patriarchen 
and Propheten angekündigt, war ed die Hoffnung und Sehnſucht 
aller Völker, denn bei allen Voͤlkern finden wir Anklänge von der 
Erfcheinung des Meffiad, daß Gottes Sohn für die Sünden der 
Menfchen fterben werde. Und die Zeit war gefommen, unb 
Chriftus hatte vollendet, und in ihm find der - Sünde, ber 
Berdammniß und dem geiftlichen Tode abgeſtorben Alle diejenigen, 
die ihn gläubig umfaffen und noch umfaffen werben. Diefe Wahr⸗ 
heit war für unfern Paulus eine ausgemachte, eine unumftößfiche, 
die feines weitern Beweiſes bedurfte, denn feine Erneuerung war 
für ihn der größte Beweis. O könnten doc nur alle Dienfchen fo 
recht freudig an diefer befeligenden Wahrheit Theil nehmen, wie 
ganz anders würde ed dann auf Erben fein! wie würde das Neich 
der Suͤnde immer mehr zufammenfinken, und das Neich des Herrn, 
das Himmelreich fich ausbreiten und befefligen! Die Zeit wird 
kommen, und ift vieleicht nicht mehr fern, wo die Suͤnde wird 
"von der Erde verfchwinden, und bem Herrn wird: allein gedient 
werden, von denen allen, die feinen Namen tragen. Das ift unfre 
Hoffnung, auf diefe herrliche Zeit bliden wir hin, wie auf Das 
Ziel, das wir erreichen follen. Und wir, nicht wahr, Tieben Brüs 
der, wir haben ed empfunden, und empfinden e8 alle Tage leben⸗ 
diger und tiefer und inniger, daß unfer alter Menſch mit -Chrifto 
gefreuziget iſt, auf Daß der fündliche Leib aufhoͤre, und wir hins 
fort der Sünde nicht mehr dienen; denn wer geitorben ift, der ift 
gerechtfertigt von der Sünde. Und es ift ja nicht ſchwer, Das zu 
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glauben, es ſchenkt ja Gott diefen Glanben allen, bie ihn darum 
bitten, es iſt bas eine Gnade, deren alle theilhaftig werden koͤn⸗ 
nen. Wir fühlen es fo Mar, fo deutlich, baf.ed mit und nicht fo 
ift, wie es fein folltez wir empfinden in und einen ſchrecklichen 
Zwiefpalt, der und zu Feiner Ruhe, zu feinem Frieden kommen 
läßt; zerriffen, zermartert find wir in und — es treibt und nach 
oben; es ruft und lockt uns das Gute, das Himmliſche, und wir 
möchten feiner freundlidyen Stimme gehorchen, und und aus dem 
Uebel emporarbeiten, und wir fämpfen und ringen und mühen und 
ab, und es will und doch nicht gelingen; die Sünde hält und feit, 
‚und wir fönnen und mit eigener Kraft von ihr nicht losmachen, 
Der Sünde muͤſſen wir abfterben, wollen wir ein neues heiliges 
Leben in uns heroorrufen. Der Sünde abfterben— o, manche von 
ung haben lange Zeit darnach geftrebt, ımb es hat nicht gehen 
wollen. Lange Tage haben wir darüber nachgebacht, was wir 
doch thun koͤnnten, ohne ein ficheres untrügliches Mittel zu finden; 
lange Nächte haben wir durchweint, haben unfer Lager mit heißen 
Thränen benetzt, und es floffen unfre Thränen und Fein Ausweg 
zeigte ſich. In wen das Gefühl der Sündhaftigfeit einmal fo 
recht lebendig ift, o, der findet feine Ruhe mehr, er fieht ein, daß 
er grenzenlos elend ift und daß er in feinem Elende feine wahrs 
haft freudige Stunde mehr finden wird; er erfennt ed deutlich, 
daß er felbft nichts thun fann, um die Banden der Sünde zu bres 
chen und zu einem neuen Leben aufzuerftehen. — Und wenn dann 
Ehriftus bei einem fo bußfertigen Herzen anklopft; wenn es für 
einen fo reumüthigen Sünder heißt: es Tann dir geholfen, deine 
Uebertretungen follen dir vergeben werden, du kannſt dich wieder 
reinigen und heiligen — o, dam ift ed ihm gerade wie ben Hir⸗ 
ten um Bethlehem, da fpricht auch zu ihm der Engel ded Herm: 
Kürchte dich nicht! fiehe ich verfündige Dir große Freude, die allem 
Bolfe widerfahren. Denn dir, o freue dich doch, denn bir ift 
heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus der Herr; nicht 
äußerlich ift er bir geboren, fondern innerlich, in deinem Kerzen. 
Sa, Chriſtus ift ein Eridfer, in deffen Tode wir finden Vergebung 
der Suͤnden, Erlöfung aus den Banden des Uebels; ja er ift ein 
Heiland, der ale Wunden, - alle Gebrechen, alle Mängel heilet; 
ein Seligmadher, der da Ruhe und Seligkeit und ewiges Leben ans 
bietet Allen Denen, die an ihn glauben, 

Mer will verdammen? fo fragen wir darum mit Paulus, wer 
will verbammen? Chriftus ift hier, der geftorben iſt; ja noch viele ' 
mehr, der aud) auferftanden ift, welcher ift zur rechten Gotteg, 
ber vertritt und. Auf ihn Dürfen wir und verlaffen, er ift unfer 
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liebreicher Kürfprecher;. der fich der Seinigen gnäbig annimmt, und. 
richt will, daß Eine von den Seele verloren gehe, die der Bas 
ter ihm gegeben hat. Lind wenn unfre Sünde gleich blutroth ift, 
fol fie doch fohneeweiß werden, und wenn fie gleich iſt, wie Ro⸗ 
finfarbe foll fie doch wie Wolle werden. DO es iſt das ein wahres 
Evangelium, eine wahre frohe Botfchaft, die den armen Menfchen mit 
Gott und fich felbft verföhnt. Auf der andern Seite ift fie ‘aber 
ein Wort des Todes für Diejenigen, die nicht glauben, und ſich 
auf ihre eigene Gerechtigkeit verlaffen, denn ohne Chriftus gibt es 
auch feine Erlöfung vom Uebel. Ihn hat der Vater zu einem Gnas 
denſtuhle gemacht, nur ihn. — Wer diefe Gnade nicht erfennet, 
und fie Falt von fich ftößt, und felbft an der Vergebung feiner 
Sünden arbeiten will — o, für den gibt ed Heil, aber fein Heil 
ift wie der Nebel, der über einer Wuͤſte liegt und fie fo verbirgt; 
wenn aber am jängften Tage, oder nur in der Todesſtunde für 
ihn die Sonne der Wahrheit aufgeht, fo wird der Nebel weichen, 
und wie Rauch und Wind die Müfte feines Herzen fehen und wirb 
erzittern vor feinen Gebrechen — und wirb ausrufen: D Gott, fei 
mir Sünder gnäbig! Möge ed dann für ihn nur nicht zu ſpaͤt fein! 
Nein, fo lange e8 Tag tft, fo lange wir noch koͤnnen, wollen wir 
und an Ehriftum wenden, und um Glauben an den Eridfer bitten, 
fo lange e8 Tag ift, ehe die Nacht fommt, da Niemand mehr das. 
Heil empfangen kann. Möge der Herr und Allen das. verleihen! 
II. 

Ja, unſere Suͤnden und Uebertretungen ſind mit Chriſto begra⸗ 
ben, durch die Taufe in den Tod, wie Paulus ſagt, auf daß, 
gleich wie Chriſtus iſt auferwecket von den Todten, durch die 
Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen auch wir in einem neuen Leben 
wandeln. Was wir an Chriſtus aͤußerlich ſehen, das ſoll innerlich 
in unſern Herzen, in unſerem Geiſte vorgehen. Chriſtus ſtarb und 
wurde begraben. Sein menſchlicher Leib wurde in das kuͤhle, 
ſtille Felſengrab gelegt — aber kaum war am dritten Tage die 
Sonne über die Erde aufgegangen, kaum waren die Schatten ge 
wichen, fo flieg der Herr flegreich aus dem Grabe hervor, nicht 
in feinem der Verwefung unterworfenen Leibe, fondern in verflärs 
ter, unfterblicher, geiftiger Geflalt, um in Ewigkeit über bie Geis 
nen zu regieren. So wird .unfere fünbliche Natur mit Chrifto, bes 
graben; aber nicht im Grabe follen wir bleiben, nicht müßig, ums 
thätig, und in befländiger Rene und Buße abhärmend follen wir 
bleiben, wir follen auferftehen zu einem neuen Leben, zu einem reis 





nen, heiligen, nertiärten Weſen. Nicht nur, um und von ber 
Sünde und den Uehel zu befreien, Fam Chriſtus auf (Erden, fon 


dern auch um und Macht zu geben, Kinder, Gottes zu werben, um 


und, find wir einmaf in feinem Blute wiebergeboren, feinen heißt 
gen Geist zu verleihen, bamit wir mit ihm tuͤchtig werben zu thun, 
was vor. Gott recht und gugenehm ift. Was hülfe alle Vergebung 
der Sünde, wozu biente bie Erlöfung, wet es und nicht auch 
verlichen wäre, uns zu heiligen und bie Gebote Gottes gewiſſen⸗ 
haft zu uͤben. Darum fragt Paulus. dig Rqaͤmer im Anfange bed 
Capiteld, aus dem unfere Texfesworte geuonpnen find: Sollen wir 
benu in ber Suͤnde beharren, anf daß die Gnade Gottes deſto 
mächtiger werde ? und antwortet ſelbſt auf diefe Frage, in⸗ 
dem er fchreibt: das fei fernel Wie follten wir in der Sünde 
wollen leben, der wir abgeftorben find ? — 

D, lieben Bruͤder, das bedenke ein Jeder von und recht, und 
befrage fich vor Gott, wozu ihm die Sünde vergeben und er em 
Iöfet werde? Und wahrlich, der Herr wird ihm erkennen laſſen, 
daß ed nur darum gefchieht, Damit der Menſch, der fruͤher, wenn 
auch nicht alle, doch viele Gebote Gottes gering achtete und kein 
Bedenken trug, fie anf die gewiſſenloſeſte Art zu uͤbertreten, ſie zu 
Herzen naͤhme und treu und aufrichtig übe. Auf den Tod Chrifti 
find wir gepflanzt, damit wir ihm auch in der Auferſtehung gleich 
werden, und dafiir halten daB wir der Sünde geftorben find und 

Ieben Gott in Ehriſto Sefu, unferm Herrn. Das, und nur das iſt 
ja bag wahre Leben, daß wir in allen Dingen, fie mögen auch 
noch fp unbedeutend fein, Gott vor Augen haben und nur Got 
leben. Und das fich immer, das fi alle Tage, alle Stunden, je⸗ 
den Augenblic zu wiederholen, iſt gewiß nicht Aberflüffig: denn 
leider, meint man oft, wenn man Boft-Iebe, fo verliere man Et⸗ 
was dabei, da ed doch das Gegentheil it, und man durch ein 
fo reines Leben Alles, Alles gewinnt. In einem Herzen, daß vor 
allen andern Dingen Gott ſucht und ‚Bott liebt, in einem Herzen 
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das feinem Heilande treu ergeben iſt, und beftänbig um den guten 


‚eilt der Wahrheit und bes Troftes flehet — in einem folchen unb 
nur in einem fo erneuerten und neubelebten Herzen wohnet Nuhe 
und Friede, nur da iſt Vertrauen und lebendige Hoffuung zu fin⸗ 
den, Hoffnung, die nie zu Schanden wird; nur da iſt Muth 
und Ausdauer jm Ungluͤcke, nur ba Kraft und Beharrlichkeit in 
des Ausübung der göttlichen Gebote, Sehet die Rebe, die auf 
unfruchtharemm Voden ſich nur verbosreyb hinwindet und Keinen 


Hnudet, an dem fie in bie warue Luft hinaufranken mag— 


6% traͤgt Keine Frucht, icht ſaftig a Ihlend und mohlfchune 
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end glühet unter grünem Laube der vollen Traube Pracht — aber 
in fruchtbarem Boden, aber am felten Stamme locket fie und her⸗ 
zu und labet und erfrifchet und. Iſt der Menfch nicht auch ſo? — 
- Wenn er Gott und feinen Heiland nicht fucht, fo windet er fich auch 
an der niedrigen Erbe hin und verborret und bringet Feine Frucht, 
während derjenige, der mit Ehrifto zu einem neuen Leben anferftes 
het, ein Paulus oder ein Sohannes wird, ein Licht für alle, bie 
ihn kennen, ein Bürger des Gottesreiches, deſſen Name mit gol⸗ 
denen Buchſtaben in der Ewigkeit angeſchrieben iſt. | 

Und nicht vergebens heißt es, durch die Herrlichkeit des 2 
terd würden wir aus dem Tode auferwecket und wanbelten fn einem 
neuen Leben. — Diefe Worte fchlagen flegreich allen Stolz; des 
Menfchen zu Boden, und zeigen ihm klar ımb Deutlich, daß er in ſich 
ſelbſt nichts hat, was ihn tächtig machen koͤnnte zu, einem Leben, wie 
es Gott angenehm und wohlgefällig iſt. Wer nur in feinen eigenen 
Herzen Tiefet, und nur anf das leere Gerede hötet, mit’ dem Die 
Melt angefült ift, der kann Feicht auf den Gedanken kommen, als 
ob er felbft Kraft hätte, vor Gott zu wandeln und feine Gebote 
zu halten. — Aber wie kaltes Waffer fallt das Evangelium auf 
unfern glühenden Muth zum Guten, wenn wir biefen Muth 
und felbft zufchreiben, und in unferm arinen Sch die Praftfälle der 
Gerechtigkeit fuchen. — Die Herrlichkeit Gottes und nur biefe 
Herrlichkeit ift es, die in und need Leben wirket. — Was Gott 
in und wirfet, das iſt recht, alled andere iſt Sünde, denn ed fagt 
das Wort ded Herm: was nicht aus dem Glauben geht, das ift 
Eünde, und was ift Glauben in feiner tieflten Bedeutung anders, 
als ein lebendiges Ergreifen ber göttlichen Gnaden- und Segens⸗ 
fuͤlle. Was waren die Zeugen des ‘Herrn ohne den heiligen Geift? 
Was find alle Menfchen ohne dieſen Geifl, der fie Wahrheit lehrt, 
fie tröftet und fie von aller Angft und Furcht befreit? Sie meinen 
erreicht zu haben das Ziel, während fie in Dichter Finſterniß um⸗ 
herirren. — DO, Gott ſei gelobet, ber Herr fei gepriefen in Ewig⸗ 
feit, der. uns nicht Waifen laͤßt, fondern über uns ausgießet feinen 
Beift! Der gibt ung Macht, Gottes Kinder zu werben, mit dem 
fügen wir, Tieber himmilifcher Vater, mit dem wiffen wir ed und 
gweifeln nie, daß wir leben werden, ob wir gleich flürben! Durch 
Michts Laßt uns in diefem Glauben irre machen! Wie der Odem 
der Gottheit, durch Die weiten Himmelsraͤume gehet und über Die 
Felder und Berge der Erde dahinziehet, und überall Leben und 
Ged verbreitet, und uͤberall Wonne und Freude ausgießet 
und alles trägt und erhält, fo geht auch der Geiſt des Herrn 
durch den Get des Menfchen und erfällt ihn mit-göttlicher Kraft 
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und Ausdauer, mit Troft und Ruhe, mit Frieden und Hoffnung. 
Mögen Andere fich empoͤren bei der Wahrheit, daß der Menſch 
nichts durch fich felbft ift, für uns iſt das ein Pfeiler, an dem wir 
und halten, den wir umflammern, in den wir hineinwachfen, dem 
wer nichts in fich ſelbſt ift, wer laut befennt, Nichts durch fich 
felbft zu vermögen, der fchreibt Gott alle Ehre und allen Ruhm 
zu, und hat den Urquell bed Lebens gefunden. Etwas ohne Gott 
fein wollen: ald ob wir nicht Mes von Gott hätten, nicht von 
ihm empfangen hätten, Herz und Gemüth, und Seele und Geift? 
Was Paulus fpricht: id; vermag Alles durch den, der mächtig in 
mir if, durch Jeſum Chriſtum — das ſei umfer Licht, unfere Kraft und 
Hoffnung! damit auch wir in allen Tagen auskommen — bamit 
gehen wir fiher durch das irdifche Dafein, und werben einft fo 
angethan, fo befleidet vor den Water treten. Aus Adam ſtammt 
der natürliche, fleifchlide Mienfih, aus Chrifto, und nur aus 
Chrifto der Erneuerte, Wiedergeborne, reine und ſich heiligenbe. 
Mag alles zu Grunde gehen, mögen fie zufammenftürzgen die irbis 
fhen Dinge alle, möge e8 Nacht um und werben, wir ftehen feit, 
denn wir fiehen in Gott! mag die Suͤnde und tauſendfach umgar- 
nen, mag der Boͤſe ſich mit feindfeliger Macht auf uns zumälzen, 
wir fürdhten Nichts , denn der Geift Gottes liegt wie ein Panzer, 
wie ein undurchdringlicher Schild um und. 

O, Herr Chriftus, unfer Erbarmer und Heiland, wie, wie 
Tönen wir dir genug danken für den Segen, den bu, auf Erben 
gebracht, für die Gnade, mit der du und alle Tage von Neuem 
erfuͤllſt! Du bift unfer Licht und Leben, unfre Kraft und Hoffnung, 
— und zwar befennen wir es hier vor deiner Allgegenwart, daß 
wir nichts ohne dich vermögen. O, fieh uns alle gnädig an, und 
leuchte in unfern Geift und belebe unfer Herz — laß und an bir 
balten, feit an dir, halten, damit wir einfl, wie bu, glorreicher 
Mittler, in die Herrlichkeit bei deinem Vater eingehen. Amen. 
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Die Erhebuns der Seelen im Gebet nad) Stu⸗ 
eo: I I 


2 Predigt 


= "an Sonntage — über Joh. A, 23. 24. 


. Dr. Claus arms, 
| Probst zu Biel: 


PS EEE 

Da Weitergang in unſerm Wottebdierk und den Uebergang vom 

Sefting un pe Predigt wollen wir thun mit jenem Bibelwort, es iſt 
| atth. 7. Bittet, fo werdet ihr nehmen! fuchet, fo werbet 
2 Faden! klopfet an, fo wird euch aufgethan! — und mit einem 
mbern Bibelwort Sacobi, Cap. 4.: Ihr habet nicht, darum baß ihr 
nicht bittet. Letzteres zmaͤchſt denen gefagt, bie in allerlei geiſtlichem 
Mängel gehen, auf daß fie wiſſen, woher das rühre, und zugleich 
wo Hilfe für fie fei. 

Einen wie freien Weg wir auch in unferen formtäglichen Bes 
trachtungen nehmen, ungebunden von den üblichen Sonntags» Epis 
ſteln und Evangelien, fo find es doch zwei Sonntage im Kirchen, 
‘jahr, an welchen ich kei diefen mich gehaften fühle, d. h. bei dem, 
was durd fie und vorgeflellt wird. Der eine Sonntag ift ber 
ſechszehnte ZTrinitatis, der das Evangelium vom Züngling zu Rain 
bat. Der Tod will betrachtet fein, die Bereitung auf den Tod 
will gepredigt fein, infonderheit wollen alle, die einen Geliebten 
durch ben Tod, wie man fpricht, verloren haben, getröftet fein 
und erwarten ed an dem genannten Somitage. Der andere ges 
meinte Sonntag ift ter heutige, Rogate, Betfonntag genamt. 


Zwoar findet dab Gebet feine. Gtätte ‚in, miles. Betrachtungen 
=. und in einem Jahre wird davon waͤhrend des Jahres 
geſchwiegen, aber heute ſtehet Doch her Kirchengaͤnger Bin vor⸗ 
adanbich darauf, weil fie von icher en dieſe; Bonmag aher das 
Sebet ;haben prekigen hören, Komme moch dazu ie Mufchlag das: 
Pr Behen in der Naͤbe einer großen Derleikung, wir noch zwei⸗ 
wul hier, fo feiern wir Pfingfien und finb des heiligen Geiſtes ges 
waͤrtig, welcher dann abermals. werke :über ung kommen. ine 
Bereitung hierauf, die befte Bereitung, ihe wiſſet's wohl, die ber 
fieht in dem beiden, in der Reinigung unſerer Seelen: und im fleis 
Kigen Beten. Oder fol ich fagen im Beten allein? benn das Bes 
. sen it gugleich eine Reinigung, . wie es in einem Geſange heißt, 
im 696ften: Und tödten wird: in meiner Bruſt das Gebet die Gott 
verhaßte Luſt. Eins denn zum andern genommen ift guter. Grund 
da, daß wir heute dad Gebet unfene Predigt fein laſſen. 

‚Aber mas für eis weited Feld wird und gemwiefen ‚damit! Es 
koͤnnen Buͤcher / davon geicheiaben merben, und find davon geſchrie⸗ 
ben, wie mag der Vortrag einer kurzen Stzunde dies weite Feld 
bemeſſen? Treten wir denn auf den einen und audern Punkt und 
reden über deuſelhen. Ueber welchen? Liebe Brüder, ich halte Das 
für, daß es von befonberem Nukem fei, um nicht zu ſagen, daß 
es befonders noͤthig ſei, wenn wir von der Beſchaffenheit des Ges 
bets reden, auf DRS Maaß der Andacht dabei inſonderheit Acht 
gebend. Seht, es heißt fo vieles ein Beten, manches, was keines 
iſt, und anderes möchte nicht dafuͤr gehalten werden, jſt es aber. 
Die Andacht im ‚Gebet macht das Gebet zum Gehet, aber bie iſt 
ſchwach, die iſt ſtark, zuweilen ſehr ſchwvach, das mau mphl. fras 
gen kann: Iſt das ſchon eine Andacht zu nennen? und wieder fo 
ſtark zur Zeit, daß man wohl fragen Tönute: Iſt quch Das och 
Gebet zu heißen? Laßt es dieſes fein, ‚womit wir umfasst ; — 
heute beſchaͤftigen. Das untergelegte Sun fei 
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Aber es kommt bie Zeit, und iſt ſchon jetzt, daß die wahrhaftigen Anbeter 
werden den Vater anbeten im Geiſt und in der Wahrheit; benn ber Var 
will auch haben, die ihn alfo anbeten. Bott iſt ein Geiſt; und bie ihn. 
anbeten, müffen ihn im. Gef und.in der Wahrheit anbeten · u 
Man kennt dieſen Spruch, allein wie kennt wman — Ich ſage 

Dad nicht von und hier, ſondern von denen, die draußen ſind, — 

die beſtaͤndig ſich draußen aufhalten. Es ſindet ſich in der ganzen 

Bibel fein Spruch, welcher noch: häufiger :ald dieſer von den Ders 

nunftglaͤubigen, d. h. Schriftungläubigen im Munde ‚geführt: wire 
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Die Erhebung der ‚Seelen im Gebet nad) Stu⸗ 
2 fen beſchrieben. 


Predigt 


an Sonntage Mogate über Joh. A, 23. 2A. 


von 
| Probst u Rich: 


— 

Den Weitergang in unſerm Gottesdienſt und den Uebergang vom 
Geſung zur Predigt wollen wir thım mit jenem Bibelwort, ed MR 
Ehriſti, Matth. 7. Bittet, fo werdet ihr nehmen! ſuchet, fo werbet 
dt enden! klopfet ar, fo wird euch aufgethan! — und mit einem 
mbern Bibelmort Jacobi, Cap. 4.: Ihr habet nicht, darum daß Ur 
nicht bittet. Letzteres zumächft denen gefagt, die in allerfei geiſtlichem 
Mangel gehen, auf daß ſie wiſſen, woher das ruͤhre, und zugleich 
wo Hilfe für fie fei. 

Einen wie freien Weg wir auch in ımferen fonntäglicen Bes 

trachtungen nehmen, ungebunden von ben üblichen Sonntage Epi 
ſteln und Evangelien, fo iind es doch ‚wei Sonntage tm Rürcjens 
‘jahr, an welchen ich kei dieſen mich gehalten fühle, u. jet 
was durd fie und vorgeitellt wird. Der eine Sonn ag | 
ſechszehnte Trinitatie, der das Evangelium von Suuglng: 

dat. Der Tod will betrachtet fein, die Bereitungzar” 
will geprebigt fein, infonberheit wollen alle, 
durch den Tod, wie man fpricht, berlores 
und erwarten ed an dem genannten ei 
meinte Sonntag ift ter heutige, 
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Zum ſindet dad Gebet ſeine Stätte = suis Mizmsmumer 
zuanchmal mb in. einem Zahre wird Deus mim ur um 
geſchwiegen, ber heute ſtehet doch Arr Aineuupumer Zum me 
zdanlich darauf, weil, fie von icher en Dies Euume au = 
Mbehet haben prebigen hören. Komme seh ss te er 
Wir ſtehen in. der Raͤhe riuer großen Beim ar au sn 
‚mal hier, fo feiern wir Pfingſten und Ib Bus wuuger ir 
waͤrtig, welcher dann abermals. werd Mar u: mn 
Bereitung hieranf, bie. befte Bereitung, Is ick mu > 
ſteht in dem beiden, in der Reinigung une ua u = — 
Sign Beten. Ober fol ich fagen im Bas ur u s 
sen if zugleich eine Reinigung, wie es u ug An — 
im 696ften: Und tödten wird in meiner Bug ug Kr „ u 
verhaßte Lufl. Eins denn zum andern genug £ ge ne 
da, dag wir heitte dad. Gebet unfexe Prrtig zu: u 
Aber mas für ein weite Feld mid u gun zer 
koͤnnen Bücher davon gefchrieben werden, us AS —— 
ben, wie mag der Vortrag einer Turn Euer ug gr 4 
bemeffen? Treten wir denn anf den us me u zug „ 
seden über deuſelhen. Ueber ‚welchen? ge Zug so _ i 
für, daß es von befonberem Nupes fd, u ag 5 me „ * 
es beſonders noͤthig ſei, wenn wir von De ug 
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iſt, und anderes moͤchte nicht dafür geieiuue uuuugı 
Die Andacht im ‚Gebet wacht dad Gebet g '. — | 
ſchwach, die iſt ſtark, zuweilen fchr Sun, ag Volk 
gen kann: Iſt das ſchon eine Andacht > nunsf — 
ſtark zur Zeit, daß man wohl fragen u⸗ 22 on — 
Gebet zu heißen? Laßt es dieſes fein, mung Drug . eg 
heute befchäftigen. Das untergelegte —XR X — 
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wider alles, was affentlicher. Pen an beffimmten Deten 
und zu beſtimmten Zeiten und tm beftinnmten Weiſen heißt, beren 
Urtheil zufolge, fälfchlich "aus dem verlefenen "Wort genommen, 
ftinden wir als Gottesverehrer noch tief unter den Inden und ben 
Samaritanern zu jener ‚Zeit. - Die hatten doch nur zwei Orte,; wo 
fie Gott anbeteten, wir:aber 'feßen unfere Altaͤre, unfere Kirchen, 
‘groß und klein überall hin, und achten’s für anſere Pflicht, an. bes 
ftimmten Tagen hinein: zu gehen. Dawider fol Chriſtus gefpror 
chen haben. Was anders fagen: fie damit, als: Wir haben feinen 
Glauben ımd fein Glaubensbekenntniß, ein jeder. glaubt, was er 
kann; wir ‘haben Peine Gemeinfchaft und feinen öffentlihen Got 
tesdienſt, ein jeder haͤlt's damit, wie er will, tft andaͤchtig in feis 
nem Haufe, unter den grimen Baͤumen, Iauf feinen Wegen, wo 
er will. Sagten fle aufrichtiger: Gar nicht! Das foll der Geiſt 
fein, in welchem fie anbeten, und ift ein &efpenft und verlachen 
es, das fol die Wahrheit fein, in welcher fie. anbeten, und ift ein 
Nebel, durch den fie mit ihren Armen fahren und fagen, es iſt 
nichts. Was denn wir von diefen Spruch halten? Diefed, das 
wir zu dem Geiſt, der wir find, oder der mit und geboren wird, 
einen andern neuen befommen burch Ehriftum, und in dieſem Geiſt 
fol der Ehrift beten, wie fo auch der froͤmmſte Sfraelit nicht bes 
ten komte. Wir nehmen den Spruch fo:: Das Beten in biefem 
Geiſt ift erft Das rechte Beten, zu welchem ed mit und kommen 
fol, wohinan wir kommen follen durch Hebung unſrerſeits md 
durch Gnade won Gotted Seiten, zu Diefem wahren Beten, in Vers 
gleich mit welchen alles andere eind von Beiden, entweder gar 
feind oder ein noch unvollfommenes Beren iſt. Dahin kommen wir 
auf Stufen, es fei denn, daß eine befondere Gnade des Herrn 
jemanden, al& durch Die Luft dahin bringt, — auf Stufen, von 
der niedern zu der ai mit unſerer Andacht en Unfer 
Thema: 


Die Erhebung der. Seelen im Gebet, — Stu⸗ 
J fen beſchrieben. | 
Das find die feche Stufen: 


1) Das -Gebet in Worten, ohne —— Gedanlen und Ems 
pfindungen dabei; : 

.Y da die Gedanken ei ben Worten Tu, bie Empfabungen 
E ‚Aber. noch fehlen; 
"3 da audy die Empfindungen Hinufommen; 
: 4) die Gedanken aber: zuruͤcktreten; 
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5) auch die Worte dem. Beter ausgeben; 
6) felbft eine beſtunmte, beſondere Empfindung nich anzuge⸗ 
ben iſt. — 


Wir werben Rebe genug: haben allein ‚über bie eriten drei 
Stufen. Ob die andern, die legten drei von ber Art feien, daß 
wir mit einer öffentkichen Predigt über fie noch auf dem Kanzelges 
biet bleiben? in einer Berfammlung- wie fie fich machet hierorts ? — 


| ie 


Man laffe-das Gebet auf der. erflen Stufe doch audy ein Ges 
bet fein. Wir meinen dasjenige, da die Worte gefprochen werben, 
ohne daß noch beftinmte Gedanfen und Empfindungen ſich mit bies 
fen. Worten verbinden. Zwar nicht alles Beten ohne Gedanlen 
und Empfindung ift end. Seien die Worte, wenn auch noch fo 
gut, Bibelworte felbft oder aus dem Geſangbuch oder ‚woher, feien 
diefe Worte auch mancher betenden Seele Ausdruck geweſen und 
Himmeldleiter, — fehlen Gedanken und Empfindungen durchaus, 
wird gar nicht dabei an Gott gedadıt, an Jeſum Chriftum, an 
den: heiligen Geift, it während der Mund fpricht oder das Ohr 
beten höret, an die Welt gedacht, an Weltliches, ald da ift Effen 
und Zrinten, Kleider und Putz, Arbeit und Vorhaben, Reifen 
oder Hausſtand, Freundſchaft, Feindfchaft und dergleichen, unver, 
bunden mit irgend etwas Heiligem, Chriftlichem, Göttlichem, nein, 
da findet fich Fein Beten, und ob es auch eine Stunde lang währte. 
Das ift, wovon Gott gefprochen hat Amos 5.: Thue weg von 
mir das Geplärr deiner Lippen; und ebenfalls ef. 29,: Dieß Volt 
nahet zu mir mit feinem Munde und ehret mich mit feinen. Lippen, 
aber ihr Herz ift ferne von mir. Das foll es nicht fein, von Gott 
nicht ferne. Ob auch die Worte, ‚die gebetet werden, ihren Weg 
gehen, und das Herz ded Betenden einen andern, als ben eben die 
Worte gehen, fo fol mit irgend welchem Gedanken, mit irgend. 
welcher, ob. auch noch fo ſchwacher Empfindung das Herz ded Bes 
tenden auf Gott gerichtet fein, und ob auch noch fo viele fremde 
Gedanken und unheilige Empfindungen hinzutreten, darunterlaufen, 
fo bürfen dieſe doc nicht das Herz einnehmen, die Seele wie ges 
bunden halten, fo Daß alle, was ernft und feierlich und fromm 
beiffet, davor nicht DBleibens hat und feinen Zutritt befommen 
farm. Liebe Chriften, beobachtet euer Beten, was in euch eigents 
lich vorgehe während deß. Freilich, das weiß ich wohl, eine 
Beobachtung würde das Beten unterbrechen, aber was fchabet’s 
Ihr koͤmt ja ſogleich danadı wieder anfangen, und glaubt mir, 
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ed wird ener Gebet danach ein beſſeres, ein andaͤchtigeres ſein. 
Ihr habt damit gethan, was Abraha dei feinem Opfer, 1. Mof. 
15. er ſcheuchte die Vögel von feinem Opfer weg, fo fcheucht ihr 
auch die Voͤgel, die. fremden ober die fünblichen Gedeenklen von eu⸗ 
vom Gebet durch eine ſolche Wahrnehmung weg. Oder wuͤßtet ihrs 
and Erinnerungen, wie es in eurem Leben zugeht? Da werdet 
ihr ringeſtehen, daß oft bei euren Worten die Gedanken nicht ſeien, 
die heiligen Gedanken ununterbrochen nicht, ſondern mit unheiligen 
vermenget. Nicht wahr, deßhalb laßt ihr's euch von keinem abe 
ſprechen, daß ihr nicht wirklich betetet, ob auch? Denn wahrlich, 
dus dürfen, muͤſſen wir ſchon ein Beten heißen, went das heis 
lige Wort, das wir ſprechen, nur irgend welchen Stillſtand in 
unſerem Innern macht und eine andere Richtung nur unſern Ge⸗ 
Daten gibt auf etwas Ernſteres, Wichtigeres. Wenn auch wei⸗ 
ter nichts gethan würde bewußter Weiſe, als daß wir einen Ge⸗ 
horſam zeigen, indem wir beten, eine fromme Sitte befolgen ins 
dem wir beten, ob etwa das Mal uns felbft nicht, doch vielleicht 
andere erbanen und zur Andacht. bringen, indem wir dad Außerliche 
Merk ver Andacht thun, felber zu ums felber herein dem Seite 
der Andacht damit eine Chir öffnen, ob er nicht wolle kommen 
und nnd Bringen, die wir ben Angenblid freifich nicht haben, hei⸗ 
ige Gedanken und Empfindungen. Sa, ja, das heißt beten, iſt 
ſchon deten, wem ed allerbingd auch mur bie. erfie, bie unterſte 

Stufe einer Seelenerhebung iſt. J 


Halter’ sicht für unwichtig, Tiebe Zuhörer, was id damit ges 
lehret habe. Das hat biefe Wichtigfeit fm Allgeineinen : Wir wife 
fen Alle, baß wir'nicht jederzeit mit wirklicher, voller Andacht ber 
tr, untekldffen wir deßhalb das Gebet nicht! Und diefe befondere. 
ihrer, ‘bie eine: Wartet nicht mit dem Beten, bie ihr andaͤch⸗ 
tig ſchon feld, oder wie man ſpricht, bis ihr euch dazu aufgelegt 
hlet! Das finder ſich, ſprecht nur erſt Eier Gebet. Und dieſe 
anbere: das iſt die beſondere Wichtigkeit fuͤr die Jugend 
für die Kidheit: O habet die verkehrte Meinung nicht, 
theilt “fie nicht mit den unfrommen Leuten unſerer Zeit, daß bie 
Kinder erſt müßten 'zu Verſtand ‘uf Religionsgefühl gefoimmen 
fein, eh” ihr fie duͤrfet beten Taffen Weit ’nefehlte.: Aus dem 
Munde der Kinder hat fich Gott kin Lob zubereitet, Malm ‘8. — 








und ihr Mund bringt Die’ Sache in ihre Seele, mit ihren gefals . 


teten Haͤnden fuͤlen ſie allmaͤligihre leeren "Herzen. Ektern, 
Lehrer, behaltet das. 





I. 


Allerdings, nicht anf dieſer Stufe darf der Kinder Gebet, 
darf jemandes Webet fliehen bleiben, höher fol fich die betende 
Seele heben. Eine höhere Stufe, die zweite, iſt die, wann Ger 
danken, die Gedanken auch bei den Worten find. Die 
Gedanken, ſpreche ich, meinend, die es fein follen, nämlich bie eis 
nen Ausdruck, ihren Ansdruck haben in dem Betwort. Das Wort 
muß zuerft vorhanden fein, eben wie zuerſt der Leib Adams ges 
fchaffen wurde aus ’enem Erdenkloß, danach hauchte ihm fein 
Schöpfer ‚Die lebende Seele ein, fo :geht ed auch mit dem Beten 
zu. Nicht, als wenn es keine Möglichkeit wäre, daß jemand zu 
feinen Gedanken die Werte ſuchte, wühlte und brauchte fie dann, 
aber das iſt nur Sache der Geuͤbten, Gefürderten, der Gchobeneren 
auf den unteren Stufen, will, muß zuvor der Beter ſich in den Ber 
fit der Worte geſetzt haben, wofern es nicht bei einem .D und 
Ad, bei einem Stoß und Seufzer bleiben fol. Höre man das, 
fprech’ ich in die Berfammlmg. Höre man das Doch, Denn wahr 

Nlich, daß fo wenig gebetet wird, daß felbſt nicht ımfromme und 
nicht ungelehrte Perſonen fo ‘wenig beten, das Tommt mehrentheils 
daher, weil fie nicht beten gelernt haben, das will fagen, weil fie 
feine Gebete gelernt haben. Hören infonderheit Diejenigen mich im 
eurer Zahl, bie 'einft, nach wenigen Sahren fchon, Anbern :fols 
len vorbeten von Anttöwegen. Freunde lernt Gebete, macht euch 
ſchoͤner Betworte theilhaftig, wie ihr fie brauchen fellt, um ‚betendb 
euren bekuͤmmerten, keidenden Anvertrauten näüglich an der Seite 
zu ftehen. Ferner iſt das noch ein Grund und ber für Jedermann 
gilt, ich will als zu Einem fprechen: Wenn du beteft mit deinem eis 
genen Wort und niemals anders als mit deinem eignen, fo beforge 
daß du auf dem Fleck bleibeft, wo du fchon flehft, nnd werbefl 
nicht anderswo hin gebracht, am zu ſehen es fehle dir aud) daran 
und daran. Wahrlich, unter dem mehrfältigen Nutzen bed frem⸗ 
den Betworts tft Dies einer, der mit obenan fteht: Es lehrt dich 
‚beten, wie du "Beten ſollſt, und bringt beine Gedanken auf die 
rechten Stellen. Haft du mich beten Hören, ober einen Andern 
meined Amts, mußt du nicht fagen, daß deine Gedanken auf Dinge 
geführt wörben ſeien, die du fetther 'sber -felt -IAngerer Zeit. gar 
nicht in deine Andacht mit hereingegogen Haft? Wir forechen hier 

a von dem Beten mit Andacht. Jenes auf der ımtern Stufe heißen 
wir ein’ Beten micht uhne Andacht, Dies über geſchieht mit Andacht. 
Spricht der Mund: Gott, — hoͤret das Ohr: Gott, — danmn iſt der 
Gedanke an Gott da, an den Allgegenwaͤrtigen, Himmel und Erde 
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Erfüllenden, alle Dinge und did, auch mit deinen Dingen allmaͤch⸗ 
tig Tragenden. Spricht der Mund, höret das Ohr: Jeſus Chriftus, 
dann denkſt du an ben, ber bie ewig geltende Erloͤſung gebracht 
bat und auch dich erlöfet, ben verirrten, verfimlenen, verloren 
Menfchen, der auch um deiner Miffethbat willen verwundet, auch 
um beinee Sünden willen zerfchlagen it, die Strafe getragen und 
dich, was du nicht warf, Gott wieder angenehm. gemacht hat. 
Spricht ver Mund, böret das Ohr: Heiliger Geift, dann führt 
der Gedanke Dich zu dem, der dich, Gläubiger, wenn bu es bift, 
Sefum einen Herrn zu heißen gelehret hat und das Wort Gottes, 
todt bis dahin in bir, lebendig gemacht hat, den Samen bed befs 
fern Lebens in dir zum Aufgehen gebracht hat, und fucht dich zu 


> erhalten, zu fördern in folchem Leben, das mit Ehrifto verborgen 


; in Gott ift, fo fern du ihm nicht beträbft und er wieber von bie 
weichen muß. O betrübe Feiner den heiligen Geift! Ober was 
fonft dad Gebet, das du beteft, felbft fprechend, oder als hören 
der folgend, bir vor beine Seele bringet, mein lieber Ehrift. Laffet 
mich noch deffen Einiges nennen. Ich werde es mein Lebenlang nicht 
vergeffen, wie meine Seele einft den Gedanken und mehr, als ben 
Gedanken, dad Wort in ſich gezogen hat, geſenket hat: Sich bin ja . 
nicht mein eigen. Es fleht in dem Gefang 680: Wie Gott mich 
führet, will ich gehn. Ein Achnliches Tann ich fagen von bem 
Wort in dem Geſang 13: Hilf du in allen Sachen rathen! ich bin 
mir felber nicht genug. Der Apoftel fagt 1. Tim. 2.: Thut Bitte, 
Gebet, Kürbitte und Dankfagung für alle Menfchen, — wenn 
es der Dank am Morgen ift und der Dank am Abend, fo fordert 
das Wort felber die Gebanten dir ab, und bu vergiffelt beine. 
Schuidigkeit nicht. Oder die Bitte ald eine Anbefehlung beiner 
Sache, deiner Sorge, beined Kummerd, darin du gehft, deiner 
Schwacheit, derer dein himmlifcher Vater, aller Menfchen Ers 
barmer , auch dein Erbarmer möge eingedent fein, fo ruft es, 
wenn nichts mehr, die Gedanken herzu, die von. Dir auf ihn und 
von ihm auf Dich gehen. Oder das Gebet ift Fürbitte. Sei 
aufrichtig, ob du fleißig für andere beteft? daß es ein gottbefohs 
lenes Werk ift, haft du eben gehört. Thuft du es? Shr Gatten 
betet ihr einer für den andern? Eltern, betet ihr fir eure Kin⸗ 
der? Shr Kinder, etliche von euch, weiß ich, haben vor Jahres⸗ 
zeit in der Kinderlehre den Reimfpruch gelernt: „Eines frommen 
Kindes Gebet nügt feinen Eltern früh und ſpaͤt, befeligt ihren 
Lebenslauf und fchlenßt ihnen den Himmel auf’ — wird hiernach 
gethan-won euch? Aber wir follen ja unfern Betkreis noch viel 
weiter ziehen, follen keinen Menſchen außerhalb Iaffen, es hieß 


ia 1 Tun. 2, für alle Menfchen Siehe, Chriſt, fonft haft du 
feine Zeit und auch fein Herz an fo viele zu benfen, aber das Ges 
bet richtet deine Gebanfen auf. den auch und den und auf alle. 
Ihm nur ſoviel davon zu fagen, ald womit, hoffe ich, dad Gebet 
auf der zweiten Stufe, wie vorgemalet ift, das Gebet, da die 
Gedanken bei den Worten find, höher, als wenn die beflimmten 
Gedanken fehlen, die Seele hebend. 
DL 

Oder, Theure, wäre fchon nicht mehr bloß auf die Gebanfen 
getwiefen ‚wenn die bei den Worten find, fondern zugleich auf die 
binzutretenden. Empfindungen fchon gewiefen. Wir haben es bie 
dritte Stufe genannt, da zu ben Betworten nähft den Ge 
banken auch die Empfindungen hinzuträten. Es follte 
zwar inmer fo fein im Gebet, und vielleidht in ben allermeilten 
Fällen ift e8 auch fo: Mit den Gedanken zugleich ftellen die Ems 
pfindungen fih auch ein. Man möchte es unnatärlich nennen, 
wibernatürlich fogar, wenn wirklich an dasjenige gedacht wird, 
was wir betend ausfprechen ober mitbetend anhören, daß dabei 
nicht Empfindungen in und aufkommen follten. Welcher Art fie 
denn auch find, e8 mögen oft bei einem vorgefprochenen Wort bie 
eritgegengefegten Empfindungen fein. Berfteht mid. jemand will 
einen Pfalm Davids beten und trifft einen Bußpſalm, fol er das 
Blatt umfchlagen und einen andern Pfalm füchen, weil er in einer 
folchen Gemütheftimmung doch auch gar nicht ſei? Mein Rath 
iſt: Bete nur mit David das Bußgebet. Es ſei der erſte Buß⸗ 
pſalm oder nach der Zaͤhlung der fechſte: Herr, ſtrafe mich nicht 
in deinem Zorn, meine Seele iſt ſehr erſchrocken, ich bin ſo muͤde 
vom Seufzen. Das biſt du nicht, aber ſollteſt du es nicht ſein? 
Habe nicht ſo ſchwer geſuͤndigt, wie David, ſo haſt du doch eben 
ſowohl geſuͤndigt und eben ſo viel geſuͤndigt, und du biſt ſo ruhig, 
wie er unruhig war, — iſt das recht vor Gott? Du willſt nicht 
um Vergebung bitten? Er mußte weinen, du kannſt nicht einmal 
wuͤnſchen? nicht einmal wuͤnſchen tranrig zu ſein daruͤber, daß du 
ſo wenig traurig biſt, gar nicht traurig, obgleich ein vieljaͤhriger 
Suͤnder vor Menſchen und vor Gott? Es diene euch dieß als 
ein Beiſpiel, wie wir koͤnnen mitbeten und zu Empfindungen kom⸗ 
men, auch wenn die Worte eben nicht ein Ausdruck deſſen find, 
mas dermalen in une ift. Ober fie feien dieß, Ausdruͤcke unferem 
Seelenzuftande ganz angemefjen, unfere Gebanfen find ganz dabei, 
habt ihr nimmer erfahren, wie ed im Gefange 691 heißt: — Bin 
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abgeneigt, vor Gott zu treten, Ich bet’ und kann nicht glaͤubig bes 
ten, ich denfe Gott, doch ohne Licht! Kaffen wir Sad Wort: ohne 
Licht affgemein und nehmen ed für Empfindung Kerhaupt. Ich 
möchte Doch nicht vor Tauter fo Erfahrungsloſen ſtehen und häbe 
eine beffere Meimmg von euch. Dieſer Gefferen Meinung aufolge 
fag ich: Ihe alle kennt den Seetenzuftand, da die Erkennmiß vor⸗ 
handen ift, aber die Empfindung fehle. Gott iſt mein liebevoller 
Bater, und ich bin ein fo gefühllofes Kind! Jeſus ift mein Jeſus, 
fo hat er ſich erwieſen, und fähset fort, ich aber ein fo unerkennt⸗ 
licher und unfolgfamer Sünger, ein Sänger gar nicht! ein Schi 
‚ ler bloß und nicht einmal, ein dankbarer! Ergriffen hat mich das 
göttliche Erbarmen, umfangen hat mich die himmlische Güte, übers 
ſchuͤttet mit allerfel Segen bin ich, wohin ich blicke und wie weit 
purdd ‚ über doch Fein Herz, Tein gerührtes Herz! ich Tan, wie 
ch thue diefen Augenblick, an das alled denken, nad bie Gedanken 
find todtenbleich und todtenfalt! und ob fich zumeilen auch etwas 
in mir regete, das Empfindung heißen kann, was iſt's? ein wie 
Schwaches und reicht nicht aufs Tauſende an die rechte Gemäßs 
heit, gibt nicht Leben und Lebensfarbe! Meine Lieben, nicht wahr, 
se Alle kennt folche Seelenzuftände? Die fennt ihr, allein Fennt 
ihr doch nicht auch, Die von ſolchen dad Gegentheil find? Das 
Gebet auch, welches ihr ſtehend nicht ſprechen koͤnnt, ihr muͤſſet 
niederfnieen? dad Gebet auch, welches ihr mit trodenen Augen 
nicht fprechen koͤnnt, euer Weinen erftict eure Stimme? Das Ges 
bet auch, welches keine bloße Rede vor Gott und an Gott ift, fons 
dern zugleich eine Rede mit Gott und von Gott, wobei euch nicht 
anders -in der Seele ift, ald umfinge endy Die nähere Gottednähe 
und als fähet ihr in das ‚milde Verſoͤhnerauge Jeſu Chriſti? gar 
sicht anders, als waͤret ihr nicht auf der Erde mehr und im irdi⸗ 
ſchen Leibe, ‚fondern im Himmel fchon und bie Seele mit ihrem 
Dereinftigen verklärtem Leibe, fchon hienieven, angethan zu Der 
Stunde? Sc; nenne die Empfindung in ihrer Stärke, ‚doch follen 
die minder ftarfen, vielleicht die heilfameren im Vergleich, gar nicht 
unangefchlagen fein, davon dd "fage wie Yon jenen: die ſind der 
Seit, in welchem wir Gott unbeten follen ‚bie find Die Wahrheit, 
in welcher es gethan werben fol, — ob in Serufalem oder in 
Sichem, ob mit einem, Buch in der Hand oder mir eigenem Wort, 
ob in Einfamfeit oder zur Berfammlung der Andächtigen gerufen, 
gilt clles gleich und ob ed wäre mit einem Roſenkranz in der Hand, 
wenn folche Empfindungen nur eines chriftlichen Wuchfes find, un⸗ 
ter der Some des Evangeliums aufgeſchoſſen, ſo heißt das: Gott 
im Geift und in der Wahrheit anbeten, wie folche Anbeter ber 
Vater auch, — zwar er verachtet Feine, — wie folche Anbeter 
auch der Vater haben will. Hebe feine Gnade alle Dienfchen Ir 2 
De SD: Hebe feine Hülf? uns oft anf: diefe dritte Stufe 

men. 
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Unſere Erwartungen in der kuͤnftigen Welt. 


Predigt 
am Feſte der Himmelfahrt uͤber 1. Joh. 3, 2. 


von | 
Wilhelm Heuser 
- Pfarrer zu Wupperkeld in Barmen. 
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&; f iſt allerdings eine eben fo auffallende als. bedeutungsvolle 
Beobachtung, daß wohl kein Menſch auf Erden lebt, der nicht zu⸗ 
weilen von einem unuͤberwindlichen Ueberdruß des gegenwaͤrtigen 
Lebens wäre ergriffen worden. Die Erfahrung von der Unvollkom⸗ 
menheit und dem Elend der gegenwärtigen Welt dringet durch alle 
Berhältniffe und Stände der Menfchheit hindurch; im verfchiebenen 
Zeitpunkten unferer Sahre tritt fie unwiberfprechlich ſtark hervor 
und erweckt jene wehmuͤthige Stimmung, die oft genug in laute 
Klage ausbricht: ach, daß ich heraus wäre aus ben Bedraͤngniſſen, 
ans ber Thorheit, dem Wirrwarr, der Ungerechtigkeit, dem Bes 
trug und Verdruß diefer Welt! ah, daß der Kerker ſich öffnete 
and ich eine reine, hellere Luft athmete, ald diefe dumpfe und 
fhiwere, die mich fo oftmald beengt! | 

Am vorigen Sonntag haben wir diefem allgemein vortretenden 
Gefühl Klarheit zu geben geſucht, und wir ſind uns unſres Stan⸗ 
des in der gegenwärtigen Welt in feiner ganzen Unvollkommenheit, 
Bloͤßge und Armuth bewußt geworben. | 

ind ftehet aber hiebei feſt. Diefes Bewuftfein unſres gegen» 
wärtigen Elends wuͤrde ganz und gar nicht in und vorhanden fein 
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fönnen, wenn sicht auch ein geheimes, tiefed Bewußtſein von et⸗ 
was Befferm, das uns vorbehalten ift, in und fchliefe; wir haben 
Begriffe von unvergänglichen Gütern, von einer ewigen Ordnung, 
von etwas Bolltommmen und Herrlicyen in und; daran meffen wir 
daß Zeitliche und ‚nun erfennen wir feine Mängel. und Gebred) 

und rufen: es ift alles eitel! 

Damit ftehet audy ein anderes fell. Wie wir an biefen Vor⸗ 
ftellungen das Zeitliche meſſen, fo follen wir uns auch an ihnen 
über das Zeitliche erheben und tröften. Unſere Erkenntniß der Nidys 
tigfeit diefer eiteln Welt: muß gepaart fein mit der Erfenntniß je⸗ 
nes unbeweglichen Reiches; unfere Wehmuth über den Drud ums 
ſers Zuftandes in dieſen irbifchen Hätten muß mit beffern Hoffnuns 
gen Hand in Hand gehn; unferm Seufzen: wer wird mid er 
loͤſen? muß auch ber Lobgefang folgen: ich danke Gott durch 
Sefum Ehriftum Sonſt wäre unfer Elend unerträglich. Hoff 
ten wir allein in biefem Leben, dann wären wir Die ungluͤckſelig⸗ 
ften unter allen Gefchöpfen; läge und, umhergetrieben von Stärs 
men von innen und außen, Tein zettender Hafen im Bid, dann 
wehe ung! 

So nur vollendet fich unfre Betrachtung, wem wir nicht blos 
von unferm Leid in der Gegenwart, fondern auch von unfern Ers 
wartungen in der zukünftigen Welt reden. Das Antlitz, das ſich 
von dem Dumfel, dem Blendwerk und dem Ieeren Schein einer 
ber Vergänglichfeit geweihten. Welt hinwegwenbet, fehe auch auf 
wärts, um von dem Licht angeglängt zu werden, das im höhern 
Theile bes unendlichen Reiches unferd Gottes, auf reinem Höhen 
ung in den ewigen Wohnungen feined Haufes aufgeht und zu wels 
chem auch wir berufen find. | 

Dahin richtet nun das heutige Feſt unfere Blide. Dahin 
ift Der Herr eingegangen, und die Stätte zu bereiten. Sn ber . 
Perſon Jeſu Chrifto, unfres zur Rechten des Vaters erhöhten 
Mittlerd und Hauptes, bed VBorläufers in das Inwendige 
des Vorhangs für uns, iſt den Erldfeten ber Weg in die 
Stadt, die Grund hat, gebahnt, und ihr. einftiger Uebergang 
in das Reid) des Lichtes und ber Verklärung verbärgt. Was wir 
als dunkel fcheinende Ahndung der Ewigkeit in unferm Gemüthe 
tragen, das ift und durch eine offene Thatfache erwiefen, beglau⸗ 
bigt; unfer unbeftimmtes, ſchwankendes Hoffen erfaßt einen feſten 
‚ und fihern Ankern, ber in bas himmlifche Heiligthum 

hinüber reicht. Wir erlaben und an hellen und gewiſſen Auss 
fihten; wir willen, was und befchleben ift, was uns erwartet, 
was wir au hoffen haben Die geringen Worte, die ich heute von 
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dieſen großen Dingen reden werde, wolle der Herr kraͤftig werden 
on zu Stimmen vom Himmel zum Himmel hinauf! — 


| Tert: 1. Joh. 3, 2 


„Deine Beben, wir find nun Gottes Kinder und iſt noch nicht erſchienen, ur 
wis ‚fein werben: wie wiflen aber, wenn es ericheinen wird, daß wir ihm 
.. gleich, fein werben, benn wie werben ihn fehen, wie er if.‘ 


‚Unter der großen Menge derjenigen Ausfprüche bes göttlichen 
Wortes, welche, wie Hände von oben, den Vorhang ded Allers 
beiligften luͤften, in welches der Herr eingegangen, ift mir für bie 
gegenwärtige Stunde Feiner zugekommen, der reichhaltiger und Has 
rer, einfacher und tiefer von dem Wefen ber Herrlichkeit fprädhe, 
melche die Fünftige Welt den Kindern Gottes aufbehalten hat, als 
der vorgelefene.e So fei und denn diefer Spruch Fingerzeig in 
Canaan hinein, möge er auch Wegweifer werben! Er belehrt 
uns über . 


unfere Erwartungen in der Fünftigen Welt, 


indem er alles ausfchließt, was dem Drud und der Citelfeit Dies 
. fer Welt angehdrt, und alles einfchließt, was und die Verklärung 
und Erhöhung unſers Weſens, die fichtbare Gemeinfchaft mit Jeſu 
und den Mitgenuß feiner Herrlichkeit und Seligkeiten verheißt. 


J. 


Es iſt noch nicht erſchienen, was wir ſein werden, 
fprechen Gottes Kinder. Warum noch nicht? Was muß denn 
erſt hinweg? Noch laſtet die Noth der Erde, Mangel und Schmerz 
auf ihnen. In der Welt haben ſie Angſt. Die Erſte muß 
vergangen ſein. Es wird erſcheinen Die Tage deines Leides 
ſollen ein Ende haben, ruft der Prophet, welchen man bei 
Evangelift des alten Teftaments zu nennen pflegt, Jeſaias (60, 20.) 
Alles Leid, inneres und Außered, jeglich Trauern, leibliche und 
geiftliches, fol diesſeits des Grabes bleiben; jenſeits wirb es Feine 
Spur mehr davon geben. Sie werden nidht mehr hungern 
noch dürften: es wird nicht auf fie fallen die Sonne 
oder irgend eine Hige, Gott wird abwiſchen alle 
Thränen von ihren Augen. So fpricht der Prophet bes 
neuen Teftaments, Johannes. (Offenb. 7, 16.) Herrliche Verhei⸗ 
Bung! Wo find die Thränen, diefe Sinmbilder der Trauer, diefe 
Zeugen unſres Leids, die fo oft in Diefem Pilgerftand unfre Wange 
neben? Bon Schmergendthränen weiß man jenfeits nichts, nur 
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Freudenthraͤnen, nur Dankesthraͤnen zittern in. den gluͤcklichen Au⸗ 
gen! In dieſem Leben gingen ſie, wie David ſagt, hin und 
weinten und ſaͤeteen, in jenen Leben kommen fie mit Freu⸗ 
den und bringen ihre Garben. Und noch einmal redet der 
Seher Gottes, Johannes, der Mitgenoſſe an der Truͤbſal und am 
Reiche und an der Geduld Chriſti, der den neuen Himmel und bie 
neue Erde jah: Gott wird abwifchen alle Thränen von 
ihren Augen und der Tod wird niht mehr fein, 
noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmerzen wird mehr 
fein, denn das Erfte ift vergangen (Offmb. 21,43 D 
was bleibet dann noch übrig won dem Elend dieſes Lebens, wenn 
das alles abgeftreift, worüber wir hier fo oft Hagen, wenn wir 
erldfet find aus allem, allem Uebel, wenn es heißt: fie 
find gefommen aus großer Trüäbfal, für immer heraus? 
Aber Eins iſt es vor allem, worin ich mich fo gern mit ftiller 
freubiger Betrachtung -verfenfe, neben dem aͤußerlichen Uebel iſt 
auch das inn ere verſchwunden, und das bittere, das auf Erben 
nie ausrottbare Leibtragen über die Bünde und ihre immer wieder 
auftauchende Regung hoͤrt auf. Dies tiefe Weh giebt dem Strei⸗ 
ter Chriſti nur bis an die Scheidegrenze der beiden Welten das 
Geleit, dann tritt ed zuruͤck, dann verſtummt die ſchmerzliche Klage: 
D ich elender Menfch, wer wird mich erldfen von dem 
Leibe dieſes Todes? — Und was für ein Gefühl wird das 
fein, befreit fein von aller Anfechtung, allem Drud, allem Reize 
der Sünde! Ein Gefühl, das und durchaus neu ift, von dem wir 
bienieben, umgeben won der. Sünbe, die ung antlebt und 
träge macht, feine Vorſtellung faſſen Können, das erſt doxt oben 
ganz in unſer Bewußtſein dringen wird, „dort oben, wo wir ohne 
Suͤnd ihn loben.” O ihr frommen Herzen, die ihr fo oft im aufe 
richtiger Buße über euren Kaltſinn, eure Glaubenstraͤgheit, eure 
Untreue, euren Wankelmuth trauert, die ihr fo oft wegen eurer 

‚ bösartigen und Tranfhaften Triebe euch demuͤthigt vor Gott und 
ihm den Schaden eurer Seele offenbast, bie ihr fo oft euch kraͤnkt, 
Daß die ſtaͤrkſten Rührungen der Gnade fp. leicht verfchwinben, 
daß bie feurigiten Gelübde der Liebe und des Gehorfams fo ſchuell 
vergefien und die heiligen Entſchließungen fo unbefländig find, 
die ihr euch fo oft bitterlich Darüber fümmert, daß der Geiſt 
swar willig, aber das Fleiſch fo ſchwach iſt, o ich frage 
euch, waren nicht Die Stunden dieſes hinfälligen irdifchen Lebens 

euch die. feligften, die, welche die reinften waren von den Regun⸗ 
gen ber Sünde? wo ihr die Liebe Jeſu Ehrifki am ftärkften em⸗ 
pfandet, wo ihr euch am willigſten ihm hingabkt, wo ihr aus⸗ 


ſchließlich ihm: gehoͤrter, wo jede Scheidewand hinweggensmmen zu 
fein ſchien und omer alles? was wird es nun dort fein, wo wir 
keinen Kaltſinn gegen Gott, keinen Widerwillen gegen ſe in Gebot 
mehr kennen, keine Unluſt, kein hemmend Geſetz in den Gliedern, 
feine Macht: vor’ Sünde. im Fleiſch, wo der boͤſe Schatz bed 
‚Herzend: von und’ ir: genommen fein, und der gute allein fich 





oͤffnet, wos jeder &edanfe; jeder Wunſch, jede’ Neigung unfred 


Herzens wieengu ihm gerichtet wird heilig und unſtraͤflich ſein! 
Noch iſt dus Recht erſchienen.“ Dieweil wir in der Hüfte woh⸗ 
nen, ſind wir beſchwert. Das Fleiſch geluͤſtet wider den Geiſt, 
und den Geiſt wider das Fleiſch. Darum iſt hienieden noͤthig, 
daß wir in einen’ Kampfe laufen, der allen verordnet 
ift, Die. der Heiligung nach jagen. Der Schmerzensgang 
durch das euer der Fäuterung, durch die Nacht der bewährenden 
Prüfung kann ung nicht erlaffen ‘werden, und die Looſung diefer 
Zeit heißt: ohne Anfehtung mußt du nicht bleiben. Lief 
doch die Sommerbahn, auf welcher der zum Himmel aufgefahrne 
Hoheprieſter bis zur Rechten der Majeſtaͤt ſtieg, hienieden durch 
viele Kaͤmpfe, durch ſchwere Verſuchungen, durch finſtere Stunden 
der Verlaſſung hindurch: ein Weg der Ueberwindung aller argen 
Maͤchte des Feindes. Was ſollte aber dort, wo keine Suͤnde 
mehr in uns wohnt, noch die Hitze der Anfechtung, der Schmelz⸗ 
tiegel der Pruͤfung und die Ruthe der Zucht? Da verwickelt mich 
fein Fallſtrick. Da blendet mich Fein Scheingut. Da reizet mich 
kein Fleiſch. Da verfuͤhrt mich keine Welt. Da verſucht mich kein 
Satan. Ich bin der Argliſt meiner Feinde entzogen und vor ihren 
Pfeilen geſichert. Keine Schlange hat Zutritt zu dieſem Paradieſe 
meines Gottes; es giebt da keinen Baum der Verſuchung, es iſt 
allen Gefahren und Sorgen verſchloſſen. Wohin meine Blicke auch 
ſchweifen, es begegnet ihnen nichts, als eine Schaar vollendeter 
Gerechten und Heiligen, die freilich eine kleine Zeit traurig waren 
in mancherlei Anfechtung, die nun aber, zur Zeit der Offenbarung 
ſeiner Herrlichkeit Freude und Wonne haben, Sie find in den ſtol⸗ 
zen Wohnungen der Sicherheit und Ruhe. In ihren Räumen kla⸗ 
get Fein David mehr (88, 7.) Warum verftößeft du, Herr, 
meine Seele, und verbirgeft Dein Antlig vor mir? wie 
lange folt ich forgen in meiner Seele und mich Ang? 
ften in meinem Herzen fäglih? Er ift aus der Angft ges 
nommen, feine Lippen und feine Seele, bie der Herr 
erlöfet hat, fimb fröhlich und lobſingen ihm; fein Herz 
freut fih, daß er geholfen hat, und er finger dem 
Herrn, .. er fo wohl an ihm Nun (Pſalm 88, 13) Das 
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Erſte iſt vergangen, die Erben Gottes haben heiße Stunden ir⸗ 
diſcher Pruͤfung beſtanden, „ſie iſt nun da, die Zeit, wo ſie Gar⸗ 
ben machen, da verwandelt ſich ihr Leid in ein froͤhlich Lachen.“ 
Welche Ausſicht? welche Erwartung! O meine Seele, die du 
hier nur, da es noch nicht erſchienen iſt, was dir dein Gott vor⸗ 
behalten hat, in Muͤhe gehen ſollſt und in Woth und unter her⸗ 
ber Arbeit, betruͤge dich nicht um deine theuerſte, groͤßte und ſe⸗ 
ligſte Hoffnung! Schließe die Thore der Friedensſtadenicht muth⸗ 
willig vor dir zu! Verſperre bir. die Grenzen: jenes Eden nicht, 
in deffen -ftillem -Gebiete-alle Wogen der Trübfal ruhen, alle Stürs 
‚me fchweigen und Feine Wolfe die tiefe, heitere Blaͤue truͤbt und 
verdunkelt! Selig find die, dBieim Herrn.fterben, denn 
der Geiſt ſpricht: fie ruhen! Das iſtedies noch nicht. 


IL. 


"Aber fährt Sohanned fort, wir wiffen, wenn es ers 
fcheint, daß wir ihm gleich fein werden Eine, neue, 
-große Erwartung. Wir dürfen dieſes wir zuverſichtlich zuallers 
naͤchſt auf unfere Natur beziehen und auf die neue Geſtaltung un⸗ 
ſeres ganzen perſoͤnlichen Lebens. Wir warten in den himmliſchen 
Wohnungen auf eine Erhöhung ir ganzen Weſens 
nad Leib und Seele. 


- Was hier Johannes fo kurz ae: wir werden ihm 
gleich jein, das .entwidelt Die heil. Schrift in der reichen Fülle, 
und nach dem weiten Umfange feines Inhalts, indem fie von dem 
Leebe fpricht: Der Herr werde unfern nichtigen Leib ver 
tlären, daß er ähnlich werde feinem verflärten Leibe 
nach der Wirkung, womit er fich alles fann unterthäs 
nig machen. (Phil. 3, 21I und von der Seele: wir werden 
verflärt in daffelbige Bild von einer Klarheit zu der 
andern, als vom Herrn, der der Herr ift (2. Cor. 3, 18) 
und von unfern ganzen Menfchen: wie wir getragen haben 
Das Bild des irdifhen Menfchen, alfo. werden wir 
auch tragen das Bild des hHimmlifhen Menfhen (. 
Cor. 15, 49.) Welche Ausſicht! Laffet und das Gläd, laſſet und 
die Vollfommenheit, die wir genießen werden, uns in etwa vorftels . 
len. Ga wir haben, wenn unfer irdifh Haus Diefer 
Hütten gerbroden wird, einen Bau von Gott erbaut, 
ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ift, im 
Himmel. Unverweslichfeit, blühende Kraft, unverwelfliche Sus 
gend und himmlifcher Glanz wird den neuen geiftlichen Leib zieren. 


ae 








t 


— 9 — 


Es wird diefelhe Geſtalt des gegenwärtigen Leibes, e8 werben bier 
felben Züge unſeres Angefichtd fein; du wirft Deine in den Himmel 
vorangegangenen Lieben, deine Mutter, dein Kind an demſelben 
liebevollen Blide ded Auges, an demfelben wohlmwollenden Ton 
der Lippen erfennen, aber die Geſtalt ift verffärt, die Züge find 
himmliſch, alles was gebrechlich, krankhaft und ſchwach war, ift 
abgelegt und im Staube zurädgelaffen. Zu diefen Gliedern hat 
der Scherz, hat Krankheit und Tod feinen Zutritt; fie find zu 
neuer Kraft und Staͤrke des Lebens verjüngt, fie willen von feis 
ner Ermüdung und Ermattung, fie find dem Leibe Chrifti ähnlich, 
mit Ehre und Schmuck gekroͤnt, von Licht umfloffen, von Traͤg⸗ 
beit und Schwere entfleidet, mit allen den herrlichen Eigenſchaf⸗ 
ten überfleidet, welche die Offenbarung die Verklaͤrung deffelben 
nennt. Und was darf ich erit fir mein höheres Weſen hoffen! 
Set it unfer Wiffen Stüdwert und unfer Weiffagen. 
ift Stuͤckwerk, wir fehn burc einen Spiegel in. einem 
dunkeln Wort; hat einmal der Himmelfahrtsmorgen über uns 
frer Seele getagt, dam wird das Vollkommene erfcheinen, . 
und das Stuͤckwerk aufhören, und mein Innerfted wird zu 
einem klaren Spiegel gereinigt fein, der die Strahlen des goͤttli⸗ 
chen Lichts ungetrubt aufnimmt, ich werde erfennen, gleich 
wie ich erfennet bin, ich werde fhauen von Angers 
fiht zu Angefiht. Wir tragen fie füglich fchon bier 
oft im Herzen die Bitte Mofis: Laß mich Deine Herrlichkeit 
ſehn; aber unverflärte Augen fönnen den blendenden Sonnenglanz 
diefer Herrlichkeit nicht ertragen; Die Hand Gottes hält über 
und; wir fehn den Strahlenfchein dieſer Herrlichkeit wie in der 
Umhällung einer Wolfe gebrochen; es erfcheint und die Schrift 
feines Namens, der Saum feines Kleided, und überall die Spur 
feiner Majeftär; einft werde ich. nicht mehr unter Schatten und 
Einnbilder wandeln, ed kommt die Zeit, da ich das Weſen unb 
die Wahrheit unmittelbar fchaue! Hier wandre ich im finftern 
Thale, er keitet mich nach feinem Rath, aber fein Rath ift wuns 
derbar, feine Fügung iſt geheimnißvoll. Dunkel ift um feinen 
Stuhl herum, ich kann feinen Gang in den hohen Wolfen nicht 
finden, und fein Fuß in den tiefen Waſſern it mir verborgen. 
Wird es fo bleiben? O daß wir ed doch in der Stunde ber Trauer 
nie vergäßen, wie alle diefe Echleier finfen, und jeder erfcheinende 
Mißlaut fi in den Lobgefang auflöfen wird: er hat alles wohl⸗ 
gemacht! Dort werden fich die verworrenen Raͤthſel meines Les 
bens in Licht verwandeln; dad Dunkel, das ſich bier um den Ges 
fichtöfreid meiner Erkenntniß lagerte, eo verfhwunden fein, ich ' 
5 | 


\ 





— 228 — 


werde alle ſeine Wege preiſen; meine Seele wird ſich in Dank 
und Lob ergießen; alle Empfindungen werden Anbetung und Liebe 
athmen; ich werde nur ihn zu verherrlichen geſchaͤftig ſein, und 
immer freier und ungehinderter zu ſeinem Licht, zu ſeiner Selig⸗ 
| keit hindurchdringen, uͤberſtroͤmt von einer Fuͤlle himmliſcher Kraͤfte, 
deren Reichthum wir in dem Schranken des gegenwärtigen Lebens 
nicht zu ahnden vermögen! Wir werden ihm gleich, fein! 
Berfenfet euch Gel.! in die Tiefen dieſes Wortes; ergruͤnden wer⸗ 
det ihr ſie nicht, aber immer heller wird euch der uͤberſchwaͤnglich 
große Liebeswille Gottes mit ſeinen Kindern hervortreten. Einen 
Eindruck deiner Gnade auf unſer Gemuͤth, o Herr, daß wir von 
Neuem es fuͤhlen, zu welcher Erhoͤhung ihrer ganzen Natur du 
deine Erloͤſeten fuͤhren willſt, in deinem himmliſchen Heiligthum, 
wo du fle theilhaftig mächen willft der göttlichen Natur! So 
wir ſolche Seligfeit nicht achten, wie werden wir ents 
fliehn? Das heiligfte Ziel unferer eiwigen Erwartungen ftellt 
und der Apoſtel hin, wenn er fpricht: wir werden ihn gleich 
fein; aber auch den Grund diefer ſtelgenden Vollendung unſers 
Weſens zur himmliſchen Klarheit zeiget er uns, und oͤffnet damit 
in die Ferne der ewigen Hoͤhen neue, unausfprechliche chten. 
Laben wir uns auch daran, Geliebte! 


‚un ' 


Es if das Anſchauen Jeſu éhriſti und der ——— 
den wir mit ihm und allen Heiligen, als Genoſſen ſei— 
nes Hauſes pflegen. Wir werden ihm gleich ſein, denn 
wir werden ihn ſehen, wie er iſt! O mas mußte dieſer 
Sänger des Herren empfinden, als. er ſolche Hoffnung niederfchrieb ! 
Er hatte an ded Herrn Bruft gelegen, er hatte mit unenblichem 
Schmerz fein Sterben, das am Kreuz fich neigende Haupt, er. 
hatte mit unendlicher Freude den Anferitandenen und fein Wieder- 
erſcheinen in den Kreis der trauernden Bruͤder geſehn, und als er 
dann in ſeinem Wolkenwagen vor ihren Augen weggenommen 
ward, da hatte er mit unausſprechlicher Sehnſucht ihm nachgeſehn 
gen Himmel fahren. Wie iſt es nun mit dieſer Sehnſucht? iſt ſie 
eine leere? wird ſie eine unbefriedigte bleiben? Wir wiſſen 
ſpricht er, wir werden ihn ſehen, wie er iſt. Geliebte, vers 
moͤget ihr ed, das Glüd der Geelen zu’ empfinden, in denen der 
Zempel diefer Hoffnung aufgebaut iſt? Ihn fehn, dem fie ihre 
Errettung aus großer Tiefe verbanfen, — den ihr Herz von ber 
Stunde an mit Schmerzen gefucht, ba ihm fein Verderben 1 anal, 
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— den fie dann unter unausfprechlichen Gefühlen als ihren Mitte 
ler und Berföhner im Glauben erfaßten — an dem ihre ganze 
Seele hing — auf den fie ſich lehnten — der ihnen täglich uns 
entbehrlicher wurde — in deſſen Verdienſten fie- ihren Frieden, in 
deffen Kiebe fte ihre Krone, in deffen* Umgang fie ihre Seligfeit 
fanden — aus deffen Fülle fie Gnade um Gnade und jede Tro- 
ftung nahmen, die ihnen das Leben in diefem fterbenden Geber 
verfüßfe — den fie bis zum Tode befannten! — Sft der letzte 
Kampf des Todes, im Glauben überwunden, fo werden fie ihn 
fehen in der Mitte anbeteuder Engel und heiliger Menfchen, Die 
ftrahlenden Wundenmale werden das Zeichen fein, woran fie fhren 
Verſoͤhner erfennen; feine Stimme wird ihnen rufen, in feinem 
Antlitz wird ihnen die Herrlichkeit des Vaters und zugleich die 
Leutfeligfeit des Erftgebornen der Brüder aufgedeckt erfcheinen, ach! 
ohne ihn würde der Himmel felbft eine Dede, und die Schaar, Die 
Niemand zählen Fonnte, eine ſtumme Trauerverſammlung fein; nun 
aber ift erfüllt, was die Bruft eined andern Apofteld zu hohem 
Entzücen hob: wenn offenbaret wird Jeſus Chriftug, 
welchen ihr nicht gefehn und Doch lieb habt, fo wer- 
Det ihr euch freuen mit unausfprechlicher und herrii 
cher Freude! (1. Bet. 1,8) Sie werden ihn fehen, wie 
er ift, und nun, und Dadurch ihm gleich fein! So verfettet 
unſer Tert unſre Verherrlihung an dieſes Anfchauen Jeſu Ehrifti, 
an diefen Umgang mit ihm und feinen Heiligen, wie Wirkung und 
Urfache. Und ift e8 nicht fo? Empfangen wir dem nicht fchon 
hienieden, wenn wir im Glauben mit Jeſu verbunden find und in 
der Liebe gewurzelt find in ihm, Kräfte der Heiligung und des Le- 
bend? O was wird ung dann zuflrönten, ‚wenn wir nicht mehr 
im Glauben, fondern im Schauen wandeln! Wurden nicht bies 
nieden fihon die in Zuſammenhang mit ihm traten, und wenn fie 
auch nur feines Kleided Saum anrührten, gefund, und wenn fie 
ihm anhingen, Ein Geift mit ihm? Wie werden diefe Neben nım 
dort grünen und blühen, wenn ſie mit dem himmlifchen Weinſtock 
ungertrennlich verbunden find! Ward und nicht hienieben ſchon 
durch feine Erfenntniß allerfei feiner. göttlichen Kraft, was zum 
Leben und göttlichen Wandel dient, gefchenfet? Mit was für 
ftaunenswerthen Gnaden wird er die GSeinigen dann fegnen, wenn 
fie unmittelbar ewig an dem lautern Quell des febendigen Waffers 
verweilen, der klar wie ein Kryftall vom Throne Gottes fließt! 
Das Angeficht Moſis Leuchtete, ald er mit dem Herrn auf Sinai 
gerebet hatte, und er mußte ed Mit einer Dede verhüllen, welch 
ein Glanz wird einft in den Gerechten anbrechen, wenn ber Herr 


ſelbſt die Some der Seele und ihr Licht geworben, wenn die uns 
mittelbare Gegenwart ihres Gottes fie erleuchtet, wenn Das atıfs 
gedeuite Antlig des Herrn fich in ihnen fpiegelt! Darum wiffen 
wir, fpricht Sohanneg, daß wir ihm gleich fein werden. 
D ihr Freunde der Welt, die ihr diefe heiligen Erwartungen 
der Kinder Gottes preifen hört, und die ihr dennoch Die Finfters 
niß liebt, zittert ihr nicht, daß ihr daran arbeitet, diefer Selig» 
feiten beraubt und vor dem Angeficht eures Gottes verworfen zu 
werden? entfeßet ihr euch nicht, wenn euch euer Gewiffen und das 
ewige Geſetz der Ordnung des göttlichen Reiches fagt, daß ihr 
durch eure Gemüthsart, durch eure Entfernung von Chriſto und 
durch die unfruchtbaren Werke der Finfterniß euch die ewige Abs 
gefchicdenheit von Gott vorbereitet, und den Fluch der Verwer⸗ 
fung und die unerträgliche Qual in jenen Dunkeln Wohnungen, die 
der Verfehrtheit aufbehalten und von den Lichträumen der Seligen 
durch eine große Kluft getrennt find? Was wuͤnſchte ich mehr, 
ald daß endlich der Bli in die aufgefchloffene Ewigkeit ein alle 
mächtiger Zug der Gnade an euren Kerzen würde, der euch aus 
diefer fchauervollen Entfernung von Gott in feine Nähe und aus 
ben finſtern Irrwegen der Thorheit und des Verderbens auf die 
ftillen Pfade leitete, die in fein lichtes Vaterhaus führen! Und ihr, 
die ihr mit Sohannes fprechen könnt, wir find nun Kinder Gottes 
und wiffen, daß wir ihn einft fehn werden, wie er if, ihr Erben 
ber Ewigfeit und Miterben der Herrlichkeit Chriſti, welch ein uns 
ermeßficher Troft ift dieſe Ausficht für euch! was ift nuf der ranhe 
eg, den ihr zu wandeln berufen feid? Er ift kurz, und am Ende 
deffelben ftehet euer himmlifcher Freund, am Ziel eures irdifchen 
Laufes nimmt euch euer ewiger Hirt auf, da wo fein Thron ftrahs 
let und die Stühle der Ueberwinder um ihn herum glänzen! Sollte 
es euch ſchwer werben, der Stadt eured Gottes und den Woh⸗ 
nungen feiner Gerechten auch auf einem befchwerbevollen ‘Wege 
entgegen zu pilgern? Den Abend lang währet dad Weinen, am 
Morgen die Freude. Freuet euch, frohlodet und feid fröhlich, daß 
eure Namen im Himmel angefchrieben find, daß ein Tag anbridt, 
wo ihr ihn fehn, finden und allegeit beim Herrn fein werdet. 


IV. 


Glaubet ihr aber, daß der Sinn der großen Worte: wir 
werden ihm gleich fein, damit erfchöpft fei, daß wie wir ſa⸗ 
- ben, in jenem Leben unfer Weſen erhöht, verflärt, befeligt, ihm 
gleichförmig werden wird, weil wir ihn fchen, wie er iR? Es 

liegt noch ‚mehr darin, und wir bürfen und unfre Augficht nicht 
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verengen, .nicht verfümmern. Wir erwarten auch eine‘ Gleich⸗ 
förmigfeit mit feiner Herrlichfeit. Sterben wir mit, 
fo. werden wir mit leben. Dulden wir mit, fo werden 
wir mit zur Herrlichkeit erhoben. Es wird freilicdy eine- 
©eligfeit fein ohne Mangel für alle Seelen, bie zum Lichte der 
Unvergänglichkeit hindurchdringen. Sch will ſchauen bein Ant 
liß in Gerechtigkeit, finget. David, ich will fatt. werden, 
wenn ich erwache nad) beinem Bilde CP. 17, 5.I. Aber 
wie ein Stern den andern an Klarheit übertrifft, und 
tie Sonne eine andere Klarheit hat ald der Mond, fo 
wird auch unter den Gefäßen in .dem Haufe unfered Gottes ein 
ftufenmweifer Glanz fein; jo wird auch für bie, die mit Thränen 
gefäet, eine. zeichwallende Freudenerndte aufgehnz; die im Segen 
gefüet, werden im Gegen erndten; ed wird von einem. 
Kohn gefprocden, der fehr groß ift im Himmel, die über: 
weniges getreu gewefen, werden Aber vieles gefeßet‘ ' 
werden; die viele zur Gerechtigkeit gewiefen, werden: 
leuchten wie die Sterne immer und ewigfid; Gott hat 
Die Arbeit im Glauben und in der Liebe,. er. hat ber 
fhweren Kämpfe nicht vergeffen,. die feine Diener erbuldet, 
und ed harret ihrer eine unverwelfliche Krane; Diejenigen,. die auf‘ 
Erden ganz befonders feine Schmach trugen, werden droben auch 
vorzüglih das Bild feiner Herrlichkeit tragen; die Schaar,. 
Die ihre Kleider nicht nur gewafchen, fondern aud. 
helle gemadht im Blut des Lammes erblidte der Ses 
her Gottes vor dem Stuhl, angethban mit weißen Kleis 
dern und Palmen in den Händenz des Königs Tochter, 
die ganz herrlich ift inwendig, ift auch mit goldenen 
Stüden gefleidet. So war der Meg des Herzogs munſrer 
Seligfeit. Darum, daß er gehorfam war bis zum Tode, ja bie: 
zum Tode am Kreuz, ift er erhöhet, und ihm ein Name gegeben, 
der über alle Namen ift, durd das Leiden des Todes tft er. ges 
frönt mit Preis und Ehren. Sein Weg ift der. unfere Wie ihm 
der Vater das Neich befchieden, fo will er es auch und beſcheiden; 
fo werden die, die wie ©ilber geläutert murben, und im Ofen 
des Elends auserwaͤhlt gemacht, Preis, Ehre und unvergänglidy- 
Mefen erlangen; ihre Truͤbſal, vie zeitlich unb leicht war, 
fchaffet eine ewige und über alle Maaßen wichtige Herrlichkeit, 

‚deren Genuß eine ftete Feier des Lobes deffen fein wird, der fie 
ihnen erworben. hat, vor. deffen Stuhle fie rähmen:. du haft ung. 
Gott erkauft mit deinem Blut zu Erfllingen aus den 


Menſchen und haft uns unferm Gott zu Koͤntgen ww 
Prieſtern gemacht. 
So oͤffne dich denn, kuͤnftige Welt, Welt voll Herrlichteit 


und Freude, du himmliſche Stadt, deren Mauern Heil und bes: 


ren Thore Lob heißen, in unſern ſtillſten und in unſern ſchmerzlich⸗ 
ſten Stunden öffne dich, und erſcheine uns in deiner ganzen Schoͤn⸗ 
heit, daß wir ohne Meihe jede irdifche Verlockung beſiegen, die 
Leiden diefer Zeit nicht achten, ja uns der. Trübfal rühmen .und 
im Glauben bie Welt überwinden! Und wenn dad Herz die letz⸗ 
ten heißen Kämpfe 'befteht, wenn das Auge brechen will, dam ents 
hüfle dein Licht ber ſcheidenden Seele, dann winfe ihr mit dem 
Kranze der Ehren, der bald fie ſchmuͤcken wird, und verfüge mit 
dem Borgefühl der himmliſchen Wonne Die Bitterfeit: des Schei⸗ 
dens, ja wandle den Schmerz in felige. Freude! Wer fa -ftirbt, 
fo zu einer Himmelfahrt ftirbt, der flirbt wohl. Noch ift es nicht 


erfchienen, aber an dem Morgenſcheine dieſes fommenden Tages 


wollen wir, ſo viele unter und die Erſcheinung ihres Herrn lieb 
haben. das thränende Auge in alfer trüben Zeit, in jedem Abend» 
dunkel erquicken! Können wir das unnendliche Meer. der frohen 
Emigfeit nicht ermeffen, nicht ergründen, wir fehen feine Spiegel: 
fläche, wir hören in der Ferne fein Raufchen, wir koͤnnen fo viel 
Waſſer des Lebens daraus fchöpfen, als genug if, unfrematte Seele 
zu faben. Koͤnnen wir nur einige Blumen brechen von den grür 
nen Auen ded Paradiefes, auf welchen Die Einwohner des Hims 


meld geweidet werden, fie werden und Doch ein Geruch des Les: 


bens zum Leben fein. Können wir ed noch nicht faffen, was das: 
felig find, die zur Hochzeit des Lantmes berufen find, 
fein wird in der Erfüllung, fo werben doch ſchon einige Brofa- 
men, die von des Herın Tifch fallen, und eben fo Härfen, als jene 
Engelſpeiſe den Eliad, da er nach Horeb ging. O Berufene zu 
dem Kleinod eined unvergänglichen, unbefleckten und unverwelkli⸗ 
chen Erbes, hebet eure Haupter auf! Suchet, was broben ift! 
Wendet allen euren Fleiß daran, einzukommen zu biefer Nuhe! 
Was fol und aufmuntern, nichts zu verfäumen, nicht dahinten zu 
bleiben, und fergfam in den Schranken zu laufen, mern nicht dies? 
wenn nicht das und alleı vorgefteckte Ziel der heiligen Stadt, des 
himmliſchen Jeruſalems? Was ſoll und wecken in Traͤgheit, ſtaͤr⸗ 
fen in Schwachheit, troͤſten in Traurigkeit, Kraft geben uns zu 
leiden ala gufe Streiter Chriſti, und alles Dinges zu enthalten 
und unverruͤckt auf den Stiegen der Nachfolge Jeſu und der Hei- 
ligung unſres Gemuͤthes zu wandeln, wenn nicht dies? wenn 
nicht die ung allen dargebotene Hoffnung des ewigen Lebens? 


I. 








D daß die Stimme ber Zuverfiht, die Sprache, die unſer 
Apoſtel redet: wir wiffen, fih auch in unfrer Bruft regen 
möchte! daß da, wo eine gute Hoffnung durch Gnade aufgegans 
gen ift, auch ein ewiger Troft fich gründen, und jeder ſchwebende 
Ton diefer Hoffnung fich zu einem hellen Lied der Freude erheben, 
zu einem Hallelujah ver Verſicherung anfchwellen möchte, das Leib 
und Seele durchdringt! o daß, je näher und der ernite Uebergang 
in die Ewigfeit tritt, wir deſto gewiffer in biefer Hoffnung vers 
fiegelt würden dur, den, der das Pfand, den Geift gibt! daß 
wir darnach mit heiliger Bekuͤmmerniß rängen! Und wenn wir 
dann uns fchlafen legen, und wenn dann hinter den miden Leibes⸗ 
augen ſich die hellen Geiftesaugen auffchließen, die den Himmel 
offen, und Jeſum Chriſtum zur Rechten des Vaters fehn, o wie 
freudig werden wir dann diefe Augenlieder zum Tode fenfen, um 
hineingehend durch die offenen Thore, mehr zu fehn, ald im eines 
Menfchenherz gefommen, mehr als flammelnde Gotteskinder davon 
fagen, mehr als preiſende Engelzungen davon rühmen koͤnnen! 
Amen. 
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XXI 
Die Wunder des Geiftes. 


Pfingftpredigt - 
über Apoftelgefhidte 4, 1-3 


von 
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Assessor der Rheinischen Provinzial-Synode, Pfarrer in Barmen. 
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Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, und die Liebe Gottes und 
die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit uns Allen. Amen. 


Text: Apoſtelgeſch. 4, 31 —33. 

„Und da fie gebetet hatten, bewegte ſich die Stätte, ba ſie verſammelt waren; 
und wurden Alle des heiligen Geiftes voll, und rebeten das Wort Gottes 
mit Freudigkeit. Der Menge aber der Glaͤubigen war Ein Herz und Eine 
Seele; auch Keiner fagte von feinen Gütern, daß fie fein wären, fondern 
es war ihnen alles gemein, Und mit großer Kraft gaben die Apoftel- 
Beugniß von der Auferflehung des Herrn Jeſuz und es war große Gnade 
bei ihnen Allen.” 
Nicht genug ift ed, meine Brüder, daß einmal an einem bes 

flimmten Tage zu Serufalem die Pfingſtwunder gefchehen find, und 

darnach zur dankbaren Erinnerung an diefelben alljährlich ein Feſt 
in der ganzen Chriftenheit gefeiert wird. Die Wunder des Geiftes 
follen fich, wie der Segen ded Erndtefeſtes, zum Preiſe Gottes 
und zum Heil Der Menfchen, immer wiederholen, und durch immer 
neue Ausgießung des heiligen Geifted fol das Werk bed Herrn 

. fortgehen. Daß erfte erfreuliche Beifpiel hiervon haben wir in ums 

ſerm Terte. Die Gelegenheit war folgende: Bald nach dem eriten 

hriftlichen Pfingftfefte gingen Petrus und Johannes in ben Tempel, 
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zu beten. Ein Mann, der von Geburt an lahm geweſen war, lag 
an der Tempelpforte und bettelte. Petrus ſprach zu ihm: Gold 
und Silber habe ich nicht, was ich aber habe, das gebe ich dir: 
Sm Namen Jeſu Chriſti von Nazareth ſtehe auf und wandle! 
Und der Lahme ſprang auf, konmnte gehen und ſtehen, und ging 
mit ihnen in den Tempel, wandelte und ſprang und lobte Gott. 
Das gab Aufſehen; alles Volk Tief zuſammen, und Petrus nahm 
Beranlaffung, allem Bolt und den Oberften Jeſum Chriftum den 
Gefreuzigten, den Auferftandenen, den Fürften des Lebens, den fie 
verleugnet und getödtet hatten, mit aller Freimuͤthigkeit zu vers 
kuͤndigen. Darüber wurben die Apoftel eingefperrt und mußten 
die Nacht im Gefängniß zubringen. Aber am andern Tage, da 
man fie vor Bericht zog, verantworteten fie fich mit derfelben Freis 
müthigfeit, und bezeugten, daß in dem Namen Sefu GEhrifti von 
Nazareth der Kranke gefund daftehe. vor ihren Augen, und fpras 
chen: das ift der Stein, von euch Banleuten verworfen, der zum 
Eckſtein geworden if. Und ift in keinem Andern Heil, ift auch 
fein andrer Name den Menfchen gegeben, darin wir follen felig 
werben. Das hätten die Feinde des Evangeliums gern beftritten, 
aber fie vermochten ed nicht, und fahen fich endlich gensthigt, uns 
ter vielen Bebränungen und mit großem Unwillen die Apoſtel ges 
hen zu laffen. Diefe famen nun zurüd zu den Shrigen, und Alle, 
die mit ihnen verfammelt waren, erhoben ihre Stimme einmäthig. 
zu Gott zum Lobe feined heiligen Namend. Da gab der Herr ein 
neues Zeichen feiner gnadenvollen Gegenwart, und ed offenbarten 
fich aufs Neue die Wunder des heiligen Geiftes nicht allein in den 
Apofteln des Herren, fondern auch in Der ganzen Gemeine der 
Gläubigen. Laffet und dieſes zum SPreife Gottes näher erwägen, 
udem wir die Andacht richten auf 


. die Wunder ded Geiſtes; 


1) wie ſich dieſelben an den Apoſteln erwieſen; 

2) wie fie offenbar wurden in ber ganzen Gemeine der 
Glaͤubigen. — | 

! L. 

Die Gnadenwirkungen bed heiligen Geiftes find keinesweges 
aus der eigenen Natur ded Menfchen zu erklären, als wären fie 
Erzeugniffe aufgeregter menfchlicher Kräfte und einer dadurch ers 
böhten Geifteäthätigfeit. Vielmehr find fie ihrem hoͤhern Urſprung 
nach als übernatürliche göttliche Offenbarungen zu betrachten, in 
welchen Gott ſelbſt feine Weisheit, feine Kraft, und feine Liebe 


- unter den Menſchen verherrlicht. Sie fiehen aber nicht da ale abs 
“ geriffene;- vereinzelte Thatiachen in der Gefchichte, ſondern offenkas 
ren fi als ein Lebendiges: und Ganzed in einem ſolchen Zuſam⸗ 
menhange und in folcher Einheit, daß fie alles menfchliche Denken, 
Fühlen und Empfinden, Wollen und Handeln nicht außer fich fies 
ben Tafien, fondern ed Kberwältigen, in ſich aufnehmen, umwan⸗ 
deln, und dadurch eine nette Geburt und ein neues Leben fchaffen 
uud wirken. Diefe Gnadenwirfungen ded heiligen Geiftes ſtehen 
insbefondre mit dem Gebet um ben heiligen Geift in genauer Ver⸗ 
bindung, und das thut dem Glauben an ihre höhere göttliche Nas 
tur keinesweges Eintrag, fondern das Gehet bezeuget vielmehr dies 
fen Glauben, indem es ja felbft eine anfängliche Wirkung ded Geis _ 
ſtes ift, und die Thuͤre des Herzens nach Oben oͤffnet, um den 
verheißenen Tröfter, den heiligen Geift, vom Himmel herab zu 
empfangen und aufzunehmen. Alſo geichah es am erften Pfingſt⸗ 
feſte. Sie waren alle ftetd bei einander einmuͤthig mit Beten uud 
Klehen. Sie warteten auf die Verheißung ded Vaters, welche ih- 
nen dee Herr gegeben hatte. Gie beteten im Glauben, und nach⸗ 
dem ihr Glaube durch die erfte herrliche Ausgießung des heiligen 
Geiſtes geftärft worden war, beharreten fie in dem Bekenntniß der 
Wahrheit und in der Gemeinfchaft, und im Brobbrechen und in, 
dem Gebete. Das kleine Häuflein, welched in den Tagen nad 
der Himmelfahrt ded Herrn nur aus hundert zwanzig Perfonen bes 
Rand, hatte fich in den herrlichen Pfingfttagen fehr vermehrt. Ce 
war die erſte Liebe, die fie oft zufammenführte, und die fle jegt 
insbeſondere zahlreich zufammıengeführt hatte, um wegen des Gna⸗ 
denbeiftandeg, den. Die Apoftel Petrus und Johannes bei der erften 
Verfolgung erfahren hatten, und über den glüdlichen Ausgang dies 
fer Begebenheit, Gott den Allerhöchiten einmäthig zu loben und 
zu preifen. > 
Auf das Gebet der Apoftel und det mit ihnen vereinigten Ges 
meine der Gläubigen bewegte ſich die Stätte, da fie verfammelt 
waren. Sehet in diefer Bewegung den Zufammenhang innerer 
Gnadenwirkungen mit äußern Creigniffen. Wenn Gott feine Kraft 
und Herrlichkeit offenbaren will, fo müffen Zeichen anı Himmel ges 
fchehen, und Erdbeben feinen Fußtritt fund thun, und Feuer, Has 
gel, Schnee und Dampf und Sturmwinde fein Wort ausrichten. - 
Der Geift ift der große Beweger. Wo feine Wirkungen offenbar 
werben, da erwacht die Natur aus ihrem Schlummer. Er ſchwe⸗ 
bet über dem Waffer, und aus dem Wuͤſte und Peer dieſer Welt gehen 
Geftalt und Ordnung hervor, Leben und Fruchtbarkeit. Undwoer 
fein Feuer anzündet, und fein Braufen daher geben IAßt, da enis 








— 237 — 

ftehen Bewegungen unter den Völkern. Die Suͤnder ſchlagen an 
ihre Bruft und fchreien um Gnade; der Felfen des Herzens zer 
fpringt, der Stolz wirb gedemüthigt; die Spötter weinen und bes 
ten. Wo der Geift, der große Beweger, fein Werk beginnt in 
dem Herzen der Menfchen, da höret ihr Anflagen des Gewiſſens, 
da vernehmet ihr Stndenbefenntniffe, da werden Geluͤbde gethan, 
da beginnt ein Ringen, Kämpfen, Laufen, Trachten, um in das 
‚Himmelreidy einzugehen, imd dort begimmet ein Loben und Danten, 
Krohlocden und Triumphiren in Glauben und Hoffnung, in Liebe 
und Freude. Dagegen erhebt fih die Macht der Finfterniß, es 
tobet die Welt, es empören fich die Heiden, und die Voͤlker neh⸗ 
men vor, was umfonft if. Es erheben fich Truͤbſal und Berfol- 
gung um des Worts willen; e8 erregen ſich die feindfeligen Kräfte, 
den Einen ift das Evangelium ein Geruch des Lebens zum Leben, ' 
dem Andern ein Geruch des Todes zum Tode. Die Feinde moͤch⸗ 
ten gern Einhalt thun, aber fie vermögen ed nicht, denn ed muß 
ſich wohl alles beugen vor der heiligen, göttlichen Macht, es muß 
wohl alled dem hohen Geifte dienen; ed muß wohl aller Stolz ge⸗ 
demuͤthigt, und dem die Ehre gegeben werden, der Himmel, Erde 
und Meer, und was darinnen iſt, gemacht hat, der Glauben haͤlt 
ewiglich, und der da geſagt hat: Noch einmal will ich bewegen 
nicht allein die Erde, ſondern auch den Himmel. 

Mitten in ſolcher großen Bewegung ſtanden die Apoſtel un⸗ 
ſers Herrn und mit ihnen die wahren Glaͤubigen, und das iſt die 
Gnade des heiligen Geiſtes, die an ihnen offenbar wurde, daß “fie 
nicht als durch eine fremde Macht fortgeriffen wurden wider ihren 
Willen, fondern wie fie Durch den Geiſt getragen wurden, nun 
auch felbft die Träger waren Diefer großen Begebenheit. Sie 
_ wurden Alle voll des heiligen Geiſtes. Sie wurden mit einen 
überfchwänglihen Maaß feiner Gaben und Kräfte aufs Neue 
uͤberſtroͤmt und innerlich gefegnet. Sn ihrem Berftande Teuchtete 
ein himmliſches Licht; in ihrem Herzen brannte ein heiliges Feuer; 
in ihrem Willen wirkte. die göttliche Kraft, und ed offenbarte fich 
eine Fülle des göttlichen Lebens in allen ihren Gedanfen und Ems 
pfindungen, Vorſaͤtzen und Entfchließungen, Worten und Handluns 
gen zur Ehre ded Herrn und zum Lobe feiner herrlicyen Gnade. 
Weſſen dag Herz voll war, dDeffen ging der Mund über. Der 
Geift hatte Chriftum in ihren Herzen verfläret. Das Leben hatte 
den Tod überwunden. An der Spite jener großen Bewegung, ers 
füllt mit dem heiligen Geiſte ftehen- die Apoftel des Herrn und re 
ten das Wort Gottes mit Freudigfeit. 

Das Wort Gottes felbft, und die Predigt bed Worte, welche 
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den. Lippen der Apoſtel entſtroͤmt, iſt ein lebendiges Zeugniß, 
worin ſich die Wunder des Geiſtes an ihnen erwieſen. Es iſt das 
Wort von Chriſto dem Sohne Gottes, welches ſie reden; es iſt 
das Zeugniß von dem Gekreuzigten und Auferſtandenen, der durch 
die Rechte Gottes erhoͤhet iſt und empfangen hat die Verheißung 
des heiligen Geiſtes vom Vater, der auf dem Stuhl der Herrlich⸗ 
keit ſitzet und von dannen wiederkommen wird, zu richten die Le⸗ 
bendigen und die Todten. Der Hauptinhalt ihrer Rede iſt das Zeugniß 
von der Auferſtehung des Herrn Jeſu. Sie treten auf vor allem Volk 
und, den Oberften und prebigen laut: den Fürften des Lebens habt . 
ihr getödtet; den hat Gott auferwecket von den Todten, deß find 
wir Zeugen. Das war allerdings die Hauptfache. Durch dieſes 
Zeugniß wurde der ganze Rath Gottes in ein helles Licht geftellt. 
Die. .Auferitehung des Herrn war der beutlichfte Beweis, daß Se 
fus Chriftus der Sohn des lebendigen Gottes fei, daß er in feis 
nem Tode am Kreuz ein Opfer von ewiger Gültigkeit dargebracht 
und eine vollfommne Berföhnung geftiftet habe, daß er nun auch 
muͤſſe den Himmel einnehmen, um alles zur Vollendung zu bringen, 
was Gett geredet hat durch den Mund feiner heiligen Propheten 
von der Welt an. Diefed Zeugniß war am Meiften geeignet, das 
Volk, welches den einigen Heiland verworfen und den Herrn der 
Herrlichkeit an das Kreuz gebracht hatte, noch zur Buße zu be 
wegen, den Unmiffenden Das Licht der Erfenntniß anzuzünden, Den 
Blinden die Augen zu öffnen, die Verirrten auf den rechten Weg 
. 38 leiten, dem Geiſte ded Herrn Bahn zu machen und den Gehors 
fan des Glaubens aufzurichten. Es ift das Fundament alles wahs 
ren Glaubens und der Felfen einer lebendigen, ewigen Hoffnung. 
— Diefed MWortzreden fie mit großer Kraft und Freudigfeit. Häts . 
ten fie es nur gewagt mit zweifelndem Herzen, fcheu und befangen, 
vor den Ohren derer, die Jeſum erwürgten, dieſe Lehre zu vers 
kuͤndigen; hätten fie fich nur nicht abhalten Taffen, ein Zeugniß 
der Wahrheit abzulegen, wenn fie gefragt. und aufgefordert wurs 
den, ihren Glauben zu bekennen; hätten fie nur den Freunden und 
Bekannten, den Guten und Frommen im Lande, den Bekuͤmmerten 
und Troftbebürftigen, den Muͤhſeligen und Beladenen dieſen Suͤn⸗ 
derheiland angepriefen und in feinem Namen die Buße und bie 
Vergebung der Sünden gepredigt: ed wäre fchon Viel gewefen, 
und wir hätten Urfache gefunden, ihren Glauben, ihre Liebe, ihre 
Treue, ihre Ergebenheit zu erkennen und zu vühmen. Sie thun 
mehr. Sie reden dad Wort mit Freudigkeit. Sie geben mit gros 
Ber Kraft Zeugniß von der Auferftehung des Herrn Jeſu. Sie has 
ben von Diefem Zeugniß Feine Ehre, feinen Dank, feinen Gewinn 
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oder Genuß zu erwarten. Ihrer warten Spott und Verachtung, 
Marter und: Bande, Schmach und Tod. So eben fommen fie aus 
dem Gefängniß zurück, wo fie gefeffen haben um bed Namens Jeſu 
willen. Dean .gebietet ihnen zu fchmweigen, man fchilt und droht. 
Shre Feinde find zahlreich und mächtig, der Grimm ihrer Verfols 
ser ift groß. Ihr Leben ſteht in Gefahr. Aber fie reden mit Freus 
digkeit uud geben Zeugniß mit großer Kraft. Das wiſſen fie wohl, 
daß fie einen fehiweren Kampf zu beftehen und unfägliche Drang⸗ 
fale zu leiden haben werben. Das, haben fie wohl gehört, daß ber 
Juͤnger ed nicht beffer haben ſoll als der Meiſter, daß: ihnen Ver⸗ 
folgungen beſchieden find, und daß fle ihrem Heilande das Kreuz 
ſollen nachtragen. Ihre ruhigen, harmloſen Tage ſind voruͤber, 
ihre Freiheit und Unabhaͤngigkeit iſt dahin; ſie ſind von nun an 
die Elendeſten und Geplagteſten unter den Menſchen, jeder Gefahr 
bloßgeſtellt zu Waffer und auf dem Lande, in den Städten und 
in der Wuͤſte, unter dem rohen Volk und unter den falfchen Brüs 
dern. Gie find nun Tag und Nacht in Mühe und Arbeit, in viel 
Wachen, in Hunger und Durft, in viel Faften, in Froft und Bloͤße. 
Sie werden gefchlagen, gejteinigt, wilden Thieren vorgeworfen und 
und tragen die Maalzeichen des Todes Jeſu allezeit an ihrem flerbs 
lichen Leibe. Aber jebt und immerdar reden fie dad Wort Gottes 
mit Freudigfeit und geben mit großer Kraft Zeugniß von der Aufs 
erftehuing des Herrn Jeſu. Sie fahren fort und beweifen in ihren 
Zeugniffen, beweifen unter allen Aufopferungen, Leiden und Vers 
folgungen einen unerſchuͤtterlichen Muth, eine heitere Ruhe, eine 
kindliche Gelaſſenheit, eine maͤnnliche Standhaftigkeit, eine felſen⸗ 
feſte und unwandelbare Treue, bis ſie das Schwerdt frißt und die 
Flaume verzehrt, bis ſie mit ihrem Blute die Wahrheit verſiegelt 
haben und Gott preifen im Märtyrertode!. Was duͤnket euch, war 
dieſes das Werk der. Natur? Haben fie ed gethan in eigener Kraft? 
diefe Männer aus Galilaͤa? diefe Schwachen? fonft fo furchtfamen? 
in Borurtheilen befangenen? die ſich in Abficht auf eigne, natürs 
liche Vorzüge, Fähigkeiten und Kräfte gern die Geringften nennen? 
Haben fie es nicht vielmehr gethan in der Kraft Gottes und. er⸗ 
füllet mit dem heiligen Geifte, deffen Wunderwirfungen an ihnen: 
offenbar geworden. find und fi in ihrem Leben und in ihrem 
Tode zum ewigen Ruhm der göttlichen Gnade verherrlicht haben? 
Wir beten um diefen Freudengeift und um biefen Geift der 
Kraft, daß wir auch Freude’ und Wonne haben mögen in ber 
Verkuͤndigung des Evangeliims, daß wir auch Muth haben zu 
leiden, und Troft in der Trübfal, daß wir nicht verzagen, wenn 
uns auch bange wird, und nicht umfemmen, wenn wir auch uns 


terbrädt werden. Der Geiſt erhebe uns Aber. alte Dunkelheit und 
Anfechtung! Der Geift Berleihe ums, daß das Herz feft,. und ber 
Glaube ftarf, und Die Liebe völlig werde in unferm Herzen, ‘daß 
wir gewiffe fichere Tritte thun auf unſern Wege, daß wir durch⸗ 
brechen mit unferm großen Durchbrecher, und triumphiren mit:uns 
ferm großen Leberwinder und fi egreich aber Sünde :und Welt, 
Tod und Teufel eindringen. mögen in dad ewige — und ie er 
ewige Freude! — 


Il 


Wir wuͤrden nie zu einem ſolchen Leben in himmliſcher Becübe 
hindurchdringen, wenn die Wunder des Geiſtes lediglich auf die 
Apoftel und andere Zeugen der Wahrheit eingefchränft gewefen 
wären; aber Gottlob! fie haben ſich in gnabenvollen Wirkungen 
und herrlichen Früchten in der ganzen Gemeine der Gläubigen ger 
offenbaret. Mit Bewunderung, und Andacht blifen wir hin auf 


das liebliche Bild, welches und, von der Geſinnung und dem Les 


ben der erften Gemeine ded Herrn por Augen gehalten wird; uud 
je länger wir in finniger Betrachtung dabei verweilen, deſto mehr 
muß ed und in die Augen Teuchten, dieſes Gemaͤlde ſei kein Ab⸗ 
riß unſres verderbten und erſtorbenen Naturzuſtandes, ſondern 
hier fei alles Geiſt und Leben und jeder Zug ein, Zeugniß goͤttlicher 
Gnadenwunder. Wie lieblich, wie herrlich Iautet das Zeugniß, 
welches der Geift Gottes felbft hier in dem Worte hat. niederges 
legt: Der Menge der Gläubigen war Ein. Herz und Eine Geele; 
auch Keiner fagte von feinen Gütern, daß fie fein wären, fondern 
e8 war ihnen Alles gemein. Wer wäre fo blind, daß er hier nicht 
auf den erften Blick die Wunder des Geiftes erkennen follte? 


Bon den Gläubigen wird hier geredet. Es find die Juͤnuger 
und Jüngerinnen Jeſu, die Bekenner und Verehrer des Herrn, die 
theils aus dem eigenen Munde des Herrn die Worte des ewigen 
Lebens gehört und angenommen haben, groͤßtentheils aber 
durch die Predigt der Apoſtel am erſten Pfingſttage und in den 
darauf folgenden Tagen an den Herrn glaͤubig geworden ſind. 
Das weſentliche Kennzeichen, wodurch ſie ſich von andern Men⸗ 
ſchen unterſcheiden, iſt der Glaube, ein wahrer, lebendiger, 
fruchtbringender Glaube, deſſen geiſtliche Natur und goͤttliches 
Weſen wir nicht verkennen koͤnnen: Dieſer Glaube iſt eine Wir⸗ 
kung des heiligen Geiſtes durch das Wort der Wahrheit. Er iſt 
ein Licht in dem Herzen, welches durch das Evangelium wird an⸗ 
gezuͤndet. Er iſt nicht die Frucht des eignen vernuͤnftigen Nach⸗ 
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Denkens, fondern ein Vertrauen des Herzens zu einer göttlichen 
Dffenbarung und göttlichen Verheißung. Es kann freilich nichts 
vernünftiger fein, ald dem wahrhaftigen Gott glauben und auf 
fein Wort vertrauen. Aber wer vermag ed ohne den Geilt bes 
Glaubens? und wer kann Sefum einen Herrn heißen ohne ben beis 
ligen Geift? Wir haben die Wahrheit nicht, fie werde uns denn 
von Gott geoffenbaret; und wir innen fie nicht erfennen noch 
annehmen, es fei-denn, Daß der Geift und die Augen erleuchte, das 
Verftändniß Öffne, und unfer Herz auf die Wahrheit lenke. Die 
Gegenftände des Glaubens find den Juden ein Aergerniß und beit 
Grischen eine Thorheit, denen aber, die von Gott erleuchtet find, 
göttliche Weisheit und göttliche Kraft. Daß Jeſus von Nazareth, 
der in armer Knechtögeflalt umherging, der Sohn des Iebendigen 
Gottes fei, das konnte Niemand glauben aus eigenem Vermoͤgen; 
und da ed Petrus erkannte und, bezeugte, ſprach Jeſus zu ihm: 
felig bift du, Simon, denn das hat dir nicht Fleiſch und Blut ges - 
offenbaret, fondern mein Bater im Himmel. Da Jeſus zu dem 
Volke redete von feinem Fleifch und Blut, welches er geben werbe 
für das Leben der Welt, da gingen viele hinter ſich und wandel⸗ 
ten hinfort nicht mehr mit ihm. Und der Mund der Wahrheit bes 
zeuget es felbft: Niemand kann zu mir kommen, ed werbe ihm 
denn von meinem Vater gegeben. Wunbert euch nicht, daß dag 
Häuflein fo Hein war. Wir lefen ja: der beilige- Geift war noch 
nicht da, denn Jeſus war noch nicht vesfläret. Nun aber war 
Jeſus geftorben, und der Gegenftand des Glaubens ift ein Ges 
freuzigter und fein. Blutvergießen zur Vergebung der Suͤnden. 
Wer kann das faffen? Und die follen ed glauben, daß er Chriſtus 
ber Herr, ein vollfommmer und allgenugfamer Heiland ift, bie ihn 
felber gefreuzigt und zum Tode gebracht haben, Wie fol das zus 
gehen? Wenn irgendwo, fo muß es hier heißen: bei den Menfchen 
iſt's unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge möglich. Hier wer 
den die Wunder Gottes offenbar. Der heilige Geift wird ausge 
goffen; die Apoftel predigen, und die Juden, die Feinde des Herrn, 
bie ihn gefreuziget haben, glauben an ihn und laffen fi taufen 
auf den Namen des Herrn Jeſu zur Bergebung der Sünden. Das 
ift ein Wunder vor unfern Augen! 

Der Gläubigen ift eine Menge. So lange der Herr noch auf 
Erden wandelte, waren ihrer nur wenige. Da führte er die Klage, 
ich ſtrecke meine Hände aus ben ganzen Tag zu einem Vol, dag 
fi; nicht fagen läßt, fondern widerfpricht. Sch habe beine Slinder, 
Serufalem, verfammeln wollen, wie eine Henne verfammelt die 
Küchlein unter ihre Flügel, aber ihr vr nicht gewollt, Nun 
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aber geht die Verheißung In Erfüllung: ich will ihm große Menge 
zur Beute geben, und er fol die Starfen zum Raube haben. Wie 
geht das zu, meine Brüder? Dad Wort des Hetrn, Der gewale 
tiglich redete, und nicht wie die Schriftgelehrten, haben -fie nicht 
angenommen. Den göttlichen Wunderwerfen des Herrn, worin 
der Bater im Himmel feinem Sohne Zeugniß gab vor aller Welt, 
haben ſie nicht geglaubt. Nun redet ein armer Sünger, ‚Einer ihs 
red Gleichen, ein geringer Galiläer, und fiche: es werben an ei⸗ 
nem Tage hinzugethan bei vreitaufend Seelen. Wir Iefen weiter: 
(Eay. 4, 4.) Biele, die dem Worte zuhöreten, wurben glänbig, und 
warb die Zahl der Männer ‚bei fünf Taufend. Wir Iefen weiter: 
(Say. 5, 14.) e8 wurden aber je mehr zugethan, die da glaubten 
an den Herrn, eine Menge der Männer und der Meiber. Was 
werben wir dazu fagen, Geliebte? Was bleibt übrig ald ſtaunend 
und lobpreifend zu befennen: das find die Wunder bed Geiſtes 
der nicht allein über die Apoſtel ausgegoffen ift, fondern auch feine 
herrlichen ©nabenwirfungen offenbaret in der ganzen Gemeine ber 
Gläubigen. 

D, daß wir Aehnliches erleben möchten, wie in jener geſegne⸗ 
ten Zeit! O daß der Geift Gotted, der große Beweger, bald of⸗ 
fenbar werben, und dem Herrn -ein großes Voll, nicht allein aus 
Suden und Heiden, fondern auch aus der, Iauen und erftorbenen 
Ehriftenheit zugeführt werden möchte! - Daß doch die Erde voll 
wäre ber Erfenntniß ded Herem, und die Zahl Sfraeld wäre, wie 
der Sand am Meer! Wir fragen: Herr, wie lange? und wir wiß 
fen die göttliche Antwort: bi daß über uns ausgegoſſen werde 
der Geiſt aus der Höhe! — 

Doc wir haben nicht bloß zu klagen, ſondern auch zu ruͤh⸗ 
men. Wir haben herrliche Dinge erlebt in unfern Tagen. Bir 
haben Kunde vernommen von der Ausbreitung des Reiches Gots 
tes in allen Theilen der Welt. Wir würden jauchzen und frohlos 
. den, wenn wir die Schaaren verfammelt fähen, vie ſchon gerettet 
find aus der Obrigkeit der Finfterniß, und ihre Kniee beugen in 
dem Namen ded Herrn Sefu. Und nicht bloß. die Zahl, ſondern 
vielmehr die Befchaffenheit Diefer Gotteögemeine, ihr Glanz, ihre 
Pracht und Herrlichkeit würde und ausrufen laſſen? Herr Gott, 
‚bu bift groß, und dein Name ift groß, und du aan ed mit der 
That beweifen. 

Was könnte und wohl mehr zum Sreife Gottes. ernumtern, 
ald wenn wir die Gemeine des Herrn nach der Befchaffenheit und 
innern Herrlichkeit betrachten, worin wir fie dort zu Serufalem vor 
unfern Augen erbliden! Was man auf Menfchenwort nicht würbe 





glauben koͤnnen, Das bezeuget der Heilige Geift ımb fpricht: Der 
Menge aber der Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele. Auch 
Keiner ſagte von. feinen Gütern, daß ſie ſein waͤren, ſondern es 
war ihnen alles gemein. Das iſt ja offenbar nicht das Werk der 
Natur, ſondern das Werk des heiligen Geiſtes. Der Menſch, wie 
er it von Ratur, it aus der Einheit gefallen und aus der Ges 
meinfchaft mit Gott. Die heiligen Bande find zerriffen. Mit ber 
Ichheit ift Die Selöftfucht und der Eigennub in unfer Leben einges 
treten. Der Haß und die Ziwietradht haben Wurzel gefaßt, und 
in der fleifchlichen Sefinnung herrfchet Die Feindfchaft wider Gott, 
und reißet auch die Nächitenliebe in den Grund. Da erfcheinet 
und nun mitten in einer argen Welt ein himmlifcyes Bild, eine Ges 
meine, die Da herrlich iſt, Die nicht hat Flecken oder Runzel; bie 
unfträflich ift in der Liebe, abgewafchen, gereinigt und gerecht ges 
macht durch den Namen des Herrn Jeſu und durd) den Geift un 
ſres Gottes. Sie find vollfommen in Sshm, der unfere Gerechtig⸗ 
keit iſt, und ſind zugleich auch neue Creaturen in Chriſto Jeſu. 
Sie ſind mit Einem Male durch ein offenbares Wunder des Gei⸗ 
ſtes ganz andre Menſchen geworden. Chriſtus hat in ihnen eine 
Geſtalt gewonnen. Sie ſind als Glieder an ihm dem Haupte zu 
einem Leibe vereinigt, und zuſammengefuͤgt durch alle Gelenke, da⸗ 
durch Eins dem Andern Handreichung thut. Sie dienen einander, 
ein Jeder mit der Gabe, die er von dem Herrn empfangen hat. 
Sie leben Einer in dem Andern und Ciner fuͤr den Andern, und 
leben Alle in dem Einen Herzen, das am Kreuze gebrochen iſt und 
in dem Einen Blute, das vergoſſen iſt fuͤr Viele zur Vergebung 
der Suͤnden, und wachſen alle an dein Einem Haupte, das erſtan⸗ 
den iſt aus dem Grabe und erhoͤhet iſt zur Rechten der Majeſtaͤt 
im Himmel. Sie Alle haben Ein Gefühl, das iſt ihr Elendsge⸗ 
fühl, ihr Sindenfchmerz, ihr Gnadenbeduͤrfniß. Sie haben Einen 
Sinn, den Sinn Chriſti. Sie haben Einen Willen, nicht: ihren 
eigenen — der eigne Wille wird in ben Tod gegeben — ſondern 
ſeinen heiligen Willen, dem ſie ſich unterwerfen in Demuth und 

Selbſtverleugnung. Sie wandeln Einen Weg, den ſchmalen, der 
zum Leben fuͤhrt, und haben Ein Ziel immer im Auge, das Ziel 
ihrer himmliſchen Berufung, an welchem die Krone des ewigen 
Lebens ſchimmert. Sie ſind alleſammt Eins im Genießen und Ent⸗ 
behren, im Dulden und Hoffen, in Freude und Leid, in Wahrheit 
und Gerechtigkeit, in Liebe und Treue. Sie find von einem wahs 
zen Gemeinſinn befeelt und von herzlicher, brüderlicher Liebe unter. 
einander. Wenn Ein Glied leidet, fo leiden die andern Glieder 
mit; und wenn ein Glied wird — nn, fo freien ſich 


die andern Glieder mit. Die Ehre des Herrn achten fie höher als 
irdiſches Gut. Sein Reich und feine Sache gift ihnen mehr als 
zeitlich Leben. Was ihnen aber an zeitlichen Gaben und Gütern 
zufaͤllt, das betrachten fie in der Liebe Chrifti als ein. Gemeingut. 
Seder weiß, daß ed dem Herrn angehört. Sseber ift bereit, fobald 
ber Herr es fordert, es ihm bahin zu. geben. Jeden dringet die 
Liebe Ehrifti, den eigenen Vorrath darzubringen, um das Bebürfs 
niß der Andern zu befriedigen. _ Es findet. das Bedenken nicht 
Statt, welches eine fulche Freigebigfeit mit Recht befchränfen 
möüchte, ob denn nicht großer Mißbrauch davon gemacht werben 
möchte, und große Gefahr vorhanden fei, daß die Arbeitfcheuen, 
die Trägen uyd die Habfüchtigen fich heuchlerifcher Weife zu ber 
Gemeinde des Herrn gefellen möchten. Freilich wird und Das abs 
halten, nachdem die Gemeinen fo fehr gemifcht und verunreiniget 
find, eine Gemeinfchaft der Güter unter und einzuführen. Aber im 
Anfange iſt es nicht alfo gewefen. Das erfte hier vor Augen ges 
ftellte Bild der Gemeine der Gläubigen war noch eben fo. frei von 
der Beflefung des Eigennußed ald der Heuchelei. O, meine Brüs 
der, e8 iſt ein wunderfchönes, ein ‚himmlifches Bild. Es ift Das 
Bild der Braut unferd Herrn, bie er geliebet hat, eine Koͤnigs⸗ 
tochter mit goldenen Stuͤcken gekleidet. Sie ift von hohem Adel, 
Sie ift göttlichen Gefchlechtd, Es ift ein Wunder Gottes, daß fie 
.. 8 ift, da fie doch von Natur fo elend und jämmerlich, blind und 
bloß war; ed iſt vor Erde und Himmel, vor Menfchen und Engel 
ein großes, ein offenbares, ein hellleuchtendes Werk Des heiligen 
Geiftes. 

Ach wir möchten unfre Augen niederfchlagen und unfre Ynges 
fihter vor tiefer Schaam verbergen, wenn wir von folchem Bilde 
der Herrlichfeit Gottes in der Gemeine unfern Blick wieder auf 
uns felbft wenden und auf den gegenwärtigen Zuftand unfrer Ger 
meinen Wo ift der wahre Gemeinfinn? wo die Einigkeit des 
Glaubens und die herzliche Verbindung in der Liebe? Wo die ins 
nige Theilnahme, der demüthige Sinn, die Selbftverleugnung, da 
man nicht fieht auf das eine, fondern auf das, was des Andern 
ift? Ach, die Herzen find in der Negel fo kalt; und der Feind hat 
fo vielen Saamen des Unfrauts ausgeftreut. Die Welt ift in vie 
Kirche eingedrungen, und Die Gemeinde des Herrn ift befledt und 
befudelt von allen Seiten. Es geht ein verderblicher Geift der 
Zwietracht umher, und felbit befreundete Kinder Gottes werben 
einander entfremdet. Laſſet es nicht fo fein unter ung, Geliebte in 
» dem Heren! Laſſet uns lernen von der erften Gemeine, und uͤben 

durch bie Gnade des heiligen Geifted, was Gott wohlgefaͤllig iſt. 














Zaffet uns von Herzen einander lieben, und mit Freuden auf Einem 
Sime bleiben und beten: Herr Sefu, erbarme dich über und! — 
Das ift ed, was und angenehm macht bei Gott und den Dienfchen. 

Das führt zu jenem feligen und herrlichen Gnabenftand, worin 
die erfte Gemeine blühte und prangte, von der gefchrieben fteht: 
und ed war große Gnade bei ihnen Allen. Gie waren froh 
und ftark in dem Herrn. Sie Iebten in Jeſu Gemeinfchaft,. vers 
achtet zwar von der Welt, aber felig in Glauben, Liebe und Hoff 
nung. Sie wanbelten in dem Fichte ded Herrn. Und wenn auch 
ihre innere Herrlichfeit verborgen war, fo war doch ſchon ihr Aus 
ßeres Betragen Achtung gebietend. Der Berfolgungsgeift. hatte fich 
gelegt. Es wurde ihnen auch die Gunft derjenigen. zu Theil, die 
nicht zu-ihnen gehörten und den Geift, der fie regierte, nicht em» 
yfangen hatten. Was aber auch ihr Loos und ihr Stand unter 
den Menfchen fein mochte: fie waren des Vaters Wohlgefallen, 
bes Sohnes Augenmeibe, der Engel Luft und Freude, und auf ihs 
nen ruhete, in ihnen wohnete und in ihnen wirfte der Geift, der 
ein Geiſt der Herrlichkeit ift, der das Herz in den Himmel erhebt, 
und den Himmel ind Herz bringt. 

Hieher denn, wer den Namen Jeſu Chrifti nennt, und Ans 
theil begehrt an feinen Gütern! Werbet, wie die erfte Gemeine 
des Herrn! Betet und flehet um den heiligen Geift, daß ihr vers 
Fläret werden möget in baffelbige Bild von einer Klarheit zu ber 
andern. Und wenn noch eine Ermahnung in Chrifto etwas gilt, 
wenn noch ein Wort der Liebe am der Barmherzigkeit Gottes 
‚willen Eingang findet, fo erfüllet meine Freude, daß ihr Alle Ei 
ned Sinnes feid, gleiche Liebe habet, einmäthig und einhellig feid. 
Nichts thut Durch Zank oder eitle Ehre, fondern durch Demuth 
achtet euch unter einander Einer den Andern höher,. denn fich 
ſelbſt. Ueber alles aber ziehet an die Liebe, die da ift Dad Band 
der Vollkommenheit. Amen. 
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Her, Herr Gott barinherzig und gnäbig, gebulbig und von gros 
Ber Güte und Treue, der du nicht willft den Tod des Suͤnders, 
fondern daß er fich zur Buße kehre und Ichel Moͤge dach unfer 
Keiner mit verſtocktem unbußfertigem Herzen den Reichthum deiner 
Güte, Geduld und Langmuth verachten; möge body heute noch bie 
gluͤckliche Stunde der Ruͤckkehr fchlagen für jeden Berirrten, und 
Freude fein im Himmel über den Sünder, der Buße thut! Das 
hilf du, ewige Liebe; Heiland und Herr, das verleihe; das laß ge 
lingen, dur Geift der Gnaden! Befehre du und, Herr, fo werben 
wir befehret; denn du bift unfer Gott! Amen. 

Buße zu Gott und Bekehrung zu dem Hirten und Bifchofe der 
Seelen ift die große Aufforderung , welche das Evangelium ar und 
Alle ergehen laͤßt. Mit dem Aufrufe: thut Buße, dern das 
Himmelreich ift nahe herzugefommen! trat fchon Johannes 
auf, der Herold des neuen Gottesreichs und feines erhabenen 
Stifters; thut Buße und glaubet an das Evangelium! 
mit diefer ernften Mahnung begann der Sohn Gottes felbft feine 
Predigt; gefommen ift er, die Sünder zur Buße zu ru 
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fen; auch feinen Apofteln hat er geboten, Buße ımb in Folge 
derfelben Vergebung der Sühden in Seinem Namen zu 
predigen allen Völkern, umd fie haben feinen Auftrag erfüllt; 
bezeugt haben fie beide den Suden und Griechen. die 
Buße zu Gott und den Glauben an unfern: Herrn Ges 
ſum Chriftum. Diefer Ruf zur Buße ift feitdem niemals in ber 
Kirche Ehrifti verftummt, und verftummen darf er auch niemals; 
ihr Alle bedürfet deffelben, denn ihr feid allzumal Sünder 
and ohne Ghrifto, wie Die irrenden Schafe, in dad Reich 
Gottes koͤnnt ihr nicht kommen und ihm nicht gefallen, fo ihr nicht 
umkehret, auf daß eure Sünden gefilget werden. Die 
Buße aber, zu welcher das Evangelium aufruft, ift die allerwichs 
tigfte, die allerfeligfte Veränderung, welche mit einem Menfchen 
vorgehen kann; fie if eine folche Umwandlung feiner innern Ver⸗ 
faffung, feines Denkens und Wollens , feines Lebenszweckes, feiner 
Beftrebimgen, feiner Handlungsweife und feines Wandels, durch 
welche dies Alles ganz anders wird, ald es in feinem nathrlichen 
Zuftande iſt; fie ift ein Uebergang aus dem Tode zum Leben: ers 
folgt fie bei euch felbit, fo rettet ihr eure eigene Seele, bewirket 
ihr fie, nachdem ihr felber befehrt feid, bei Andern, fo habt. ihr 
ber Brüder Seele gerettet, und es ift Freude vor den Em 
geln Gottes, Freude im Himmel über den Sünder, der 
Buße thut. Sollte dieß Alles euch nicht erwecken, dem Rufe 
zur Buße folgfam zu werben, und alles Ernſtes an der Belehrung 
: jedes Berirrten zu arbeiten, mit welchem ihr in Berührung fommt? 
Sollte euch hierzu nicht vor Allem der Gedanken an die Freude 
 erweden, welche die Buße auch ſchon Eines einzigen Sünderd im 
Himmel erregt! Diefen Gedanken laßt und heute fefthalten: der 
Herr felbit fpricht ihn in unferm Cvangelium aus, und zu einer 
fruchtbaren Erwägung deffelben verleih er Beiftand und Gnade! 


Text: Ev, Luc. 15, 1—10. 


„Ss naheten aber zu ihm allerlei Zöllner und Günter, daß fie ihn hoͤreten. 
Und bie Pharifäer und Schriftgelehrten murreten, und ſprachen: Diefer 
nimmt die Sünder an, und iffet mit ihnen. Gr fagte aber zu ihnen dies 
Gleichniß, und ſprach: Welcher Menſch ift unter euch, der hundert, Schafe 
hat, und fo er der Eins verlieret, der nicht laffe die neun und neunzig 
in der Wuͤſte, und hingehe nach dem verlornen, bis daß er es finde? 
Und wenn er es gefunden hat, fo legt er e8 auf feine Achſeln mit Freu⸗ 
den. Und wenn er heimkommt, rufet er feine Freunde und Nachbarn, 
und fpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich habe mein Schaf ge⸗ 
funden, das verloren war., Ich. ſage euch: Alſo wird auch Freude im 
Himmel fein, über Einen Sünder, dee Buße thut, wor neun und neun⸗ 


N 
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zig Gerechten, die der Baße nicht beduͤrfen. Oder, welches Weib iſt, bie 
zehn Groſchen hat, ſo ſie der Einen verliert; die nicht ein Licht anzuͤnde, 
und kehre das Haus, und ſuche mit Fleiß, bis daß ſie ihn finde? Und 
wenn fie ihn gefunden hat, rufet fie ihre Freundinnen und Nachbarinnen 
und ſpricht: Freuet euch mit mir, denn ich habe meinen Grofchen gefuns 
den, ben ich verloren hatte. - Alſo auch, fage ich euch, wird Zreube fein 
vor ben Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße thut.” 


Ein Gleichniß erzählt hier der Heiland von einem Menfchen, 
ber hundert Schafe hat, und fo er Eins verliert, die neum und 
neunzig auf dem Weideplag läßt, und hingeht, das verlorne zu ſu⸗ 
chen, und wenn er’d gefunden hat, ed mit Freuden auf. feine Ach⸗ 
feln legt, und wenn er heimfommt, alle feine Freunde und Nach⸗ 
barn herbeiruft, und frohlocdend zu ihnen fpricht: Freuet euch 
“mit mir) Sch fage euch, ſetzt Sefus hinzu, alfo wird Freude 
fein im Himmel über Einen Sünder, der Buße thut, 
vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht 
beduͤrfen. Abermals erzaͤhlt er ein andres Gleichniß von einem 
Weibe, die zehn Groſchen hat, und ſo ſie Einen verlieret, mit al⸗ 
lem Fleiße ſucht, bis daß ſie ihn ſinde, und wenn ſie ihn gefun⸗ 
den hat, alle ihre Freundinnen und Nachbarinnen auffordert, ſich 
mit ihr zu freuen: alſo auch, ſage ich euch, ſetzt er hinzu, 
wird Freude fein vor den Engeln Gottes über einen 
Sünper, ber Buße thut. Zweimal wiederholt der Herr bie 
fen Ausſpruch; zweimal hebt er den Gedanken an die Freude des 
Himmels über die Buße des Suͤnders auf Erden hervor, das Ers 
ftemal ihn vollftändiger und ausführlicher dDarftellend, das Zmeites 
mal ihn Fürzer zufammen faſſend; und fchon aus dieſer Wiederho⸗ 
fung beffelben erfennet ihr feine Wichtigfeit. Bei ihm wollen wir 
ftehen bleiben, den Ausfpruch des Erloͤſers: 


Es wird Freude im Himmel fein über — Suͤn⸗ 
der der Buße thut, vor neun und neunzig 
Gerechten, die der Buße nicht beduͤrfen, 


will ich euch nach allen ſeinen Theilen auslegen, und 
Bere hohe Wichtigfeit in das Licht ſetzen. 


T. 


Ein dreifaches ift in dem Ausſpruche enthalten, deffen Betrach⸗ 
tung uns jegt befchäftigt. Er fagt aus: daß Freude ift im 
Himmel über die Belehrung der Sünder auf Erden; Freude 











— — — 
— —— 


— 249 — 


ſchon über Einen Sänder, der Buße thut; mehr und groöͤ⸗ 
Bere Freude über ihn, als über neun und neunzig Ge 
rechte, die der Buße nicht bedürfen. 


Freude wird fein im Himmel über die Belehrung der 
Sünder auf Erben; das ift dad Erſte; es ift die allgemeine Wahrs 
heit, die Sefus ald die Grundlage feined ganzen Ausſpruchs vor⸗ 
aus ſetzt, Freude, wie fie der Eigenthümer bes verirten, aber vorn 
ihm wiedergefundenen Schafes empfindet, Freude, wie fie die 
Hausmutter fühlt, wenn fie den verlorenen Groſchen findet nad 
langem und eifrigem Suchen, fold) eine Freude erweckt ed in der 
höhern Welt, wenn den von Gott Entfremdeten ihre Losgeriffen- 
heit von Gott fühlbar wird, und das Berlangen in ihnen erwacht, 
wieder mit ihm verfühnt und vereinigt zu werden, wenn den Vers 
blendeten die Augen aufgehen und die Leichtfinnigen und Betäubten 
nüchtern werben zu hoͤherm Ernſte; wenn fie anfangen auf die 
Stimme des Eigenthumsheren, der ihnen nachgeht und fie zu ſich 
rufet, zu merfen, den guten Rührungen Raum zu geben, mit wels 
chen die göttliche Gnade an ihr Herz dringt, die bisherigen Verir⸗ 
rungen zu bereuen, ſich nach befiern Gütern und Freuden, als fie 
auf der Irrbahn und ihren eigenen Lüften folgend gefunden haben, 
zu fehnen, nach Vergebung zu dürften, voller Vertrauen zu dem 


Erbarmer, der fie gefucht, die treue Hand zu ergreifen, die ee 


huͤlfreich nach ihnen ausftredt; wenn der Entfchluß: ich-will 
mich aufmachen, ich will wieder zum Herrn, ih will 
hinfort Gott leben in -Ehrifto Sefu, und nidht der 
Melt, nicht mir felber, bei ihnen zur Kraft, zur Reife, zur 
Ausführung kommt. Darob ift Freude vor Gott, ber da will, 
daß Alle fich zu ihm wenden an aller Welt Ende; befs 
fen freut fi der Heiland, der fih durch die Rettung biefer 
geivonnenen Seelen belohnt fieht für die an. fie gewendete Muͤhe, 
für die um ihrentwillen erbuldete Kreuzespein, dem fein großer 
Zweck und fein heiliged Werf an ihnen gelungen, deffen Heerde 
durch fie einen neuen Zuwachs erhaͤlt; deffen freuet ſich alles, was 
das unfichtbare Geifterreidh, Unfterbliches und Heiliges und 
Seliges hat, weil dad Reich Gottes im Himmel und auf der Erde 
in dem innigften Zufammenhang fteht, und die Liebe, das Band 
der Vollfommenheit, alle Kinder Gottes im Himmel, mit feinen 
Kindern auf Erden vereinigt. Darüber ift Freude vor den Engeln 
Gottes, Die aus Liebe zu Gott eben das wollen, was Er will, 
die den Sohn Gottes, unfern Heren und Erlöfer, auch als ihren 
Heren und ihr Oberhaupt anbeten, denen nichts erwänfchter fein 
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kann, old wenn Aller Herzen ihm huldigen, der Segen feiner Er⸗ 
Löfung Allen zu Gute kommt, fein Gnadenreich hienieven ſich mehrt 
und erweitert, allen der Eingang fich Jsffnet in das ewige Reich 
feiner Herrlichkeit, die und als ihre Mitknechte und Brüder betrach⸗ 
ten, nad) unferm Heile verlangen, fich gerne fenden Laffen zu 
unferm ‚Dienft, und fehnlicy des Augenblicks barren, der und auf 
ewig in ihre Gemeinfchaft verſetzt. Ed freuen ſich deß alle vols 
lendeten Gerechten, die einft aud) auf der Erbe und in ber Fremde 
gewandelt, die auch irrende Schafe gewefen, aber durch Die Gnade 
unferd Herrn Jeſu Chrifti gerettet worden, die nun daheim bei 
bem Herrn find, die aus ihrer Vollendung noch theilnehmend auf 
md, die Pilger im Staube, herabbliden, und und fchon die Arme 
entgegenbreiten, um als Genofien ihres Heild und aufzunehmen 
in ihre Mitte. Es freuen ſich Die Vorangegangenen um fo mehr, 
wenn die num zur Buße Befehrten fchon im Erdenleben die Ihri⸗ 
gen waren, wenn fie diefelben mit bitterem Schmerz in ber Irre 
dahingehn ſahn; wenn fie nicht abließen Tag und Nacht 
fie mit Thränen zu ermahnen zur Nüdfehr, wenn noch ihr 
legter Hauch und Seufzer ein Gebet um ihr Heil war; wenn fie 
num die Frucht Diefer Thränen, dieſer Gebete und Seufzer erblicken, und 
jauchzen koͤnnen, die Bermißten habe ich wieber, Gottlob, auf immer, 
fie find nun wieder Men! — Und warum ift folde Freude im 
Himmel über die Buße der Sünder auf Erden? Unſer Evangelium 
antwortet: weil fie Berirrte waren und höchftelend in ihrer. Vers 
ierung, umgeben mit Finfterniß und Schatten ded Todes, verfuns' 
en in fchimpfliche Herabwuͤrdigung, gefeffelt von fchnählichen 
Banden, entbehrend ver Weide, der Labequelle, der Befriedigung 
für jeded höhere Beduͤrfniß auf Der Aue des Hirten, geriffen und 
verwundet von den Domen auf ihrer Bahn, preisgegeben jeder 
Gefahr, ohne Schuß, ohne Rath, ohne Hülfe, feinen Ausweg er» 
blidend, von der Hoffnung verlaffen, von dem Vorwurf gemar⸗ 
tert, das ift die Schuld deines Leichtſinns, deiner Thorheit und 
Bosheit! Nun find fie dem Elende entriffen und wiebergefehrt auf 
die Pfade des Heild; nun Teuchtet ihnen wieder die Sonne der Ges 
rechtigkeit und das Licht. des Lebens; nun beginnt ihre Erhebung 
zu neuer Würde, und es Iöfen ſich ihre Feſſeln; nun finden die 
Hungrigen wieder Nahrung, und Erquickung die Dürftenden, und 
heilender Balſam .träufelt in die brennenden Wunden, und der 
Friede kehrt zuruͤck in ihr Herz und ed ebnet, es erweitert fich 
ihre Bahn; nach gluͤcklich abgewendeter Gefahr weicher bie bange 
Furcht, und die Ausficht wird heller und heiterer, und warten 
dürfen fie wieder ber feligen Hoffnung Warum ift 
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Freude im Himmel Aber bie Buße der Suͤnder auf Erben? Unfer 
Evangelium antwortet: weil fie Berlorne waren, verforen für 
Gott, verloren für Jeſum, verloren für fich felbft, verloren für 
Die menfchliche Gefellfchaft, für Die Gemeine der Heiligen, die auf 
Erden find, für den Himmel, deffen fie ſich unwerth gemacht hats 
ten. Und nun find fie wiedergefunden, fie find wieder Gottes und 
Chrifti, dem fie anhangen,, deffen Willen fie vollbringen, den fle 
preifen, mit ihrem Leibe und Geiſt; wiedergefunden haben fie fid} 
felöft, daS wahre Leben, die wahrhaftigen Güter; die menjchliche 
©efelichaft hat wieder Bortheil. von ihrem Daſein; fie find wieder 
gezählt zu der Gemeine der Heiligen; ihr Name ift wieder 
angefhrieben inden Bärgerliften des Himmels als 
foldhe, die ererben follen die Seligkeit; das ſind die Urs 
fachen der gerechten, der heiligen Kreude, die ihre Befehrung dort 
oben veranlaßt, die in der göttlichen Heiligkeit und Liebe, in der 
Liebe des Sohnes Gottes und des Syeilandes aller Welt, in dem 
Geift und Sinne, von welchem die Himmelsbuͤrger befeelt find, 
nothwendig bedingt umd begründet ift, die das entfcheidenbfte Zeugs 
niß für die unendliche Wichtigkeit ver Belehrung ablegt. 


Und diefe Freude ift im Himmel fan aber Einen Sim 
‘der, der Buße thut; das iſt Das zweite, was ber Herr bezeugt; 
fo beflimmt er die von ihm ausgefprochene allgemeine Wahrheit 
noch näher, und giebt ihr hierdurch zugleich. eine noch höhere Bes - 
dentung für und. Neun und neunzig Schafe hat der Beſitzer der 
Heerde noch, der von Hunderten eins verliert; aber auch dieſes 
Eine hat er zu lieb, ald daß er es Könnte umfommen und verlor 
ren gehen laffen. Die nem und neunzig verläßt er, folgt dem 
Verirrten, blickt allenthalber nach ihm umher, lodts und ruht 
nicht, bie er es wieder hat; auf der Schulter trägt er dam 
das Ermattete heim, pfleget feiner, ladet alle ihm Befreumnbeten: 
zur theilnehmenden Mitfreude ein. Neun Grofchen bat bie Haus⸗ 
nnitter noch, die einen von. zehn verlieret; mag diefer eine auch 
eine ‚leicht zu verfchmerzende Kleinigkeit fcheinen, entbehren will fie 
ihn dennoch nicht: ein Licht zündet fie an, durchfpäht alle Winkel, 
und wird nicht mübe, his fie das eine Groſchenſtuͤck wieder hats 
“fie verfänbigt mit Tautem Jubel der ganzen Nachbarfchaft ihren 
Kund, ladet Alles um fie her zur theilnehmenden Mitfreude ein, 
und alle ihre Freundinnen freuen fich mit ihr, wie mit dem Hir⸗ 
ten Alle, bie ihm in Liebe verbunden find. Diefer eine Grofchen, 
dieſes eine Schaf iſt das Bild jeber einzeinen fimdigen Seele, und 
dentet an, wir wichtig auch ihre Ruͤckkehr und Wiedergewinnung 
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dem Himmel ift. Auch diefe eine Seele gehört ja Gott an; fie iſt 
göttlicher Abkunft, Gottes Allmachtswort hat fie iu's Dafein geru⸗ 
fen, nad, feinem Bilde hat Er fie gefchaffen; feine Liebe hat fie, 
ehe der Welt Grund gelegt war, nad dem Wohlgefals 
len feines Willens erwählt, verordnet zur Kindſchaft 
gegen ihm felber. Auch diefe eine Seele ift ein theuer erfaufs 
tes Eigenthum Ehrifti, auch zu ihrem Heil ift er vom Himmel ges 
kommen, audy für fie hat er alle Mlühfeligkeiten der Erde erduldet, 
bad Kreuz erwählt, fein Leben gelaffen und wieder. genommen; auch 
ihr hat er errungen und aufgethan alle Schäte der Gnade, und 
trägt fie im Herzen noch auf dem Thron der Herrlichkeit. Auch 
biefe Eine Seele ift durch; Natur und Weſen den Himmeldbürgern. 
verwandt, mit den edelften Anlagen ausgerüftet, begabt mit viels 
vermögenden, "einer unendlichen Entwiclung fähigen Kräften; auch 
fie ift der hohen Beftimmung geweiht, Gott zu erfennen und Sefum 
. Ehriftum, vollkommen zu werben, wie der Vater im Himmel, und 
verklärt in das Bild des Erldferd, ein Tempel und Heiligthum feis 
. ned Geiftes zu fein; auch fie kann und fol ein wohlthätiged Werks 
zeug werden im Dienfte Gottes, und nicht zu berechnendes, in das _ 
Ganze eingreifenbes, feinen Einfluß nie verlierendes Gute in feinem 
Reiche bewirken. Auch diefe eine Seele ift der Ewigkeit Erbin; 
bie Erde ift für fie zu arm, die Schranfen ber Zeit find für fie zu 
enge, ber Tod hat feine Macht über fie; fein wird fie noch und 
leben, wenn die Somen verlöfchen, die Himmel vergehen, der Bau 
der Welten in Trümmern fällt; und ihr ewiges Schickſal hängt 
davon ab, was fie im irdifchen Dafein geweſen ift und geworben. 
Auch diefer Einen Seele hat Der, deffen Eigen fie ift, fich angenoms 
men, als fie verirrt und verloren war; befehrt fie ſich, thut fie 
Buße, es ift fein Werf: der Ruf zur Ruͤckkehr war feine Stimme; 
Er bat den Anlaß dazu ihr entgegengeführt, den Trieb dazu in ihr 
gewect, ihren Entſchluß dazu gefräftigt, die Hülfe darzu geleiftet, 
dad Vollbringen zum Wollen gegeben; und Er follte fich nicht freuen, 
wenn fie nun wieder fein ift, wenn fie die ihr urfprünglich angewies 
fene Stelle in feinem Reiche wieder einnimmt, wenn fie nun wieder 
leiftet und ift, was fie fein und Teiften fol, wenn das Werk feiner 
Gnade bei ihr zu Stande gefommen, und es follte nicht Freude . 
fein in dem ganzen Himmel über einen Sünder, der Buße thut? 
Ja noch mehr, nod größere: Freude iſt Dort über _ 
ihn, als über neun und neunzig Geredhte, Die der Buße 
nicht beduͤrfen; das ift das dritte: hiermit vollendet fich der 
große Gedanke, den unfer Erldfer hier ausfpricht. Aber wie meint 
‚er dieß, meine Zuhörer? Meint er etwa nur, über den wahrhaft 
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Bußfertigen, aufrichtig fich befehrenden Sünder fei im Himmel 
größere Freude, als über jene bloß vermeintlich Gerechte,' die 
fich in eitlem Düntel, in ihrer Verblendung, in ihrem Heuchelſinne 
für fronm hielten, ohne es wirklich zu fein, als über jene Stolzen 
und Selbfigenügfamen, die ſich nur einbildeten, der Buße nicht 
zu bedürfen, während fie doch derfelben gar fehr bedurften? Nein, 
dieß ift der Sinn feiner Worte nicht. Weber folche fich felbft bes 
trügende Heuchler Fann ja gar Feine Freude im Himmel fein, weil . 
fie in der That noch fehlimmer find als offenbare Sünder und Las 
fterhafte, weil fie noch viel ſchwerer als Jene zu beffern find, weil 
ihre Befehrung faum möglich ift: zwifchen den umkehrenden Verirr⸗ 
ten und ihnen kann alfo hinfichtlich Des Grades der Freude uͤber fie 
durchaus Feine Vergleichung ftattfinden. Vielmehr verfteht der Herr 
unter den Gerechtentheild Solche, Die — obgleich auch fie nicht ohne Feh⸗ 
fer und Mängel find — doch in der That fich niemals vorfäglich von 
Gott und von der Gemeinfchaft mit feinen Reichsgenoſſen entfernt, 
Die von Kind auf ſich redlich bemüht haben, die Gebote Gottes zu 
halten, die wirklich unter feinem Onadenbeiftande in Einfalt des 
Herzens geftrebt, dad Nechte zu thun, und unfträflich vor ihm zu 
wandeln, bei welchen alfo die Buße nicht ſowohl ein Uebergang 
fein darf aus dem Zuftande herrfchender Verfehrtheit und des geifts 
lichen Todes zum Leben aus Gott, als vielmehr nur ein lebergang 
des frühbegonnenen göttlichen Lebens zu weiteren Entwiclungen, 
zu höherer Reinheit und Lauterkeit, zu größerer Fülle und Feftigfeit, 
zur alleinigen und entfchiedenen Herrſchaft; theils verfteht Jeſus 
unter den Gerechten zwar vormals Berirrte, die einen beträchtliches 
ren Theil ihres Lebens hingebracht hatten im Dienfte der Sünde und 
nach dem Willen des Fleiſches, die aber nun längft fchon befehrt 
find, und bei welchen es der erften Buße nicht mehr bedarf. Dennoch 
aber laffet euch fein Wort nicht befremden; dennoch hat er voll⸗ 
fommen Recht. Die niemals mit Wiffen und Willen irre gegangen, 
die Gerechten, die immer fromm und ihren Gotte fletd treu gewe⸗ 
fen, die wenigſtens nach, jeder Verirrung, fobald fie diefelbe inne ges 
worden, fich fogleich wieder zu Gott und auf den Weg des Fichte 
und bed Friedens gewendet, die waren ja niemals verloren; zu 
den Seinen zählte fie ftetd der Himmel und das Neid) Gottes; in 
tiefes Verderben und Elend waren fie, bewahrt durch den Herrn, 
und bei der wachſamen Borficht, mit der fie ihren Wandel in heili- 
ger Furcht geführt, nicht gerathen: bereits gerettet und aufs 
Neue gewonnen find die, feit deren Befehrung ſchon Sahre vers 
floffen find. Aber der fo eben Buße thuende Suͤnder war verlos 
ren und wird. wiedergefunden; wiebergewonnen wird er für dag 
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Reich Gottes, und fuͤr den Himmel gerettet wird eben jetzt ſeine 
Seele; und wer fühlt nicht uͤber ein verlornes Gut im Angenblickr 
des MWieberfindens mehr Wonne, als ber viele aubere Son gleichem, 
ja von noch ‚größeren Werthe, aber ſtets befeffene und nimmer 
vermißle? Welcher Bater, melde Mutter fehließt nicht ein Kind, 
das eben erjt dem Lintergange entronnen, mit boppeltem Entzuͤcken 
in die Arme; wer begrüßte nicht den genefenen Kranfen, der dem 
Tode fchon nahe war, mit tieferer und froherer Ruͤhrung, die den 
Gefunden, um deſſen Leben ihm nicht bange fein durfte? Welche 

Freude gleichet der Rettungsfrende an Smuigfeit, und muß biefe 
Freude nicht in der Stunde der Rettung ihrer Natur nach lebhaf⸗ 
ter fein, als fie ed nad, Jahren nody fein Fann? Hierzu kommt, 
daß die Belehrung etwas Innerliches, in tiefftem Gemüthe Borges 
hendes, den Grund des Herzens Umkehrendes und Veraͤnderndes iſt, 
und mithin einen noch höhern Werth haben muß vor Gott und dem 
Himmel, ald das Außere Werf der Gerechtigkeit, als die nachherige 
Erfüllung des göttlichen Willens durch That und Hanblung, in wel 
cher ſich die ins Inneren des Befehrten vorgegangene Grundveraͤn⸗ 
derung in ber Folge und fichtbar gefaltet und offenbaret. Sie ift 
ja der Anfang aller nachfolgenden Tugend, der Keim, aus welchem 
fich jede gute Geſinnung, jede gottgefällige That, alle Gerechtigkeit 
des Lebens von felbft entwideltz jene ift die Knospe, die Blüthe, 
dDiefe die unausbleibliche, die nothwendige Frucht; in jener liegt die 
Möglichkeit, die Vorbereitung zu allem Großen und Herrlichen, deffen 
der Menſch fähig ift, und das er von nun an vollbringt, Erwedt 
aber ein großes und gutes Werk nicht gerade in feinem Beginne 
bie größte rende? Iſt nicht immer der erfte Anfang am meiften 
werth, fchon als die Bedingung, ohne die alled Folgende nicht ent 
fieben und daſein Fönnte, und dann auch darum, weil aller Anfang 
am Schwerften iſt? Koftet die Buße des Suͤnders nicht weit mehr 
Kampf,  Selbftverläugnung und Selbſtuͤberwindung, als die nun⸗ 
mehrige ‚Gerechtigkeit derer, die der Buße nicht mehr bebärfen, 
oder ald das Gutwerden und Gutbleiben der von Kind auf 
an's Gute Gewöhnten, welched oft weniger Folge der eige 
nen Anftrengung, ald; der günftigen Umſtaͤnde, die es ihnen 
erleichterten, weniger Kolge einer ganz freien Willensrichtung und 
Thaͤtigkeit, ald einer glüdlichen Raturanlage, einer frommen Erzies 
hung, der Bewahrung vor ſchweren Berfuchungen ift? und follte 
der Heilige im Himmel, follte die höhere Welt nicht dieſen Kampf 
ber Belehrung, den erften, den tiber die größten Schwierigfeiten er⸗ 
rsungenen, den für immer entfcheidenden Sieg — bemfelben, dem ehr⸗ 
pürbigen Kämpfer, dem glädlichen Sieger nicht vorzuͤglich hoch am 
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rechnen? Sollte die Kraft, die Entfehloffenheit, der Heldenmuth, den 
er dabei beweifet, dort oben nicht in ausgezeichneter Achtung ftehen, 
und Die Urſache einer ausgezeichneten Freude fein? Nehmet hinzu, 
Daß die erfte Buße, vorausgeſetzt, fie fei rechter Art, in ihrer Quelle 
nod rein ift, und aus der demüthigften Anerfennmiß der inneren 
Zerruͤttung, der belaftenden Schuld, des eigenen Elends, aus dem 
regeften Gefühl der Erlöfimgsbeniirftigfeit, aud ber iumigften Sehn⸗ 
ſucht nach Erloͤſung, aus dem Tebendigften Verlangen nach Gott 
und feiner Gnade hervorgeht, daß aber bei den Gerechten, bie der 
Buße nicht oder nicht mehr bedürfen, dieſes Gefühl leicht erfaltet, 
Diefed Verlangen und Sehnen ſich mindert, manche Unlauterkeit fich 
in das Gute, das fie thum, einmifcht, und eine geheime Selbftgefällig, 
keit und Bermeffenheit fich erzeugt, welcheihm ben Werth benimmt, 
den ihm nur die befcheidene Demuth giebt. Erinnert euch deffen, 
was der Herr felbft an einem andern Orte gefprochen: daß der, 
welchem wenig vergeben ift, aud weniger liebet, weil 
er der göttlichen Erbarmung weniger fehuldig zu fein glaubt, und 
Fein fo feuriges, fo mächtig zu Gott ziehended und zu allem Gott 
gefälligen treibendes Danfgefühl m ibm glüht; erwaͤget dieß Alles, 
amd einleuchten wird euch die Wahrheit, der tiefe Sinn auch des 
Schlußgedankens, in welchem fich der heute yerhegenbe Ansfpruch 
des ee vollendet. 


II. 


Und wie wichtig, in Chriſto Geliebte, iſt dieſer Ausſpruch! 
Denn iſt Freude im Himmel über Die Bekehrung der 
Sünder auf Erden, follte eucd das nicht bewegen, dem Hims 
mel diefe Freude zu machen, oderaud) felber Antheil zu 
nehmen an biefer Freude Des Himmels? D ihr noch Vers 
irrten, ihe noch ber Sünde Ergebenen; erwecket, bereitet Doc 
Gott und dem Heilande, den Engeln Gotted und euren bereits felig 
sollendeten Brüdern Freude Durd eure eigene Sinnesäns 
derung und Befehrung; wiberfirebet nicht länger der Liebe, 
bie euch fucht, der Stimme, die euch ruft, der Gnade, die euch ent 
gegenfommt, um euch zu ſich zu ziehen; verlaffet doch unverweilt 
Die Bahn, Die mit jedem Schritte vorwärts dunkler und gefahrvols 
ler. wird, und unfehlbar ein Ende mit Schreden nimmt! Beharret 
ihr auf Derfelben, dann, ach dam ift Freude in der Hölle und bei 
ben verweorfenen Geiſtern des Abgrunds: euch felbft mag dieſe Bahn 
wohl eine Zeitlang angenehm duͤnken in der Trumfenheit befriedigs 

ter Sinnenluft, beraufcht von dem Taumelkelche der Weltfreude und 
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des Laſters; aber wie fuͤrchterlich wird ſein euer unausbleibliches, 
dann vielleicht zu fpäted Erwachen aus eurem Taumell Und wird 
nicht mit jedem Verzuge Die Nückfehr ſchwerer? Wie bald kann der 
Tod kommen und die Zeit des Heiles zu Ende fein, alfo daß fein 
Kommen mehr zur Buße ift, wiewohl ihr mit Thränen 
fie fuchet? Und ihr, die ihr durch Gottes Gnade und Chrifti 
Treue befebret feid; erwedet doc, Gott und dem Deilande, den En- 
geln Gottes und allen felig Bollendeten Freude durch ein treues 
Beharren im Guten; denn welche Trauer würde im Himmel 
fein, fo ihr den betretenen guten Weg wieder verließet, abträtet 
von dem lebendigen Gott, euch Losriffet von dem einigen Hirs 
ten ber Seele, um in die Tiefe des Verderbens zuräczufallen, der 
ihr ſchon glücklich entflohen waret! Mit welchem Liebenden und ſeg⸗ 
senden Wohlgefallen, mit welcher Wonne aber wird euer Gott und 
die höhere Welt es bemerken, wenn ihr haltet, was ihr habt, 
wenn ihr euren Gang unverrüct fortfegt, wenn ihr immer mehr 
vorwärts und aufwärts firebet! Doch ‚bereitet auch folche Freude 
bem Himmel durch die Zurüdführung fündbiger Seelen; 
Durch den_Ernft und Eifer der Liebe, mit dem ihr um die Befch 
zung berfelben bemüht feid; durch euer unermüdeted Arbeiten an 
ihrer Rettung, auch wenn ed eine Zeitlang nichts fruchten will. 
Bereitet diefe Freude dem Himmel durch eure Wachſamkeit 
über die Seelen der noch SchuldIofen, damit fie bewahret 
bleiben vor der Berirrung und ver dem Argen und erhalten wers 
den im Bunde mit Gott, in der Einigung mit dem Heilande. Bes 
reitet dem Himmel Freude durd die Hülfe, die ihr den Kaͤm⸗ 
pfenden und in Berfuchung Schwebenden leiftet, und durch Die forts 
gefette Pflege des göttlichen Xebens in denen, in welchen es fo 
eben wieder erwacht, aber im Anfang noch ſchwach iſt: ftärfet 
ihre läffigen Hände, ihre müden, wanlenden Kniee, 
Damit fiegewiffe und feſte Trittethun, undnidhtfiraus 
heln, wie die Lahmen, fondern voͤllig gefunden 9, 
wer Seelen vom Tode rettet, wer dad Merf Gottes, das in ihnen 
angefangen ift, weiter fördert, wer ihnen behälflich ift zur Erlan⸗ 
gung des ewigen Heild: welche Freude iſt zugleich über ihn felber 
in jenen heiligen Höhen; wie jauchzt der. Hinimel ihm Beifall zu; 
wie hoch wird droben feine That der Liebe gewürdigt! Diefe Liebe 
bedeckt die Menge der eigenen Sünden, madıt ihn ber 
Vergebung, der Begnadigung um ſo gewiffer, enthebt ihn der Mit⸗ 
ſchuld an dem Verderben derer, deren Blut von feinen Händen 
würde gefordert werden, wenn er fie unbefünmert in der Irre ges 
ben ließe. Und wie Vielen muß durch ſolche Bemühungen, Andere 
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zu beffern, feine eigene Beſſerung gewinnen, welches erhebende Selbits 

bewußtfein muß ihn erquiden; wie werben die von ihm Gefuchten 
und Wiedergefündenen ihm ihre Rettung verdanken in Ewigkeit! — 
Und wollet ihr nicht andy felber Antheil nehmen ander Freude 
des Himmels über die Belehrung der Sünder auf Erden? Wollet 
ihr gleichgültig zufehen, wenn fie geretfet werden, und hinfort in: 
der Wahrheit wandeln Soll es euch wohl gar Verdruß und Uns 


muth erwecken, wenn. auch ihnen Barmherzigkeit ipiderfährt? Wols 


let ihr gleich den Feinden des Herrn im Evangelio murren über 
‚ bie, und Die mit tadelnden Vorwürfen überhäufen, die gleich ihm 
"die Sünder annehmen und fich freundlich zu ihnen halten, um fie 
zur Buße zu leiten? D wie unähnlich wäret ihr danıt eurem Gott 
‚ amd Erloͤſer; wie fo gar Nichts wäre danmı von dem Sinne der 
Himmelsbürger in euch! Se wichtiger euch aber die Belehrung und 
das Heil fündiger Seelen ift, je mehr ihr euch deffen freuet; defto 
mehr beweifet ihr euch als Gnttes Kinder, ald Nachfolger Jeſu, 
ald Brüder der Engel; deſto mehr beurfundet ihr eure Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Geiſtern der vollendeten Gerechten, und deſto feſter 
knuͤpft ſich das Band zwiſchen ihnen und euch; deſto mehr verpflan⸗ 
zet ihr den Himmel auf dieſe Erde, und leitet die Quellen der 
Wonne, aus welchen man droben ſchoͤpfet, herab in dieſes Thal der 
Unvollkommenheit und der Thraͤnen. 

Und wie wichtig it es zum Andert, daß dort die hoͤchſte 
Freude iſt ſchon über eineneinzigen Suͤnder, der Buße 
thut! Das erwecke doc, in jeglicher Menſchenſeele ein erheben⸗ 
. des Gefühl ihres eigenen Adels und des Werthes, den auch 

“fie vor Gott und den Himmlifchen hat; es flöße ihr eine heilige: 
Selbſtachtung ein, und treibe ſie an, nicht laͤnger ſich ſelbſt zu er⸗ 
niedrigen und zu entweihen. Es ermuthige auch die Gefallene 
und von Gott Abtruͤnnige, weil ungeachtet ihres Abfalls ihr Gott 
fie nicht aufgiebt, und wenn fie ſich von ihm finden laͤßt, nicht vers 
wirft, weil, obgleich fie felbft ihren hohen. Standpunkt im Reiche 
‚Gottes verlaffen hat, dennoch das höhere Gottesreich nicht aufhört, 
fie als eine von Nechtöwegen ihm’ Angehörige zu betrachten; weil, 
ſobald fe wiederkehrt, fie fich auch wieder in ihre vorigen Rechte‘ 
als berufene Himmeldbürgerin  eingefeßt flieht. - Und wenn dich, 
fündige aber befehrte Seele, deiner ehemaligen Verirrungen halber _ 
die Welt noch immer verachtet; wenn bie Lieblofigfeit, die Scheins. 
heiligfeit, der Tugendftolz fo geringfchätig auf dich herabfieht, wie 
Die Pharifier und Schrifgelehrten auf die Zöllner, die zu dem Herrn 
naheten; wenn Burzfichtige Sterbliche, weil deine Sinnesaͤnderung 
von ihnen unbemerft geblieben, weil dein jetziges Leben in Gott als 
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— ihnen — iſt, dich noch immer verurtheilen 


‘und verdammen, als waͤreſt du noch, was du warſt; welch ein 


— 


Troſt, welche Schadloshaltung fuͤr dich, zu wiſſen: im Himmel ur⸗ 
theilt man anders, im Himmel erkennt man mich an, im Himmel 
freut man ſich meiner! Welche Beruhigung, wenn du gebeugt von, 
dem reuevollen Andenfen an eine fündenvolle Vergangenheit, auch 


.jebt noch zuweilen, bir felber verächtlich und nicht werth erſcheineſt 


ein Kind Gottes, ein Gegenſtand der Aufmerffamfeit und Theil⸗ 


nahme höherer Wefen zu fein! DO, ift fchon eine einzige Menfchenfeele,. 
auch die fündige, droben fo hoch geachtet, fo adjte auch ſie ſich; 
aber. fie rufe zugleich in, demüthiger Bewunderung der Herablaffung, 


Gottes und ber Freundlichkeit ihres Heilandes und, feiner ihm aͤhn⸗ 
chen. Reichdgenoffen: was ift der Menſch, daß du, Herr, 
fein gedenfeft,.und das Menfhenfind, daß du es nır 


wenig unter Die Engel erniedriget haft! — Aber fo erfens 


net auch, Daß es etwas Großes und Enlesiftum die Geele- 
eines Seglihden euerer Bruͤder, fo fehet zu, Daß. ihr nicht 
der. Gerinſten Einer verachtet; ſo ſei euch Keiner zu niedrig 
geſtellt in der aͤußeren Welt, zu wenig durch irdiſche Vorzuͤge aus⸗ 


gezeichnet, zu herabgedruͤckt durch ein beugendes Schickſal, daß ihr” Ä 


nicht freudig arbeiten ſolltet an feiner Beſſerung und Seligkeit, fo 
ehret die Würde der Mienfchheit noch immer auch in dem, in wels 


chem: fie, freilich. jetzt rioch verdunkelt iſt, aber doch wiederhergeftellt 


werben kaun, an welchem fie vielleicht bald in erneuertem Glanze 
hervorleuchtet, und über welchen dann Freude im Himmel ift mehr 


als über neun und neunzig Gerechte, bie der Buße nicht 
bebärfen . 
Auch⸗ dieſes Schlußwort des Herrn, meine Freunde, 
nefimet 33 Herzen; denn es ift ebenfalls von der höchften Bedeutung. 
Mair uch, als über neun und neunzig Öerechte, freuet ſich der, 


Himmel des Buße thuenden Suͤnders; das ift vorzüglich; ein Wort 
für euch, ihr ſchon Bekehrten, ihr Unfräflichenund Ges 


rechten. Nicht niederfchlagen foll ed euch, nicht euch glaus 
ben machen, als gältet ihr weniger vor Gott, vor den Engeln und 
Seligen ‚la hättet ihr. weniger Antheil an der Liebe Ehrifti und 


euren himmſiſchen Freunde, ald der fo eben erft Umfehrende; nicht 
verkuͤmmern ſoll es euch die Freude uͤber eure ſchon laͤngſt erfolgte 
Zukehr zu Gott, uͤber die jetzige gute Verfaſſung eures Herzens, 
uͤber das Zeugniß eures Gewiſſens, daß ihr in Einfalt 
und goͤttlicher Lauterkeit auf der Welt wandelt durch 
Gottes Gnade. Aber vorfichtig.foll eg euch machen, daß 


ihr nicht in vermeinter Selbſtgerechtigleit uͤber — euch erhebtz 


in aa 
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daß ihr nicht das Geringſte bei euch duldet, wodurch ihr verwerflich 
werben fönntet vor Gott und dem Himmel, wodurch eure Tugend 
An, Reinheit, an probehaltender Gediegenheit, an wahrer Vorzuͤglich⸗ 
feit und Geltung. verlöre, daB ihr die dankbare Liebe zu Gott, 
welche die Frucht eurer fchon erlangten Begnadigung und bes His 
hern Schutzes fein fo, der euch im Guten bewahrt und feft erhals 
ten bat, niemals in euch erfglten und abnehmen Iaffet, daß ihr 
nicht wieder verlieret, was ihr errungen und erarbeis 
tet habt, und daß eure Krone euch Niemand raube. Es 


fol euch anfpornen, nie file zu flehen, nie ficher, nie träge, nie 


aus den Eriten die Letzten zu werben, nicht hinter denen zuruͤckzu⸗ 
bleiben, die fpäter als ihr den Weg Gotted betraten und feinem 


Reich erfprießliche Dienfte zu leiſten begannen. Nein, daß ihr 8 _ 


euren unbefehrten Brüdern mit edlem Wetteifer zuvor zu thun ſuchet, 
daß ihr wachfet in allen Stüden, und täglich zunehmet 
indem Werke des Herrn, daß ihr zeitlebens fortfeßet den 
Kampf wider die Sünde, bie euch noch anklebt und 
träge madıt, daß ihr. euch mit Gotted’Hülfe immer mehr Werth 
verfchaffet inden Augen. ded Himmels, und ünter ben Guten euch 
ald die Beſten, unter den Gerechten euch ald die Ausgezeichnetften 
und Heiligften darſtellet, das fei eure Sorge und euer Streben. 
Iſt dort Freude ſchon Über die Anfänge des Lebens in Gott in eingy 
unfterblichen Seele, gewiß weiß man dort auch Die fortgehende Ent⸗ 
wicklung, Die Annäherung deſſelben an. das Ziel der vollendeten 
Reiſe in feiner Art gebührend zw ſchaͤtzen, gewiß iſt man dort 
nicht ungerecht, zu vergeſſen eures Werkes und eurer 
Arbeit der Liebe, gewiß wird man auch euch dort einſt will⸗ 
kommen heißen mit Jauchzen, wenn ſich aufthun die Thore 
Der Gerechtigkeit und des himmliſchen Vaterhauſes, Daß hins 
eingehe das gerechte Volk, das den Glauben bewahret. 
Das helfe Gott durch Jeſum Chriſtum, das verleihe euch der Fuͤrſt 
des Lebens und der Herzog der Seligkeit 

Sch Tohließe mit den Worten der heutigen Sonntagsepiſtet: 
der Gott aller Gnade, der euch berufen hat zu feiner 
ewigen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, derfelbige wolle 
euch vollbereiten, flärfen, kraͤftigen, gruͤn den. Dems 
ſelben ſei Ehre und Gewalt von ——— zu Ewige 
keit! Amen. | 
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XXIV. 
Be Sirius au den Seintzen kommt. 


Predigt | 
— Luc. 19, 1—10 


von 


WhGay, - 


xriendent zu Ichtershausen, im Herzogthum —— Gotha. 
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Wr find vor bem Herrn verfammelt, ben Tag unferer Kirche 
weihe zu feiern. Sagt, Gel, was ift das für ein Feft, und wels 
rhes iſt feine Bedeutung? | 

.31.%he alle in eurem: Herzen antwortet: es ift eine Feier des 
Danks, der Kreube, daß auch wir eine Kirche in unfrer Mitte has 
ben, da wir Gott loben und anbeten, fein Wort hören können; 
daß Ehriftus der Herr, der Weltheiland, auch zu und in biefen 
Dirt eingezogen ift, auch uns das Evangelium der Gnade und 
Wahrheit, der Kraft und Seligfeit gebracht hat! — Nicht heute, 
nicht feit Kurzem ift das geſchehn; viele Sahrhunderte find vors - 
übergegangen, feit ein Gotteshaus an diefer Stätte ift, feit unfere 
Täter und Borwäter hier in der h. Taufe wiebergeboren, hier aus 
der Schrift belehrt, ermahnt, geftlärft, bier an dem fegendreichen 
Mahle des Herrn iu ihren Seelen genährt und erquickt worben 
find; — aber andy wir noch feiern jenen ernften Tag hinmlifcher 
Wahrheit, der über ihnen aufgegangen iſt; feiern ihn, weil. er 
auch ung noch leuchtet, auch uͤber und noch feine Segnungen ers 
gießt, weil Jeſus Chriftus auch bei und, zu und noch wahrhaft 
vnd täglich einzieht, wie einft zuerſt zu jenen laͤngſt entfchlafenen - 


eo — 7 
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Ihr ſaget recht; ihr habt Recht zu ſolcher freudigen Feier; 
habt es, wenn ihr nicht ſelbſt es verſcherzt, wenn ihr dieſen im⸗ 
mer wiederkehrenden Einzug Chriſti auch bei euch wirklich werden 
laßt, ihn euch fo ſegensreich macht, als er nach dem Willen’ Des 
Erloͤſers werden fol. Denn es iſt ein geifliger Einzug, nicht fo 
Dem irdifchen Kommen eines Freundes zu vergleichen ,; daß wir 
fagen fönnten: jegt iſt er da, jegt umfaſſen wir ihn, und näher 
kann er und. nie mehr treten! Sondern, wie auch der Freund ins‘ 
‚nerlich im feinem Vertrauen, feiner Siebe und. Hingebung uns wohl 
noch näher, viel näher kommen kann, wenn unfre Sehnfucht, ums. 
fre aufrichtige, treue Liebe ihn zu und zieht, fo auch, fo in noch 
viel hoͤherem Grade, zu viel innigerer Vereinigung, für die wir 
im irdifchen Leben nicht Bild noch Namen mehr haben, will Chris 
ſtus bei und einfehren und wohnen, went wir ihm nur ben. Zus 
gang eröffnen, die Stätte nad) feinem Sinn bereiten. — Da ziemt 
es denn wohl gerade bem heutigen Tage und biefer feftlichen Ans. 
dadıt, daß wir die Bedingungen recht erwägen, die ſolchen Eins 
tritt des Heren zu und, in immer höherer Stufe, bis zur lebten, 
feligften,, bei und möglich und wirflich machen, daß wir fie erwäs 
gen und erfüllen, damit unfre Freude vollfommen ſei. 


Tert: Ev. Luc. 19, 1—10. 


— er zog hinein und ‚ging durch Jericho Und ſiehe, da war ein Dann, | 
genannt Zachaͤus, der war ein Oberſter der Zöllner, und war reich ; und 
begehrte Jeſum zu fehen, wer er wäre, und konnte nicht vor dem Wolf, 
denn er war klein von Perſon. Und er lief vorhin, und ſtieg auf einen 

Maulbeerbaum, auf daß er ihn ſaͤhe; denn allda ſollte ee durchkonimen. 
‚ Und als Jeſus kam an biefelbige Stätte, fahe er. auf, und. ward feiner ges 
wahr, und ſprach zu ihm: Zachaͤe, ſteig eilend hernieders denn ich muß. 
heute zu deinem Haufe einkehren. Und er ftieg eilend hernieber, und nahm 
ihn auf mit Freuden. Da fie das fahen, murreten fie. alle, baß er bei: 
einem Sünder einkehrete. Zachaͤus aber trat dar, und fprach zu dem 

Herrn: Siehe, Herr, die Hälfte meiner "Güter gebe ich den Armen, und 

fo ich Zemand betrogen habe, das gebe ich vierfältig wieder. Jeſus aber . 

ſprach zu ihm: Heute iſt diefem Haufe Heil wiberfahren, fintemal Gr 

auch Abrahams Sohn iftz denn des Menfchen Gohn ift su ſu⸗ 

m und felig zu madjeh, das verloren iſt.“ 


"Seht, auch dort zieht Chriſtus ein, in bie Stat Jericho, 
aber ein Mann iſts, den er beſonders erwaͤhlt, Zachaͤus. Zu dem 
hebt er ſein Auge auf und ſpricht: ſteige eilend hernieder, denn ich 
muß heute zu deinem Hauſe einkehren. Ex wird mit Freuden aufs 
genommen, er fieht die Geſimung des Mannes, hört feine Vorjäge, 
‘wie fie Die — dieſer — Stunde ihm eingibt; und > Kun, 


⁊* 
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nun erſt Spricht er ben ‘vollen. Segen über jenes Haus , am die 


Verheißung alles Heils über. Zachäus aus; min, willen wir, ges 


hört der ihm und er Diefem ganz und auf ewig au. 


Sp ift und denn: gerade hier ein Beifpiel gegeben, baran wir 


feben Einen,  -. 
wie Chriftud zu den Geinigen koͤmmt, 


näher, enger. bis zur innfgften, nie mehr getrennten oder geſtoͤrten 
Vereinigung. Das ſehn wir: 
IL. Er geht, an jeder Stadt, iebem Wohnort der 
Menfchen vorüber und fieht, wer ihn aufnehmen will. 
IL Er wendet fid an willig zu dem, ‚bei fein 
begehrt 
UI. Er Bleibt ‚gern, wo er freundlich Rune 
men wird. | \ 


IV. Er fagt Gottes Segen, ewiges Heil dem zu, ber 


ihn burd) Demuth und Heiligung ehrt. 
I. | i : - * 
Es iſt der Sohn Gottes, von dem wir reden, Er, der zur 
Rechten des Vaters ſitzt, der die Herrſchaft der Welt mit thm 


theilt. Aber derfelbe geht aus in feiner Liebe, zieht über die Erde 
hin, an jedem Orte vorüber, wo Menfchen wohnen, und fieht, 


wer ihn aufnehmen will. So that er fchon damals in den menis 


gen Jahren feines fi fichtbaren Lebend auf Erden. Bon feiner Bas 
terftadt Nazareth aus wanderte er durch - die Oerter und Flecken 
Galilaͤa's, und über den See Genezareth. in bie Grenzen der zehn 
. Städte, und durch Samaria und Judaͤa mehremale zu den h. Fe⸗ 
fien nach Jeruſalem, und wieder hinauf bis in die heidnifchen Ges 
genden von Tyrus und Sidon. — Auch jest ift er ‚auf einer 


7 Meife nach Serufalem, der legten, begriffen, und kommt hinein 


nad, Jericho, um da Aufnahme zu finden. Wie er felbft ſo von 
einer Stätte zur andern 309, fo gebot er: ed wieder feinen Juͤn⸗ 
gern, fandte fie aus, felbft fchon während feines Erdenlebens, vie 
Zwölfe und wieder Siebzig andre vor fid) her, in alle Städte 
und Derter, ba er hinfommen wollte. (Luc. 10, 1) — Ihr wißt, 
warum er fo that. Sie follten die Menfchen auf ihn aufmerkſam 


machen, daß fie eilen, ihn hören und felig werden möchten. Schon: 
in jener erften Zeit follte feine himmliſche Botſchaft recht ‚vielen 


nahe gebracht, dargeboten werden. — Doch fein furzes, Teibliches 
Leben war nur Sinnbild feines ganzen endblofen Seins und Wirs 


kens unter und. — So benn auch jenes Ihuherziehen. von Dit zu 





ann 
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Ort ein Sm, eint Verheißung, wie er fortan unfkhthar, über 
yoahrhaft, lebenokraͤftig, Iebengebenb m feinem Wort unb : feiner: 
Kirche von Volk zu Volk, von Land zu Land uber bie ganze Erbe 
ziehn werde, zu ſuchen und felig zu machen, das verföreh ft. - 
Und das hat er gethan; hat fcheidend feinen Juͤngern geboten: 


Gehet bin in alle Welt und lehret alle Heiden und taufet fiei 


Und das ift gefchehn ſchon über einen fo großen Theil unſres Erd⸗ 


balls, über fo viele Volksſtaͤmme, Gefchlechter, Jahrhunderte. 


Das ift gefchehen einft auch in dieſem lieben deutfchen Vaterlaude, 
und diefen heimathlichen Gegenden, und audy an unferue Ort; — 

und feine frommen Boten haben nicht den Staub. won ihren Fuͤ⸗ 
Ben ſchuͤtteln muͤſſen, um trauernd von bannen‘ st gehen; fte_find 
aufgenommen worden, und fein Wort. ift, und in demfelben -er 
felbft, der Heiland, in freudigem Glauben aufgenommen und hat’ 
ncch fein Eigenthum nnter und, dieſes Hans, da feine Lehre ver⸗ 
fündigt wird, da wir von ihm lernen den Vater ehren, anrufen, 

ihm gehorfam fein, und wohlgefällig werben. 


nn. 


Wohl und, mern wir bas- wirklich won ihm fernen, wen wir 
rechte Sehnfucht nach ihm haben, jeder Einzelne unter ung, benn: 
wer fein begehrt, zu. bem wendet er ſich mit freundiß ' 
her Willfährigfeit. Jenes, die Kirche, die Berfannninngen 
der Andacht, Die Lehre, Die heiligen Sacramente feldft, find bloß 
das Aeußerliche, die Mittel, der Weg zu feinem wirklichen en 
men. Dies muß jebem für ſich zu Theil werben, mir, euch, in 


unſer Eigenfted und Innerſtes herein, daß er da uns fehre, tröfte, , 


ftärfe, uns alle Segnungen feiner Gegenwart empfihben laffe. — 
Er will au das, eben das in feiner erbarmenben Liebe; mr⸗ 
daß er ein Verlangen darnach in uns gewahr werde, lches 
ihm ſolchen Eintritt moͤglich mache. Auch davon haben wir ein 
Glelchniß in unſerm Texte, an Zachaͤns. Er hat erſt ſchon von 
Jeſu gehört, von feinen Thaten des Erbarmens, der Huͤlſe, vor 
feinen Worten des Ernſtes, des Troſtes, von dem Namen, dere 


er in Anſpruch nimmt, daß er der Fängft erfehnte Heiland fetz . 


da wird des Zachaͤus Herz von Sehnfucht erfüllt, er möchte 
auch dieſes Heilands Stänme- hören, feine Werke fehn, daß er 
en Bild in feiner Seele habe, wer ,-wie er fi? — Und der Siku 


Gottes weiß fein Begehren, wendet fich zu ihm, zu ihm inber großen 


Menge des Volks und foricht: ich muß heute zu deinem Haufe eindehren. 
= Sp: weiß dir Sohn Gottes a unſer Vegchren nr Sehe: 


N. 
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ſucht nach chm, weiß ſie an- ihren- äußerlichen Zeichen, wenn 
wir hur entgegen eilen, wo wir ihn finden koͤnnen; in. die Kirche, 
fo oft da feine. Werke bezengt,. feine ‚Lehren verkuͤndigt werben; 
- zur h. Schrift, daß wir feine Worte des Troſtes, der Kraft, ber 
Verheißung ſuchen; zum Gebet, daß wir damit ihn rufen; zu feis 
nem ıb. Zifche,. Daß wir da feiner wunderbaren Gemeinfchaft theils 
baftig werben. — D, er lieft in unſerm Serzen „ ſieht da unfre 
Sehnſucht und ‚wird fie nicht. unbefriedigt laffen. Denkt an bie 
Rraufen und Elenden alle, die-ihn anriefen, an jene Ausfägigen, 
die, non ferne fchrieen: Erbarme dich unfer! an den Vater, ber 
für fein Kind, den Herrn, der für feinen Knecht bittet, an. das 
Meib, das mit verborgnem Sammer feines Kleides Saum berührt; 
_ ‚Ahuen allen wendet er fich hülfreich, freundlich gewährend zu. 

‘ Rein, feine rechte, auf Dad Gute, Göttliche gerichtete Sehn⸗ 
fucht bleibt unbefriedigt. — Berlangt nur, ihre alle, die ihr ja 
Jäugft feinen Namen tragt, verlangt nur recht nach ihm; er iſt 
euch näher, als ihr meint, wendet fich-euch mit milber. Liebe zu, 
euch alles Heil zu bringen. 


II. 


Alles Heil; ja fo begehrt, fo beduͤrft ihrs; nicht Freude, 
Huͤlfe, Troſt fuͤr einen Augenblick, ſondern fuͤr euer ganzes Leben, 
damit ihr nie wieder zagen oder jammern duͤrft. So muͤßte es 
euch Chriſtus gewähren, und wenn eben in feiner Nähe, feinem 
Einfehren und Wohnen bei und folches Heil ift, fo müßte er im⸗ 
mer bei uns bleiben, nicht wieder einmal yplöglich, oder noch fo 
fpät von uns gehn. — Auch das, auch das thut er, bleibt 
. gern, we er freundlich aufgenommen. wird. Wieder 
im Bilde fehn wir’d an Zachaͤus. Denkt, daß jene Aufforderung 
*gJeſu ihm nachher nicht erwinfcht, der Befuch deffelben nicht wills. 
fommen geweſen wäre; Jeſus, der erft feine Sehnfucht fah, hätte 
auch das wohl in feinen Zügen, ja in der verborgenflen Tiefe feis 
nes Herzens gelefen. Was würde er, der Herr, da gethan haben? 
— Ihr fagt: er hätte ben Staub von feinen Füßen gefchättelt vor - 
der Thüre des ungafllihen Mannes, hätte: zu ihm gefprochen, 
wie er feinen Sängern für folchen Fall gebot: auch den: Staub, 
ber fich an mich gehängt hat. von deinem Haufe, gebe ich dir zur 
rad, doch ſollſt du willen, daß dir dad Reich Gottes nahe gewe⸗ 
ſen iſt! — Aber ſo war es ja nicht; Zachaͤus nahm ihn auf mit 
Freuden, und er iſt drinnen bei ihm, denkt nicht daran ihn zu 
verlaſſen, will auch ſein Mahl mit ihm theilen. Daran lernt Jeſu 
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Weiſe! So lange er uns willkommen iſt, ſo Lange. bleibt «er, und 
mit ihm fein himmliſcher Friede. Aber laßt uns ernſtlich, aufrich⸗ 


tig fragen und befennen: Iſt er uns immer wertb und willfoms 
men? Er hat freilich, oft ein fehr ernfted Angeficht, fleht und mit einem 


prüfenden Blick An, vor dem wir Die Augen nicht auffchlagen Finnen, - 
weil wir und Böfes bewußt find; — und er redet fo nachdrädlich, 
will feine. von jenen vielen lockenden Gelbfitäufchungen bei uns 
auffommen laffen, nennt unwerth, nichtig, was fo ift, auch wenn 


es unter Menfchen Luſt und ‚Freude, oder Ruhm und Glüd heißt; 


er verlangt, taß wir dem Allen geradezu entfagen follen; er zeigt, 
daß unfer, wahres Gluͤck ganz wo anders ift, Daß es viele Mühe 
und Anftrengung, fteten wachfamen Eifer erfordert, es zu erreichen. - 
D fragt euch, jeder in fein Gewiffen binein: ift er auch fo ung 
immer willfommen, oder wenden wir und wohl von ihm ab, im 
Schlummer ver ZTrägheit zu raften, den Lockungen der güfte zu 
folgen! — — Aber, er meint es doch ſo gut, will nichts als un⸗ 
ſer Gluͤck, hat Macht, uns zu helfen, zu ſtaͤrken, demſelben zu⸗ 
zuführen, er ſelbſt bringt es in funfer Haus, unfer Herz herein. 
O laßt und alles thun, daß er bei und bleibe, fo lange wir le⸗ 
ben; Laßt uns immer ihn. freundlich aufnehmen, fefthalten mit 
Händen ber Liebe, auf jedes feiner Worte — daß er ſehe, 
wie willfommen er ung iſt. 


IV. 


Ja hoͤren, merken quf ſeine Worte, und darnach thun, alles, 
wie er es will. — Ja, er hat himmliſchen Segen, ewiges Heil, 
bringt es und entgegen, reicht ed im vollſten Maße jedem, Der 
ihn durch Demuth und Heiligung ehrt. 


Es iſt nicht ein Menfch, von dem wir reben, und ber mit | 
menfchlichen Gaben kommt, es ift der Erlöfer, der bie Laft der 


. Schuld von und nimmt, der Gnade, Frieden, Seligkeit vom Bas 


ter zufagt allen, die ſich ihrer duͤrftig befennen, die ihre Hände, 
ihr Herz reinigen, fle zu empfangen. — So dort. Die andern 
murren, daß er bei einem Sünder einfehrt. Aber Zachäus fpricht: 
Siehe, Herr, Die Hälfte meiner Güter gebe ich den 
Armen, und fo ich jemand. betrogen habe, dem gebe 
ich's yierfältig wieder. — Er wehrt nicht den Vorwurf der 
andern von ſich ab; er erfennt ihn vielmehr demüthig, reuig an; 
fühlt fich ſchuldig und verhehlt ed. nicht; aber er will es nicht mehr 


ſein; will, fo weiter kann, alles Unrecht wieder gut. machen; will 


im Ganzen an allen Bebhrftigen erfeßen, was er — nicht al⸗ 


FR 


“ein Herz von ihrem Schmuß angefüllt ift, und nicht fidy reinigen 
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lkes zu erfeßen weiß; will das erſte, größte aller Gebete ti vol⸗ 
lem Maße uͤben, fromme erbarmende Liebe. Und ſiehe, die wird 


ihm ſelbſt im hoͤchſten, vollſten Maße zu Theil. Jetzt erſt ſpricht 


Chriſtus ſein ſchoͤnſtes Wort, was alles andre in ſich ſchließt: 
Heute iſt dieſem Haufe Heil widerfahren! Iſt wider 


fahren; Zachaͤus iſt erloͤſt von Suͤnde und Schuld, hat. wieder. 


Kindesrecht und Erbe vor Gott, iſt ein Buͤrger des ſeligen Got⸗ 


tesreichs. Nicht mehr auf die Zukunft wird er vertroͤſtet; alles 


iſt jetzt ſcthon ſein; und zweifelt. nicht, er weiß es, EmREINDe: es 
im freudigen Herzen. 


So kann Ehriftus auch noch zu ung fprechen, in jedes Haus, in jedes 


Herz hinein, kann sufagen : heute ift ihm Heil widerfahren! — Kanıt, 
will es, wenn wir 'wie jener Zachäus thun. — Eines nemlich iſt 


die Grundlage alles chriftlichen Weſens und Lebens, dieß, daß wir 


und als Hülfsbebärftige, ald Sünder befemnen. Des Menfhen 
fohn ift fommen, zu fuchen und felig zu machen, dag 


‚verloren iſt; gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen und 
‚nicht die Srommen. Gott widerficht dem Hoffärtigen, aber dem 


Demüthigen ‚gibt er Gnade. — — Wer da meint, er fei fchon 


gut, bedürfe nichts weiter, — hoͤrt's — der hat. an Chrifto kei⸗ 


nen Theil; — wer da meint, er felbft wolle fich helfen, morgen, 
heute, nach feinem Gefallen, der hat an Chrifto Feinen Theil; nur 
Denen wendet er fich su, die fein. begehren und. bebürfen. — — 


. Aber auch, wer ſich felbft wohlgefällt in der Suͤnde, wer von ihr 
nicht laffen will, der, ob er taufenomal Herr, Herr! zu Chrifto - 


füge, hat an ihm feinen Theil. Chriftus, der Herr, ift rein von 
aller Sünde, und hat einen Greuel an aller Sünde; darum eben, 
baram will er und aus ihrer Schmach retten. Wo alfo ein Haug, 


wi, da geht er mit Abfchen vorüber. — Er ift heilig, nur wer 
auch. ſich heilige, allem Böfen entjagt, allem Guten ſich weiht, 
wie Zachaͤus, nur der, aber der auch im wollften ar hat fein 
Heil, ‚bei dem wohnt, bleibt, den fegnet er. | 

Freut ihr euch recht dieſes Tages? fühlt. ihr, wie fchön es 


At, daß der Sohn Gottes, Gott felbft, eine Stätte unter und has 
ben, bei ung wohnen will, o fo laßt und dazu thum, daß er recht, 
ganz, auf immer, mit all feinem Segen bei und fet in oki Haufe, 


in eines jeden — und Seele. Amen. 
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Tert: Evang. Matth. 14, M— 33, 


„And das Schiff war ſchon mitten auf dem Meer, und litt Noth von den Wel⸗ 
len; denn der Wind war ihnen zuwider. Aber in der vierten Nachtwache 
kam Jeſus zu ihnen, und ging auf dem Meer, Und da ihn die Zünger 
ſahen auf dem Meere gehen, erfchrafen fie, und ſprachen: Es iſt ein Ge⸗ 
ſpenſtz und ſchrieen vor Furcht. Aber alſobald redete Jeſus mit ihnen, 
und ſprach: Seid getroſt, Ich bin es; fuͤrchtet euch nicht. Petrus aber 
antwortete ihm, und ſprach: Herr, biſt du es, fo heiße mich zu dir kom⸗ 


mien auf dem Waſſer. Und er ſprach: Komm her. Und Petrus trat aus 


dem Schiff, und ging auf dem Wäffer, daß er zu Jeſu kaͤme. Er ſahe 
aber einen ſtarken Wind. Da erſchrak er, und hob an zu finken, ſchrie 
und ſprach: Herr, hilf mir. Jeſus aber redite bald die Hand aus, und er⸗ 
‚ griff ihn, und ſprach zu ihm: O, du Kleinglaͤubiger, warum zweifelteſt du? 
und fie traten in das Schiff, und ber Wind legte ſich. Die aber im Schiffe 
. waren, Tamen und fielen vor ihm nieder, und sagen: Du bift‘ Bag 
Gottes Sohn.” 


Dentt euch, meine Brüder, ihr befänbet euch in großer Noth und 
Bedraͤngniß, ihr zittertet vor einer drohenden Gefahr; aber gewöhnt, 


in dem Worte Gottes Troſt zu fuchen, öffnetet ihr die heilige Schrift, 
und laͤſet die Erzählung, bie ihr fo eben vernommen habt: wuͤrde 


e 
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nicht an die Stelle der Angſt und der Verzagtheit fogleich Vertrauen 
und Hoffnung treten? Mürdet ihr nicht ausrufen: Herr, der du 
den Petrus, da er ſchon unterfant, mit deiner flarfen Hand aus 
dem Waffer gezogen haft, du wirft auch mich erfreuen und erretten ? 

O es liegt eine Fülle des Troftes in diefem Evangelium! Nach 
allen Richtungen ftrahlt es über die dunfele, von Noth und Trübs 


ſal bededte Erde, die Verficherung der göttlichen Gnade, welche, 


Allen ihre hülfreiche Hand bietet, um fie aus den Wogen, worein 
fie verfinfen iu erretten, und die nichts weiter verlangt, als bap 
ein Jeder dieſe Hand im Glauben ergreife. Könnten wir ben Ins 
halt diefer theuren Worte vollftändig entwideln,. ed würde Keiner 
unter euch, von welcher Art aud) fein Kummer fein mag, chne 
Stärkung hinweg gehen. Zwar fdunen wir ed nicht, wir find nicht 


fähig, den Ueberfluß pöttlicher Gedanken, der fich hier darbietet, 


und und euch Flar zu machen, doch wollen wir wenigftens fo viel 
als möglich. von biefen Beziehungen auffaffen und hervorheben. In. 
den flurmbewegten Wogen, auf denen das Schiff ber Jünger fchwans 
fet, und in welche Petrus zu verfinfen fürchtet, fehen wir alfo ein 
Bild der mannigfaltigen Noth, welcher die Dienfchen hienieden aus⸗ 
gefegt find; und der Herr, der auf diefen Wogen einher geht und 
den Petrus aus benfelben hervorzieht, werde von ung gepriefen ale 
ber Retter aus aller unferer Noth, nämlich 1) aus der Noth der 
Sinde; BD aus der Noth der Trübfal; 3) aus der Noth des 
Todes. Gieb und deinen Segen zu. diefer Betrachtung, o Herr, 

daß ſie ar ftärfen möge in dem Glauben an dich! Ä 


ws 
I | | 
. ' 


Jeſus errettet und aus der Noth der Sünde. Bon diefer find 
wir überall umgeben und bebrängt, während wir hienieden wanheln, 


wie Diejenigen, die auf dem Meere fchiffen, überall von Gefahren 


umgeben find. Und das Schiff, worin ſich die Jünger befanden, 
war fhon mitten auf dem Meere und Litt Noth von 


den Wellen, denn der Wind war ihnen zumider. Von 


feinem Fahrzeuge getragen, ſchwebt der Schiffer ber den Abgruͤn⸗ 
‘den, ‚die fich unter feinen Füßen vertiefen; und wie leicht, wenn, 


ihm Wind und Wellen entgegen find‘ und fein Fahrzeug zerträmmern, 


fann er nicht in Diefe Tiefen, aus denen feine Rettung moͤglich if, 
verfinfen! Auch wir — bis wir in die fichere Arche der göttlichen 
Gnade aufgenomnien werden, in welcher wir allen Gefahren Troß 
bieten koͤnnen — ſchwanken und fchweben, unfern eigenen Kräften 
vertrauend, in einem gebrechlichen Kahne auf dem Meere der Welt. 
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Unfere Leldenſchaften finb die Störme, welche die Meilen erregen, 
an denen wir hoch hinauf und dann tief hinunter fahren. Und wenn 
ſie uns gegen die Untiefen und Klippen der Suͤnde werfen, wenn 
dann unſere Kraͤfte nicht genuͤgen, wenn die durch Menſchenhand zu⸗ 
ſammengefuͤgten Theile des Fahrzeuges ſich von einander trennen — 
dam ſinken auch wir hinab, tief und tiefer, in einen Abgrund, den 
fein Gnabenlicht erhellt, wo fürchterfiche Ungeheuer wohnen, und 
aus welchem Feine huͤlfreiche Hand und hervorziehen wird! | 

Aber in der vierten Nachtwache kam Jeſus zu ihnen | 
und ging auf dem Meere. Wer ift eg, ber einherwandelt auf 
der Fluth, als wäre fie ein .feiter Boden, der durch Feine Schwere 
im das flüffige Element niedergezogen, durch£feine Welle aufwärts 
und abwärts getragen, beffen Sohle kaum von der Feuchtigkeit bes 
nett wird? Wer ift es, ber hindurchgeht durch Die menfchlichen Ans 
gelegenheiten, . ohne das Verderben zu theilen, wovon fie ergriffen 
find; durch alle Stärme ber Leidenſchaften, die ihn umtoben, ohne 
ſich dadurch bewegen zu laſſen; der überall von Suͤnden umgeben, 
ſich auch von der geringften Befleckung rein erhält? Wer iſt es? 
— Da ihn die Sänger fahen auf dem Meere gehen, er» 
ſchraken ſie, und ſprachen: es iſt ein Geſpenſt, und 
ſchrieen vor Furcht. Ein Geſpenſt, ſo rufen auch jetzt noch 
munche, ein durch Schwaͤrmerei erzeugtes Trugbild iſt jener Chriſtus, 
von dem ihr uns erzaͤhlt, der die goͤttliche Natur mit der menſch⸗ 
lichen verbunden, der den Elementen unumſchraͤnkt geboten, der uͤberall 
verſucht, Doch immer die Suͤnde von fich entfernt gehalten, und durch 
feinen Tod alle, die an ihn glauben, von der ewigen Berdammnid 
errettet haben fol. — Aber alfo bald redete Sefus mit 
ihnen und fpradı: feid getroft, ich bim's, fürdtet euch 
nicht! O theure Stimme, die durch das Geräufch des Windes und 
der Wellen, durch den Laͤrmen des täglichen Lebens und der welt⸗ 
lichen Angelegenheiten, durch das Gefchrei des Unglaubens hindurch, 
von den empfaͤnglichen Herzen vernommen wird! — Vernahmet ihr 
ſie ſchon, meine Bruͤder? Fuͤhltet ihr ſchon, Chriſtus ſei nicht, wozu 
der Unglaube ihn machen will, nicht ein Geſpenſt, ſondern der leben⸗ 
dige Gottesſohn, der wahre Heiland, der von der Suͤnde, die ihm 
fremd war, und deren Strafe er trug, erloͤſen kann? Fuͤhltet ihr's - 
Dann werdet ihr auch in eben dein Eifer entbrennen, von welchem 
wir hier den Petrus ergriffen ſehen. 

Petrus aber antwortete ihm, und ſprach: Herr, 
‚bift du es, fo:heiß mich zu Dirfommen auf dem Wa ffer. 
Die begnadigte Seele brennt vor Verlangen, Chrifto, durch SHeilis 
gung, ahnlich u werden. Auch fie will ſchweben äher den Wogen 


- 


/ 
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dieſer Welt; ohne in ihre Lüfte niederzutauchen; ſie will, trotz den 
widrigen Winden, die ſie aufhalten und zuruͤcktreiben, tvotz den ſich 
hebenden und niederſinkenden Wellen, ihren Gang zu Chriſto, wo⸗ 
hin alle ihre Wuͤnſche gerichtet ſind, fortſetzen. Wird der Herr 
dies Verlangen gut heißen? Wird er dem Petrus geſtatten, auf 
den Wellen zu ihm zu kommen? Wird er alles das billigen, was 
Die Seele in der Gluth ihrer erſten Liebe zu ihm unternimmt? Kann 
nicht das himmliſche Feuer noch ‚mit irdifchen Elementen, der Trieb 

der Gnade mit den Trieben der Natur gemifcht fein? Kann ber, 
welcher Jeſu nahen will, nicht auch; ‚vielleicht ohne daß er felbft es 
wife, den Wunſch hegen, von den Menfchen bewundert zu werben? ' 
Kann er nicht, nur auf den Ruhm des Gelingens blickend, vergeſ⸗ 
‚fen, ſich gegen die Gefahren and die Schwierigfeiten zu rüften? 
Das alles mag fein; ja man kann zugeben, daß es fich faſt immer 
fo verhäft. Aber follen wir nur dann.erft handeln, wenn -unfer 

- Handeln ganz rein it? Dann würden wir nimmer zum Handeln 
‚Sommer! Der Herr muntert und auf, fo bald nur der Antrieb, der 
dem Unternehmen zum Grunde liegt, Iobenswerfh if. Dad Unreine, 
das noch daran hängt, wird durch die Prüfung; die er und bereis 
tet, ausgeſchieden werden! Er fpricht zu dem Petrus: Komm her! 

Petrus trat aus dem Schiffe, und ging auf dem 
Waſſer, daß er.zu Jeſu Fame. Unbefchreibliche' Freude, daß 
ihm eben das gelingt, was, er in- feinem, Herrn angeftaunet hatte! 
Unbefchreibliche Freude für Denjenigen, der ſich zur Nachfolge Jeſu 

- Ehrifti entfshloß, daß er durch feine Begeiſterung emporgetragen | 
wird über den irdifchen Dingen, Daß er fich gleichfam- entbunden , 
fühlt von ben Gefeßen der Schwere, welche alles Uebrige niebers 

zieht in die Wogen der Welt; daß fein Wandel nicht mehr anf 
Erden, fondern jegt ſchon im Himmel ift! Solche Entzuͤckungen ges 
währt bie göttliche Gnade den aufrichtigen und feurigen Gemuͤthern, 


welche den Weg ded Heiles betreten haben; die erften Schritte wer⸗ 


‚ den ihnen leicht; ‘die erſten Zeilen nach ber Bekehrung find gewoͤhn⸗ 
lich unausſprechlich frohe und gluͤckliche Zeiten. — Sie muͤſſen auf⸗ 
hoͤren; die heilige Freude, die den Chriſten erfuͤllt, und die ein ſtol⸗ 
zes Selbſtgefuͤhl in ihm erregen koͤnnte, muß gedaͤmpft werden. 
Petrus ſahe einen ſtarken Wind, da erſchrak er, und‘ 
bob an zu finfen. Daß fi ein.neuer Sturm erheben, und 
bie Mellen gegen ihn führen wuͤrde, das hatte er nicht gebacht, 
das war ihm ganz unerwartet. Da es nun dennoch geſchieht, 
erſchrickt er, und in ſeiner Verwirrung, wo er mehr auf den Sturm 
und auf die Wellen, als auf Chriſtum ſieht, faͤngt er an zu ſinken. 
Auch du u geglaubt, ac: es hass nun able. | 
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Verfachumgen für dich .amfgehört, eder Die, welche ſich zeigten, 
würden div nur Gelegenheit. geben, eine glänzende Vollkommenheit 


zu entwickeln. Uber. fiehe, da erhebt fih ein Sturm! Käme,e | 


von Außen, wäre es eine Anfechtung, welche das freimüthige Bes 
fenntniß des Glaubens dir zuzog, einer ſolchen würdeft du Did) 
freuen. Aber fie geht aus deinem eigenen Innern hervor; Leidens 
ſchaften, die dit laͤngſt befiegt glaubteft, regen ficy und zeigen, daß 
fie immer noch. vorhanden find. — Die Außern Prüfungen, die 
hinzufemmen, find von der Art, wie fie nur für die gewöhnlichen 
fündlichen Weltmenfchen einzutreten pflegen, wie du fie für Dich 
niemals erwartet haͤtteſt. Du wirft irre an bir felbft, an dem 
Herrn und an. feiner Gnade, und weil dein Vertrauen zu ihm ger 
ringer ift, ald deine Furcht vor der Verſuchung, fängt du an, 
der Verfuchung nachzugeben. Petrus erfhrat, und bob an 
zu finken; aber zugleich ſchrie er und ſprach: Herr, hilf mir! 
Auch du fanfeft, und bift in dieſer Verfuchung wohl nicht rein 
von aller Sunde geblieben. Da verfchwand es, das ſtolze Selbſt⸗ 
gefühl, das auch den Frommſten beichleicht; da -erfannteft du, daß 
die göttliche Gnade und nicht auf einmal das nöthige Maß der 
Kraft für den ganzen Lebensweg verleiht, fondern, daß fie in jes 
dem einzelnen Falle, in jedem Augenblick immer, aufs. Neue anges 
fleht werden muß! Da rieffl du: Herr, hilf mir! — Sefuß 
aber redte bald Die Hand aus, ergriff den Petrus, 
und fprad zu ihm: DO du Kleingläubiger, warum zweis 
felteft du! So ergriff‘ der Herr auch dich mit feiner gewaltigen 
Hand; und er, welcher dich von. den Strafen der Sünde befreiet 
hatte, rettete dich von der Sünde felbft, in welde zu verfinten 
du Gefahr liefeft. = 
Und bier fpricht vieleicht Jemand unter Euch: Sch muß es 
befennen, mehr ald an dem Petrus, mehr ald an denen, die ihm 
aͤhnlich find, hat der Herr an mir gethan. Denn ich gehörte ihm 
nicht, ich ſuchte ihm nicht, ich wollte nicht zu ihm fommen Sch 
fuchte nur das, worauf meine Neigung gerichtet war, und indem 
ich es zu erlangen ftrebte, ging ich nicht auf feſtem Boden, fon 
dern ‚wagte mich hinaus auf ein ſchwankendes, untreues Element. 
Schon oͤffnete es ſich, um mich zu verſchlingen, ſchon zogen mich 
Mächte der Finſterniß; ſchon ſank ich — o gefahrvolles Sinken, 
wo man nicht weiß, daß man zu Grunde geht, wo man nicht 
einmal wuͤnſcht, gerettet zu werden! Und dennoch — ungerufen, 
ungebeten — kam der Herr, und rettete mich, und ſtellte mich 
auf einen ſichern Felſen, und gab mir, als er mid, ſchon der Ges 
fahr entruͤckt hatte,. das Gefühl, wie entfeglich fie "gewefen. — 
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Rum, meine Bräder, fo preiſet iin benn alle; ghr, für die er 
: geftorben ift; Ihr, die er. vor, bie er nach der Belehrung errettet 


hat; preiſet ihn als den Erretter aus der Noth der Suͤnde. 


Pi a 
gweitens ſollen wir ihn aber auch greife ald ben — aus der 


Noth der Truͤbſal, denn auch dies liegt in der Erzaͤhlung unſers 


Textes, auf deren Anfang wir wiederum zuruͤckgehen. Schon war 
das Schiff, welches die Sänger trug, mitten auf dem 
Meere, und litt Noth von den Wellen, dennder Wind 
war ihnen entgegen. Chriſtus befand ſich nicht in ihrer 
Mitte; er war auf dem Ufer zuruͤckgeblieben, und nachdem er das 
Volk von ſich gelaſſen hatte, war er auf einen Berg geftiegen, um 
allein zu fein und zu beten. Aber hatte er wohl feine Jünger aus 
ben Augen verloren? Nein, von der Höhe des Berges folgten ih⸗ 


nen feine Blicke; und alles, was fie betraf, das wußte er, daran 


nahm er Theil, als wäre er Teiblich zugegen. — Auch wir fchiffen 
auf einem Meere, wo bald günftige Winde unfern Lauf bejchleus 
nigen, bald. auch Stürme fidy erheben, die ung zuruͤckhalten, uns 


auf Untiefen und Klippen werfen. . Schneller, ald die Veraͤnde⸗ 


\ 


‚rungen auf dem Waffer, ift der Wechfel des Gluͤckes auf der Erbe. 


. An dem einem Tage gelingt Alles nach Wunfh, an dem andern 


kommt man mit der größten Anftrenguug nicht aus der Stelle; 
an dem einem find Umftände und Menfchen uns gewogen; an dem 
andern findet. man in ihnen eine feindliche, wiberftrebende ‘Gewalt. 
Dies Alles fieht von der Höhe des Berges, wo er mit feinem Bar 
ter allein iſt — nein-von der Höhe des Himmels, wo er zur Rech⸗ 


ten feines Vaters fißt, Died Alles weiß der Herr; ja, dies Alles 
hat er von Emigfeit gewußt und geordnet, und mit theilnehmens - 


der. Regung feines göttlichen. Herzens begleitet er fomohl die. 


Freuden, die er uns ſchenkt, als die Beſchwerden, bie er und 


auferlegt. 


| Doc; diefer fo gewoͤhnliche Wechſel kleiner Freuden und klei⸗ | 
ner Beſchwerden, fol durch ein großes, anhaltendes Leiden, oder 


wenigftend durch bie Furcht ‚vor demfelben unterbrochen‘ werben. 

In ber vierten Nachtwache, bei ungewiſſer Dämmerung ſe⸗ 
hen wir, wie es daher fchreitet ımd und näher und näher: formt. 
Naͤher und näher fommt der Augenblid, wo wir vielleicht die Nach⸗ 
richt emyfarigen werben, daß ein Schläg. unfer Lebensgluͤck getrof⸗ 
fen hat, von welchem e8 ſich nie mehr erholen kann. Naͤher und 
naͤher der Augenblick, wo wir erkennen werden, daß unſer Ringen 


gegen Menſchen und Be vergeblich iſt, und W; wir unter . 
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fiegen mäffeh. Mäher und näßer der Augtenblik, wo das gelichte 


Leben, für welches wir fo lange gezittert haben, ein Raub des 
Todes wird. Und was ift es denn eigentlich, das in dieſer Ent 
ſcheidung und naht; welches ift die Urſach, die Kraft, auf welche 
wir ſie zurckfuͤhren ſollen? Es iſt ein Geſpenſt! rufen einige. Es 
iſt eine Macht, in welcher kein Bewußtſein und keine Erkenniniß 
wohnt, weder von ihr ſelbſt, noch von uns; die mit blinder, un⸗ 
beugſamer Nothwendigkeit das herbeifuͤhrt, was ſich aus den ſtar⸗ 
ren Geſetzen der Dinge entwickelt; die gleich eiſern und gefuͤhllos 
und zu dem Gipfel des Gluͤckes erhebt und in die Tiefen bes Elends 


: binabflärzt ; die weder bei dem einen, noch bei dem andern; fich un⸗ 


fer Heil zum Ziele geſetzt hat, fondern die es thut, fie weiß ſelbſt 
nicht warum; die es nur thut, um es zu thun. — Es iſt ein Ge⸗ 
£penft, riefen die Juͤnger, und fhrieen vor Furcht; dent. 
wahrlich, hier bleibt nichts, übrig, als zu ſchreien und zu zittern; 
oder — was noch ſchlimmer iſt — fich der „vermeinten Nothwen⸗ 
digkeit mit finſterm Trotz gegenüber- zu ſtellen. 

Aber alſobald redete Jeſus mit ihnen und fprach 
Seid getroſt, ich bin es; fuͤrchtet euch nicht! — Es iſt 


kein Geſpenſt, es iſt keine eiſerne Nothwendigkeit, es iſt Chriſtus 


ſelbſt, der in der herannahenden Entſcheidung und naht. Eben bie 
Liebe, die ihn drang, vom Himmet herab zu kommen und am Kreuze 
fuͤr uns zu ſterben, die draͤngt ihn auch jetzt, zu uns zu kommen 
und uns beizuſtehen. Unſer Schickſal liegt in ſeiner Hand; was 


daraus hervorgehen wird, wiſſen wir nicht; indeß wiſſen wir dies 


Eine: Er iſt bei und; was kuͤmmert und alles andere? Cr wird . 


unfer Herz flärfen, daß wir bie Prüfung ertragen, ja daß fie ung 


zum Heile diene, fie möge num mit unferer Rettung ober mit uns 
ferm Teiblichen Untergang enden. — Seid getro ft, ich bin es; 


füͤrchtet euch nicht! — O' hoͤrtet ihr Doch immer dieſe Stimme, 


meine Brüder! Arme, ungluͤckliche Menfchen! denen der’ Unglaube 


die Ohren ‚verfchließt, die Augen blendet, und bie ein furchtbaretß 


Befpenft ſehen, da ſie doch — Chriſtum fehen koͤnnten! Arme, gläds 
bige, aber ſchwachglaͤubige Menſchen, die im Gluͤcke fü viel von 


‚. ver Önade des Herm zu erzählen wußten, und denen nun der Kühl 


mer das Vertrauen entzieht, daß auch fie anfangen; Gefpenfter zu 
fehen! Der Herr klopft an ihre Thuͤr, doch fie vernehmen feine Ä 
Stimme nicht. 

Aber hier iſt einer, ber fie vernimmt;, der mit bem Petrus’ ih 
der Gluth feiner Begeifterung ausruft: Herr, bift du es, fo 
heiße mich zu Dir fomımen auf dem Waffer! ©o fühte ich 
Hich. geſtaͤtkt Burn) dene Stinime and — deine — daß 


— \ 274 aueh: \ 


ich nicht nur das, was du den Mehreften auferlegft, die gewoͤhnli⸗ 


chen Leiden des Lebens gern ertrage; ſondern, daß ich auch noch 
groͤßere Laſten zu uͤbernehmen, noch in groͤßere Gefahren mich zu 
ſtuͤrzen bereit bin. Ja, Herr, ſtelle mich auf eine ſchwindlige Hoͤhe, 


fuͤhre mich über Klippen und Abgründe, laß mich wandeln aufei⸗ 


nem Wege, den noch Keiner gewandelt ift, — ich bin entichloffen, 
ihn zu gehen, wenn ich auf demfelben nur zu dir gelangen, nur 


‚deiner Ehre dienen kann. — Schwerlich find wohl ſolche Wünfche 


ganz das Werk der Gnade, aber fie find auch nicht ganz das Werft 
ber Natur; es ift etwas darin, das ber Herr mißbilliget; es ift 

etwas darin, das ihm gefällt; er gewährt fie, bamit die Gefinnung, 
aus welcher fie entfprangen, durch Erfahrung geläutert werde; er 
fpricht zu dem Petrus: Komm her! Schnell wird nun der felts 


ſame, ungewohnte, gefahrvolle Gang angetreten; die Begeifterung 


trägt empor über die Fluthen; die erften Schwierigkeiten werden 
mit einem gluͤcklichen Ungeſtuͤm beſiegt, um ſo leichter beſiegt, da 
man ſie noch nicht in ihrer ganzen Furchtbarkeit und Groͤße kernt; 
von dem Angeſichte Jeſu Chriſti ſtrahlt ein Glanz durch die Nacht 
und floͤßet Muth in das Herz. — Aber dieſer Schein verdunkelt 
fich, die Begeifterung fhwindet, das Herz ermattet; man fängt au 
mit Nüchternheit die Umſtaͤnde, worein man verfeßt warb, zu beurs 
theilen und zu prüfe. Wie fo tief, fo entfegfich, fo dunkel find 
die Abgründe, die unter den Füßen fich oͤffnen! Bei. bem gering» 
ften Anftoß würde man hinein fallen! Da erhebt fid) der Wind; 
da thuͤrmen fi die Wellen! Sa nun ift alles verloren, man muß 
ed aufgeben, man wird es nicht vollbringen fönnen!- So zitterte 


, Petrus, ald ev auf dem Waſſer ging; ſolche Augenblide der Uns 


entfchloffenheit, des Zweifels, mögen auch, für ihn, da er Sefum 


durch feinen Maͤrtyrertod verherrlichen ſollte, ſie moͤgen fuͤr manche 


- 


andere Glaubenshelden in ihren höchften und ſchwerſten Prüfungen 
gekommen fein. Aber mit. der Angft, die fie ergriff, flammte auch 


der Glaube mächtiger auf, fo daß fie riefen: Herr, hilf mir! 


Der Herr, der ihnen ſtets nahe war, ergriff fie mit feiner mädhtis 
gen Hand, und ftärfte fie durch feine Gnade, daß fie bie and Ende 
erbulden Fonnten, was er ihnen zu ihrer Prüfung und au feiner 
Ehre auferlegt hatte. | 

Dod warum denfen wir und folche feltene außerordentliche 


Faͤlle? Laßt uns licher die Velchrungen unferd Textes auf bie 
ganz gewöhnlichen Leiden anwenden, mit denen wir täglich zu kaͤm⸗ 


pfen haben. Zumeilen ift unfer Herz fo erfüllt, fo gehoben durch 
die Verheißungen des göttlichen Wortes, daß wir den Widerwärs 
tigfeiten einen feſten Muth entgegenfegen, und daß bie ‘Hoffnung 


eines günftigen Ausganges und nicht verläßt. Aber oft auch bes 
ſchleicht und eine des Chriſten unwürdige Verzagtheit. Alles, mas 
wir von der Gnade des Herrn, von der Kraft des Gebets gehört 
und geglaubt und durch eigene Erfahrung beftätigt gefunden haben, 
das wird aufs Neue von und in Frage geftellt und bezweifelt: 
Warum follte mir gerade Hälfe zu: Theil werden; — bat nicht 
Mancher vergeblich darauf gewartet? Warnm follte gerade mein 
Gebet Erhörung finden; — ift nicht das Flehen.fo manches froms 
men Chriften ımerfüllt geblieben? Ja, ic muß die Hoffnung aufs 
geben: dieſe Krankheit ift tödtlich; Diefe Verwirrung, mworein meine 
Angelegenheiten gerathen find, iſt unaufloͤslich; dieſe Mächt ver 
Finfterniß‘, die fich über meine Umgebungen gelegt hat, ift funbes , 
fiegbar. Ich werde mit den Meinigen zu Grunde gehen. — Und 
wenn du in der That zu Grunde gingeit, wäre es nicht Die vers 
diente Strafe deiner Verzagtheit? Siehe, du fängft fchon an zu 
finten, aber das kommt daher, weil du nicht glaubft und nicht bes 
teſt. Der Sturm wird nody ſtaͤrker; die Schläge werden gewaltiger 
und folgen fchneller auf einander: das foll dich auffchreden aus 
deiner Trägheitz das fol deine Drangfale. auf die Spitze treiben, 
um dich zu überführen, daß Feine fo groß find, woraus der Herr 
nicht erretten koͤnnte. Endlich erwacht der Glaube, endlich rufft 
bu: Herr, hilf mir! Klammerft did, krampfhaft an feine Hand, 

. Die er ‘dir durch Sturm und Ungewitter reichet: und fiehe! nun 
zieht er Dich empor: nun bift bu gerettet. — Seht aber, was ges 
ziemt dir? — Shm zu danken, und ihm zu vertrauen in Zukunft 
als dem Erretter aus aller Zrübfah, Denn die mit Schiffen 
anf dem Meere fuhren, die des Herrn Werke erfahren 
haben, und feine Wunder im Meere, wenn er ſprach, 
und einen Sturmwind erregte, der die Wellen erhob, 
und fie in den Himmel fuhren, und in den Abgrund 
fuhren, daß ihre Seele vor Angſt verzagte,; und fie 
zumHerrn fchrliicen in ihrer Noth, und er fie auß ihren 
Aengſten fuͤhrete, und ſtillte das Ungewitter, daß die 
Wellen ſich legten, und ſie froh wurden, daß es ſtille 
geworden war, und er ſie zu Lande brachte nach ihrem 
Wunſch: die ſollen dem Herrn danken um feine Güte, 
und um feine Wunder, die er an den Menſchenkin— 
dern thut. | 

Drittens wird unfer Evangelium, beffen Sinn wir noch nicht 

erfchöpft haben, auch überhaupt nicht erfchöpfen koͤnnen, ung zei⸗ 
gen, wie und Chriſtus aus der Todesnoth errettet. — Wir haben. 
‚nun it zange a dem Deere des an geſchifft; mannigfaltig 
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und verſchieden find — Sciefae, unfere Erfahrungen geweſen; 
bald heiterer Himmel und Sonnenſchein, und dam Ungewitter und 
Sturm. Aber das Schiff ift nod) unverfehrt; unfere Luft an ber 
Kahrt hat nicht abgenommen, und es fcheint auch, Diefe werde nicht 
ſobald ein Ende finden, da, fo weit die Augen reichen, noch fein 
Ufer ſich zeigt. — Aber fiehe, da wandelt eine Geftalt'neben dem 
Schiffe; wohin es fich auch wende, immer ift fie Da; fie hat etwas 
Unheimliches, wovor und bange wird. Gie ift groß und erhaben, 
und ein Schimmer geht von ihr aus, der aber durch die Wolken, 
"welche fie vom Haupt bis zu den Füßen umbüllen, gebänmpft wird. 
Sie nahet dem Schiffe, fie winft; da fleigt Einer hinaus, denn es 
ift unmöglich, dem Winfe nicht zu folgen — wir begleiten ihn eine 
Zeitlang mit unſern Augen, aber dann ift er plöglich im Dunkel 
verfchwunden. Noch Einer — fo werden wir ja bald alle, welche 
mit uns Die Fahrt ‚begonnen hatten, verlieren! Dann wird Die 
Reihe auch an und fommen, er wird aud) und winken — wer 
wird uns winfen? Nun wer anders, .ald der Tod! Und was ift 
der Tod? Ein Gefpenft! Sie ſprachen: es ift ein Gefpenft, 
and fehrieen vor Furcht. 

Sn der. That denken die Menfchen unter dem Tode fi ch etwas: 
Geſpenſtiſches. Wie follten fie nicht? Sie verweilen. ja nur bei 
den Erfcheinungen, welche dad Auge wahrnehmen, welche der irdi⸗ 


ſche Sim ſich vorſtellen kann, bei dieſem Erlöfchen Der Augen, dies 


fem Ausbleiben des Athems, dieſem Erftarren der. Glieder, Diefer 
eifigen Kälte, welche fie durchzieht, bei diefer traurigen. Auflöfung, 
wodurch Das, was Erde war, wieder in Erbe verwandelt wird, bei 
Diefem Dunkeln Grabe, worein man ed verfenft, bei ven Schmerzen, . 


welche in dem Sterbenden felbft dem Tode vorangeben, bei denen, 


welche er in den Hinterbliebenen erregt. In dieſen Voritellum, 
gen arbeitet die Einbildungstraft; fie ſchaffet daraus etwas Per⸗ 
ſoͤnliches, eine Geſtalt; und dieſe iſt dann in der That etwas ſo 
Unheimliches, daß man es wohl fuͤr ein Geſpenſt halten, und aus 
Furcht davor aufſchreien möchte, er 
Und alfobald redete Jeſus mit ihnen, und ſprach: 


Seid getroſt, ich bin es, fuͤrchtet euch nicht! Richt ein 


Geſpenſte nicht den Tod ſollt ihr im Tode, ihr ſollt mich ſelbſt 
darin ſehen. Seid ihr nicht durch mich erſchaffen? Wird ench nicht 
Athem und Leben durch mich erhalten? Bin ich euch nicht ſo nahe, 
daß ihr in mir lebet und webt? Bin ich es nicht, der ich bis hier⸗ 
her unter Sturm und Sonnenfchein eure Fahrt gelenkt habe? Und. 
nun, da fie aufhört, meintet ihr, daß ich fern von euch fein könntet - 
Nein, mein Wert, das Leib und Seele durch unfichtbare Bande 
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verfuänfte, trennt fle auch wieber; meine Hand iſt es, welche Die » 


Seele aufnimmt, und fie fchwebend erhält über dem Abgrund des 
Fichte, aus weichem ich fie hervorzog, und in den ich, fie nicht zus 
ruͤck ſinken laſſe. Dem ich bin die Auferfiehung und das 
Reben, ich bin ver Feind des Todes, und überlaffe ihm nichts 


son dem, was mir gehört! Alles bewahre ich, und führe es, au 


wenn es zerfidrt ſcheinen follte, einem höhern Leben entgegen. Alle, 
Die in.den Gräbern fchlafen, werden meine Stimme 
hören, und darans hervorgehen. Wenn ihr fie alfo jet 
vernehmet meine Stimme, wenn ich zu euch fpreche: Kommt her, 


um euch ans bem irbifchen Leben abzurufen: fo ertöne fie euch fanft, . 


wie. die Stimme bed Freundes, ber ben Freund, wie bie Stimme 


des Altern Bruders, der den jüngern in das Haus des Baters, wie 


die Stimme bes Hirten, der das Schaaf in bie fichere Huͤrde ruft: 
Seid getroft, ich bin es, fürchtet euch nicht! — — 

Bit du es, o Herr, fo rufet nun die gläubige Seele. DO, wenn 
du es bift,fo heiß mich zu Dir fommen auf dem Waffer. 
Diefe Wogen, die vor mir braufen, fchredfen mich nicht mehr, Sehn⸗ 
ſucht hat die Furcht überwunden; ich habe Luft abzuſcheiden und 
bei Dir zu fein, was auch viel beffer wäre. Wie lange habe ich 
sicht fchon dieſe Meere durchfahren; wie lange, gleich einem Scla- 
sen, angefchntiebet auf Der Bank gefeffen und das befcmerliche Ru⸗ 
der geführt! Es ift wohl Zeit einmal, Er: die Arbeit aufhöre und 
daß die. Ruhe beginne. Zu fo Manchem der mir theuer war, haft 
Du fchon gefprochen: Komm her! Sprich ed nun auch zu mir. 
Denn ehe du es fprichft, o Gebieter über Leben und Tod, wagen 
ſich nicht meine Füße, wagen fie) nicht einmal meine Gedanten und 


Wuͤnſche Aber den Bord, der meich träget, hinaus. Haft du es aber . 


geiprochen, fo fchreite ich mit leichtem Geiftergang über die Wo⸗ 
gen, im welche ich eben fo wenig, ald bu ſelber, verſinke, und 
komme zu dir! 
So werdet Ihr nicht ſelten in frommer Begeifterung rufen, 
Ihr gläubigen Seelen. Doch nun iſt der erfehnte, aber immer 
ernfte und ſchauervolle Augenblick erfchienen, nun foricht ber Herr: 


Komm her! — Wird jest die Sehnfucht beim Herannahen ber 


Erfüllung nicht erfalten?. Wird der Muth und der Glaube, zumal 


wenn ber Uebergang langſam ift vom Leben zum Tode, nicht ers ' 


ſchuͤttert werden? Wird nicht ein Sturm ſich erheben, ein Sturm 
angftooller, troftlofer Gedauken, die dad Verſinken in vie Untiefen 
- der Unfeligfeit ald etwas Mögliches barftelen? Keiner wage zu 
behaupten, daß ihn Dies nicht begegnen koͤnne. Keiner wage, einem 
mm dem «8 widerfuhr run. ben Glauben abziſprechen. 
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Der vollkommene Glaube muͤßte freilich alle Schrecken bed Todes 
Aberminden; aber bei wen ift er vollfpmmen? Und daß er gerade 
in jenen Augenblicen feine ganze Kraft beweife, bad ift immer nur 
ein Gefchen? der Gnade, die ed gewähren, aber auch verfagen kann. 
ir wollen fie darum bitten, wir wollen täglich unfern Glauben 
beleben.- Sollte er jedoch angefochten werden, follte die Menge uns 


ſerer Sünden und die Furchtbarfeit des Gerichts und erſchrecken 


— wir wollen wenigftend nicht. vor unferm Schreden erfchredenz; 


‚wir wollen zum Herrn fprechen: Sieh, o Herr, was beinem Petrus 


begegnete, das begegnet auch mir. Aber wie er, rufe ich dich an 
in meiner Noth; wie ihn, wirft du auch mich aus den Waſſern 
bervorziehen, und meine ganze Strafe wirb ein liebreicher Bors 


wurf fein. 


In der That, meine Brüder, wie demjenigen, welcher unters 


taucht, der Anblick des Himmels und der Erde entzogen wird, bis 


er ihn beim Auftauchen wiederfindet — fo moͤchte es auch wohl 


jedem Sterbenden ergehen. Es iſt ihm, als fuͤhre er hinab in eine 


Fluth, wo er nichts mehr ſieht und erkennt; mit dem bewußtloſen 
Trieb des Glaubens ergreift er die Hand, welche Chriſtus ihm 
reicht. Er wird durch ſie hervorgezogen, ſteht auf einer neuen 
Erde, und ft ehet einen neuen Himmel über ſich. 

Habt Ihr jetzt nicht, meine Bruͤder, das was ich zu Anfang 
ſagte, beſtaͤtigt gefunden: daß naͤmlich dies Evangelium die Verſi⸗ 
cherung der goͤttlichen Gnade nach allen Richtungen ausſtrahlt? 
Hat Euch nicht unſere Betrachtung gezeigt, daß es keinen bangen, 
angfivollen Augenblick giebt, von weldyer Art er auch fein mag, in 


- welchem ſich nicht aus diefer Erzählung Troft fchöpfen ließe? Sind 


Euch nicht, während ich ſprach, manche folcher Augenblide aus 
euern frihern Sahren vor die Seele getreten? Habt Ihr nicht zu 
Euch felber gefagt: Wahrlich, fo ift es aud mir ergangen. Sc; 
fchmwebte in Noth und Gefahr; ich zitterte, ich zweifelte, ich fant — 
ich betete — und der Herr hat mir geholfen. Werdet Ihr nicht 


alle fprechen: Der glänzenfte Beweis diefer ‚errettenden, göttlichen 


Gnade ift und Doch an den Tagen gegeben worden, Die jet eben 
wiederfehren; an diefen Zagen, wo durch jene unfterblichen Siege 
das Schieffal unferd Volkes fo günftig entſchieden, fein Heil aufs 
Neue fo ficher begründet ward? Diefe gewaltige Hand, deren 
Schutz wir damals erfuhren, wolle der Herr ſtets ſegnend über 
unfer Bolf und das Haus unferd Königs ausgeftrecft halten! Zwar 
bei dem allgemeinen Gedeihen koͤnnen doch dem Einzelnen bange 
Augenblide bevorftehen; und einen bangen Augenblid, den des To⸗ 
des, haben wir alle zu erwarten. — D, wenn Ihr fonft in dieſen 
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Augenblicken zittertet, Euch verlaffen wähntet, und auch wohl zu 
beten vergaßet: möchte Die heutige Betrachtung Euch lehren, nicht 
mehr zu fürchten, fonbern die Nähe des Herrn zu fühlen und mit 
Gebet zu ihm jeden gefahroollen Wandel anzutreten. Dann wers 
den alle Waffer fi) unter Euch befeftigen, alle Wellen fich legen, 
und ohne zu finfen werbet Ihr euern Wandel zu dem Herrn volls 
bringen. Du aber, o Herr, ftärke und den Glauben! Stärke ihn 
und vornehmlich in dem Augenblid, wo wir in die Fluthen des 
Todes finfen, daß wir nicht fürchten, darin unterzugehen, ſondern 
hoffen, nach. kurzem Dunkel zum Lichte ded ewigen Lebend zu ges 
langen. . Ergreife und denn mit. deiner ſtarken Hand, und führe 
uns in den fichern Hafen, wo alle Stürme fchweigen, und wo alle 
Schaaren der Erildfeten dich 2 als ihren — Erretter, ewig⸗ 
lich preiſen! Amen. 


XVI. 
Der Weinberg des Herrn. 


Predigt 


über Matth. 21, 33. 





in Barmen. 


Pfarrer Ignaz Lindl, 


ID 
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Ja bitte fuͤr ſie, fleht Jeſus zu ſeinem Vater in fetnem ho⸗ 
henprieſterlichen Gebete für feine Singer, (Joh. 17, 9. 15. 20) . 
aber ich bitte nicht, daß du fie von der Welt nehmeft, 
fondern daß du fie bewahreft vor dem Uebel. — Ich 
bitte nicht für fie allein, ſondern auch für die, fo 
durch ihr Wort an mich glauben werben; auf daß fie 
Alle Eins feien, gleich wie du, Bater, in mir, und ich 
in dir; daß auch fie in und Eins feien, — daß fie Eins 
ſeien, gleich wie wir Eins fin. — — 


D tiefe, o heilige Worte! Wahrhaftig, in diefem großen, ums 
enblichen Eins liegen alle Schäße der Weisheit, und alle Reichs 
- thümer der Güte Gottes für und verborgen. Es iſt darin die höchfte 
Seligfeit, die füßefte Ruhe, der ewige Friede, dad wahre Leben, 
darin Gott den erſten Menſchen geſchaffen hat; der aber durch ſeinen 
Ungehorſam dieſes ſelige Eins, und mit ihm alle Guͤter und 
Schaͤtze des Himmels für ſich und feine Nachkommen verlor. Er 
ging aus der Einheit des paradiefifchen Lebens in die zerſtreu⸗ 
ende Vielh eit diefer finnlichen, vergänglichen Welt; darin Gu⸗ 
ted and Boͤſes im fletent Kampfe fich offenbaren. — 
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Dieſes heilige Eins, dad Gott felber ift, wärbe der Suͤnde 


megen für und Alle ewig verloren fein, wenn fich ber himmliſche 
Vater unfer nicht erbarmet, und feinen Eingebornen Sohn gefandt 
bitte, der als Erlöfer des Menſchengeſchlechts durch feinen Kampf, 
und Sieg, durch feinen, Gehorfam und Leiden, durch fein Blutver⸗ 


gießen und Sterben am Kreuz dieſe Einheit und wieder erwor⸗ 


ben und theuer erfaufet hat. — Ausdruͤcklich bemerft Der Evanges 
lift Johannes (11, 51.52.) daß Sefus nicht allein für das Volk 
fterben follte, wie der Hohepriefter Cajaphas weifjagete, ſondern 


baf er Kud). die Kinder Gottes, die Zerfireuten, in Eins zuſam⸗ 


menbraͤchte. — 
Eben dieſe zerſtrenten Kinder Gottes, durch den heil. Geiſt in 
Eins zuſammengebracht, machen die wahre Einefirche Jeſu 


aus, die, als der liebliche vom Herrn gepflanzte Weinberg, hienie⸗ 


den gruͤnet, bluͤhet und Fruͤchte traͤgt. — 


Dieſen theuren und koͤſtlichen Weinberg des Herrn laſſet uns 


zum Gegenftand unfrer gegenwärtigen Betrachtung machen. — 
Text: Matth. 21, 33. 


„Hoͤret ein ander Gleichniß: Es war ein Hausvater, der pflanzte einen Wein 


‚berg, und führte einen Zaun darum, und grub eine Kelter barin, und 
boadete einen Thurm, und that ihn ben Weingaͤrtnern aus, und zog uͤber 

Land.“ 

Laſſet uns vor Gott erwaͤgen: 

J. welche Liebe und Wohlthat der himmliſche Hausvater Durch 
die Pflanzung dieſes Weinberges uns bewieſen hat. Dann aber 
laſſet und auch fragen und unterſuchen: | * 
III. ob und wie wir dieſer goͤttlichen Liebe entſprochen haben? 


Heiliger Vater, heilige uns in deiner Wahrheit! Dein Wort “ 


iſt die Wahrheit. Amen. 


\ 


IL . 


Zunaͤchſt bezieht PR dieſes Gleichniß auf die jͤdiſche Kirche, | 


bie der Herr ald einen Weinſtock aus Egypten geholt, vor ihr 
Raum gemacht, und fie in Cangan gepflanzet hat. — 

Das Gewaͤchs dieſes Mein inet hat der Herr weit ausgebrei⸗ 
tet, Daß er das ganze Land e uͤllete. Berge wurden mit ſeinem 


Schatten bededt, und mit feinen. Meben die Gedern Gotted. 


( Pſalm 80). 
Das iſt dieſelbe Kirche, die der Geiſt Gottes durch den Pro⸗ 
pheten Jeſaja (5.)- feinen auf einem fetten Hügel gepflanzten 
Weinberg: nennt. = Herr that fein on an -Diefem 
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Weinſtock; er wandte alle Mühe an, daß er u. und füße ER 
ben braͤchte. Aber leider, er brachte Herlinge. — Darüber beflagt 
fi) Sehova bitter durch Die Propheten. Durch Jeremia 2, 21. 
fpriht er: „Ich "hatte dich gepflanzt zu einem edlen 
Weinſtock, einem ganz rehtfchaffenen Samen. Wie 
bift du mir denn gerathen zu einem. entarteten, wil- 
den Weinftod?” Durd Sefaja 5, 4. fragt er in einem. wehs 
.  müthigen Tone bie jüdifhe Kirche: „Was follte man doch 
mehr thun an meinem Weinberge, das ich nicht ges 

than habe an ihm? — Warum hat er denn Herlinge 
gebracht, da ich wartete, daß er Trauben brachte?” 

Aber‘ feht, was der Herr in feinem gerechten Eifer thut! 
Weil die jüdische Kirche feine Wohlthat und Liebe nicht achtete, 
fo fpricht er fürchterliche Worte wider fle amd: „Wohlan, id; 
"will eudy zeigen, was. ih meinem Weinberge thun 
will. Sein Zaun foll weggenommen werben, baß er 
verwäüftet werde. Seine Wand foll zerriffen werben, 
daß er jertreten werde Sch will ihn wuͤſte Liegen 
Iaffen, daß er nicht gefchnitten, noch gehadet werde, 
fondern Difteln und Dornen darauf wahfen Ich 
will den Wolfen gebieten, daß fie nicht baranf 
regnen.” — 

O wie pünktlich find diefe Drohworte in Erfüllung gegangen! 
— Es ift fehr merfwärdig, Daß die Juden felbft in den Tagen 
des Herrn Sefu ihr eigenes Gericht, Das fo ſchrecklich über fle kam, 
ehevor ausfprechen mußten. Als Chriftus fie fragte: „Wenn nun 
der Herr des Weinberges fommen wird, was wird er 
Diefen Weingärtnern thun? Gie antworteten: Er wird 
die Böfewichter übel umbringen, und feinen Wein 
berg andern Weingärtnern austhun, bie ihm, die 
Krücdte zu rechter Zeit geben.” 

Und fo gefchah es: auch. — Die Gefchichte der Zerſtoͤrung 
FJeruſalems und des ganzen juͤdiſchen Landes iſt uns bekannt. — 

Der Herr nahm den Boͤſewichtern, die nicht allein ſeine Knechte 

mißhandelten, ſondern fogar feinen eigenen Sohn toͤdteten, den 





Meinberg, that ihn andern Weingärtner aus, und pflanzte den 


apoftolifchen Weinberg, die Kirche Des neuen Bundes, und bewies 
durch diefe neue Pflanzung dem Menſchengeſchlechte die hoͤchſte 
Wohlthat und Liebe, die in unſerm Gleichniß, wie ein Schatz im 
Acker, — liegen. — Die Bilder darin faſſen in ſich tiefe 
Geheimniſſe, die wir durch Gottes Licht und Bunde enthüllen 
wollen. — 
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1) Es war ein Hausvater, ber pflanzete einen 
Meinberg — Gfeichwie ein Hausvater ein Stuͤck feines Landes 
ausſondert, und ed zu einem befondern Zweck, nämlich zur Pflans 
zung eines Weiuberges beftimmet, fo fonderte auch Die Liebe Des Vaters 
in feinem Sohn Jeſu ein Volk unter Juden und Heiden aus, die 
fich als die zerftreuten Schafe in Eins zufammen bringen ließen, 
und pflanzte fie als feinen Weinberg zur Verherrlichung feines Nas 
mens, damit fie ihm die Früchte zu rechter Zeit geben, und füße 
Trauben feiner eingepflanzten Liebe bringen. — Diefe waren nun 
das auserwählte Volk feines Eigenthums, die chriſtliche Kirche, 
die Kirche Des neuen Teſtaments. — 

Obgleich Chriſtus für alle Menfchen geftorben ift, und Alen . 
Menfchen das Heil erworben hat, fo mußte feine ewige Weisheit 
wohl, daß nur ein Kleiner Theil der gefammten Menfchheit hienie⸗ 
den an den Gütern dieſes Heiled Antheil nehmen werde. Deß⸗ 
wegen nennt der heil. Seift biefe Wenigen im Bergleich mit allen 
Menſchen im vorzuͤglichen Sinne das aus erwaͤhlte Geſchlecht, 
das koͤnigliche Prieſterthum, das heilige Volk, das 
Volkedes Eigenthums, Die Erſtlinge der neuen Sho⸗ 
pfung. (I1. Pet. 2, 9. Jac. 1,18) 

,BD Der Haußvater führete einen Zaun um feinen 
Weinberg. — Er fonderte nicht allein ein Stüd Landes zu ſei⸗ 
nem Weinberge aus, fondern wollte ihn auch burch Umzaͤunung 
vor ſchaͤdlichen Thieren ſchuͤtzen. — 

Eben ſo wollte auch Chriſtus, der Stifter der apoſtoliſchen 
Kirche, Diejenigen, die er fannte, nicht allen von der Welt aus⸗ 
fendern, und fie als feinen Weinberg heiligen, ſondern umgab fie 
auch mit dem Zaun feiner ſchuͤtzenden Gnabe, als eine feurige 
Mauer, damit fie hinter dieſer fihern Schanze vor ihren Feinden 
ſich vertheidigen koͤnnen, wenn böfe und unreine Geifter, gleich 
wilden Thieren, ed wagen, durch Lift oder Gewalt in den Wein, 
berg des Herrn einzudringen, und ihn zu verwuͤſten fuchen. — 

3) Der Hausvater. grub eine Kelter in feinem: 
Weinberge — Died ift morgenländifche Sitte — 

"Ein großes und tiefes Geheimniß der göttlichen Kiebe zu uns 
Menfchen ift vorzüglich unter dieſem Bilde verborgen. — 

; Der Sohn Gotted nahm. umfere menfchliche Natur an, und 
der Vater ließ durch die Kreuzigung und Toͤdtung feines Sohnes 
eine tiefe Kelter darin graben. Aus diefer Urfache find feine Kleis 
der fo röthlich geworben; und wir fragen nun billig mit Sefaja 
63, 2): „Warum ift denn dein Gewand fo rothfarb‘ 
und bein Kleid. wie eines Keltertreterst” - — Höret di 


# 
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Antwort aus bem Munde Jehovah's felbft! „Ich trete die Kel⸗ 
ter alleine, und iſt Niemand unter den Voͤlkern mit 
mir. Sch habe fie gefeltert in meinem Zorn, und jew 
treten in meinem Grimm Daher ift ihr Bermögen auf . 
meine Kleider gefprist, und ich habe alle mein Ge 
wand beſudelt.“ — Das heißt: Sm Werke der Erlöfung des 
Menſchengeſchlechts war ich ganz allein; unter allen Völkern der 
Erde war Niemand mit mir. Sch alleine trete Die Kelter, Sch 
habe eure Feinde, die Sünde, den Tod, die Welt und die Hölle 
gefeltert in meinem Zorn, und fie zertreten in meinen Grimm, 
Das ift: Sch habe in meiner angenommenen menfchlichen Natur, 


‚barin ich die Sünden ber Welt, ald Gotted Zorn und Grimm ges' 


fragen habe, weil ich zum Heil ber Dienfchen für fie zur Sünde 


gemacht würde, (2. Cor. 5, 21.) mid ganz fin ihre tobende Ges 
. walt ergeben; und diefer Grimm hat mich zerfleifchet, verwundet, 


und tief_in meinen Außern Leib eingebrungen, wie man einen Stein 


aushauet, (Sachar. 3, 9.) und eine Kelter darin gräbt. Die Pfläs 


ger haben auf meinem Rüden geadert, uyd ihre Furchen Fang ge 
zogen. (Pſalm 129, 3.) Da — da floß mein fanftes, heilbringene 
des Traubenblut in dieſe gegrabene Kelter, und der Zorn und 
Grimm waren zertreten, uͤberwunden, befaͤnftiget, ausgeloͤſcht und 
in Liebe verwandelt. Aber ihr ganzes Vermoͤgen iſt in dieſem 
ſchweren Kampfe und Sterben am Kreuze auf meine Kleider ge⸗ 


ſpritzet, und iſt alle mein Gewand des Fleiſches ſo mit Blut und 


Wunden bedeckt worden, daß meine Geſtalt haͤßlicher wurde, denn 
anderer Leute, fo daß man das Angeſicht vor mir verbarg, weil 


icch der Allerverachteſte und Unwertheſte war. Sef. 63.) Uber ger 


rade dadurch ift diefe tiefgegrabene Kelter in meiner menfchlichen 


MNatur der offene Born wiber bie Sünde und Unreinigkeit gemors 
den. (Sadar. 13, 1) 


Sehet Geliebte, diefer heifige Born des Blutes Chriſti quillet 


nun als der rechte Traubenſaft in ſeinen Kelter, mitten in ſeinem 


von ihm gepflanzten Meinberg, und bat fuͤnf Roͤhren oder Oeff⸗ 
nungen durch feine. fuͤnf ewig bleibenden Hauptwunden erhalten. — 
Aus diefem heilbringenden und. reinmachenden Born fließen von da 


an ohne Aufhsren die Wafler des ewigen lebend. Wen da duͤrſtet, 


der konme, und wer Da will, ber nehme dieſes Lebens Waffer 


umſonſt. — 
Saget an, ihr Meufehentinber iſt as nicht Die höchfle 


Riebe, De größte Wohlthar’ Gottes für ums ſondige⸗ unreine Men⸗ 


ſchen? 
4 Der ————— baute auch einen Zdurri in fein 


[4 
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nem Weinberge. Ein ſolcher Balı gefchieht, mu den Weinberg 
zugleich zu bewachen und zu beſchuͤtzen. — | 

Der bimmtifche Vater gab uns feinen eingebornen Sohn, und 
mit: ihm fchenft er md. alled. — Diefer Sohn Gotted, Jeſus 
Chriſtus, bauete fich felbft in Die Mitte ſeines TBeinberges als. 
Schutz⸗ und Wachtthurm gegen feine Feinde Darum ſingt 
die Kirche Gottes: Eine feſte Burg iſt unſer Gott, und be⸗ 
tet mit, David (Pf. 61, 4.): „Herr, du biſt unſere Zuver⸗ 
ficht, ein flarfer Thurm vor dem Feinde’. 

Dahin nehmen alle Gläubigen ihre Zuflucht, wenn der Feind 
heranruͤckt, und fie zu verfchlingen fucht. So lange fie in dieſem 


feſten Thurme bleiben, find fie ficher vor dem Feinde und völlig 


geſchuͤtzt, wenn es auch draußen blist, donnert und hagelt. — 
Wenm es aber dem Feinde gelingt, durch Unachtfamkeit und Schlafs _ 
fucht der Gläubigen den Zaun der Gnade zu durchbrechen, und fie 
außer diefem Wachtthurme findet, dann wehe ihnen, weil fie ohne 
Shut und Waffen eine Beute ihres flarfen u Iiftigen eins 
Des werden. 


- Darum laffet ung in Chriſto, dieſem ſtarken Thurme, bleiben. 


In ihm bekommen wir immer hellere Augen, daß wir unſere See⸗ 


lenfeinde von Zeit zu Zeit beſſer kennen lernen, und ihr Vorhaben 
ſchon von ferne ſehen, damit wir ſtets au unfrer Hut feien, und. 
fie und nicht überliften koͤnnen. 


5) Der Hausvater that feinen Meinberg den Wein 
gärtnern aus, und 309 über Land. — = 


Ein fchönes Bild auf Chriſtus, den. Bifchof unferer Seelen! 
Er pflanzte vor ſeinem Hingange zum Vater ſeinen geiſtlichen 
Weinberg, verſah und bereicherte ihn mit allen Wohlthaten, mit 
ſeiner ganzen Liebe, erwaͤhlte zwoͤlf Apoſtel, machte ſie zu Wein⸗ 
gaͤrtnern, und that ihnen ſeinen Weinberg aus, trug ihnen aber, 
ehe er uͤber Land zog, zugleich auf, daß ſie die Pflege des Wein⸗ 
bergs nicht in eigener Kraft uͤbernehmen und ausuͤben, ſondern in 
Jeruſalem warten ſollten, bis daß er in ſeinem Vaterland ange⸗ 
kommen, und fie mit Kraft aus der Höhe angethan fein würden — 

Kaum waren einige Tage vorüber, ald des Menfchen Sohn 
zu feinem Vater aufgefahren war, fo erfchien jener graße, gefeg- 
nete Pfingfttag, der die apoftolifche Kirche als Grundpfeiler der 


‚ ewigen Wahrheit eimmeihte, und mit Kräften des heil. Geiftes fals 


bete. An dieſem ewig unvergeßlichen Tage ‚übergab eigentlich 
Chriftus durch die Ausgießung Des heil. Geiſtes ald Hausvater 
feinen Weinberg, die. Gameine Gottes, der. Hirtenpflege feiner Apo⸗ 
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tel, ober feßte vielmehr den ‚heil. Geift, der in ihnen war, zum 
Führer und Negenten feiner heiligen Kirche ein. 

O welche unausfprechliche Liebe und Wohlthat erzeigte Gott 
durch die Pflanzung des apoftolifchen Weinberged dem ganzen: 


Menſchengeſchlecht. Diefe.heilige Kirche Gottes ift Die Stadt, bie 


anf einem Berge liegt, und nicht verborgen if. Wer ba will, 
Tann dahin fommen, und die Güter ded ewigen Heils erlangen. 


Sie ift das Licht, Das nicht unter einen Scheffel gefegt ift, fons 


bern auf einen Leuchter, und leuchtet allen, bie im Haufe diefer 


Melt find. Wer nun in das Haus diefer Welt. eingeht, kann dies 
fes Licht fehen, und deffen theilhaftig werben, wenn er nicht im 


Eigenfinn feine Augen dagegen verfchloffen halten’ will, 


. Darum lafjet und jet unfere Herzen prüfen und unterfüchen: 
Ob und wie wir dieſer Liebe und Wohlthat Gottes IERIPEOOIEN 


und fi ie angewendet haben? — 


. ZI 
So wie bie ganze Kirche Gottes ein Lebenbiger Tempel des 


heil. Geiftes, der wahre Leib Chrifti if, fo ftehet auch jedes Glied 


an dieſem Leibe wieder für fich als ein lebendiger Tempel Gottes 


da. Wie die ganze Gemeine, in die heilige Einheit zufammenges 
bracht, den Weinberg des Herrn mit feinen Lieblichen Früchten 
darftellet, fo ift auch in dieſer heiligen Gemeine jede gläubige 
Seele ebenfo für fi) des Herrn Weinberg, CHohel. 1, 6) und - 
trägt in fich dieſelbe Liebe und Gnade Gottes, die dem ganzen 
Weinberge, dem gefammiten Leibe Jeſu Chrifti zu Theil wurde. — - 
Das ift eben. Das. große werborgene Wunder aller Wunder ber 


Liebe und Weisheit Gottes. — 


Daß ich aber hier die wahre, Tebendige Kirche Gottes im 
Auge habe, wird wohl keiner Erinnerung bedürfen. — — 

So höre denn, liebe Seele, die du Durch Den Glauben Ehri⸗ 
ſtum in dir wohnend haft, und- merfe. wohl, was ich dir auch, in 
Liebe fage: 

a) Auch Dich hat der Vater, in Ehriſto zu ſeinem Weinberg 
gepflanzet; da er dich durch den maͤchtigen Zug ſeiner erbarmen⸗ 
ben Liebe zur Buße und zum Glauben an ben Heiland der Welt 


‚gezogen hat. Aus Gnaden hat er dich gerufen, und als ein vers 


irrted Schaaf auf den Schultern feiner Barmherzigkeit nach Haufe 
getragen. Aus Gnaden hat er dich zu feinem Dienfte ermwählet, - 
und geheiliget durch feinen Geift. Aus Gnaden hat dich Chriftus 
gewafchen am Leibe mit reinem. Waſſer, und bein Herz lodgemacht 


von dem böfen Gewiffen durch Beſprengung mit feinem heiligen . | 


- 











® 
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un unſchuldigen Blute. Aus —— hat dich Gott, da du tobt 


wareft in deinen Suͤnden, ſammt Ehrifto lebendig gemacht, und 

hat dich miterwedet, und mitgeſetzet in dad himmlifche Weſen. 
Stelle dich nun hin, Tiebe Seele, und befchaue. dich im Spi⸗ß) 

gel der ewigen Weisheit, prüfe und frage dich: Haft du did als 
des Herrn Weinberg durch ſeinen Gnaden⸗Geiſt behuͤten laſſen? 
Haſt du im Dienſte Gottes Treue bewieſen? Richte dich ſelbſt mit 
einem aufrichtigen Herzen, ſo wirſt du jenſeits nicht gerichtet und 
verurtheilt. Unterſuche dein Innerſtes, und laß dein Herz dir ſel⸗ 
ber antworten. 

- b) Auch Dich hat der Heiland und Hausvater als feinen: 
Weinberg mit dem Zaun feiner ſchuͤtzenden und rettenden Gnade 
umgeben. Wenn du ein aufrichtiges oͤffentliches Bekenntniß able⸗ 
gen willſt, ſo wirſt du im Blick auf deine Fuͤhrung von Seiten 
Gottes nichts anders zu ruͤhmen haben, als die großen Gnaden 
und Erbarmungen Jeſu Chriſti, ſeine Liebe und Wohlthaten, de⸗ 
ren du in deinem ganzen Leben ohne Maß und Zahl theilhaftig ge⸗ 
worden biſt. — Aber frage dich: Wie haſt du ſie alle benuͤtzt? — 
Haſt du ſeit deiner Bekehrung, getrieben von der Luſt biefer Welt 
und deines. Fleifches, den Zaun der Gnade, womit der Herr deine 
Seele umgeben hat, nie zerbrochen,, oder Überfprungen? Haben 
die Feinde deined Heiles, feitdem du-Chriftum kennen gelernt haft, 


keine Deffnung zu Deinem Herzen gefunden, durch welche fie in dei⸗ 


nen Weinberg kommen konnten, um ihn mehr oder weniger zu be 
ſchaͤdigen, oder vielleicht ganz zu verwuͤſten? — ser dein Gewiſſ en 
ſprechen und dir antworten. 

c) Auch in deinem Weinberge iſt des Glaubens wegen die 
heilige Kelter gegraben durch die Inwohnung Chriſti in deiner 
Seele. Auch in dir iſt Jeſus der offene Born wider alle Suͤnden 
und Unreinigkeiten. Du haſt die Macht und Freiheit im Glauben 
des Sohnes Gottes erhalten, ſtets aus dieſem heiligen Born zu 
ſchoͤpfen und zu trinken, deine Seele darin zu waſchen, und ſie 
von allen Befleckungen zu reinigen. — Haft du das gethan? Haft du 
dich Diefer göttlichen Freiheit fletd bedienet? Biſt Du in der Liebe 
Jeſu tiefer gewurzelt und feſter gegruͤndet worden? Mit einem 
Worte: Hat dein Weinſtock Trauben oder Herlinge getragen? — 


Auf alle dieſe Fragen wird dein Herz dir am beſten antworten 
koͤnnen. — 


qd) Auch in deinem Seelen⸗Weinberge hat der himmliſche Va⸗ 

ter einen Thurm gebaut. Chriſtus in dir wohnend iſt dein ſtar⸗ 
fer Thurm vor dem Teinde, deine felle Burg und Zuverfiht. Sn 
ihm biſt du unuͤberwindlich, und ſtaͤrker als bie ganze Welt, ja- . 
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ſtaͤrker, als die ganze Hoͤlle mit allen ihren veſen ſiaſtern Gei⸗ 
ſtern. Alle Feinde muͤſſen vor ihm fallen. 

Wie ſteht es nun mit dir, Seele? Haſt du in Anliegen, 
in jeder Verſuchung, in allen deinen Truͤbſalen und Widerwaͤrtig⸗ 
keiten auch immer deine Zuflucht zu Diefem ftarfen Thurm genom- 
men? Warft du flets in diefer feften Burg, wem bie feindliche 
Macht Über dich herfallen md wit dir Eriegen wollte? Hafk'du 
diefen Wachtthurm nie verlaffen? Bift du nicht, wie Jacobs Toch⸗ 
ter, die Dina, herausgegangen, die Töchter des Lande, pas iſt, 
die glänzenden Eitelfeiten Diefer Welt zu befehen, und bich mit 
ihrer Luft wieder zu verbinden? Und wenn Bas, Feider, gefchehen . 
ift; bis du wieder zuruͤckgekehrt zu deiner Feſtung, oder weileſt du 

noch außer derſelben in der größten Gefahr, ewig unterzugehen? 
— Der kann dir diefe Fragen beffer beantworten, als dein eigen 
Gewiſſen? Frage dich. aufrichtig vor Gott, und betrüge dich 
nicht ſelbſt. — 

e) Auch du, Seele, ſtehſt unter der Pflege eines Weingaͤrtners. 
Und ſollteſt du wirklich das Ungluͤck haben, in Bezug auf geiſtliche 
Fuͤhrung, unter keinem, mit dem Geiſte Gottes geſalbten Wein⸗ 
gaͤrmer zu ſtehen, fo haft du "doch Chriſtum, den rechten Wein⸗ 
gärtner, der dich nie verſaͤumet, ſondern ſtets treulich deiner Seele 
fi annimmt, fo daß du auf Feine Meife eine Entfchuldigung has 
ben Eannft, wenn du im Guten zuruͤckbleibſt. — Er ſteht dir im⸗ 
mer an der Seite, warnet und Flopfet in deinem Gewiſſen, ſobald 
Du einen Fehler begehft, oder eine Gefahr für deine Seligfeit vor⸗ 
handen iſt. — Frage dein Herz: Bift Du bei-dem Hirten und Br 
fchof deiner Seele als ein treues "Schäflein ‘geblieben? Haft bu 
als Rebe an diefem göttlichen Weinfto Früchte getragen? Haft 
Du Gottes Wort fleißig gelefen, betrachtet und dir zu Nugen ge 
macht? Bift du im Glauben flärfer, in der Liebe völliger, und im 
Gebete brünftiger geworden? Haft du dich vielleicht der - Zucht 
des himmliſchen Weingärtners entzogen, oder bift du ihm gar ent- 
Saufen. — Ä 

O Geliebte, unterſuche ſich Jeder. genau, ehe ber Herr ves 
Weinberges kommt, um ſeine Fruͤchte in Empfang zu nehmen. 
Wehe uns, wenn wir bei ſeiner Zukunft keine aufzuweiſen haben. 
Wir wiſſen, was der Herr zu den Juden ſprach: „Das Reich 
Gottes wird von euch genommen, und einem Volk ger 
‚geben werden, daß deffen Krüäcte bringt.” — 
ESchauen wir an bie. fhreckfiche Verwuͤſtung Ber fuͤdiſchen 
Kirche, die ſchon ſo viele Jahrhunderte als ein lebendes Siegel 
für die Wahrheit der bibliſchen Weiſſagungen vor unſern Augen 
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liegt. et wie diefer Weinberg von allen Nationen zertreten iſt, 


wie ſein Zaun weggenonnnen, und ſeine Wand zerriſſen, als eine 


Ruine daſteht; wie auf ihm Diſteln und Dornen wachſen, und 


kein Regen der Gnade und des Segens darauf faͤllt. — 


Sehet dieſes Alles an mit Aufmerkſamkeit, und fraget dann: 


Iſt die fogenannte chriftliche in taufend Parteien zerriffene . Kirche 
in unſern Tagen treuer und beffer als die jünifche Kirche damals 
war, da die Verwuͤſtung, wie eine Suͤndfluth über fie kam, und 
erfäufte? Haben. die Bauleute heut zu Tage nicht ebenfo, wie- die 

im alten Bunde, den Stein verioorfen, der boch ber Grund und 
Ecffein der wahren Kirche Gottes it? — ehe, wehe bem, ber 


auf biefen Stein fällt, er wird von ihm zerſchellet. Aber noch 


auffallender und ſchrecklicher wird das Weh jene treffen, auf die 
der Stein ſelbſt bei ſeiner Zukunft oder bei ſeinem Herabrollen vom 
Berge (Dan. 2, 34.) mit det Allgewalt ſeiner gerechten Gerichte 
faͤllt; er wird ſie zermalmen. 

O theure Seelen, dieſe furchtbare Drohung des Herrn wird 
ſo gewiß die jeßige-treufofe und abgefallene Chriſtenheit erfahren, 
zu ihrem Verderben erfahren, wie ſie die juͤdiſche Kirche erfahren 
mußte, — Wer offne Augen hat, der ſieht in unſern Tagen ſchon, 


wie die Erfuͤllung der von Gott gedrohten Gerichte bereits ihren 


Anfang genommen hat. — Wer ſich daher retten laſſen will, der 
‚ eile mit Loth, und. errette feine Seele durch wahre Buße und Sans 
ben. an den Sohn Gottes. Denn es gilt auch und das Wort des 
Engeld: „Siehe nit hinter bich, und ftehe nicht in bie 
fer ganzen Gegend! — Auf den Berg, von dem die Hülfe 
kommt, vette Dich, daß bu nicht umk ommſt. Amen! Amen! 
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Kerk Matth. 3, 5. — 


¶ Eeuig fi, die De diungert und baeſnt ‚nad de Brit; denn fe ſollen 
ſatt werben. 


Won m unfer Erföfer die Abficht feines — in die Welt be 
:fchreibt und uns darüber belehrt, was er und ‚fchenfen will, und 
was feine erldf’ten Sünder von ihm hoffen dürfen, fo ſpricht er: 
Sch bin gekommen, daß fie. das Leben und volle®enäge 
haben follen!” Goh. 5, 103 Leben und Geligfeit wollte der 
Heiland auf Erden ausbreiten reichlich und .überfließend, Die Seis 
nen follten in und durch ihn nicht allein errettet werben von Suͤn⸗ 
denftrafe und Todesfurcht, der fie. fonft unterworfen waren, fondern 
fie ſollten auch freie, fröhliche und felige Menſchen werben, die alle 
die Wohlfahrt genießen, welche durch den heiligen Tob des Soh⸗ 
nes Gottes ihnen erworben iſt. 

Wer in Wahrheit zur Heerde Jeſu gehört ind ihn sum Hirten 
van Herrn ſeines Herzens erwaͤhlet hat, kann auch mit David ruͤh⸗ 
‚ men: „Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln!“ (PL 
233 Der Herr gibt feinen Schafen uͤberfluͤſſige Weide. Er theilt - 
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ſich ſelbſt als vas eechensbrod ji este zur Cättigung und Ere 


quickung mit, die nach ſeiner Gerechtigteit begehrt. Schwach ufd 


"gebrechlich ſind feine Schaafe, groß and verfchieben tft ihr Mangel 
"und Beduͤrfniß; er aber weiß fe alle mit Weisheit und Verſtand 


zu meiden, er weiß mit ben Müden ein Wort zu reden zu rechter 
Zeit, er "weiß nach der verſchiedenen Beſchaffenheit eines jeden zu 
ſtrafen, zu troͤſten, zu ſegnen und zu erquicken. Seine Gläubigen 


koͤnmnen mit Freuden ausrufen: „Gelodet ſei Gott und der Vater 


unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns geſegnet hat mit allerlei geiſt⸗ 
lichem Segen in himmliſchen Guͤtern durch Ehriſtum!“ (Eph. 1, 3.) 
So iſt ihr jetziger Zuſtand ſchon ſelig durch die unbegreifliche 


Liebe des Heilandes und uͤbertrifft alle andere Freude dieſer Erbe. 
Dabei iſt ihnen aber durch das Zeugniß des heiligen Geiſtes zu⸗ 


gleich vie lebendige Hoffnung beigelegt, daß ſie als Kinder Gottes 
aus Gnaden erforen find, Jeſum einft zu fehen und bei ihm zu fein 
allezeit. Und dieſe Seligkeit und dies Leben in Jeſu iſt Feine Ei 
bildung, kein Traum, ſondern eine Frucht und Erfuͤllung ſeiner 


gnaͤdigen Verheißung: „daß fie (ſeine Kinder) das Leben und 


volte Genuͤge haben follen!“ Er hat Gaben empfangen’ für 
die Menfchen; er ift ein in alle Ewigkeit unerfchöpflicher Brunn der 
Gnade und des Heils für alle, die feinen Namen anrufen. Möchten 
nur viele die Seligteit annehmen, die .er ihnen erworben hat! Kei⸗ 
ner ift fo" findig, deffen fi das Lamm Gottes nicht erbarmen 


ſollte. Wer nur feufzet nad Barmherzigkeit, der erlanget fie wahrs 


ih. Diefe theure Wahrheit verfiegelt und der Heiland in den 


"Morten unfered Textes: 


Selig find, die da hungert und durftet. nad) Gerech⸗ 
tigkeit, denn. fie follen fatt werden. 


| | Enfer Heiland preift in unſerm Terte die Seelen felig, die da 
hungert und durſtet nach Gerechtigkeit. So iſt denn ein Menſch, 


noch ehe er mit Gerechtigkeit geſaͤttigt wird, ſchon ſelig, ohne es 


ſelbſt zu wiſſen und gu fühlen. Er iſt ein Gläubiger, obgleich. er 


es ſelbſt nicht gluubt, weil fein. Glaube zur Zeit noch mehr in ej⸗ 
nem herzlichen Verlangen nach Gnade ‚als in in getrofter Gewißheit 


derſelben beſteht. Wie koͤnnte fonft der ‚Here ihn felig Nennen, 


‘der ſowohl ſelbſt gelehrt, als durch ſeine Apoſtel verkuͤndet hat, 


| vaß Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit allein aus dein Glauben qu 
Jeſum Chriſtum komme. Wo Hunger und Durſt nach der Gerech⸗ nt 
tigkeit iſt, dachat dad Leben, das ans Gott iſt, ſchon begonnen, da 


iſt der Menſch aus dem geiſtlichen Tode zu einem wirkſanen Ver 


fangen - der Give Jeſu um, Denn ehe — ach F 
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Gerechtigkeit — und durſten fon, maß er zuvor von diefen 
beiden Wahrheiten überzeugt. fein einmal, daß er ſelbſt keine Ges 
rechtigkeit habe, und dann, daß er derſelben nothwendig beduͤrfe. 
. Aus dieſer Ueberzeugung entſteht alsdann Hunger und Durſt, 

Sehnſucht und Begierde nad dem, mas ihm gebricht. 

Dieſer Hunger und Durſt nun beſteht nicht in bloßer Einbil⸗ 
dung und loſen Gedanken 1, fondern , er iſt eine vom Geifte. Gots 
‚te8 im. Herzen gewirkte und befkänbig uinterhaltene Sehnſucht 

nach der Gnade des Hexrn. So unmöglich es ift, daß ein Frans \ 

‚ter, ‚deu die Begierbe nach, Speife und Tranf in, ‚feiner Krankheit 

‚ verlaffen hat, - wieder hungern und durſten kann, ehe er anfaͤngt, 

beſſer zu werden: ſo unmöglich iſt es auch, daß ein gejſtlich todter 

Menſch zu einem Verlangen nach der Gerechtigkeit fomme, ehe feine 
geiſtliche Heilung begonnen hat, d. h. ehe .ber Geiſt Gottes ihn von 
der Unſeligkeit ſeines Unglaubens und von ‘per großen, Seligkeit 
und Gnade, die durch den Tod Jeſu allen verlorenen Suͤndern ver⸗ 
dient iſt und angeboten wird, hat überzeugen koͤnnen. Hat die 
Wirkung des heil. Geiſtes fo viel Eingang im Herzen des Suͤn⸗ 
ders erlangt, daß er uͤberredet wird, dieſe Wahrheiten lebendig zu 

glauben, und iſt daraus eine ihm vorhin unbefannte Sehnfucht und 

‚ Begierde‘ entftanden, Theil ar Chrifti Gnade und "Herrlichkeit zu 

nehmen: ſo wird fie ſich auch lebendig, kraͤftig und wirkſan am 

Herzen zeigen. Nicht iſt das ſo zu verſtehen, ald-ob ber ‚Hungernbe 

und Durftende nun trachten müffe,- durch Werke ſich ſelbſt ſeine 

Gerechtigkeit zu verdienen, und alſo vergeblich ſeine Kraft anweu⸗ 

den ſolle, ſich aus ſeinem tiefen Elend und Verderben aufzurichten. 

Nein! geſchieht das, ſo iſt es ein Beweis, daß der Geiſt Gottes 

in ſeiner Gnabenarbeit am Herzen gehindert wird, und daß ber 

Rene feine" Weisheit der gött.ichen Weisheit, an die Seite ſetzen 

will, die. allein ben Suͤndern den Weg zum gekreuzigten Heiland 

zeigt. Daß diefe Sehufucht Fräftig und. ‚wirffait werbe, will. viels 

“mehr nur fo’ wiel fagen, daß fie nicht bloß in todten Wünfchen bes 

‚ftehe, fondern ein herrfchender Zrieb in ber Seele ſei, der dem 
Menſchen nicht Ruhe läßt, bie ſine Begierde befriedigt und ſein 

Mangel erſetzt iſt. — 

Und was mangelt denn dem Menfchen? Gerechtigkeit. Se⸗ 
lig ſind, die da hungert und durſtet nach Gerechtigkeit, dem 
ſie ſollen ſatt werden.“ Gerechtigkeit aber iſt nach der Schrift⸗ 
ſprache vollkommene Freiheit und Losſprechung von aller Schuld. 
— Der Menſch kann ſchon, wenn er ſich ſelbſt nicht taͤuſchen will, 
durch das Licht der Vernunft den Mangel an Gerechtigkeit erken⸗ 
nen md, das Beduͤrfniß . —— fuͤhlen, er Tann einfehen, 
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daß er micht vor So beſtehen rbune weil er in keiner Beife die. 
Schuldtgreit ausgeuͤbt hat, die der Herr nach der. mildeſten Ge⸗ 
redjfigfeit von ihm forberte; er kann auf den ernften Willen Got⸗ 
tes dag Höfe zu beſtrafen und das Gute zu belohnen fchließen, und 
rip ſich felbſt als einen Schüldner im Gerichte Gottes verurthei⸗ 


len: "über; woher ſoll er Gerechtigkeit nehmen, die biefe Schuld 


| aufwiet, Gerechtigkeit/ it der er vor feinem Richter erſcheinen 

varf Hier ſteht die Vernunft an ihrer Grenze und alle Welt⸗ 
welklsheit gibt keinen Rath.’ Jeſus aber, der Mund der Wahrheit 
ſagt: „Selig ſind, die da hungert und durſtet nach der 
Gerechtigkeit, denn fie ſollen ſatt werden!“ Fragen 
wir aber, welch einen Weg zeigt er uns zur Gerechtigkeit, welch 
ein Mittel gibt er, dieſe Saͤttigung uns zu verſchaffen, ſo antwor⸗ 
tet er mis durch Paulus, feinen Apoſtel: „Gott hat uns mit ihm 


ſelber verfoͤhnt durch Jeſum Chriſt; denn er hat den, der von kei⸗ 5 


ner Suͤnbe wußte, fir uns zur Sünde gemacht, auf daß wir wuͤr⸗ 
ven‘ in'thin die‘ Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.” (2. Cor. 5, 21.) 
7ESo iſt es denn moͤglich geworden durch eine große That der 
gern Barıtherzigkeit,. daß die Hungrigen fatt werden. Der 
 Cingeboitie: aus’ des Vaters Schooß vffenbarte ſich in uuſerer menſch⸗ 
tzchen Natur, vbllir Guade und Wahrheit, und trug als das ur 
ſchnlbige Gbitrotamn Die Suͤndenbuͤrde aller Welt. Der Herr 
ir anfer Aller Suͤndeit duf ihn bis er unter den Schmerzen ſtarb, 
Die: anfere‘ Enden ihn ‚bereiteten. : Damit zugleich aber vollendete 
er die Reinigung unſererSuͤnden durch ſich ſelbſt, ſo daß er vom 
Kreuje aus rufen konnte: Es iſt vollbracht! Und am dritten Tage 
erſtanb er als Siegesheld aus dem Grabe, und laͤßt nun Gnade, 
Vergebung ber Simden“ und den Frieden im Evangefio verfünben. 
Seht‘ darum rufen die Bbthen, des Evangelii mit fü: viel hoher 
Freimuͤthigkeit: wer de’ duͤrſtet, ber fomme ber zum Waſſer! Eine 
Botſchaft voll göttlicher Kraft und goͤttlicher Weisheit, — wer ſie 
hoͤrt als ein Hungernder und Durftender, dem ift fie unausfpredj- 
lich großı und nei, ‘ber fühlt fich nun erft recht unfelig, weil er noch 
nicht geſaitigt iſt, und zugleich waͤchſ't feine Sehnſucht, bis er die 
Weide gefunden hat für feine Seele. 


Aber warum: hungern und durften nicht alle die nadı biefer £8 


Gerechtigkeit, denen ſie doch in Chrifto Jeſu ald Guadengabe dar⸗ 
| gebothen wide Ach, fo Lange der Menfch in feinem natürlichen 

Zuſtandeiſt, hat dieſe Welt und was darinnen iſt ſo große Macht 
uͤber ‚fein Herz, daß fie es ganz einnimmt, und dadurch, verurfacht, 
daß det Suͤnder ſich mit der ganzen Begierde feiner Seele in das 
Irbiſche vertieft und inbekuͤmmert wird, fich Antheil an dem Gute 
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zu verschaffen, das. der Herr ihm. durch· ſo — vexdient 
hat. Und darum. iſt Die Anzahl derer fo groß, bie. bad Eyangelium, 
non Chrifto ohne Achtfamkeit hören, und bee Ausklüchte und Ente 
ſchuldigungen find fo viele, womit die Menſchen ihren Leichtſtun und 
ihre Gleichguͤltigkeit befchönigeit,, umd dadurch dem höfen, Feinde 
Gelegenheit geben, bad Wort von. ihreg Herzyn zu nehmen, daß fie 
nicht glauben "und felig werben. „nßerhem iſt das Enangeljum ou 
Chrifto, das, Wort vom Kreuz eine: thörichte Predigt, fo lange Den 

Geift Gottes daſſelbe ‚nicht im Herzen verflärt und, verfiegelt; und 
der ‚ evangelifche Meg: zur Seligfeit, ſo einfaͤltig derſelbe an ſich ſelbſt 
iſt, iſt er doch allen von dem Gott. Diefer. Welt verblendeten Men⸗ 
ſchen ſo verhuͤllt und unverſtaͤndlich, daß fie ihn weder faſſen wol⸗ 
len, noch koͤnnen. Dazu koͤmmt noch der augeborene Stolz, des 
Herzens, der ſich aus aller Macht der Lehre von der Rechtfertigung 
der Suͤnder aus. lauter Gnade ohne den geringſten Grad yon Ver⸗ 
dienſt widerſetzt. Nicht zu reden von dem Unbegeeiflichen in ber _ 
Lehre von dem verfühnenden Tone. Jeſu für alle, die darauf beſte⸗ 
hen, alle Dinge begreifen und ergründen, zu wollen. - In dieſer 
Blindheit und Eigenliebe ſieht der natürliche Menſch aufs hoͤchſte 
das Wort vom Kreuz an als nur paffend. für offenbar gattloſe und 
verruchte Suͤnder, und wird ohne die Arhejt des heiligen. Geiſtes 
der Lehre nie feinen Beifall, geben, daß auch der tugendhafteſte 
uud‘ rechtſchaffenſte Menſch doch ein verdammnißwuͤrdiger Suͤnder 
vor Gott iſt, der nicht weniger als der Miſſethaͤter auf dem m 
platz zur Barmherzigkeit Jeſu ſeine Zuflucht nehmen muß. 

Iſt aber der Menſch durch die Gnade des Geiſtes Gottes. vont 
Tode zum Leben erweckt, fo ‚führt, er. eine ganz: anhere. Sprache, 
das Evangelium, an das er zuvor zu benfen yicht Zeit hatte, nimmt 
nun fein ganzes Herz ein. Was ihm varhin. unverſtaͤndlich war, 
verſteht er nun ganz. Die Predigt von ſeiner eigenen Unwuͤrdigkeit 
und vom der Kraft der Leiden Chriſti, die. er ſonſt weder glauben 
| wollte, noch ‚konnte, wird ihm num ein theuerwerthes Wort, aller 
Anuahme wirdig. Und nun hungert und duͤrſtet ihn nach der Getedj- 
tigkeit; nun fehnt er ſich, fein verlangendes Herz Birch, die Gewiß⸗ 
beit zu ſtillen, daß Jeſu Blut und Gerechtigkeit auch ihm zu gute 
lomme. Weil er aber mit dem, wonach ihm. hungert und duͤrſtet, 
noch nicht geſaͤttigt iſt, darum fuͤhlt er ſich elend und traurig. Groß 
iſt ſeine Bedraͤngniß und ſeine Duͤrftigkeit, groß iſt die Seligkeit 
in Jeſu, aber ach! er kann ſich dieſelbe noch, nicht mit aller Zuver⸗ 
ſicht zueignen. 

Bei ali dieſem Gefühl des Elends und Dangeld if. ber Menfch 
nach bes Herin Berfiherung Dennoch felig. Zwar weiß er ſelbſt 
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oh noch nicht, tom 28: noch nick landen, wie — an iedens⸗ 
gedanlen Dad Herz des Herrn gegen ihn iſt Liehe zum Herrn fuͤhlt 


a in ſeinenn: Hernrnz die Sehnſudt nach ihm. preßk Thraͤnen aus 
ſeinen Mugen; im: Worte Gottes ſiehet an: tie Verheißumg: geſaͤttigt 


am merken wor: fh... Uber: ſo werig bes: Omgrige. durch die .biofie 


- BVerheißung der Gpeife gefättiget wird, ohne die Syeife, ſelbſt zu 
genießen, eben ſo wenig wird der nach Gerechtigkeit hungernde Suͤn⸗ 
der befriedigt, ehe der Geiſt Gottes die Wohrheit der Verheißung 
Jeſu ihm am Herzen verſiegelt, ehe er bie Guade hat, Sefum felbft 
= das Brod des Lebens zu genießen. Denn Jeſum ſelbſt muß ich ha⸗ 
Ben, ich muß ihn genießen, ich muß das Fleiſch deß Menfchenfohnes 
er mit ihm eins fein, denkt eine: ſolcheSerle. Seite: Wunben 
ſind sehe "einzige Ruheftaͤtte!l D, vaß er mein Jeſus waͤre! Und. 
warum verlangt der Sünder ſo ſehnlich darnach? Wal’. Joſu 
Wort glaubt, daß bie, die feine Gerechtigkeit befi iben, fatt werben 
und nu Genuͤge haben. 
ein ſolcher Hunger nach Jeſu in unſerm N entfteht, 
fo * wir unſerer Rettung nahe. Die Verheißung Jeſu wird dann 
an uns erfuͤllt „wir follen Tattwerdien.” Wir werben Die Ges 
rechtigfeit erlegen, wornach wir und gefehnt haben, und follen im 
Befig derſelben geſtaͤrkt, erquickt und erfreut reden, wie der Huns 
.gernde durch den Genuß der Speife. Dieſe felige Hoffuung- ift der 
fefte Grund, auf dem der Troft aller um ihre Seligfeit bekuͤmmer⸗ 
ten Seelen ruht. . Zwar auch das Hungern und Durften .felbft iſt 
ſchon Seligfeit. Der ſchwache Glaube des Menfchen, der nad) 
Vergebung der Sünden um Sefu willen ringet, ift. ihm im Gerichte. 
Gaottes ſchon zur Gerechtigkeit gerechnet, und waͤhrend er hienieden 
noch hungert und duͤrſtet, iſt er dort oben bei Gott ſchon ſelig und 
in Chriſto ſchon angenommen. Iſt ihm das nicht ſchon genug? — 
Wenn aber unſer Tert den Hungernden und’ Durftenden noch dazu 
verheißt — fie follen fatt werben — von welcher weiteren Saͤtti⸗ 
‚gung kann hier die Rede fein?. Kamm denn_der Dienfch mehr ale 
. felig fein? Die Sache: verhält ſich alfo. Wo der Herr. ein Her; 
fiehet, das fich nach feiner Gerechtigkeit: fehnet,. da ift er gleich wil⸗ 
ig, demfelben all das Gute zu ſchenken, das er durch feinen Tod, 
"Sen Sänbern verbient hat. Er giebt es auch: wirklich, wenn gleich 
der Menfch ſelbſt noch nicht. von feinen Gluͤcke weiß. Gefättigt 
aber wird der Suͤnder, wenn der. Geift Gottes die Wahrheit ver 
Berheißung Jeſu an feinem Herzen verfiegelt,. und ihm das ganze 
verbienftliche Leiden Jeſu -gueignet, fo daß er: felbft von der Stunde 
an weiß, welch ein: ſeliger Meuſch ex if... Nun hat er nicht allein 
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die Gerechtigkeit, ſondern er wog auch, * er Me hat, und freut 
ſich deffen herzlich in Gott ſeinem Heilande. Er weiß, daß er durch 
die Erloͤſung Jeſu von der Macht der Finſterniß befreit sit, und iſt 
lebendig überzeugt, daß nichts Verbammliches an ihm fei, weil er 
in. Ehrifto Jeſu iſt. Der Wahlſoruc — ſeligen und gefättigten 
Herzens bleibt: er 


gichts mehm, denn Heher herre mir, 05 
‚Dein Lob ol mir das Leben fein, we 
' Du haſt für mich begatet! e AN 


Dieſe Sättigung "gib unſerm Herzen Aherſluͤſige Weide im 
ganzen Lehen bis hin auf den großen Tag, mp wir einft das Lau, 
fehen ſollen, das für, 8, gefchlachtet warb und bat: uns — * 
———— un ne a ER 
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vun über Römer 3, 23-25: - 

a — = En 2 J li Re * EN ae An 
er er We LaiER NER 
De Ss m. Golzner, = nn en 
Pkarrer an der Bethlehems-Kirthe fu Berlin. —— 
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MEERE 0%. 34 70 1: 97ER > u) See 
ns if hie kein Unterkhlibsciie ſiad allzunnabnSuͤũber unb' mangeln: bes 
.2 &uhms, ben fie an; Bottiyakkmıriohgeda ‚und jwerhen ohne Wecbieuft gernin 
.. aus feiner Gnade, durch die Erloͤſung, fo duch Chriftugg. Zeſum weſche⸗ 
hen iſt; welchen Bott hat, vorgefbellet zu einem. Gnabenfluhl, durch ben 
Glaitben in feinem Blut, damit er. die, Gerechtigkeit, die * ihm gilt, 
dardbiete, indem, daß er Suͤnde vergibt‘, welche bis anhero blieben war un⸗ 
ter gditlicher Gebuid. En a ss 
W ar J——— F gr Dr) a: 
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— en a et 
Du Menſch hat in’ ſeinem ganzen "Leben auf Erden, ur Cine 
Aufgabe, ur Eine Frage au Löfen, bie.fich ihm, fübatd er zů ſich 
eoft kommit Ind ſich fühlt‘, von ſelbſt aufbringt. Es ift die große 

ge: Was muß ih thun, daß ich felig werbe? Alle 
Menſchen, in allen Religionen und unter allen Nationen, die ſich 
noch nicht unter das vernunftlofe Thier herabgewuͤrdiget haben 
frägen auch nicht nur, fondern bemühen fich wirklich, Lieber nad 
feiner Art), glücklich zu werben, fich in einen beſſern Ayd feligern 

uſtand zu verfegen. Auf mancherlei Wegen, durch Allerlei Mit⸗ 
el ſuchen fie Ruhe und finden ſie nicht; jagen dem Frieden nach, 
und er flieht von ihnen; wollen ſich des Druckes und der after, 
bie fie von innen und außen beſchweren, 'entledigen, und vermögen 
es nicht. „Wir find doch nicht dazu Menfchen, daß wir Thiere 
werden — beffer, edler, reiter, feliger follen — muͤſſen wir werden.“ 


* 


Das ſteht in amferer’ Bruſt unaustöfchlich geſchrieben.·* 
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| Es gibt frellich nur zu Viele, die noch nicht aus Dem Te⸗ 
desſchlafe erwacht, noch nicht gu ſich ſelbſt gekommen find; die ſich 
in einem falfchen Lichte betraditen, und ſich deswegen für gut, 
gerecht und felig halten, die fich einbilden gefunb zu fein, und aus 
diefer Urfache Feine Arznei und feines Arztes zu bebürfen glauben. 

Aber diefen fowohl als jenen, allen, allen Menſchen beweißt 
die Schrift, daß kein Menſch von Natur gerecht und ſelig ſei, 
daß ſich auch keiner ſelbſt gerecht und ſelig machen koͤnne, zeigt ih⸗ 
nen die unentbehrliche Arzeniei und einen großen Arzt, ohne wel⸗ 

| hen feinem, durch welchen allen gebelfen werben kann. 

- - Klar, beftimmt und unzweideutig Mhrt und das Wort von 
| Gott, daß alle⸗Menſcher ohne Auscahme Suͤnder, d. i. ſtraf⸗ 
und verbammungswärbig,. unfelig und elend und deswegen der 
 Begnadigung und einer höhern Huͤlfe ‚bedärftig find, bie 
ihnen auch Gott in feinem ‚Erohye umfonft und aus Gna⸗ 
ben barreicht, fo, daß ſie alle leicht. gut, gexedit und felig 
werben Können, wen fle nur wollen, und alte 
gung haben. . or 
Paulus, das große, aus wählte Ruͤſtzeug Gottes, hat dieſe, 
der Menſchheit ſo wichtige Woaflkteitin,; wohl am beſtimmteſten 
Roͤmer 3; 2de— Abi gusgefprachem Wern wir feiner Worte recht 
aufmerkſam bewachten/ fo: finden w auf den erſten Bud, der 
Apoſtel behauptet: Cius au ” 
1. Alte Menfihen, find Sauber, — in pa feiip fo 
yerarmt, daß fie! Tich. ſelbſt auf Leine Weife helfen Eönnen, - J 
2. Shre Huͤlfe, ihr Helfer aber iſt Chriſt uͤö pn. Bott 
als Gnadenftuhk allen ;vorfielt, indem er die Gerede 
- tigkeit, bie..gor Shm, gilt, um ſonſt, und. and Onguen 
harrei Fu 
3. Der Weg zur Huͤlfe if. der’ Glaube, der. Ehzi 
um And feine Gerchtigteit. ergreift, id azu eigut 
nnd feſthalt. 

, Dag if. bat Evangelium, Gottet welches dem Meng en Ace | 
ninm, am ihm Alles zu geben, welcheR. ung tief demuül . und 
einiebrigk, ym ung hoch, zu erheben uud zu ‚beigligen.. .. . 

, Der Menſch hat — entfrembet von Gott — freie. Hei eig N 
verloren un Tann fie nicht wieder ‚finden, ſich ſelbſt —* Eon 
aber Sonmf dem Menfchen in ſeinem. Sobue, entgegen, und laͤht 
ſich von ihm wieder finden, auf dem Wege des. Glauhens. 

Der. Menſch liegt in einem Abgrunde, ans he: er ch ‚nicht 
mehr hexausſchwingen kann. Gott aber erbarmmt fi, ſeiner, und 
ſteigt zum Di fallenen herab, un sicht in ihm Kom u; rej⸗ 


keine Eutſchuldi⸗ 
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chend⸗ heraus, Edreit der Arme, Gefallene biefen Arm ber 
Liebe und Guade, Gottes wit aläubiger Zuverfiht, fo iſt er. 
gerahhet, und Be 1 aus der Aaryed des Elends in alle 
. A Aa Pr a , ’ 


LE; 

DR, der Menfij asfallen, daß ** Sůnder iſt, dot, wenn es 
er nicht ip ber, Bihel ſtaͤnde, ihm an, der Stirn geſchrieben, und 
ift in.allen feinen Gefinningen und Handlungen lesbar, wenn man 

til Iefen, gelernt hat. Er verräth es nur allzufehr bei 
* * Ge, aber das Gieichgewicht verloren, hat, daß er 
nicht, mehr pre uhr, ‚Sich nicht afredht erhalten kann, daß ihm | 
Faſlen und. An nitoßen auf, Natur. geworben if. 

‚age haben ſelbſt, die ide. erkannt, und konnten es nicht 
leughen daß ſie einen "ogrhpkeighenbeg Hang, eine ‚gebietende Rei 
gung. zum Verbotnen in, ch fanden. %).. 

Und wen man die aten, die Handlungen , das, Reben ber 
De ſchen betrachtet, ſo findet fih bei allen Voͤlkern bad fchreds 
lichſe Verderben, ein Verfall, daß man .oft kaum eine — der 
Menſchlichteit entdecken kann. Paulus ſchildert Roͤm. Hei⸗ 
ben, wie tief fie geſunlen waren. Damit ſich aber Ye Suben sicht 
erheben. und fich für beſſer halten möchten, weil fig die Bibel, 
Gotted Dffenbarungen hätten, fo zeigt er. auch diefen aus ihrer 
. "Bibel, auf. die ſie Bol waren, daß. fle dazu gar-Leine Urfache hät- 

ten, Daß fie. noch ſchlechter als bie Heiden, und ſtrafwuͤrdiger als 





alle andere Völker, wören, indem fie bein beffern Untertichte, ud 


helleren Lichte; dennoch das Schlechtere gethan hätten, Sie äh: 
ten, — gie Bean die Mepfchen durch allerlei Wahn. ſich täufchen — 
daß, weil ſie heilige Buͤcher und heilige Geſetze, eine reine Lehre 
hatte Felbſt deswegen auch heilig, rein und beſſer waͤren, als 
die Poller/ welche dieſer Wohlthat beraubt waren. 
Darym macht. Paulus gerade die, welche die Bibel hatten, 
"mit, der. Bibel. zu Sündern, b. b., er beigeißt ihnen aus der Bi 
bel, daß fie, wenn fie das "Berderben ber. Menſchen ſchildern, und 
ihr, Hndigeß, boͤſes Weſen zeigen und verbanmien ,, fie gerade bie 
meingu und im. Auge habe, bie fie beſaͤßen und fh. ihrer rühmten. 
Roͤmer 3, 19. 

Duͤrfen wir, ſollen wir das nicht auch auf uns Chriſten an⸗ 
wenden? Macht nicht auch jegt noch bie Bibel gerade Diejenigen, 
die fie —— und ſich ihrer ruͤhmen, aber fie nicht leben (denn die 


= Ange ihr Bekenutniß Nuimuri in votitum ꝛc. 
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Bibel iſt, wie Luther ſagt, ein Lebewort, kein bloßes Leſewort), macht 
fle die Chriſten nicht zu groͤßern Sundern, als die Heiden und andere 
Voͤlker, die fe nicht kennen, fie“ nicht Fir Gorteswort! halten 9: 
Sagt das Evangelium das, was ed von der Suͤndhaſtigkeit der 
Menfchen fagt, nicht denen, bie 1 zum Evangelio bekennen, ünd 
nach dem Euangelio genannt find’? Auf daß aller Mund, werftopfet 
werde, und alle Melt Sort ſchuidig fei, d.h: daß alles Flei dh, 
alles was Meufch heißt, von Abain ſtamint un, vom Weibe gebb⸗ 
ven iſt, flrafs und verdammungswuͤrdig fei. 5 
Was wollen wir denn alſo fagen? hahen wir "eltet Tori? 
Können wir Gott antworten, wenn Er’ Ati" uns Gerichte HER 
Können wir beftehen; wenn CE"Sünde zurechnet? Käthe } wir "bes 


zahlen, wenn Ex forbeit — wag wir ihn’ ſchutdig find’? Eonnen wir 


und, rein wafchen von der Schalibe, die wir uns durch Urbertre⸗ 
tung und Veradhtüng "feiner Gebote zugejogen haben? Mad has 
ben wir für ‚einen Vorzug? Gar feinen, Denn, ed ift vor Gott Fein 
Anfehn der, Perfon., ‚Die öhjie Gefetz Yefündiget haben, "werben 
ohne Gefeg verloren gehen, die aber unter dem Gefeg geſuͤndiget 
haben, bit, der Bibel in der Hand und im Milnde — doch thun, : 
mas bie Vibel verbietet, und unterläffen, was fie, gebietet, die 
werben durchs Gefeg, duch die, Bibel gerichtet, und verdammt. 
Denn nicht Die Hoͤler und Wipfer, ud, gerecht,‘ fondern die Thaͤ⸗ 
} Ta 18 Re } EURE E ZI EZ Pr — 


ter. Roͤmer 2, 11 13 00 | | 
EGs blaeibt daher Dabei ‚alle Menfchen Find unter der. Suͤnde. 
Gotteswort wirft alle in eine Klaſſe, und ſagt ohne Schmeichelei: 
Da iſt nicht der gerecht ſei, auch nicht Einer — fie 
ſind älte abg ihn, "Allefammtuntädtig gemotben, 
da iſt nicht ver Gutes thue, auch nicht Einer; Ihr 
Schlundift.u. ‘gm. Ru, 10 en 
Mais’ Paulus in exſten &eifttigen Sährhundert ar ſeine ‚Zeit: 
genoffen. ſchrieb/ bleißt ‘Auch in unferm fpätern Jahrhundert wahr. 
Man darf aͤuch heute ih bie gefammte Menſchenmaſſe hineinrufen: 
Ihr ſeid ällzumal Süurer und mangelt des Ruhms, 
den ihr vor Gött haben ſollt. Roͤm. 3,93," Denn die 
Chriſten oder die Leule, die in, chriſtlichen Tahrhundertei‘, und in 
chriſtlichen Laͤndern geboren werbeh," find von Natur nicht beſſer, 
als die unter den Heiden auf die Welt kommen. Sie werden hier 
wie dort, im. Suͤden wie fm Norden, in Europa wi unter den 
Schwarzen in Aftifa in Sünden empfangen und geboren: ’ Uno 
nicht nur das, fie leben Auch nicht beſſer; denn es gibt’ leider 
Menfchen unter beu Getauften, die zum heiligen Abendmahle ges 
- hen, und doch weniger, oder doch ebenso wenig Herz zu Chriſtus haben, 
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als die Groͤnlaͤndern unter b Rordpol, darum iſt kein gef unter 
den Suͤndern, fie find alle Brüber, alle ſich ‚gleich in dieſer Sache, 
in welcher Nation ‚oder Religion fie geboren werden. Keiner rühme 
ſich über. den andern: fie haben, alle einerlei. Verderben, alle bie 
ſelbe Feindfchaft.gegen Gott und fein heiliges Geſetz in ihrem Fleiſche, 
ſie moͤgen wohnen und die Welt verunreinigen mit ihren Suͤnden, wo ſie 
"wollen... Roͤm. 8, 7... Man wird unter den Hottentotten und Men⸗ 
ſchenfreſſern feige „größere Veraͤchter. finden als unter anderu Hei⸗ 
den und ſelbſt unter den fogenannten Chriften, die fi ch aller ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, der höchlten‘ Bildung rühmen, und doch immer weiter 
von dem Ziele kommen. "Das fieht und befennt aber ber Menſch 
erſt, wenn er Gnade — hat, und, ‚feine Augen aufge⸗ 
than ſind. | 


Man darf wohl. fagen: die ganze Welt i nichts andere als. 
eine große Suͤnderin und. Schuldnerin vor Gott, die, wenn Gott 
mit ihr ine zen: geht, nicht bezahlen, — beſtehen kann | 
vor She. T 


Denn kündigen fann ber“ Menſch, aber — fan er 
fich nicht. "Fallen koͤnnen wir, aber aufſtehen, nn — aufrichten 
vom Falle Fönnen wir alle nicht. x 


Die arme, fündige Kreatur ift unter die Sünde verkauft, und 
kann ſich nicht ſelbſt erloͤſen; ſie iſt todtkrank, kann ſich nicht ſelbſt 
heilen; iſt in aͤußerſter verzweifelter Noth, und kann ſich nicht hel⸗ 
fen; iſt als todeswuͤrdig verklagt, und kann ſich nicht rechtferti 
gen; iſt elend und ungluͤcklich, und. kann fi ch nicht ſelig machen. 


Denn das heilige Geſetz in und und außer uns gebietet und ver⸗ 


bietet, klagt, verdammt und ſtraft und, gibt und aber weder Luft 
amd Kraft zum Thun und Laffen, uch Zroft und Freiheit von 
Tod und. Gericht; gibt. vielmehr der böfen Luft Anlaß zum Ers 
wachen, und. diefe, wenn fie empfangen hat, gebiert. die Sünde; 
die Sünde, wenn fi ie vollendet ift, — dan Tob, ‚ ar 1, 15. 

Rom. 7, 11, u ſ. w. 


| ‚Der arme. Sclave ‚der Sunder Findet alfo ER Kraft, 
weder in fich, noch außer fich, das Gute, wenn er ed auch gut 
‚beiffet und will, zu .thun, und das. Boͤſe, wenn er ed auch miß⸗ 
billigt, zu (offen; er iſt gefangen, gebunden von boͤſen Lüften, wirb 
| hingeriffen und beherrfcht, muß thun, was er nicht will. | 


Und gefeßt auch, der Menfch hätte, einige gute Handlungen, 
bie ihm in gluͤclichen Augenblicken gelungen ſi ſind, ſo ſteht das Ge⸗ 
wiſſen gegen ihn auf, mit dem rt im Bunde, und Fan ihm fo 


* 
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"vieler Höfen Werke an, daß Fein Gutes; welches oͤhnehin ieh 
rein und vollgewichtig At, Yon feinem Boͤſen verfchlungen "wird, 
wie die vollen und dicken Aehren im Traume Pharaos von den 
fieben magern verfchlungen wurden, und es bleibt ihm nichts übrig 
als Gewiffensangft, Verdammniß und Verzweiflung. 


Auch der Unbefcholtenfte, Gerechteſte und Froͤmmſte lüiter den 
Suͤndern bleibt doch immer ein Suͤnder, und hat dem heiligen Ge⸗ 


ſetze keinen Gehorſam geleiſtet, ſo daß daſſelbe nichts gegen itm 


einzuwenden, feine Forderungen an ihn zu machen Hätte, und ihu 
alſo des Geſetzes Fluch nicht erreichen. koͤmte. Kein Sterblicher, 
auch nicht Einer, der mit Adams Haut und Fleiſch umgeben iſt, 
und im Staube, im ſuͤndlichen Fleifche wandelt, kann, ohne Ich zu 
beflecken, alle die heiligen Forderungen des Geſetzes, das da geiſtlich 
iſt, und nicht num anf buchſtaͤbliche, ſondern auf geiſtige Erfuͤllung 
dringt, nach dem zanzen Umfange — Sie bleiben alle zu⸗ 
ruͤck, alle Schuldner. 

Das ganze Menſchengeſchlecht if demnach. fündig ud verror⸗ 
benz alle ohne Ausnahme, ohne Unterſchied, auch die Beſferſchei⸗ 
nenden ‚find Suͤnder, find unter dem Fluche des Geſetzes, verkhagt 
von ihrem eigzıen Gewiſſen, und daher ſtraf⸗ und todeswuͤrdig, 


Kinder des Fluchs und des Zorns, alle beduͤrfen der Begnadigung 


und Rettung. Dem wer alle Gebote gehalten und mm Eins uͤber⸗ 
- treten hätte (und wo ift auch nur @iner, der died jagen koͤnnte ) 
ber wäre doch am Ganzen ſchaldig, Sat. 2, 10., weil er ſich durch 
Verletzung des Einen an dem verfümdigte, gegen den ſich empoͤrte, 
der alle gegeben hat. Seine anderweitige nn: hilft we 
nicht, er ift doch ein Ungehorſamer, ein Sünder. 

Und nicht nur das: 

| Keiner Fann fich Telbft Gnade, Vergebunt — oder we⸗ 
gen eines moraliſchen Verdienſtes einen Rechtsanſpruch auf Straf⸗ 
freiheit, auf Nachlagung der Schuld vder auf Gnade und Selig. 
keit machen. 

Manche Werke haben auch nur ben Schein der Mechtſchaffen⸗ 
heit, fließen uber nicht aus reiner Quelle and Mrd daher innerlich 
vor dem Auge ber lichtreinen Grrechtigkeit, die Die Anſchlaͤge und 
- da Verborgenr ber Herzen forſcht und aufdeckt, befleckt, fo fehr 

ſie vor den Augen der befchräntten Menſchen, die nur :Die Dbeifike 2 
che, nur den Firniß ber Werke fehen, glärzen ‚mögen, 
Auch bie Beffern, je fchärfer ihr moralifches Gefühl iſt, mie 

fen um fo mehr befenten und befeımen gefn, went tinren nur Ein 
. Strahl des wahren Lichtes Tendjtet, daß ihre Geftummmgenumd Hand⸗ 
lungen iin "vielen, ja in alten Stuͤcken dem omse Gottes — ent⸗ 
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— Bei emtcuer Sotbſtpruͤfang kann ſich DB —* Se 
muͤth nicht von Schuld bei jener Hundlung freiſprechen. 

Vergeblich ſuchen wir Dan Menſchen auf Erden, derimit Watt 
heit, im Angefichte des untruͤglichen Herzenskuͤndigers, von ſich be⸗ 
haupten Toͤunte, daß er auch mar Einen Tag — darf ich nicht ſa⸗ 
gen? wur Eiar Stunde — Dad. Geſetz voßfownmen uriht habe. 
"Pakn 19, 13. 

Darum feage ich alle Vernunft, wie wäre es denn möglich, 
daß der in Suͤnden empfangene und geborene, Der unter bie Suͤnde 
verkaufte Wanderer im Staube,. im Fleiſche, in dem nichts Gutes 
wohnt, Röm. 7, 18., wie wäre es möglich, daß er fich ſelbſt recht, 
fertigen, dad Verfchulvete wieder gut machen, das Verſaͤumte erſe⸗ 
tzen, ſich ſelbſt gut und vollfommen machen koͤnnte, da er nicht eine 
" Stunde im Stande ift zu thun, was er dieſe Stunde fchulbig ift. 
Man muß wahrlich alle Vernunft ausgezogen, ich will nicht fagen, 
allen Stauden an Gotted Wort verloren haben, wenn man ſich 
einbildet, and anmaßt, man Tinne Gott antworten, und werde ihn 
feine Antwort ſchuldig bleiben. Herr lauf tauſend nicht Eins Tann 
ich dir antworten, wenn bu mit mir techıreft, fagt ein SM ann mal 
Dem Herzen Mottes, und das ſpricht ihm ſeder — feines 
nn Herzend mit liebergeugung nach. 

So haben wir. dem alfo Me Schulden, die wir nicht bezah⸗ 


ten fännen, haben Feine Kraft ung jchuldenfrei zu machen, noch ein . 


Bermögen, und fchuldenfrei gu. erhalten, wem auch die vorige. 
Schuld getilgt wäre. — Können das vergangene Böfe nicht tilgen, 
vor dem kuͤnftigen und nicht bewahren, das unterlaffene Gute nicht . 
erfetten, das Gegenwärtige nicht leiſten, und von der Zukunft nichts 
Beſſeres hoffen, koͤnnen fein Gutes rein, gut, lauter und volllom⸗ 
wen verrichten, und und vor vielem Böen nicht ſichern. Was wir 
auch jetzt Gutes than, find wir alle Augenblide ſchuldig zu thin, 
womit wollen wir erfeten, was wir verfämmt haben? - 

ie firh. alſo der Menſch betrachtet, fo findet er fich in Schuld, 
erblickt ſich ungerocht, efend, ſtrafwuͤrdig, und dabei gänzlich außer 
Stand gefetzt, ſich ſelbſt zu rechtfertigen, oder ſich auf irgend eine 
Art. zu halfen, - Wem ibm Gott und Ewigkeit, Gerechtigkeit und 
Gericht, wo er von jedem annuͤtzen Worte Reöhenfchaft geden fol, 
vor die: Seele, tritt, fo muß er beben, zittern und verzweifeln oder 
u fenfgen: Sch elender Menfh,wer wird wi erloͤſen? 

Darauf antwotet Paulus: 

IL 

Wir werben ohne Verdienſt gerecht aus feiner 

Gnade, durch Die FU jo durch Ehriſtum geſche⸗ 
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ben — welchen Öptt: vorgeftellet: hat zu einem Gna⸗ 
denftuhl durch den Glauben in fenem Blute, damit 
daß er die Gerechtigkeit barbiete, bie var Ihm gilt, 
indem, daß Er Sünde vergibt, welche bis anhero ges 
blieben war unter goͤttlicher Geduld. Roͤm. 3, 24.25. 
Da die Menfchen nun fo- tief gefallen find und in einem Abs 
grund Liegen, aus dem fie ſich nicht heraushelfen koͤnnen, ba alle 
Geſetze, Gebote und angewandte Mittel die Krankheit nicht nur 
nicht heilen, ſondern das Uebel nur ärger machen, da keine Huͤlfe 
helfen Tann, und dad Menſchengeſchlecht ohne „Rettung. verloren 
. wäre, fiehe, da erbarmt ſich ihr Schöpfer, er ſteigt zu ihnen herab 
in.den tiefen Abgrund, reicht ihnen feine errettende, erläfende Hand, 
fendet ihnen feinen Sohn, der erläfet Die Gefangenen, der heilt bie 
Kranken, der belebet die Todten. . 

Es tritt nämlich, nach dem Rathſchluſſe der heiligen dreieini⸗ 
gen Liebe, aus dem ewig unzugaͤnglichen Drei Eins hervor, der 
Sohn entaͤußert ſich, erniedrigt ſich ein Menſch zu werden, nimmt 
Knechtsgeſtalt an, wird an Geberden wie ein Menſch erfunden, und 
ſpricht: Sieh ich komme, mein Gott, deinen Willen: zu thun Cund 
in diefem Willen find wir geheiligt —). Er ſprach's und that's. 
Er Fleidete fi in dad Gewand ded menfchlichen Elende, wandelte 
33 Jahre in der Geftalt des fünbfichen Fleiſches, unter Menfchen, 
‚wie Einer aus ihrer. Mitte, ale ihr Bruder, theilte alle ihre Noth 
mit ihnen bruͤderlich — die Sünde ausgenommen, lernte Gehorfam 


—und Geduld, ward Lehrer, Freund, Arzt und Heiland allen, heilte 





Krankheiten und Gebrechen jeder Art, wie, er fie fand unter feinem : 
- armen Brudergefchlechte, weckte Todte auf, befreite die vom Satan 
uͤberwaͤltiget waren, und zeigte ſich durchaus als den allgenugſamen 
Helfer, als den Herrn der Natur und aller Kreaturen auf, unter und 
‚über der Erde; alle Dinge waren feine Knechte, Menſchen, Engel 
und Teufel, alle Elemente und Kreaturen mußten: feinen allgebietens 
‚den Worten gehorchen. Er wurde allen — Alles, bem er fant 
nicht mit feiner Macht zu zerftören, fondern zu ſegnen; Er ging 
umher und that allen wohl: Leben floß vom Saume feines Klei⸗ 
des, wer Ihn anrührete, ward geheilt; Kraft ging überall von 
Ihm ‚aus und verbreitete Reben, Heil und Wohlfein um Ihnm her. 
Und fieh: die armen Blinden erfannten Ihn dennoch richt, bie 
Seinen nahmen Ihn nicht auf — und nicht nur — fie haßten, Id 
fterten, verfolgten, fleinfgten und verwarfen Ihn. Sie haften die 
liebenswärbigfte Liebe, verfolgten den Erretter ihres ganzen Ges 
ſchlechts, fchlugen den Heiligen und Gerechten wie einen: Uebelthaͤ⸗ 
ter mit Uebelthätern ang Kreuz und töbteten ben But bes kebens. 
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Er fchwieg, It, — ſich, ward gehorſam bis zum Tode, 
ja bis zum Tode am Kreuze — neigte fein Haupt und ſtarb. — 

Niemand wußte warum, noch wer ba ftarb. — Nur die Feb 
fen fpalteten fich, die Erde bebte unter feinem Kreuze, der. Borhang- 
des Tempels riß mitten entzwei bei feinem Verſcheiden, die Sonne 
verbarg ihr Antlig — bie Natur befannte laut — was die Men⸗ 
fchen nicht erfännten — ihren Schöpfer’ und Meifter. i 

Doch das Leben Tonnte vom Tode nicht gehalten werden, Er 
ftand auf vom Grabe — Gott, in deffen Hände Er feinen Geift 
aufgab, da Er die Hülle niederlegte ind Grab, Gott wedte Ihn 
und ftellte Ihn lebendig dar zum Gnadenftuhl, zum vollendeten 
Derjöhner, Erlöfer und Heiland der Menfchheit, erhöhte Ihn zum 
Fuͤrſten ded Lebend und bes Friedens, der alled vollbracht, alles 
verföhnt, fein ganzes Brudergefchlecht gerettet, für alle genug ges 
than, allen Bergebuyg, Gnade und ewiged Leben erworben hat. 

So kam er aus dem Grabe wieder, nach feinem Siege über 
Sünde, Tod und Hölle, brachte nach errungenem Siege den Fries 
‚den und fprach: Sch lebe und ihr follt eben; hauchte einen. neuen ' 
Geift in die Seinen und ernenerte dadurch die Welt. - 

So ftellte Ihn Gott dar ald den Gnadenſtuhl, ald den Suͤhn⸗ 
Altar, als das vollguͤltige Opfer, als die ewige Gerechtigkeit, als 
den Hohenprieſter, der mit Einem Opfer alle vollendet und gehei⸗ 
ligt, als den Buͤrgen, der alle Schuld bezahlt, alle Strafe getra⸗ 
gen hat und abſolvirt, gerechtfertigt wurde fuͤr alle, die er vertre⸗ 
ten, deren Schulden er getragen hat. Denn da Einer fuͤr alle ge⸗ 
ſtorben, fo find fie alle geſtorben, d. i. gerechtfertigt und begnadigt. 
2. Cor. 5, 14. 15. Das Verbienfi des unfchuldig ‚Getsbteten ent? 
fchuldigt, entſuͤndigt, rechtfertigt, heiligt alle feine fchuldige, fündige ' 
und ſtrafwuͤrdige Brüder. Der Satan hat. fich felbft die Sache 
verdorben, und das Recht durch fein Unrecht verloren; denn indem 
er den Unſchuldigen töhtete, fo ift ihm das Necht zu den Schuldis 
gen. genommen worden. So auch der, Tod, da er raubte, was 
ihm nicht gehörte, und den Urheber bes Lebens umbrachte, fo muß 
er nun frei geben, was unter feiner Gewalt war. So das Gefek: 
da der, welcher ohne Sünde und nicht unter dem Fluch .war, ein. 
Fluch des Geſetzes für und wurbe, fo werben die Verfluchte vom 
Fluche frei und gefegnet. ! 
So hat Gott die große. Sünberin, die verlörne, verdammte 
und verfluchte Welt geliebt, daß Er feines eignen Sohnes nicht 
ſchonte, fondern Shn, der von feiner Suͤnde wußte, für die Suͤn⸗ 
derin zur Sünde Gum Sündopfer) machte, bamit fie in Ihm die 
Geredjtigfeit Gottes würde. Den Unfchuldigen gab Gott hin für- 
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dir Schuldigen, den Heiligen fuͤr die ottlofen, den Gerechten fuͤr 
die Suͤnder. 

Ja fuͤrwahr, er trug unſre Suͤnde und lud auf ſich unfre 
Schmerzen. Er iſt um. unfrer Miffethat willen verwundet und um 
unfrer Suͤnden willen ‚zerfchlagen. Die Strafe Liegt auf Ihm, auf 
Daß wir Frieden hätten, und durch feine Wunden find wir geheilt. 
— Der Herr warf al’ unfre Sünde auf Ihn. — Sef. 53. So . 
tröfteten ſich ſchon die Gläubigen des alten Bundes, da der Gnas 
denftuhl noch nicht in der Wahrheit, fondern nur im Schattenriffe, 
nur vorbildlich aufgerichtet war. 

Aber nım fteht Er auf Golgatha, ber Blutende, der Leidende, 
der Sterbende für feine Brüder; nun ift Er allen Augen darge 
ſtellt, — wie Mofed in der Wüfte die Schlange erhöhte, daß alle 
fie fehen und durch ihren Anblick genefen Fönnten, — fo ſteht Er 
nım allen Menfchen offen da, ald der Sühnaltar, bei bem jeber die 
Gerechtigkeit Gottes erlangen Tann, der fie haben will. 

Denn bei dieſem Gnadenſtuhle finden wir 

1. Vergebung unfrer Sünden, Erlaffung aller Schuld 
und Strafe, die wir und durch Sünde zugezogen haben, Freiheit 
vom Kluche des Geſetzes. Alle Drohungen. deffelben hören auf. 
Alle Vorwürfe des Gewiſſens wegen begangener Sünden verftum- 
men, alle Furcht vor Gericht und Strafe der Sünde wegen vers. 
ſchwindet, felbft das Andenken unfrer vorigen Sünden iſt uns nicht 
ſchrecklich, fondern heilfam, denn ed beugt, demuͤthigt, und erhebt 
die Liebe und Güte des Erbarmerd, fpornet und deſto mehr zum 
Dank, zur Liebe und Preis des Erloͤſers. 

2. Gnade, Huld und Liebe des Väters, dem wir nım 
lieb und angenehm, thewer und werth geworben find in feinem ger - 
liebten Sohne. Es leuchtet und vom Gnadenſtuhle das freundliche 
Antlitz des Vaters entgegen, der nun ben Gefallenen die Hand 
reicht, fie freundlich aufzurichten, ber nım den Berftoßeren feinen 
Bater-Schooß , feine Vater-Arme weit aufthut, um uns aufzuneh⸗ 
men, ımd und wie ben verlornen. und wieberfehrenden Sohn mit 
tnniger Freude, ja, mit triumphirendem Subel umarmt. Der Vers 
ſoͤhner hat nicht nur die Suͤnde weggebracht, Er hat uns auch Gott 
angenehm gemacht, die Gnade Gottes wieberbradjt. Der Bater 
vergibt, verzeiht und nicht nur, hat nicht nur Feine Feindfchaft ges 
gen uns, fonbern er liebt, gibt und nun alle, was fein göttliches 
Herz uns zu geben von Anbeginn befchloffen hat. 

3. Tägliche Vergebung unferer täglihen Gebre⸗ 
hen, vollkommne Beruhigung in jeder Gewiffens » Angelegenheit. 
— in allen Noͤthen der uns um und um anflebenden SERIE: 
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Darum haben wir nicht mir Eriaubniß, fondern Anftrag vom 
Sohne, täglich, ftändlich zum Vater zu flehen: vergieb uns unfre 

Schulden, wie wir vergeben umfern Schuldnern. Der Gnabenftuhl 
ſteht ewig feſt und unbeweglich, ift täglich zugänglich und offen für 
jedes arme Menfchenkind, das Noth und Liebe treibt. 

4 Freiheit von der Herrfhaft der Sünde, denn wer 
gerechtfertigt if, ber iſt ber Sünde geftorben, die Sünde kann über 
ihn nicht mehr herrfchen, er ift frei, wie ein Weib, deffen Mann 
geftorben ift, frei und ledig ift von bem Bande, Das fie an ihn 
band, fo lange ‘er lebte. Roͤm. 7, 1.1. Die Sünde hat ihre 
Macht verloren, über das begnadigte Her; zu herrichen. — Wir 
find eined Andern Knechte und Leibeigene geworden; Sefus ift num 
unfer Herr, denn barım farb er ja, daß Er über Todte und Les 
bendige herrfche.- Der Dienft der Sünde hat ein Ende, dagegen 
find wir Knechte der Gerechtigkeit gerdorben, dem zu leben und zu 
dienen, ber für uns flarb. Das Joch des Treibers ift zerbrochen. 
Man ift frei, und froh, daß man der Sünde nicht mehr, dienen 
muß und einen beffern Herrn hat, der felber dad Loͤſegeld gewor⸗ 
den iſt, womit ſich ſeine Diener frei machen und loskaufen aus der 
Sclaverei. Man erfährt die Kraft feiner Erloͤſung im Herzen, man 
weiß num, daß fein Blut für und vergoffen, im Glauben aufgefaßt, 
“ die Eigenfchaft habe, uns zu reinigen von aller Untugend. Wird 
man je von einem Fehler übereilt, — denn vom Herrfchen ver 
Sünde ift feine Rebe mehr; ihr Reich und ihre Herrſchaft iſt zer⸗ 
ſtoͤrt und gaͤnzlich aufgeloͤſt, — wird man aber doch je von ihr 
zuweilen betrogen, ſo kehrt man ihr ſchnell wieder den Ruͤcken und 
beweiſt ihr, daß man ihr nichts mehr ſchuldig ſei, man wendet ſich 
zum Fuͤrſprecher, den wir beim Vater haben, der uns dort vertritt 
und fuͤr uns bittet, der unſere Verſoͤhnung iſt. So waͤſcht man 
ſich nicht nur taͤglich rein von Suͤnde, ſondern man toͤdtet die Suͤnde 
ſelbſt an ſeinem Kreuze, man nagelt die Begierde mit Ihm an den 
Pfahl, oder man erſaͤuft ſie mit ihrem ganzen Heere, wie den Pha⸗ 
rao, in dem rothen Meere des Blutes Chriſti. 

Wir ſinden beim Gnadenſtuhle | Ä 

5. die Verheißung bes Vaters, den Trdfter, dem: - 
heiligen Geift mit allen feinen Gabeh, welchen Gott allen gibt, 
die an feinen Sohn glauben und zum Gnadenftuhle fommen. Denn 
ber Geift konnte nicht gegeben werben, bis Jeſus verflärt und ber 
Gnadenſtuhl aufgerichtet war. Joh. 7, 39. Nun aber wird er 
reichlich ausgegoſſen in alle Herzen, die ſich dieſem Suͤhn⸗Altar naͤ⸗ 
hern und ſich in Jeſu Blut entſuͤndigen. Er, der Geiſt der Wahr⸗ 
heit, iſt es ja, der uns Jeſum u re welchen wir Sefum 


— 
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nicht unſern Herrn nennen, feinen guten Gedanken aus uns ſelbſt 
bervorbringen koͤnnen; er iſt's, der und die unerforfchlichen Reich⸗ 
thümer Chrifti zeigt und bezeugt, daß wir Kinder und Erben Gots 
tes ifind, der in und die Suͤnde tödtet, der und frei macht vom 
GSefeg der Sünde und des Todes, daß wir nicht mehr nach dem 
Zleifche wandeln, fondern nach dem Geiſte. Roͤm. 8, % 13. 15. 16. 
Der und tröftet in Zrübfal, damit, daß alle Dinge denen, die Gott 
lieben, zum Beſten dienen muͤſſen, und daß die gegenwaͤrtige Truͤb⸗ 
ſal nicht werth iſt der Herrlichkeit, die an uns offenbar werden 
ſoll, der uns in all unſerer Schwachheit zu Huͤlfe kommt, und ſo⸗ 
gar in und bittet und fuͤrbittet mit unausſprechlichen Seufzern, die 
nur Gott verſteht und auch erhoͤrt. Roͤm. 8, 18. 1628. 
Kurz, bei dem Gnadenſtuhl, den Gott und in feinem Sohne 
vorgeſtellt hat, finden wir Alles — denn der Vater ſchenkt und 

ja Ihn — den Sohn felber, alfo mit Shm Alled. Darum 
fagt der Apoftel: Was hat Er uns denn vorenthalten, was nicht 
gegeben? Fehlt ed auch nur an Einem? Roͤm. 8, 32%. Darum 
wollte Paulus auch nichts anders willen, ald Jeſum und fein 
Kreuz. 1. Cor. 2, 2., Gal. 6, 13. Darum war ‚ihm alles andre, 
was ihm fonft verbienftlich und großer Gewinn zu fein fchien, was 
er fonft hoch hielt, nun Schaden, Berluft, ja Koth; er warf alles 
‘weg, ließ alles fahren, um nur die Gerechtigkeit zu erlangen, bie 
and Gott in feinem Sohne, beim Gnadenftuhle darbeut, um Jeſum 
zu gewinnen, und nicht ſelbſtgerecht zu fein, 

Wer daher gerecht und felig werben, wer Alles in Einem fin 
den will, der fomme zu diefem Onadenftuhl, der fuche den Sohn, 
den der Vater zur Verföhnung darftellt, der eile nach Golgatha, 
trete zum Kreuze, denn dort hängt die Gerechtigkeit, Die vor Gott 
gilt, weil fie yon Gott kommt, hängt für jeden dort, dem der ‘leg. 
dahin nicht zu weit ift, der fie ergreifen will. 

Aber wie? auf welchem Wege kommt man zu diefem Gnaden⸗ 
ſtuhl? wie ergreift man Die Gerechtigkeit Chriſti? 

Darauf antwortete und der Apoftel en unumwunden in un⸗ 
ſerem Texte, indem er ſagt: 


IN. 


Allein durch den Glauben in feinem Blute hat Gott feis 
nen Sohn und ald Gnadenſtuhl vorgeſtellt. — 

Der Glaube allein. it es, durch den wir are und ſelig 
werben. Roͤm. 3, 22. 27. W. 30. Es ſteht uns, fein anderer, Weg, 
‚Teine andere ey zu Gott offen Das bat Gott ® verorbyet Durch. 
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feine unergrundliche Weisheit, um zu zeigen, daß Er allein gerecht 
fet, und außer Ihm niemand als der, den Er gerecht macht, aus 
Gnaden, umfonft und durch den Glauben. " Damit Shm allein die 
Ehre bleibe, und ſich Fein Menfch vor Shm rüähmen koͤnnte, er habe 
and eigerier Vernunft und Kraft, durch eigne Verdienfte ımd Werke 
ſich eine Gerechtigkeit verfchafft, Die er nicht Gott, fondern ſich 
ſelbſt zusufchteiben häfte Nein, vielmehr fei es alfo: _ 

Gott, bie ewige Liebe, bietet und feinen Sohn, umb in Ihm 
feine Gerechtigfeit an, der Glaube ergreift Sefum mit allem, wad . 
er it und hat, md eignet Ihn fich zu mit dankbarem, frohlockendem 
Herzen, und dieſer Chriſtum ergreifende Glaube wird ung zur Ges 
rechtigfeit gerechnet. Roͤm. 4, 24. Der Glaube ift die Hand, die 
da ergreift und nimmt, was Gott darbietet und vorftellt, die Hand, 
die aus ber bereiteten Snadenfülle in Chrifto Gnade um Gnade : 
nimmt, und daher Alles, was er iſt und hat, nicht fich ſelbſt, fer 
bern Ehrifto zufchreibt, nicht fich, fondern nur Gott in Ehrifto, den 
Mittler und Berföhner preiſt. Der Gläubfge ift ein Menfch, der 
nur von Grade und aus Gnaden lebt und daher bei jedem Athems 
zuge in Zeit und Ewigkeit dem die Ehre gibt, dem fie allein ge⸗ 
‚ bührt. Offenb. 5, 1%. 13: 

Wie felig, wie reich, wie herrlich der Glaube uns macht, iſt 
unausſprechlich. Man fuͤhlt ſich auf einmal aus unverdienter Gnade 
und Liebe dem ewigen Fluche und Verderben entriſſen, frei von ben 
Banden der Sünde ımb Hölle, uͤberſchuͤttet mit allen Gütern des 
Heild, aus dem Tode ind Leben, aus der Höfe in den Himmel 
verfeßt, und deswegen unbefchreiblich gluͤcklich. 

Der Glaube ift auch Fein ungewiffes ſchwankendes Ding, fons 
dern eine feſte Zuverficht, die fih an den Unfichtbaren hält, als 
fähe er Ihn, der Ehriftum, fein Krenz, fein Opfer und Verdienſt fo 
feft hält, daß es ihm Feine Gewalt mehr entreißen kann. Er erblict 
Jeſum nicht anders, als hätte er es felbft gethan, was Sefus für 
ins that.» Er fieht Ihn auf Gethfemane Blut ſchwitzen, ſieht Ihn 
am Kreuze von Gott verlaſſen mit dem Tode ringen, und endlich 
mit dem Siegeswort: es iſt vollbracht! das Haupt neigen und ſter⸗ 
ben, mit ſolcher ſich alles zueignenden Zuverſicht, daß er ausruft: 
Wir ſind verſoͤhnt! wir ſind verſoͤhnt! Die Schuld iſt bezahlt, der 
Schnldbrief iſt zerriſſen, die Suͤnde getilgt und vergeben. Es 
AR nun nichts Verdamniliches mehr an denen, die in Ehrifto 

Jeſu ſind. 

Doch dieſer Glaube, der Chriſtum alſo ergreift und anzieht, 
in Chriſto ſich ſo reich, ſo ſelig, ſo herrlich und begnadigt fuͤhlt, 
iſt kein todter Maulglaube, der blos auf der Lippe ſchwebt, kein 
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— Wahn oder kalter Begriff des Kopfes, kein lerrer Schal in 

der Luft, kein gleichguͤltiges Fuͤrwahrhalten ohne Theilnahme des 

Herzens; dieſer Glaube iſt ein Licht und Kraft Gottes im Herzen, 

iſt ein lebendiges Ergreifen der Gnade und Erbarmung Gottes, 

wodurch der ganze Menſch geaͤndert, umgewandelt und umgeſchaffen 
wird, an Sinn, Muth und allen Kraͤften. 

Niemand kann dem Gnadenſtuhle ſich nähern, und Chriſtum 
om Kreuze fuͤr die Suͤnde in ſeinem Blute leiden und ſterben ſehen, 
untd ſich das im Glauben zueignen, ohne zugleich der Sünde Tod⸗ 
-  feind, ihr Herr und Meifter zu werben, durch den, ben er als ſei⸗ 
nen Derföhner und Tilger ber Sünbe ergreift. Der Glaubensblick 
“auf den Gnadenftuhl bringt Gnade, Kraft und Leben ind Herz, daß 
man nun kann, was man vorher nicht konnte; man überwindet weit 
in dem, der und alfo geliebet hat. | 

Darum kann dieſer Glaube, ſobald er nur erſt lebt und Chri⸗ 
ſtum angezogen hat, nicht einen Augenblick laͤnger ohne Liebe ſein, 


ſie folgt ihm, wie ſeine Zwillingsſchweſter zur Seite. Denn wem 


viel vergeben, aus Gnaden alle Suͤnden erlaſſen ſind, der liebt viel, 
er kann nicht anders, er muß lieben den, der ihn zuvor geliebt hat. 
Liebe vom Glauben trennen, heißt die Waͤrme vom Feuer, das Licht 
von der Sonne trennen. Die Liebe aber befteht darin, daß man 
die Gebote beffen hält, den man. liebt, und fie mit Freuden hält, 
zum Dank für feinen Tod. und fein Berfühnen. 


Der Glaube, der Ehriftum am Kreuz ald feinen Berfähner nd 


in Ihm feine Begnadigung und Erlöfung erblidt, ift ein beftändis 
ges Effen und. tägliches Genießen der heilbringenden Gnade, die 


uns. in Chrifto dargeboten wird. Anfangs zwar ift er ſchwach 


und zitternd — nur Ergebung auf Gnade und Ungnade; da er 
. aber erfährt, daß Gnade und. viel Erlöfung beim Herrn ift, Pſalm 
430, 7., fo wird er kuͤhn und vol Zuverfi cht, ſo daß er mit beiden 
Haͤnden zugreift und voll Freudigkeit alles in ſich verſchlingt, was 
Gott in feinem Worte verheißen hat, alle göttliche Kraft Ovas zum 
Leben und göttlichen Wandel dient) fo daß man ſelbſt theilhaftig 
wird der göttlichen Natur. 1. Petri1, 3. 4. Sa ver Glaube ers 
greift und umfaßt Gott und Ewigkeit. Er frägt auch nicht, habe 
id) es verdient? Bin ich ed auch würbig ? ?. Nein, fondern nur; 
hat's Gott verheißen? Hat ed mir Chriſtus, mein Bürge und 
Mittler erworben? Hat er auf biefe Frage das Sa, fo greift er 
gu, und nimmt, als hätte er ein Recht dazu, als hätte er es ſelbſt 
verdient. 

Diefem Glauben nun will Gott alles ſchenken — denn wer 
den Sohn gegeben, was follte und der verfügen? — Diefem Glau⸗ 
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ben, ſobald er greift, legt Gott fen — Pe Die Hande, 
ſo ein maͤchtig Ding iſt der Glaube, er lann Gott und Himmel⸗ 
reich faſſen und halten. 


Dieſer Glaube iſt aber auch auf der andern Seite ſo ſtark 


und fuͤrchterlich für Die Feinde unſers Heils, daß Suͤnde Tod und 
Teufel fliehen, wo fie dieſen Glauben ſpuͤren; fie koͤmen ihm nicht 
ertragen und dürfen ihm nicht antaften. Sa, er iſt der Sieg, ber 
bie Welt überwindet, die Welt, die voll Fleiſchesluſt, Augenluft 
and Hoffahrt des Lebens iſt. 1. Joh. 2, 10. u. 5, 4. Bor biefem 
Glauben verftimmt das Gefeg mit feiner Klage und feinem Fluche; 
nicht nur, dieſer Glaube hat felbft gegen ben Zwang bed Geſetzes 
ein Mittel, denn er hat bie Liebe bei fich, bie iſt des Geſetzes Er⸗ 
füllung — that mit Luft und hat fchon gethan, was und ehe das 
Geſetz fordert. Und wenn ber Verklaͤger ber Bruͤder, der Satan 
mit allem fcheinbaren Rechte und fchon als feine Beute zu has 
ben glaubt, und wir ihm fchon im Rachen ftedlen, der Glaube, fo- 


bald wir unfre Zuflucht zu ihm nehmen, reißt und heraus, denn 


er hält ſich an den, ber die Gottlofen gerecht macht und für die 


Sünder Bürge ward. Selbſt der Tod erblaßt und flieht vor dem. 


Glauben, denn wer glaubt, fürdjtet den Tod nicht, fondern iſt ſchon 
vom Tode zum Leben durchgedrungen, hat ſchon das ewige Leben. 
Auch das Gericht wird gerichtet, aufgehoben, fobald der Glaube 
fi) erhebt und aus den Wunden Jeſu her beweift, Haß der Richter 


ſelbſt unfre Sünden "getragen und ben legten Keller bezahlt hat. 


Darum fteht der Glaube furchtlod da und frägt: Tod! wo iſt dein 
Stachel? Hölle! wo ift dein Sieg? — Gott fei Dank, ber und ben 
Sieg gegeben hat durch unfern Heren Jeſum Ehriftum. 


So fonmt der Menfch auf dem Wege ded Glaubens zum, | 


Gnadenſtuhl, das ift, von der Angft zur Gnade, von ber Unruhe 


zum Frieden, von der Finſterniß zum Licht, von der Sclaverei zur. 


Kreibeit, vom Tode zum Leben, vom Satan zu Chriftus, von ber 
Höhe zum Himmel. So wird das Reich der Sünde und Finſter⸗ 
niß in ihm zerftört und das Reich der Wahrheit nnd bes Lichts in 
ihm aufgerichtet. Der Glaube iff der Held, ſtaͤrker ale Davids 
Yuserlefenen, indem er fich durch alle Feinde hindurch wagt, durch 
Sünde, Tod, Teufel und Hölle, und ſich die Gerechtigkeit, Gnade, 
ewiges Leben und Herrlichfeit aus dem Schooße Gottes holt, indem 
er. ben Gnadenftuhl ergreift und fich mit der Urquelle aller Gerech⸗ 
tigfeit verbindet, die fich ihm in ewiger Liebe mittheilt. 

Wer fi) daher als Sünder fühlt, und noch nicht feiner Se 
ligkeit und feines Heils fich freuen kann, der eile und ergreife den 


Gnadenſtuhl, den ihm Gott in Chriſto vorhaͤlt, damit er Gnade 
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finde durch den Glauben ta feinem Blute, und nicht einſt vor deſſen 


Richterſiuhl erſcheinen muͤſſe, wo feine Gnade mehr zu finden ſein 


wird. Jetzt iſt Chriſtus noch der Thron und Stuhl der Gnade, 
allen frei und offen vorgeſtellt, die da ſelig werden wollen durch 
Ihn. Aber einſt wird ſein Gnadenſtuhl ein Richterſtuhl ſein, wo 
er einem Jeden vergelten wird nach ſeinen Werken, und wo die, 
welche den Gnadenſtuhl verachteten, ein umerbittlich ſtrenges Ge⸗ 
richt uͤber ſich ergehen laſſen muͤſſen. Darum laſſet uns zum Thron 
der Gnade hinzutreten mit zuverſichtlichem Herzen, jetzt zur Zeit 
der Gnade und in den Tagen des Heils, damit wir auch Barm⸗ 
herzigkeit finden zur Zeit, wo fuͤr die Unbegnabigten keine Hoffnung 
und feine a mehr fein Be 
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Warum weinte Jeſus uͤber Jeruſalem, als er 
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nase in Hameln im Mönigreich hannover. 
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1. 


Hu dem Flecken Bethanten ‚ nahe bei Serufalem, ſtand eine Frie⸗ 


denshuͤtte, denn es wohnten darin drei Kinder des Friedens, Laza⸗ 


rus, Maria und Martha. Sie waren Geſchwiſter durch die leib⸗ 


liche Geburt, aber auch durch die Wiedergeburt; denn ſie waren 
+ dutch den Glauben an Jeſum Chriſtum aus Gott geboren, lebten 
in einer Liebe zu dem Freunde ihrer Seelen, and fo oft er zu ihnen 


einfehrte, war es allen Dreien eine rechte. Freude, Aber Lazarus, 


ber Bruder, war krank. Die von bem Herrn gehoffte und erbetene 
Hülfe blieb aus. Lazarus farb und warb begraben... Da kamen 


viele. Juden aus dem nahegelegenen Serufalem, um den gebeugten - 


Schweftern ihre Theilnahme zu bezeugen und fie ber den Tod des 
Bruders zu tröften. Am vierten Tage fam aber auch Jeſus gen 
Bethastien. Martha erfuhr es zuerft, eilte ihm entgegen, ſchuͤttete 
ihr jammervolles Herz vor ihm aus, eilte dann zuräd und fagte 
der Maria heimlich: Des Meifter ift da und ruft dich. Eilend fland 
fie Auf und ging hinaus. Die Juden aber, bie bei ihr im Haufe 
waren und fie tröfteten, folgten ihr nach und fprachen: fie gehet 
bin zum Grabe, daß fie dafelbft weine. Als nım Maria kam, da 
Deſus war, und fah ihn, der den Bruder liebte, der ihn bei ſeinem 
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Testen Beſuch In Bethanien noch gefunb ımb wohl gefehen hatte, 
der ihn hätte vom Tode retten Finnen, wenn er da gewefen wäre 


— da brach der Schmerz unaufhaltſam heraus, fie fiel zu feinen . 
Füßen und ſprach: Herr, wäreft du hier gewefen, mein Bruder _ 


wäre nicht geftorben. Das war eine herzerfchütternde Scene, daß 
auch die Juden, die umherftanden, ſich der Thränen nicht erwehren 


konnten. Und Jeſus unter ihnen, Jeſus unter den Muͤhſeligen und 


Beladenen, unter den Leidtragenden und Weinenden — wie ſtand 


er ba?. Die heilige Gefchichte erzählt: ALS Jeſus die Maria weis 
uen fah, und die Juden auch weinen, die mit ihr famen; ergrims . 


mete er im Geift, und betrübte fich. felbft und fprach: wo habt ihr 
‚ihn hingelegt ? Sie ſprachen zu ihm: Herr, komme und fiehe es. 
‚ Und Jeſu gingen die Augen über. Da fpradjen die Juden: Siehe, 
wie bat er ihn fo lieb gehabt! — Sa, feine Thränen waren Thräs 
nen der Xiebe, ber heiligiten Menfchenliebe, und wir können bie 
Duelle, aus welcher dieſe Thraͤnen floffen, nicht wahrer bezeichnen, 
als wenn wir und zurufen: Siehe, wie hat er fo lieb gehabt! 


Aber wir wollen jest nicht” beim Grabe, des Lazarıs 


ſtehen bleiben und des NHeilandes Liebe in den Thraͤnen erfen- 
nen und bewundern, die er über den Tod feines Kreundes und ben 


‚ Schmerz gläubiger Seelen weinte. Es gibt noch andere Gegen» 
ftände, ald der Tod und Schmerz der Seinen, deren Anblid ihm . 


Thränen erpreßte; wobei wir noch mehr Urfache haben, auszuru⸗ 
fen: Siehe, wie hat er ſo lieb gehabt! Gegenſtaͤnde, die einem un⸗ 
erleuchteten Auge gar nicht als Gegenſtaͤnde des Weinens, Seuf⸗ 


zens und Klagens erſcheinen. Es find das Todesſtaͤtten anderer 


Art, Staͤtten des geiſtigen Todes, des Moders und der Verweſung. 


Als der Heiland einige Tage ſpaͤter, nachdem er an des Lazarus 


Grabe geſtanden, den Oelberg herab zog, da ſtellte ſich feinem Auge 
eine ſolche geiſtige Todesſtaͤtte dar, die er noch vielweniger ohne 
Thränen anfehen konnte. Es war eine Stadt voll Sünde, Unbuß⸗ 
fertigkeit, Analauben und Verſtocktheit. Sie beißt: Jeruſalem. 
Hört nur! " 


.. Text: Luc. 19, 4148. 


„Und als es nahe hinzu kam, ſahe er bie Stadt an, und weinete über fl Und 
ſprach: Wenn bu eö mwüßteft, fo würbeft bu auch bedenken zu diefer beiner 
delt, was zu deinem Frieden bienet, Aber. nun iſt es vor deinen Aus 
gen verborgen. Denn es wirb die Beit über dich kommen, daß deine 
Feinde werden um dich und deine Kinder mit dir eine Wagenburg ſchla⸗ 
"gen, dich belagern, und an allen Orten ängften; und werben dich ſchleifen, 
und keinen Stein auf den andern laſſen; darum, daß du nicht erkannt haft 
die Zeit, darinnen du beimgefucht bift. Und er ging in ben Tempel, unb 
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fing an ausgutrelden, die darinnen verkauften und Tauften, Und ſpraqh zu 

- ihnen: Es ſtehet gefchrieben: Mein’ Haus ift ein Bethaus; ihr aber habt 
ed gemacht zur Mördergrube. Und er Ichrete täglich im Tempel. ber 
die Hohenpriefter und GSchriftgeledrten, und die Vornehmften im Volk, - 
trachteten ihm nach, daß fie ihn umbraͤchten: und fanden nicht, wie fie 
ihm thun folltenz denn alles Volk hing ihm an, und hörete ihn.“ 


Als Jeſus nahe hinzu Fam, fahe er die Stabt an, und weis 
uete über fie. Sie lag nicht in folcher äußern Befchaffenheit vor 
ihm, wie Seremias fie fah, als er Hagte: „Wie liegt die Stadt: 
fo wuͤſte, die vol Voll war? Sie ift eine. Wittwe. Die eine - 
Fuͤrſtin unter den Heiden, und eine Königin in ben Ländern war, 
muß dienen. Sm Gegentheil, fie lag- da in größerer äußerer 
Pracht und Sernticheit als je zuvor. Und doch weinte ber Herr 
Jeſus über die Stadt, als er fie anſah. 


Warum weinte der Herr Jeſus über die Stadt - 
I Serufalem, als er fie anfah? | 


Term. wir zuerft bebenfen, wie Er die Stadt anſah; fo wer 
ben wir dann einfehen, warum Ex über bie Stadt weinte 


I. 

Der A Jeſus war mit feinen Juͤngern von Bethanien auf⸗ 
gebrochen ‚um in Jeruſalem einzuziehen. Der Ruf feiner Thaten 
hatte eine große Menge Volks um ihn verfammelt. Man hielt ihn 
für den. verheißenen Meſſias, in dem Sinne, wie Fleifch und Blut 
ſich den Meſſias wänfchte, und bezeugte laut und auf eine ausge⸗ 
zeichnete Weife feine Ehrfurcht vor ihm, und feine Freude über bie 
Aufrichtung des Meffinsreiched. Als er nun bahinzog, wie gefchries 
ben fteht: „Saget der Tochter Zion: fürchte dich nicht, fiehe, Dein 
König kommt zu dir, fanftmüthig, und reitet auf einem Cfel und 
auf. einem Füllen ber laſtbaren Eſelin!“ — da breitete viel Volks 
die Kleider auf den Weg; die Andern hieben Zweige von den Bäus 
men, und fireneten fie auf den Weg. Und als er den Oelberg. 
herabzog, fing an der ganze Haufe feiner Juͤnger mit Freuden Gott 
‚ zu Ioben mit lauter Stimme über alle Thaten, die fie gefehen hats 
ten. Und die vorne vorgingen, und die hernach folgten, ſchrieen 
und ſprachen: Hoſtannah! gelobet fei, der da kommt ein König in 
bem Namen des Herrn! Ueber foldyen Jubel ded Volks kam Jeſus 
nahe hinzu, und abe die Stadt an. 

Aber fo wie er die Stabt anfah, fah fie außer ihm wohl Nie 
mand an. Wie fie fich feinem Auge barftellete, erfchien fie keinem 
Andern. Denn was pflegen die Menſchen bei Ihrer Anficht von eis 


/ 
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ner Stadt in Betracht zu ziehen? Man ſieht auf fire Rage, ihre 
. Bauart, die Zahl ihrer Häufer und Einwohner, auf Wohlftand 
‚ oder Armuth, auf Handel und Gewerbe, auf ven gefelligen Ton, 
"auf Vergnuͤgungsoͤrter und fonftige Gelegenheiten, fich die Zeit zu 
vertreiben; nebenbei auch wohl äußerliche Nechtlichkeit, Zucht und 
Ordnung. Darauf flieht man eine Stadt an, und bildet fih dar 
nach Ane Anſicht von derſelben; nennt fie einen angenehmen oder 
unangenehmen Drt, eine wohlhabende oder arme Stabt, lobt oder 
tadelt, preifet oder beklagt fi. Auf andere Dinge fieht Die Menge 
der Menfchen nicht; weil fie entweder dafuͤr Fein Auge, oder fein 
Herz hat. Ob in einer Stadt die Gotteshäufer wuͤſte und oͤde ſte⸗ 
hen; ob darin Gotteds oder Menfchenwort im Schwange geht; 06 
Die Leute an den Heiland glauben, ihn als ihrem Erloͤſer von allen 
Sinden, vom Tode und von der Gewalt ded Teufels erkennen, 
erfahren und lieben; ob fie fi) von der erfchienenen heilfamen 
* Gnade Gottes in Ehrifto züchtigen Iaffen, zu verleugnen das uns 
göttliche Weſen und die weltkichen Lüfte, und zuͤchtig, gerecht und 
goftfelig zu leben in diefer Welt, ob in den Hänfern das Wort 
Ehrifti reichlich wohnt; ob die Eheleute fih in dem Herrn Fieben 
und trage, fich gegenfeitg Gehülfen zum ewigen Leben werben, 
und ihre Kinder aufziehen in der-Zucht und Vermahnung zum Herrnz 
ob man ſich Schäße im Himmel fammelt, und nicht muͤde wird, 
Gutes zu thun; — darauf ſieht man nicht, das zieht man nicht in 
Betracht, dafür iſt man blind oder gefuͤhllos, darauf ſieht man die 
Stadt nicht an. 

Aber der Herr ſieht nicht, wie die Menſchen ſehen. Er ſah 
die Stadt an, und ſiehe, er ſah eine Stadt voll Suͤnde, Unbußfer⸗ 
tigkeit, Unglauben und Verſtocktheit; eine Stadt, gegen welche So⸗ 
dom und Gomorrha, Adama und Zeboim heilige Staͤdte geweſen 
waren; eine Stadt, die durch die groͤßeſten und mannigfaltigſten 
Heimſuchungen Goites bis an den Himmel erhoben war, aber bald 
bis zur Hoͤlle herabgeſtoßen werden ſollte; daͤrum daß ſie Die Zeit 
ihrer Heimſuchung nicht erkannte. In ihr war der Tempel, Gottes 
Haus, Feuer und Heerd. Abernwo war ber gotteshaͤusliche Sim 
der Vaͤter: „Wie lieblich ſind deine Wohnungen, Herr Zebaoth! 
Meine Seele verlanget und ſehnet ſich nach den Vorhoͤfen debs Herrn; 
mein Leib und Seele freuen ſich in dem lebendigen Gott. Ein Tag’ 
in deinen Vorhoͤfen iſt beſſer, denn ſonſt tauſend; igh will lieber der 
Thuͤr huͤten in meines Gottes Hauſe, denn lange wohnen in der 
Gottloſen Hütten!” — Das aͤußere Heiligthum war zwar praͤchti⸗ 
ger aufgebaut und ausgebaut, denn je; aber der unheilige Sim 
des Volls und feiner Fuͤhrer hatte daB Bethans zu einem Kauf⸗ 
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hauſe md zu einer Mördergrube werben laſſen. Don Terufalem 
foßlte ed heißen: „Herrliche Dinge werben in dir gepredigt, du 
Stadt Gottes!” Da faßen auf Mofis Stuhl die Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer; aber wie war an ihnen dad Wort erfüllt: „Dies 
Volk naher fi mir mit feinem Munde, und ehret mich mit feinen 
Lippen, aber ihr Herz ift ferne von mir; vergeblich dienen fie mir, 
bieweil fie lehren. folche Lehren, die nichts denn Menſchengebote 
find!” Serufalem, der Ort da die Stämme Sfraeld beifammen fas 
men, follte in der finftern Heidenwelt eine Stadt auf dem Berge 

fein, wie gefchrieden ſteht: „Das wird eure Weisheit und Verftand 
fein bei allen Bölfern, wenn fie hören: werben alle dieſe Gebote, ba 


fie möffen fagen: ei, welche weife und verftänbfge Leute find das, 


und ein. herliches Boll. Dem wo ift fo ein herrliches Volk, zu 
dem Götter alfo nahe fich thin, als der Herr, unfer Gott, fo oft 
wir ihn anrufen? Und wo ift fo ein herrliches Volk, das fo ges 
rechte Sitten und Gebote habe!” Aber ihrenthalben ward der Name 
“ Gottes geläftert unter den Heiden. Und doch war das Alled noch 
nicht das Schlimmite! | 

Das, worauf ıder Herr Sefus die Stabt vornehmlich anfah, 
war ihre Blindheit, ihre Berftocktheit gegen die gnadenreichfle Heim⸗ 
ſuchung Gottes. Was hatte er, der eingeborne Sohn des Vaters, 
bisher unter diefem Bolfe ausgerichtet? Was mar bie Frucht ſei⸗ 
ner gewaltigen Predigt; feiner dringenden Einladımg zum Reiche 
Gottes, feiner unermüdlichen Hirtentreue, die verlornen Schafe vom 
Haufe Yfrael zu fammeln, feiner Thaten und Zeichen der Liebe und 
Allmacht? Zwar war man ihm vonSserufalem aus entgegen gekom⸗ 
men, hatte‘ ihn mit Ehrenbögeugungen, mit Jubeln und Hofiannahs 
rufen empfangen. Aber er fah fchon, wie manfichnach einigen Tas 
gen ganz anders gegen ihn verhalten und ſich mit fatanifcher Freude 
an den Beſchimpfungen, die ihm widerfahren follten, weiden werde, 
Er hörte ſchon, wie man über ihn fohreien werde: Kreuzige, kreu⸗ 
zige! Weg mit. diefem! Er ſah, wie fie ihm das Kreuzholz aufla- 
dein, zum Thor hinausführen, die Hoffnung ihrer Väter, den Troft 
Iſraels, ihren Herrn und Ehriftus verwerfen, und das Maaß ihrer 
Sünden voll machen würden. Denn eine Staͤdt, in der"man ben 
Heiland fein Wort und fein Werk nicht leiden mag, ein Geſpoͤtt 
und Gelächter daraus macht; eine Stadt, in der man in Nerger, 
Gramm und Aufruhr geräth, das Jeſus iſt Ehriftus, des Tebendigen 
Gottes Sohn, der König, Herr und Richter der Welt — die madıt 
das Maaß ihrer Sünden voll; die flürzt ſich hinein in dad Gericht 
der Berfiodung, wo man nicht mehr kann und fol, was man zus 
vor erkennen konnte, aber nicht wollte; ber iſt verborgen, was zu 
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ihrem Reichen dient, und fir bie gibt es Fein anderes Opfer — 


8RX 


für die Suͤnde, ſondern ein ſchreckliches Warten des. Gerichts und 
bed Feuereifers, der Die Widerwärtigen verzehren wirb. ' 
So fah Jeſus die Stadt an, fo lag fie vor feinen Augen da 
als eine geiflige Todesſtaͤtte voll Sünde, Unbupfertigteit, Unglau⸗ 
ben und Berftodtheit. | 
| 5 1. ee | | 
. Da weinte er über fie. Ihn über den Tod feines Freun⸗ 
bed Lazarus meinen zu fehen, das iſt ja wohl herzergreifend. Aber 
Serufalem gegenüber ihn weinen zu fehen, und zwar nicht ber das, 
was er in ihr und von ihe zu leiden haben werbe, fonbern ihn 
über die Stadt, über dieſe Stabt ‚weinen zu fehen:. das ift herz, 
durchgreifend und knieebeugend. Da möchte man alle Welt, bie 
ganze, gegen ben Heiland fo gleichgültige, fo laue, fo kalte Melt, 
dieſen Augen vol Thränen gegenuͤber flellen und fagen: Sehet, wie 
hat der. Herr die Leute fo lieb! Sehet, das .ift der Herr der Has 
Iichfeit, welcher war, ehe ver Weltgrund- gelegt warb; das ift der 
Sohn Gotted, welcher Menſch warb ‚ und zu retten; bad ift der 
Heiland, außer welchem Fein Heil im Himmel und auf Erben ift; 
das ift der, deſſen Feinde -ihr durch Unbußfertigfeit u d Unglauben 
feid, der aber nicht euer Feind ift, fo wenig er Sernjalemd Feind 
war, benn ſehet — er jah die Stadt an, und weinete über fie. 
Eo lange ein Menfch ficher und forglos, ohne Selbfts und 
Sündenerfenntmiß dahin lebt, und wohl gar in Sünden fchläft und 
Doch von eigener Gerechtigkeit und Vortrefflichkeit träumt; iſt er im 
den Augen des Herrn. ein beweinenswerther Gegenſtand. Wenn 
du ed wuͤßteſt, fprach der Herr, ſo wuͤrdeſt du auch bebenfen zu 
diefer deiner Zeit, : was zu Deinem Frieden’ Dient.: Sa, du ‚Stadt, 
und du, Menfch, wenn du wuͤßteſt, was das ift, ein Leben ohne 


Chriſtum Iebenz wenn du wuͤßteſt, wie bald beine Gnadenzeit, die 


Zeit deiner Heimfuchung, da dir Gott’ in feinem Sohne die. Hand 
der Verſoͤhnung zur Erlöfung und Heiligung reicht, voräber und 
dahin, für immer dahin fein wird; wenn du wuͤßteſt, wie bald das 
ganze Gebäude deiner träumerifchen Zufriedenheit, deines zeitlichen 
Gluͤckes, deiner felbftgemachten Religion zufammenflürzt; wenn dur - 


wuͤßteſt, was das iſt, ohne einen Heiland durch das dunkle Todes⸗ 


thal in die Ewigkeit hinuͤber zu gehen; wenn du es wuͤßteſt, was 
es heißt, dem als Richter unter die Augen treten zu muͤſſen, 
den man als Erloͤſer verachtet hat; — wenn du das Alles wuͤßteſt, 

fo wuͤrdeſt du ja nicht fo leichtſinnig, fo gedankenlos beine. Tage 


verfchlafen und —— ſo wuͤrdeſt du bedenken in 
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dieſer deiner Zeit, wo bir dad Bedenken noch etwas hilft, wo es 
noch möglich ift, beine Seeligkeit zu fchaffen — was zu deinem 
Frieden, zu deiner Berjühnung mit Gott, zum Leben und göttlichen 
. Wandel dienet. Aber nun iſt ed vor deinen Augen verborgen. 
Kun- weißt du es nicht, weil du es nicht haft wiffen, hören, Dir 
- fagen laffen wollen. Nun denkſt du, e8 habe feine Neth, es fe 
- Feine Gefahr. Nun Iäffeft du die Durch den Betrug der Sünde, 
durch Eigenliebe und Selbittäufchung, durch das Lügnerifche Schoͤn⸗ 
reden deiner falfchen Freunde, durch denlinglauben und den Schein 
der Gottfeligkeit die Dede recht Aber die Augen und Ohren ziehen; 
und wer dir den groößeften Kiebesdienft erweifen, wer bir die Wahr, 
heit fagen will, dem zürnft du, den fhiltit du, dem’ fagft du, wie’ 
‚jene von dem Propheten: „Dieſer Mann fucht nicht, was zum Frie⸗ 
den dieſem Bolt, fondern was zum Ungluͤck dienet.“ Und wie 
der Anblick der Stadt Jeruſalem dem Herrn Thränen erpreßte, fo 
tft noch jeßt jede Stadt, jedes Dorf, jedes Haus, jeder Menſch der 
Art in feinen Augen ein beweinenswerther Gegenſtand. Denn wo 
And wenn man die Zeit der Heimſuchung nicht erkennt, bei allem, 
was und fein wahrhaftiges Wort und deffen wundervolle Wirkſam⸗ 
feit an Andern, was und die erniten Zeichen der Zeit, was und 
die frohen und traurigen Ereigniffe unferd Lebens zu bedenken ges 
ben, doch zu Feinem Nachdenken, Nachfragen und Nachforſchen def» 
fen kommt, was zum Frieden dient; da und dann ift man bei allem 
fcheinbaren Außerem Wohlfein auf dem graden Wege zum Berberben. 
Es mögen nun zwar Manche denken: Dean fehe uns nidıt 
alfo an; wir gehören nicht zu diefen Gedankenloſen uud Gleichgüls 
tigen, zu dieſen Berächtern des Herrn und feiner Gnade, wir loben 
und preifen den, der da gefommen ift ein König in dem Namen . 
des Herrn. Wohl! Aber wenn folches Toben und preifen nicht aus 
einem Herzen fommt, das fein fündliches Verderben erfennend und 
bereuend, Jeſum Chriſtum als feinen einigen Herrn und Heiland 
im wahren Glauben aufnimmt, und ihm ſich ganz und gar ergibt, 
um es je mehr und mehr zu erfahren, was ihm von Gotted Gnade 
in Ehrifto gefchenft ift; wenn es nur fo ein Mitloben und Mitpreis 
fen ift, weil Andere den Herrn loben und preifen, und man vor 
ihnen nicht grabe gleichgültig, Tau und Falt erfcheinen will; ober 
wenn man das Hoſiannah mir anftimmt aus zeitlichen Ruͤckſichten 
und fleifchlichen Erwartungen, wie der größelte Theil berer, bie 
den Herrn nach Serufalem begleiteten: fo ändert das feine Anficht 
von und und feine Traurigkeit über und nur wenig; wie ihn denn 
das Hoflannahrufen der Menge nicht zurückhielt in Thränen aus⸗ 
zubrechen und au klagen. Aber wenn fein heiliges Auge und weinen 
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ſleht, weinen über unſere Suͤnden ns nach fehter Gnade und 
Erlöfung, weinen in der Erfahrung feiner unausfprechlichen Erbars 
mung; wenn unfer ganzes Leben im Glauben an ihn, in der Liebe 
‚zu ihm, in der Hoffnung auf ihn, in ber Anhaͤnglichkeit an ihn 


und in feiner Nachfolge, ein Zeugniß wird, wie wir in dieſer un⸗ 


feger Zeit bebenfen, was zu unferm Frieden dient; wie bebächtlich 
wir bienieden wallen, und alles fliehen und meiden, was bie Ge⸗ 
meinfchaft mit ihm, in dem wir allein Frieden haben, aufheben oder 
auch nur 'ſtoͤren koͤnnte: dann, find wir ein Gegenftand feiner Freude 
und ſeines Wohlgefallens. 
Er ſah die Stadt Jeruſalem an und weinte uͤber ſie. Er ſieht 
auch unſere Stadt an. O daß es uͤber uns wahr waͤre oder wuͤrde, 
was er einſt von Corinth bezeugte: „Ich habe ein großes a. in 
- Diefer Stabi!’ — Amen 
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ke verbindet und die freie Gnade Gottes 
F in Chriſto? 


Predigt 
über 1. Pet 1, 18 -17. 


von. 


Aranichfeld, 


Plarrer in Wolkenburg im Königreich Sachsen. 


£ ww. 
* — 





u Im Namen Jeſu! A 
Siehe ich lege in Zion einen Stein des Anſtoßens und einen Fels 
der Aergerniß, und wer an Ihn glaubt, der ſoll nicht zu Schanden 
werden. Alfo fpricht der Herr. Sener Stein des Anſtoßens und 
Feld der Aergerniß ift aber fein anderer ale: Jeſus Ehriftus, das 
Wort vom Kreuze, die freie Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu. 

An dieſen Stein ſind von jeher angelaufen die Geſetzlichen, 
weich ihre eigene Gerechtigkeit, die aus dem Geſetze kommt, auf⸗ 
zurichten trachten, und darum die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
und welche in Chriſto Jeſu durch die Gnade Gottes angeboten 
wird, nicht unterthan ſind. Dieſer Fels der Aergerniß hat von 
jeher zu Falle gebracht die Geſetzloſen, welche die Gnade 
Gottes auf Muthwillen ziehen. 

Mit Kraft tritt nun zwar jenen Gefetlichen Die ganze heilige 
Schrift entgegen, und insbefondere der Apoftel Paulus, deffen Les 
ben, alle feine Reden und Briefe fich in dem Befenntniffe bewegen: 
„So halten wir ed nun, daß der Menfch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werke, allein dur den Glauben.” Mit großer Treue . 
weif’t ebenfo zurecht bie Gefeßlofen das Wort Gottes, und nament⸗ 
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mentlich auch der Apoſtel Jacobus mit der — „Ras hilft es, 


lieben Brüder, fo Jemand faget, er habe ben Glauben, und hat 
die Werke nicht?” Aber nichts defto weniger fehen wir die Ehris 
ften ftetö hin und her ſchwanken, bald zu jener vermeſſenen Geſetz⸗ 
Tichfeit: und folgen Eigengerechtigfeit, bald zu dieſer gefeßlofen Kreis 
heit und fleifchlichen Sicherheit; ja wenn wir einen tiefern Blick in 
unfer eigenes: Herz gethan haben, fo werben wir auch da —— 
Schwanken finden. 

Sollten wir aber nicht anders Eönnen, ald daß, um dem ges 
feglichen Weſen zu entrinnen, wir ben Luͤſten des Fleiſches den 
Zügel laſſen und und ber trägen Unthätigkeit ergeben müßten? ober 
daß, um dieſer fleifchlichen Freiheit zu entgehen, wir wieder in die 
Knechtſchaft der Gefeßlichfeit uns zu begeben hätten? "Sollte in 
ber freien Gnade Gottes in Chrifto Jeſu wohl felbft die Urfache 
dieſes Schwankens Liegen, fo daß fie nothwendig sein Stein des Ans 
ſtoßes, ein Feld der Aergerniß fein müffe? oder follte Diefelbe we⸗ 
nigftend zu kraftlos fein um jenen traurigen Ablerungen zu begeg- 
nen? Keineswegs, fondern in dem trogigen und verzagten Herzen, 
welched immerbar mur den Irrweg till, if vielmehr der Grund und 
die Urſache der bemerften traurigen Erfcheinung in der Kirche Chriſti zu 
ſuchen. Dagegen it m der freien Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 
vielmehr das Fräftigfte Mittel gelegen, um ‚alle jene Höhen und 
diefe Anfchläge, welche fich erheben wider das Erfenntniß Chrifti, 
zu zerftören.’’ | 

Laſſet und diefer, ber Gnade inwohnende Kraft — 
damit wir durch ſie vor jenen beiden Abwegen bewahret werden, 

und zu dem Ende — Betrachtung zu Grunde Kom: 


Tert: 1. Petri 1, 13 — 17. 


„Darum fo begärtet bie Lenden uns Semithe, feid nüchtern, und ſetzet enre 

Hoffnung ganz auf bie Gnade, bie. euch angeboten wich durch die Dffenbes 

sung Jeſu Chriſti, als gehorfame Kinder, und flellet euch nicht gleich wie 

ı vorhin, da ihe in-Unwiffenheit nach den Lüften lebtet; ſondern nach dem, 

der euch berufen hat, und heilig ift, feid auch ihr heilig, in allem eurem 

Wandel. Denn es ſtehet geſchrieben: ihr ſollt heilig fein, denn ich bin hri⸗ 

lig. Und fintemal ihr den zum ‘Vater anrufet, der ohne Anſchen der Per⸗ 

fon tichtet, nad) eines jeglichen Werk: ſo führet euren un, fd lange 
ihr bier wallet, mit Furcht.“ 


Nachdem der Aroſtel in ben Vorangehenden die freie Guade 
Gottes in Chriſto nah ihrem Urſprunge, nad dem hoben Preis, 
„den fie gekoftet, md — ihren. beſeligenden Wirkungen gerhhent 
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hatte, zeigt er.in dem Terte den erwaͤhlten Fremdlingen, an bie 
er fchreibt, weldy eine werbindende Kraft in biefer Gnade Gottes 
befinviich fei, um bie Begnabigten von beiden, im Eingange bezeich⸗ 
neten Abwegen, yon der vermeſſenen Geſetzlichkeit und von der fleiſch⸗ 
lichen Geſetzloſigkeit abzuhalten; ein Unterricht, welchen ach wir 
jetzt wor Gott exwaͤgen wollen, indem wir betrachten: 


Wozu uns die freie Gnade Gottes in chriſo 
Jeſu verbinde? 


21. Zu einem ungefaͤrbten ——— welcher. nicht er 
Merten umgehen darf; Ä 

II. Bu finemtanbeguter Werks, Darin folder Glaube 
fi erweifen muß. 


1. 


| Die freie Gnade Gottes in Chriſto Jeſu verbinbet und zu eis 
mem ungefärbten Glauben, welcher nicht mit Werken umgehen — 
Jder feine Hoffnung ſetzet ganz anf die Gnade, welche und ange⸗ 
‚boten wird duch Die Offenbarung Jeſu Chriſti,“ wie unfer Text 
fagt, einmal: weil nur folhem Glauben biefe Önade im 
Epangelio angeboten wird. 
Damm erwaͤget zuvoͤrderſt dad Wefen der Gnade, welche und 
Das Evangelium anbietet, Sie ift eine erbarmenbe Liebe, weiche ' 
Zutrauen erfordert, wenn fie begrüfen; fie giebt Berbeißung, welche 
Glanben verlangt, wem fie tröftenz fie verheißet ein ewiges. Erbe, 
auf das man hoffen muß, wenn es „ſchon auf Erden“ befeligen 
fol. Durch Glauben alſo, welcher jenes Zutrauen und biefe 
Hoffnung in ſich einfchließt, kann die Onade Gottes ihrem We⸗ 
fen nach nur allein zu ung undewir zu ihr kommen. Und zwar 
Durch einen ungefärbten Glauben, welcher nicht mit Werken 
umgehet, fonbern Haus auf Gnade fich verläßt. Denn ‚aller Glaube, 
welcher ‚anf Die Gnade Gottes hofft, weil er durch Tugend, durch 
gute Werke fie verhient, fich ihrer wärbig gemadyt zu haben wähnt, 
ift fein Glaube, ift ein bloßes Vorgeben des Glaubens, iſt ein Heu⸗ 
‚chelglaube. Man thut babei wohl, als verließe man ſich auf Die 
Gnade Gottes, aber in Wahrheit vertraut man weder der Liebe 
Gottes, noch glaubt man ſeinen Verheißungen, noch umfaßt man 
mit befeligender Hoffnung. dad verheißene Erbe im Himmel, fondern 
vertraut nur feiner. Gererhtigkeit, glaubt nur feinem Duͤnken, ſucht 
wur in fi 7 und oft mit fehr irdiſchem Sinne, feine Seligfeit. 
Nur jmem fo umgefärbten u wird im Evangelio .bie 
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Gnade. Gottes angeboten, dieſes — and noch verbindender 
zu ſolchem Glauben als die Erwaͤgung des Weſens der Gnade Das 
ausbrädlihe Wort des Evangeliums in:allen feinen Aus⸗ 
Sprüchen... „Setzet euere Hoffnung ganz auf die Gnade,“ rufet uns 
anfer Tert zu; und da ich von der reichen Fülle dieſer evangelis 
"schen, Zeugniffe nur noch eines anführe: „Dem aber, ſpricht ber 
Apoftel Paulus, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber un 
Den, der die Gottlofen gerecht macht, dem wird fein Glauben 
gerechnet zur Gerechtigkeit. 

Zu einem folchen Glauben verbinden ung ferner die Gnaden⸗ 
“mittel, die heiligen Sacramente, in welchen uns die Gnade Gots 
. te8 nicht allein Dargeboten, fondern aud) zugeeignet wird, Denn 
.. mir „wer da glaubt und getauft wird,” wer alfo im „wahren“ 
Glauben die ihm „durch feine Taufe” dargereichte Gnade ergreift, 
„der wird“ durch diefe Gnade „felig werden;“ „wer aber nicht - 
glaubt,’ den wird. diefe Gnade‘ nicht felig machen, ‚fonbern „der 
wird verbammt werden.” Und im Sacrament des Altars iſt nur 
‚der, wie unfer Katechismus fagt, würdig und wohlgefäjict, der den 
Glauben hat au die Worte: ‚für euch gegeben; für euch vergoffen 
zur Vergebung ber Suͤnden,“ denn dieſe Worte erforbern eitel glaͤu⸗ 
wige Herzen. 

Und alle Beiſpiele der Begnadigten geben uns einſtim⸗ 
mig das Zeugniß, daß nur ihrem Glauben, die Gnade Gottes am 
geboten und nur durch ihren Glauben fie Begnadigte wurden. „Abra⸗ 
‘ham, der Vater. der Gläubigen, glaubte dem Herrn, und das ward 
‚ihn gerechnet zur Gerechtigkeit.’ Sehet den Schäher am Kreu⸗ 
ze! Diefer, wie er fich befehrend felber geftehet,, litt, was feine 
-Unthaten werth waren, ja hatte fo eben den Herrn der Herrlichfeit 
nebſt ‚feinem Mitgenoſſen noch geläftert. Und doch wurde auf feine 

glaͤubige Bitte: „Herr, wenn du%a dein Reich kommeſt, fo. gebenfe 
meiner !’’ die gnadenreiche Antwort: „Heute noch wirft du mit mir . 
‚im Parabiefe fein!” Wo ift der Berbienft der Werke, Wuͤrdigkeit 
(ber Perfon? Darum,’ ruft und ber Apoftel Paulus zu, daß ich nur 
‚ein Beiſpiel der. Gnade anführe, „Barum. it mir, Der ich zuvor 
ein Läfterer und ein Verfolger und ein Berfehmäher war, Barmher⸗ 
zigkeit wiberfahren, auf daß an mir vornehmlich Jeſus Ehriftus ers 
zeigete alle Geduld, zum Exempel denen, Die an ihn glauben follen 
‚zum ewigen Leben.“ 

Sa, damit das Evangelium nicht gehindert würde durd 
das .h. Gefes Gottes, dem ungefärbten Slauben, der nicht mit 
Werken des Geſetzes umgehet, die Gnade Gottes anzubieten, fo bie 
tet es diefelbe an „durch die Offenbarung Jeſu Chriſti,“ welcher, 
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als „ber efngeborme Sohn, yon Gott gefandt, nißcren x von vinem 
Welbe und: unter dns. Geſetz gethan, die, welche unter dem Geh 
waren, ‚erköfete,’’, indem er für. fie Die Forderungen und Drohungen 
des Geſetzes erfillfete, und fo wuͤrde „des Geſetzes — a hie 
an Son ‚glaubt, gerecht ſei.“ 

So bezeugen und ber richtige Begriff von Gnade, vas Wort; 
hie "Mittel, die Zeugen der Gnade, ja die Gnade felbft, welche und 
angeboten wird durch die Offenbarung Jeſu Chrifti, Daß fie nur 
einem Slauben angeboten werde, der nicht mit Werken umgehe, und 
fg ‚verbindet und das Evangelium fchon durch fein Anerbieten. am 

Gnade zu folchem ungefärbten Glauben. 

Dazu verbindet. und aber zweitens auch, weil wur ein t * 
cher Glaube ſich der GnadeGottes zu geträften vermag. 

Deine Tugend, deine Werke, deine Wuͤrdigkeit ſoll dir Gnade 
Gottes verdienen? Wer bift bu, o Menſch, ber ſolches zu 
hoffen du Dich unterfängfti? Du bift ein Geſchoͤpf, Gott aber iſt 
dein Schoͤpfer. „Was haft bu denn deinem Schöpfer gegeben, daß 
bir wieder vergölten werde?” „So wir Alles gethan haben, fo 
ſollen wir ja fagen: Wir find unnuͤtze Knechte; wir haben nicht 
mehr gethan, denn wir zu thun ſchuldig waren.“ 

And welches find denn deine Werke, damit du Gottes Gnade 
dir erkaufen willſt? Du biſt tugendhaft, weil das Verderben, die 
argen Gedanken deines Herzens durch Verſuchung noch nicht offen⸗ 
bar geworden ſind. Du haft dir Verdienſte erworben um; Kirche, _ 
- Staat, um bie Menfchheit, haft es dich viel Arbeitens, viel Schweir 
Bes, manche Aufopferung Foften laſſen; aber warım? Weil es 
dir fo Ehre und Vortheil brachte. Du wareft fromm, hielteft :ay 
mit Beten, Leſen, Altnofengeben, wareft ein fleißiger Kirchgaͤnger, 
Abendmahlsgenoß; was bewog wich aber dazu? Well, du. mich 
mit ungefärbtem Glauben dich ganz auf Gottes Gnade verkäffeft, | 
fo mollteft dw dir damit die Seligfeit erwerben und eine Stufe 
nad) der andern in den Himmel bir bauen? Solche ungeprüfte 
Tugend aber, die höchitend mur an ſich gute Angewölnungen find, 
ſolche Werke aus Eigennug und Ehrfucht, find das die Werke, 
von denen ed im. Gefetz heißt: „Denen aber, die mich lieb haben 
und meine Gebote halten, thue ich wohl big in das taufendfte Glied? 
Mo ift da⸗ die lautere Liebe zu Gott und zu dem Raͤchſten, welche 
— unfern Werfen ihren Werth giebt? ; ’ J 

‚Und welche Wuͤrdigkeit kann ſich finden bei, denen, Deren 
— voll ſolcher arger Gedanken ſind, wie der Herzenskuͤndiger 
gus das menſchliche Herg beſchreiht, und wie es ſich täglich zeigt 
w dem. Dienſte der Unreinigkeit von RENNER BE andern, 
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in welchen unſere Glieder zu ben es und bewegt? Ya, weiche 


Waͤrdigkeit iſt zu ſuchen bei denen, welche init. Werfen umgehen, 
ihre eigene Gerechtigkeit aufrichten wollen und nicht unterthan find . 
ber Gerechtigfeit, die Gott in feiner Grabe darbietet? Sie mm 


chen ſich dadurch felbft zum Abgott, ranben Gott feine Ehre, läftern 


ihn, Frengigen ven Sohn Gottes abermals ımd halten ihn für Spott, 


‚treten die Gnade Gottes, die ihnen durch bie Offenbarimg Jeſu 
— i angeboten wird, mit Faͤßen. Durch dieſe Wuͤrdigkeit aber, 


dieſe Werke, duͤrch dieſe Tugend, womit fie Gottes Zorn und 
ud Tod und ewige Verdammmiß verdienen, wollen fle ber 
Gnade Gottes fich getröften! O, wie bald wird ber Fels ihrer 


‚Hoffnung duhinſtuͤrzen als ein Schemen und eiteles Wahngebilde, 


wem Roth und Tod hereindrechen und fie bringen ernſtlich zu 
ihm ihre Zufhucht zu nehmen! 

:: ‚Nehme, nar bie ewige Gnade Gottes, mar Ehriſti volffonnitene 
Gerechtigkeit, nım das Wort ber Gnade, welches nicht vergeht, ob 
auch Himmel und Erbe vergehn, und nur der Glaube, welcher, 
ganz frei von Werten, einzig an ber Gnade hängt, mr biefe wers 


den in den Anfechtungen, went dad Gewiſſen erwacht, wenn bie 


Schredniffe des Todes md umfahen, und wenn das zukunftige Ge⸗ 
richt uns beben macht, den Troſt der Gnade Gottes une genies 


ben laſſen. 


Daß aber, mid fo eben sefagt wurde, bei einem Heuchelglau⸗ 


"sen: fhr-und aufhört Gnade Gnade, Ehrifiud Ehriſtus, 


ja Gött Gott zu fein, das iſt es dritkeus, wodurch und bie 
Gnade zu einen ungefärbten Glauben derbinbet, der nicht ne 
ken umgeht. 

Denk wer in ſelnen Werken, in ſeiner Waͤrvigkeit die Hoffnunß 
auf Gottes Gnabe gu begründen ſucht, Term dieſes nur, weil er 
in ſich Vetdienſt waͤhnet. Wo aber Verdienſt iR, da iſ Pflicht 
und nicht Gnade, fägt der Apoſtel Paulus. Wer daher nik 
Werken umgeht, dem hoͤrt Gnade auf Gnade zu ſein. 

Und wozu iſt ein Heiland dem noͤthig, der durch ſeine Tu⸗ 
genden, durch feine guten Werke ſich ſelbſt zu helfen vermag? Ja, 
wäre dieſes, ſo Kätten Jene techt, (was ferne ſeih) wenn fie Jeſum, 
ber ſich Ehriſtus nannte, als einen Betrüger verwatfen ind kreu⸗ 
zigten; ſo haͤtten Bio, trcht ‚ welche den Glauben an Ehriſtum eine 


Laͤſterung des Gottes in And nennen. 


Daunn hoͤrt aber auch auf der heilige, lebendige, ewlge Goit 
und Gott zu fein. Dean, koͤnnen wir Gottes Wohlgefallen durch 
Unfere unreinen Werke and erwerben, fo iſt er nicht mehr der Heb 
Le: — können wir Buch unſer Verdienſt ihn hötfigen, wi⸗ 
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gen, uns gnadig fein zw muͤſſen: fo ft er hekuntergeffärgk von den 
Thtone feiner Majeftät, ba er fpricht: „Welchem ich gnädig bin, 
dem bin ich gnaͤdig, und welches ich mich erbarme, des erbarme id 
mic; fo hört und Gott anf Gott zu fein, und wir find an. feine 
Stelle getreten. | 

Wie dringet und treibet und alſo die Gnade Gottes, welche 
ans angeboten wird durch die Offenbarung 2. Chrifti, ganz auf 
fie mnfere Hoffnung zu feßen! Wie iſt es möglich, bei fülcher Gnade 


noch mit Werken umgehen zu wollen! Wahrlich, nur der Taumel⸗ 


' Becher, aus dem die ftolge Einbildung von und und hat trinken Jaffen, 
wur bie Verführung der loſen Philoſophie, welche den Menfchen vergöts 
fert, nur die Berbfendimg durch den Gott diefer Welt, welcher fein 
— Weſen hat in den Kindern des Unglaubens, und feine Beute nicht 
kaffen will, kann uns die Verpflichtung der Gnade Gottes, mit uns 
gefürbtem Glauben ganz auf fie unfere Hoffnung zu fegen, vergeſ⸗ 
fen laſſen, kann fie uns aus den Augen ruͤcken, kam machen, anf 
unfer eigenes Verdienſt zu bauen! Deswegen ruft der Apoſtel auch 
den erwaͤhlten Fremdlingen zu: Darum fo beguͤrtet die Lenden 
enres Gemuͤthes, ſeid nuͤchtern und ſetzet euere Hoffnung ganz auf 
die Gnade, die euch angeboten wird durch die Offenbarung ef 
Ehriſti. | 
| Wenn du aber, mein Chriſt, dieſer —— —— — des Apoſtels 
folgſam geruͤſtet mit jenen Wahrheiten, den ſtolzen Eingebungen 
deines eigenen Herzens, der Welt und des Satans entgegentrittſt; 
zum klaren Bewußtſein des Einen kommſt, was dir noth thut; und 
dich fo mit ungefaͤrbtem Glauben Der göttlichen Gnade in Chriſto 
zuwendeſt: dang wird, was aͤußerlich bisher war, innerlich werden, 
dann wirft’ du durch den Trieb deines Innern, Noth und Liebe 
genannt, unmiberftehlich zum alleinigen Hangen an der Gnabe dich 
gedrungen fühlen, — fo daß es endlic, dahin kommt, Daß du amt 
liebſten dich ſelbſt vergißſt ‚ und nur daran denten, daß ein Hei⸗ 
land iſt. 
Denn wer ſich der Gnade Gottes in — Glauben zuwen⸗ 
Def, in bem fpiegelt ſich des Herrn Klarheit mit aufgedecktem Ant 
Hte. Sin Lichte dieſer Klarheit erkennt man aber erſt recht leben⸗ 
dig fein unbefchreibliches innered Berberben, das Fluchwuͤrdige der 
Suͤnde, bie Tiefe des Elendes, in welche fie und geſtuͤrzt hat; und | 
wie, ohne die Gnade Gottes in Chrifto, wir ewig hätten verloren - 
fein muͤſſen. Dam wirft du, in beinem Blute liegend, dudy der 
- geringiten Gnade dich unwerth achten; um deſto mehr aber wird, 
wie ein Strom, die Gnade ſich in bein gnadenhungriges Herz en 
 ießen. De Herr wird vor fich = dir Be laſſen die gewiſ— 


— 
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HGnaden Davids, verſiegelt mit einem thenern a. erworben 
* das theuere Blut Chriſti; und in dieſer Predigt wird Er jobs 
ber vor dein Her treten mit aller feiner Liebe und Treue, welche; 
ihn. für dich in: Gethfemane. kämpfen, am Kreuze fterben .und au 
Fechten Gottes bitten laͤßt; Er wird um beine Seele werben, mie, 
ein Bräutigam im bie Braut. Und hörft du feine Stimme, thuefk 
bu im Glauben bein Herz ihm auf, dann wird er zw. dir eingeht, 
und das Abendmahl mit Dir halten, umd du mit. Ihm; dann. wird. 


er mit feinem feligen Gottesfrieden, mit ber füßeften Freude, mit 


dieſen reichen Guͤtern ſeines Hauſes dich traͤnken mit Wolluſt, ja 
wit aller Gottesfuͤlle Dich alfo umfahen,.daß dis, nur auszurufen 
vermagft: Du haft mic überredet, und .ich : habe mich: überreden 
laffen; du bift mir zu flarf geworden, und. haft gewonnen. Es iſt 
genug; ſo nimm, nun hin meine Seele! Nun Tenyt.das Herz, nichts 
Seligered als in der Gnade Gottes wie in feinem Elemente ſich 
zu bewegen; dann rühmt man am allerliebften feiner Schwacher 
auf daß die Kraft Shrifti in ung wohne; dam vergißt man, ‚was 
dahinten ift, und fpricht mit Den Ayofiel Paulus: Ich achte ed 
Alles für Schaden und Unrath, auf daß ich nur Chriftum gewinne 
und in Ihm erfunden werde, und daß ich nicht habe meine Gerech⸗ 
tigfeit, die aus dem Geſetze kommt, fondern die durch den Glauben 
an Ehriftum kommt, nämlich die Gerechtigkeit die von. Gott dem 


Glauben zugerechnet wird. 


Bei einem ſolchen Sinn aber, in dem uns die Gnade Gottes 
in Chriſto unwiderſtehlich verbindet, ganz auf fie unſere Hoffnung 
zu ſetzen, mit einem — Glauben, welcher 
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nicht mit Merken TREE verbindet fie und eben fo kraͤftig zu ei⸗ 


nem Stande guter Werfe, in weldem jener Glaube ſich erweifet, 


einmal durch den Önadenfland, in welchen wir durch ſol⸗ 
chen Glauben verſetzt worden ſind, „als die gehorſamen 
Kinder,“ ſagt unſer Text. 

Denn die Glaͤubigen ſind durch die herzliche Barmherzigkeit 


3 Gottes wiebergebaren, nicht allein zu einer lebendigen Hoffnung, zu 


einem ewigen Erbe, das behalten wird im Himmel, fondern fie ha⸗ 
‚ ben in ihrer Wiedergeburt auch fchon bier auf Erden empfangen 
has Unterpfand diefes Erbes, den heil, Seit, der Berheißung. 
Diefer Geift aber iſt eind mit dem Vater und mit, dem Sohne; eß 
iſt der Geiſt des Sohnes, den Gott geſendet hat in unſere Herzen, 
durch welchen mir rufen: Abba, lieber Vater! Wie koͤnnte dieſer 
x Geiſt des Vaters anders als uns en nach v2 Sum des 
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Vaters? wie foßte, ‚Pigier Geiſt Chriſti des, der geharſam WAR 
big zum Tobp,..ia bis zum. Tode am. Lreuie a chend Andarvr 
ung treiben, als zu ‚gleichen. Gchomfam ? ja, wie. koͤnnen wir anders 
Die wir Gott ‚geboren, find, zu Kindern wie der Thou: ug der More: 
genroͤthe, ‚ale.. ihm ‚Dienen ‚willig :im heil. Schmp. Dan, Gottes 
beit. Geiſte erfuͤlff. iſt uns die bidherige Suͤndenluſt eingeſchwere 
Saß, Infer Wehher-wir: unabläffig: fenfzen: Wier ara, mich-enlöien, 
von ‚dern Leihendieſes Tedes! „Willjg kreuzigen zwir un in deiner: 
Kraft. unſer Fleiſch ;fammg.den Lüften an Begierden; laufen mit 
Yıl.:pen Wog feinen Gebote; erfüllen mit Fireudrnden Beruf, Dis 
Gatt ung gah⸗auch idie ſchwerſten Pflichten deſſelhen ‚uud ,mit ein 
ner Treue, vr Die mich das Kleinſte ihrer: nicht zu gering achtet. - Ja gexn 
- ung willig nehmen wir DaB Kreuz auf: und,DaR. Der Herr pe: auf⸗ 
Iags und. ehren. darin, Öptt mit Gebulp;:yud, Findlishey Ergebung«'). - 
‚Und das find allein, gute Werke, die,manı alp ach Kottes 
haboten aus inniger Sehe zu ihm. thut, welhrÖgtt felgen, durch 
feinen Beift-in und wirfet und ar das if kan Stay: guter Werle | 
wo fplcher. Eindliche Geherfam gegen Bott. unſer Herz erfuͤllt. Und; 
weil und unſer Gnadenſtand zw. folchen: gehogfamen: Kinder. madktıy . 
ſo verbindet er uns eben, dadurch . zu: einem Stande ‚guter Werhe, 
welche der Gnadenſtand, wie Der gute- Baum durch feine Natız 
und Weſen gedrungen, alfo ; auch durch ſeine Natur und Hafen 
von. felbft hervorbringt. . ur SS. 

Dazu verbindet und aber eich Wweitens die Snabe Gottes im 
Chrifto Durch den heil, Ruf, mit welchem fie und berufk.: 
Wohl vermag ungeftört ein Menfch nady feinen Lüften dahinzulehen, 
welcher. noch nichts weiß, von. der Gnade Gottes, welche uns im 
Chriſto angeboten wird; oder welcher fie wenigftens in ihrer ‚Höhe. 
und Tiefe, in ihrer Länge -und Breite noch nicht. recht. erfannt hat: 
Men aber, bisher in Finfterniß und Schatten des Tode fibend,: 
endlich auch befucht durch Die herzliche Barmherzigkeit Gottes. ber 
Aufgang aus ber Höhe, dem wird ed klaͤrer als das helle Licht der 
Some ift, daß der Nuf des heil, Gottes und zu dem Pe 
Gotte es ſei, damit er durch die Gnade berufen iſt. 

Denn iſt es nicht der Ruf des Gottes, welcher und Durch: die 
Offenbarung Jeſu Chrifti zu feiner Gnade einladet, welcher nicht allein, 
ſein heiliges Geſetz uns ums Herz geſchrieben und nit großem Ernſt 
auf Sinai wiederholt hat, fondern welder auch, damit dieſem 
heiligen Gefege genug gethan und er doch auch. dem Suͤnder gnaͤ⸗ 
dig fein koͤnnte, ſelbſt feines eigenen .Sohnes- nicht verfshonek 
bat, fondern ihm, als unfern Schuldbuͤrgen, mit Dem Zornfeuer 
aines heiligen Eifers bintigen ‚Schweiß, ausgepreßt. und, als einen 
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A au cxeteuje Kängeit, fhe und hatte zahlen laſſen? SE ed nicht 
Feſus Ehriſtus, der von Teiner Sünde wußte, den ber Eifer um das 
Haus Gottes verzehrte der ſich fuͤr uns heiligte, auf daß auch 
wir heilig wurden in der Wahrheit, iſt es nicht dieſer Heilige in 
Hrael, welcher in dem Gnadenruf und zuruft: Kommet her zu mir! 
Es iſt endlich der Geiſt, welcher 'ein heil. Geiſt iſt und heißt, der 
uns durch das Evangelium einladet. Es iſt, um Alles mit Einem 
Worte za Tagen, es iſt im Evangelio uns angeboten bie Gnade 
des Dreieinigen, bein alles Himmelsheer durch alle Ewigkeit hin⸗ 
vurch das Dreimal Heilig ertönt. Wie kann der Gnadenruf dieſes 
BER. Gottes ein aiserer ſein, als ein heiliger. Ja wahrlich/ wir 
fin ui berufen zur Unreinigkeit⸗ ſondern zur Hekgung 
Abet nicht iaflein von dem heil. Gott: geht dieſer Ruf ber 
Gnade aus; ſonvern er rufet uns auch zu dein heil. Gott. Denn’ 
vas giel ber Friedensgedanken Gottes mit uns iſt Fein anderes, 
als uns mit fich wieder ’zu vereinigen. So will er uns alle bie 
Seligkeiten genießen Taffen, zu beten er uns erfchaffen, die und Je⸗ 
ſus Chriſtus erwotben hat, uud welche wir im heil. Geiſt genießen 
ſolken. ie koͤnnen wir aber Gemeinſchaft mit Ihm haben, der 
ein Licht iſt und iſt keine Finuſterniß im ihm, fo wir im Finſtern 
wandeln, unſere Sünde Läugnen, mit Liebe ihr anhängen? Wohnet 
auch Ehriſtus und. Belial zifammen in-einem Herzen? Kann ein 
Tempel des heil. Geiftes fein der, welcher feine Glieder macht zw 
Sündengliedern? Nein, wilift du Gemeinſchaft mit Gott haben, fo 
mußt du heifig werben. Deine Seele mußt du erleuchten laſſen 
darch Gottes Licht. Dein Herz muß erfüllen Gottes Liebes beine 
Kräfte, Leibes und der Seele, mäffen geweihet fein Gottes Dienfte 
— du mußt: dich erfinden laſſen in einem: Stande guter Werke. 
Dazu verbindet dich die Gnade Gottes. in Ehrifts durch ihren heis 
ligen Ruf — denn fle rufet Dich zu der Gemeinfchaft dee 5 befame 
Gottes, 
Darum rufet uns auch ber Apoſtel in unferm Texte zu: darum 
ſtellet euch nicht, gleich wie vorhin, da ihr nach euern Luͤſten lebtet, ſon⸗ 
dern nach dem, der euch berufen hat, und heilig iſt, ſeid auch ihr 
heilig in allem euerm Wandel, dem es ſtehet geſchrieben: ihr ſollt 
heilig ſein, denn Ich bin heilig. 

Zu einem ſolchen Stande guter Werle verbindet die Glaͤubigen 
aber auch drittens die Gnade durch die Gefahr, ihrer wie— 
der verluſtig zu gehn, womit wir, ſe sang? wir nz 
wandelt, bedrohet finb. 

Menn dürfen wie wohl den zum Bater ferner anufen, Ber 
| — Anſehn der Perſer richtet en eines jeglichen Bert / wenn. 





OR 0b nicht in eiem Stande ——— laſſen, wenn 
wir aicht der Heiligung nachſagen, und in kindlichem Gehorſani 
ansuͤben, nachdem und doch Gott bazu durch feine Suade tuͤ ch⸗ 
vi Heat bh!“  -- 

Wohl fordert Gott in dem göttlichen Geſetz auch: „Ihr follt 
Beifig fein, denn Ich bin heilig; aber dies Gefeb giebt und Feine 
Kraft dazu, macht und nicht Iebendig. Und wert allein nach feis 
nem Geſetze der Richten der Lebendigen und Der Todten und tichten 
weite, fo Könnte ed ſcheinen, als -ob nicht Ohne Grund gefagt wuͤrde: 
Mecht und heilig ift bein Gebot, o Gott, aber'wer vermag es zu 
erfuͤlen? wer kann and) ‚fo heilig: leben als du gebleteſt? -Die 
Verurtheilten möchten ruͤhren bie Ketten des Tobed und ber ſtin⸗ 
ſterniß, mit welchen ſle gebunden ſind, iind ausrufen: Sollte der 
Dichter aller Welt auch recht gerichtet habeit, daß er won den Tod⸗ 


ten Werke des Lebens, von ben in Finfternif und Gchatten bes zu 


Todes figenden einen Wandel im Lichte fordert? 

Nun Aber wird uns angeböten die Gnade -Gottes durch die 
Offenbarung Jeſu Chriſti; es iſt damit gefommen das gnaͤdige Jahr 
des Herrn, wo gepredigt wird den Gefangenen eine Etledigung, 
den. Gebundenen eine Deffnung. Wir. ſind als Begnadigte und 
Wie dergeborne geſchaffen in Ehriflo Jeſu zu guten Werken. Und 
ein Apoſtel Paulus darf mm ausrufen: ch vermag Alles durch 
den, der mich maͤchtig macht, das iſt Chriſtus. 

Was wollen wir num noch für unſer Zuruͤckbleiben, firr bie 
Untterlaffung nnd Ju reinigen Yon den vorigen Sünden, fhr unfere 
Unftuchtbarkeit am guten Werten, weit einem Worte, für unſere 
Untrene als —— anfuͤhren Bew Richter der Lebendigen 
und der Todten? Sein Anblick ſchon wuͤrde alle Entſchuldigung zu 
nichte machen. Wollteſt du dich entſchuldigen mit des Teufels Liſt 
umd Macht, fo wuͤrde der Sohn Gottes dir zurufen: „Dazu bir 
ich erſchienen, daß ich“ die Werke des Teufels zerſtoͤre“ Wollteſt 
du auf deine Unwiſſenheit dich berufen, ſo wuͤrde Er dir ſagen: 
Ach bin das Licht dev Welt; wer mir nachfolgen will, der wird 
das Licht des Lebens haben und die Finfterniß wird ihn nicht ers 
greifen.” Wollteſt du bein Unvermögen vorſchuͤtzen, fo wurde Er 
dir entgegiien: „Meine Kraft iſt in den Schwachen mächtig!” 
Wollteſt du Die Kürze deiner Gnadenzeit vorwenden, ſo würde Er 
Bit antworten: ich habe für dich gebeten: laß ihn noch ein Jahr 
ſtehen! Wollteſt du die Schuld auf Andere wälgen, auf deine EL 
ten, welche dich nicht gut eigen, und deine Lehrer, welche dich 
wichtwecht geführt, auf deinen Naͤchſten, ver ſeiner Farſorge dich 
Wi hatte beſohlen ſein daſſen, ſo warde Er di — a 


— 
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Hicoentrene mi welcher Er ſich ſeiner Hearde ſelbſt ui, 

das Verlorge jmht,, das Verixrte wiederhringt, 208. Verwundebe 

beilet, des Schwachen pflegt, wie es recht iſt. F 
Alſo macht die Gnade Gottes in Chriſto — 

alla Entſchulpigungen, wenn wir uns bei. ihr. nicht in einem Stande 

guter Werke finden. laſſen, und legt und dadurch, daß, fie uns zu 


ijehem guten, Werke⸗Licht und Kraft. darbietet, die ſchwernte Braut 


wortung- auf: „Und. wir muͤſſen⸗ un alle offenbar. werben. vor dem 
Michtexftuhle Jeſu ‚Ehrifti, wo ‚ein Jeder empfangen wird, jennach 
m er gehgadeit.hat hei Leibes Leben, es ſei guf ober hoͤſe. „Denn 
ott ht: „wohl ‚die. %it ben Unwiſſenheit ‚Aberfehen; nun aber ge 


‚bietet: er allen. Menſchen an: allen Enden. Buße: zu thun; darum, 


Daß er einen: Tag geſetzt hat, an welchem er richten will: den Kreis 
28: Erdbodens mit Gerechtigkeit durch einen Pam, in weldem er 


‚SB, befchlofien hat. und Jedermann vorhält den Glauben, nachdem 
“er ihn auferweckt bat von den Todten.“ Und je mehr. bie Die 
Smadergab, deſto mehr wird von dir alsdann gefors 


dert werben Oder follte Gott thug, mas ſelbſt den Richter 


auf Erden zu- thun er verboten hat, und die Perſon anfehn? Sollte‘ 


er darum, weil bu ihn zum Bater. anrufeft, aufhören gerecht zu 
gem? That sicht Eli alfo und ward darum son Gott verworfen? 
Bein, fintemal: ihr den zum Bater anrufet, fpricht unſer Tert, der 
ohne Anfehn der Perfon recht, richtet nach eined Seven Werk, fp 
führet, fo Iguge ihr bier wandelt, euern Wandel. mit Furcht: 
Denn ihr koͤnnet der euch angebotenen Gnade in. Chriſto auch wies 
Der verluftig geben, wenn ihr euch nicht in einem Stande guter 
Werke finden Iaffet, weil, wer nicht hat, dem auch: genonmmen wird . 

Ras, was er hat. Diefe Möglichkeit, der Gnade Gottes, weiche 
ans angeboten ift durch die Offenbarung Jeſu Chriſti, wieder vext | 
Inftig-zu gehen, wird um fo. mehr durch eine heilfame Furcht und 

Derbinden ans in einem Stande guter Werke erfinden zu.Faffen, je 
füßer uns bie Gnabe geworden ift. durch fie Gott: zum Bas 
ter anrufen zu dürfen, und je größer, fo lange wir hter war 
Dein, die Gefahr ifi, DaB jene Möglichfeit zur Wirk⸗ 


Hchkeit werde. Wer nicht geſchmeckt "hat dieſe Suͤßigkeit des 


Gnadenſtandes, der gibt, wie, Eſau um ein Linſengericht, fa am Die 
elendefte Luft der Welt die Gnade hin, Wer aber aus feliger Er 
fabrung- die Lieblichfeit, Die hohe Würde des Gnabenfiandes Bas 
kennen lernen, dem ift nichts fürchterlicher als das, Schreckenswort: 
— von mir, ihr Uebelthaͤtenich habe euch voch nie erfaumst 

Und doch iſt es grade ber. Degnapigte ‚ben vornehmlich in dam 


 gigsen. Desuen-der varderbio füigewpifle ao Pi: Sn Bu 
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— reizet md Todet; er ben es die Welt mit — ae 
niſſen vorzugsweiſe abgefehn hat; den Satan mit aller &ift und Macht 
vorzugs weiſe bald als der Verfucher, bald als ein bruͤllender Loͤwe an⸗ 
greift. Wie kann daher der Begnadigte anders, als, bei allem ſeli⸗ 
gen Gefuͤhl der gewiſſen Gnaden Davids, doch auch mit Furcht 


uͤnd Zittern hienieden ſchaffen ſeine Seligkeit, und ſo mit allem 


Ernſt, mit aller Kraft, mit aller Treue trachten, erfunden zu 
werden in einem Stande guter Werke, um. jeine Berufung um Er⸗ 
waͤhlung feſt zu machen. J 

„Alſo iſt erſchienen die heilſame Gnade Gottes allen Menſchen, 
und zuͤchtigt uns, daß wir ſollen verlaͤugnen das ungoͤttliche Weſen 
und die weltlichen Luͤſte, und zuͤchtig, gerecht und gottſelig leben in 


diieſer Welt; und warten auf bie ſelige Hoffnung und Erſcheinung 


ber Herrlichkeit .deö großen Gotted und unfers Heilandes Jeſu Chriſti, 
der ſich ſelbſt für ung gegeben hat, auf daß er uns erloͤſete von 
aller Ungerechtigkeit, und reinigteihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, 


das fleißig wäre zu guten Merken. Und es iſt dieſe Gnade Gottes 


in Chriſto in Zion zwar Vielen ein Stein des Anlaufens, Andern 
ein Fels ber Aergerniß, wer aber an Ihn: glaubt, der wird durch 
bie in der Gnade liegende Kraft bewahret werben, daß er weder 
in die Knechtſchaft vermeſſener Geſetzlichkeit gerathe, noch in die 
fleiſchliche Freiheit der Geſetzloſi gkeit —— der wird nicht zu 
Schanden werden. Amen. a 


1 


' 
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Kindlein, bleibet bei Sm! 


Beſuchopredigt 


Ser 1. Joh. 28. zu ©t. . reas in Eisieben gehalten 9 


TKM. Döring, 
a? - Pastor zu Elberfeld. 
= i 


Mein Here und mein Gott! - 
* Zu dir ſteig' ich hinauf im Glauben; 
ee Steig du in Lieb’ herab zu mir! _ 
. Laß nichts mir diefe Freude rauben! 
Erfuͤlle mich nun ganz mit Dir! 
Ich will dich fuͤrchten, lieben, ehren, 
Sso lang in mir das Herz ſich regt! 
Und wenn daſſelb' auch nicht mehr ſchlaͤgt; 
So ſoll doch noch die Liebe waͤhren. Amen! 


Je es denn wahr? Steh' ich denn wirklich noch einmal an die⸗ 
ſer heiligen Staͤtte? Seh' ich euch wirklich wieder, ihr Ewiggelieb⸗ 
ten? — Ja, es iſt ſo! Es iſt kein Traum! Ich erblicke — 
vor mir ſo manches theure, mir noch wohlbekannte Angeſicht! Es 

hat und noch einmal die ewige Liebe wieder zufammengeführt! O, 
fo ſeid mir denn Alle in Gott gegrüßt, ihr Lieben, Lieben Eisleber, 
ihr theuren Bewohner ber noch erft im Jahre 1817 fo hochgefeier⸗ 


5) Der Verf, ehe er nad) Elberfeld berufen wurbe, Paſtor und Archidiaconus 
zu Eisleben an der St. Andreaskirche, in welcher Luther, wenige Tage 
vor feinem Heimgange die letzten oͤffentlichen Worte geredet, hielt dieſe 

Predigt einige Jahre nach feinem Abzuge, auf einer Beſuchereiſe daſelbſt, 

a vos feiner: — Gemelnde. 
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ten Lutherſtadt, und ganz beſondees du, mir ewig anvergeßliche 
Andreas = Gemeinde! Womit fell ich Doch Heute beginnen, wie 
fortfahren, womit enden? Mein Herz ift fo vol! Möchte wol 
gern Alled auf einmal herausſtroͤmen! Gott ftärle mich, daß mich 


die Ruͤhrung nicht überwältigel — 


ie Bieles hat, feitdem ich von ‚euch gefchieben, unter ench 
‚ fi verändert! So mandye theure Seele, welche fonft in biefen 
Reihen por mir faß, finde ichenicht mehr unter ben Lebenden! Sch fragte 
wol oft vergebens; wie ergeht ed Diefem? Denn man antwortete 


mirc. ach, er ift ſchon Längft begraben! Oder wie, befindet fh Je - 


ner? Doch man erwiberte mir: Wir hoffen mit Zuverficht, daß ihm . 
- wohl ift! Er ift felig im Herrn entichlafen! Und was macht Der? . 
Auch er ift nicht mehr im Leben! — So ruhet denn in Frieben, 
ihr Heimgegangenen! Ihr felig im Herrn Dahingefchiebenen! 
Auch manches Erfreuliche hat fich „unter euch ereignet; ihr 
habt das Subelfeft der Kirchenverbefferung fröhlich begangen. Die 
Lutherſtadt hat fich in jenen Tagen ausgezeichnet. Möge denn nun 
auch Luthers Geift, Luthers Glaube und. Kraft unter euch fortle⸗ 
ben! — Sch fehe, ihr habt feitden: auch eure Kirche noch herrlicher 
ausgeſchmuͤckt. Bei dieſem Anbli drängt fidh der innige Wunſch 
lebendig hervor aus dem Herzen: Moͤchten doch eure Seelen mehr 
und mehr mit jenen Chriſtentugenden geſchmuͤcht ſein, die ihr ver⸗ 
kuͤndigen ſollt und welche der heil. Geiſt in euch wirken will. 
Mancherlei Bildniſſe find ſeitdem an dieſer Stätte aufgeſtellt: 
möchte denn auch Chriſtus in euch eine Geſtalt gewinnen, und Cats 
ted Ebenbild isımer mehr in euch wieber hergeftellt werben. Fuͤr⸗ 
ften und angefehene Perſonen haben euch beſucht: mochte dem 
auch der Here aller Herrn, der Aufgaug aus der Höhe eure Her 
zen befucht, ja, Wohnung bei euch gemacht haben! Go manche 
Seelſorger haben auch hier den Samen des göttlihen Wortes fort - 
and fort ausgeftrent und Bott hat umftreitig fein Gedeihen dazu 
gegeben. — Auch ich möchte fo gern ein heilbringenbed Wort gebt 
zu euch reden, moͤchte die Pflanzungen Gottes bei euch begießen, - 
möchte wol nachfehen, ob Die früher auch von mir geflreute Saat 
ſchoͤn gediehen, ob fie auch unter ſich gewurzelt, über fich Früchte 


. getragen. Sehet ihr bach ſelbſt, meine Lieben, wenn ihre im Fruͤßh⸗ 


Inge eure Felder und Gaͤrten beftellt habt, won Zeit zu Zeit uch, . 
ob auch alles gat mufgegangen? She lockert den Boden von Neuem 
Bud wo ihr etwa wiebermm Unkrant gewahrt, da rauft. ihr ed aus. 

So fenge denn auch ich heute: Hab’ ich, vergebens unter zuch- 
gearbeitet? Mein! Nein! Die guten Eindruͤcke, die Damals auf euch 
gemacht find, fie find nicht völlig verwiſcht! Jeder frage ſich felbkt: 


uren 330 u 0 


Bin ich ren zebileben? Hab ich öl gehalten, was ich brmals 
fo feierlich gelobt; was ich ſeitdem wol oft von Neuem mit vor⸗ 
geſetzt? — Doch wir find ſchwach und gebrechlich, veränderlich 
und unbeftänbig! Gar- viele imb mächtige Keinde find um uns ber! 
Und iſt nicht in und der mächtigfte Feind, das arge, ungetreite Herz, 
das immer ben Irrweg will? Iſt nicht der Verfucher nahe, der ung 
raſtlos reizt und anficht, deſſen feurige Pfeile und zu vergiften, 
md zu verderben drohen? Darum will ich, im Vertrauen auf Gots 
„tes Beiftand und Segen, euch zur Treue, zur OANBIEUNNEN ers 
"muntern. Zum Grunde unferer Betrachtung liegt: 


1. Joh. 2, 28, 
„Und nun, Kindlein, bleibt bei Ihm, auf daß, wenn er offenbaret 
wird, daß wir Freudigkeif haben, und nicht zu Schanden werben vor Ihm 
in feiner Zukunft.“ 

Die heil. Apoſtel hatten bei ihren Briefen beſonders einen drei⸗ 
fachen Zweck: fie. wollten zunaͤchſt die neugeſtifteten Gemeinden immer 
genauer unterweiſen und forgfältig warnen vor Mißverſtand 
"und Mißbrauch der ihnen mündlich vorgetragenen Glaubenslehren. 
Sie wollten zweitens fie tröften wegen der mancherlei Berfolgungen, 
Aufeindungen, Leiden, welche fie um ihres Chriftenglaubens willen zu 
erdulden hatten, und endlich wollten fie zur Beftändigfeit, 
‚zum treuen Feſthalten an Ehrifto, und zum Fortfchreiten auf 
der betretenen Bahn ermähnen. Dieß Alles bezwedtte denn auch Jo⸗ 
hannes in unfrer Epiſtel; dieß will auch ich in dieſer Predigt. 

Kindlein, bleibet bei Shm! Wer ift biefer, der ein⸗ 
fach ruͤhrend alfo fpricht und fchreibt? Es ift ein heiliger Greis, 
der an Jeſu Bruft gelegen, der Sünger, weldyen der göttliche Meis 
ſter vorzugsweife lieb hatte. Es ift Sohannes! — Und wen 
meint er denn? Bei wen follen fie bleiben? Bleibet bei Ihm! 

Er nennt ja Niemand! Kann es wol ein Anderer fein, als Er, 
ver Eine, von welchem feine ganze Seele auch noch in feinem hos 
ben Alter voll war, der Eine, in welchem wir Alles haben, ohme - 
welchen kein Heil zu finden ift, Er, weldem Gott einen Ramen 
gegeben hat, der über Alle Namen iſt? Bereits Vers 12— 14. hatte 

: Sohannes ihnen fchriftlich wiederholt, was er ihnen unftreitig oft 
muͤnd lich vorgetragen: Kindlein, ich fchreibe euch, Daß euch die 
Sünden vergeben werben in feinem Namen. An diefe Haupt nid 
. Grundlehre der chriftlichen Kirche erinnert er fie auch nun in die⸗ 
fem Brief, und zeigt ihnen dann, wie fie, fortfchreitend und ſtaͤr⸗ 
Ser werdend an dem inwendigen Dienfchen, aus Kindlein Juͤng⸗ 
linge und Väter in Ehrifto werben, Die vergängliche ‚Luft diefer 
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Melt fliehen follen, weil die Iette Stunde gekommen fei, zeigt wie _ 

fie ſich vor aller Verſuchung und Verführung forgfältigft hüten, 

und im. Lichte des göttlichen Worte und des heil. Geifted. alles 

prüfen möchten; und dann ſtroͤmt er aus der Fülle feines Herzens 

feinen innigften Hauptwunfch, feine Schlußermunterung hervor: 
Und nun, Kinblein, bleibet bei Ihm! 

Wohlan denn! Das fei auch und gefagt und gefchrieben. Wir 
werden wol kaum in dieſem Leben uns wiederſehen; deſto feſter 
laßt uns beſchließen, im Herrn zu leben, im Herrn zu bleiben, da⸗ 
mit wir auch in ihm ſterben und durch ihn ewig ſelig werden koͤnnen! 


Von der Treue gegen Jeſum, den Heiland, 


ſei jetzt unter uns die Rede. Wir fragen: 
J. Rad) den. gewiſſen Ken ———— dieſer Treue; wir ver⸗ 
gegenwärtigen uns | 
II. die verfchiedenen Stufen derf ie beherzigen 
. II. die wichtigen Beweggründe zu diefer Treue, und ende 
lich mertn wir und 
IV, die — valfsnitiel 


J. 


Die amnige Gemeinſchaft, die unzertrennliche Verbindung, in 
welcher die wahrhaft: Gläubigen mit Chriſto, ihrem alleinigen 
Haupte, ftehen, wirb ganz befonderd an den Wirfungen erfannt, 
wie der Baum an feinen Früchten. So laßt ung denn zuvoͤrderſt 
die Treue des Chriften gegen Ehriftum ans ihren Kennzeichen 
wahrnehmen. Wir nehmen hiebei die übrigen Erklärungen unſeres 
Textbriefes zu Huͤlfe. Da leſen wir denn: 


Zuerft Cap. 3, 6. Wer in Shm bleibet, der fündiget 


nicht. Dies ift im Grunde die allergeringfte Wirfung des Blei⸗ 
bend in Chrifto, der Treue gegen ihn. Er fündiget nicht! 
Wie? Er fündigt nicht? Und das wäre die geringfte Wirfung bes 
Bleibens in ihm? So iſt ed! Ein folcher fünbigt nicht wiſſentlich, 
nicht Teichtfinnig, muthwillig, nicht mit Luft und Wohlgefallen, wie 
die MWeltmenfchen, die ohne Sefum und ohne feinen Geiſt dahin Ies 
ben, dem Willen des Fleifches und ihrer eigenen unerleuchteten 
Vernunft vder vielmehr Unvernunft gehorchend. Wer in Jeſu 
. bleibt, der fündigt nicht, d. h. er IAßt die Suͤnde nicht herrfchen - 
über ſich, er iſt nicht ihr Knecht, ihr Sclav, und laͤßt ſich nicht 

fo leicht von ihr fortreifſen. Cr mag und will nicht fündigen; 
fein Wollen und Begehren, feines derzens Wunſch und Borfaß, 


rl 


fein ernftliches Beftreben ift dahin gerichtet, ımter Gottes Beiſtand 
frei und immer freier zu werden von ber Sünde, Er iſt daher 
innig -betrübt, und fchmerzlich verwundet in feinem imerſten Her 
zensgrunde, wenn er ſich irgend einer Schwachheitö- oder Leber 
eilungsfünde ſchuldig gemacht; es ift ihm dann fo wehe, er ift fo 
verzagt, niedergefchlagen; er wagt ed faum die Augen zum Him⸗ 
mel wieder aufzufchlagen und feine Zuflucht aufs Neue wieder zur 
Gnade zu nehmen. Barum fündigt er nicht? Er ift von Gott ger 
boren! Er hat Vergebung der Suͤnden, Frieden mit Gott durch 
Ehriftum , Leben und Seligfeit empfangen; er ift Rebe an Chriſto, 
Dem Weinſtock, geworden; feine frühern Verfündigungen haben ihm 
ja fo großes Herzeleid' bereitet; er möchte nun fo gern dankbar fein, 
möchte fo gern den wieder lieben, der ihn zuerſt geliebt; er braucht 
auch nidyt zu fündigen — es if ihm ja Beiltand und Kraft von 
Oben verheißen; alle Dinge find ja möglich dem, der da glaubt; 
ift doch diefer Glaube der Sieg, der die Welt üblrwunden hat. — 
Er thut nicht Sünde, wenn er fie auch zumellen in feiner Schwach, 
heit und Gebrecdhlichfeit wider feinen Willen Teiden muß. 
Ferner: Wer in Sefu bleibt, der hält feine Gebote. 
6. 3,24. und umgefehrt, wer feine‘ Gebote hält, der bleibet in 
ihm. Dieß will unftreitig noch mehr fagen, nämlich: ein Solcher 
enthält fic; nicht bloß des Boͤſen, der Sünde, fondern er liebt 
und Abt auch alles Gute. Es treiben Die Blüthen heiliger Ent⸗ 
ſchlieſſungen, es gedeihen die Fruͤchte guter Werke in ihm und 
an ihm, wie an den Zweigen, welche mit dem Baume, wie an 
den Reben, welche mit dem Weinſtock vereinigt bleiben. Er 
liebt feinen Herrn; daher fragt und forſcht er fleißig, was ihm 
wohlgefällig fe. Was willft du, dag ich thun fol? Diefe Frage 
liegt ihm ftetE nahe am Herzen. — Den guten, den wohlgefällis 
gen, den vollfonmenen Willen feines Gottes immer mehr zu ers 
fennen, ift er ftetd willig und bereit; daher ftellt er fich dieſer 
Welt nicht gleich, daher firebt er fich immer mehr zu verändern durch 
| Erneuerung des heil. Geiftes, und diefer führt ihn in alle Wahr⸗ 
heit, zu jedem guten Werke, treibt ihn auch. im Einzelnften und Befons 
derften, in allen: feinen Verhältniffen und Verbindungen, Gottes 
Willen zu thun, Gottes Gebote zu halten, und fo befländig mehr 
ein Segen für die Welt und befonders für die Seinen zu fein, 
Außer diefem lefen wir C. 4, 12. Wer in ihm bleibt, der 
bleibt in der Liebe, und hinwiederum: Wer in der Liebe bleibt, 
der bleibt in Gott, und Gott in ihm. Daun erſt iſt die Liebe voͤl⸗ 
lig in ihm. Auch dieſe Liebe empfing und empfaͤngt er in immer 
reichlicherem Maaße von feinen Her und Heiland, Aus Ehrifi 
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Herzen heraus ergießt ſich dieſe Liebe in fein Herz hinein; durch 
den heiligen Geiſt wird fie ausgegoffen in die Herzen aller Gläus 
bigen, d. 1. aller derer, die von Herzen an Den glauben, der die 
Ltebe felbft ift, umd der auch ihnen unzählige Proben feiner Liebe 
gegeben hat, denn durch diefen Glauben leben fie, d. h. fie haben 
Chriſtum felbft, der das Leben ift, in ihrem Herzen wohnend. Ein 
folches Herz, das alfo in Glauben, Liebe, Hoffnung mit Gott vers 
bunden ift und bleibt, das kann nicht anders als lieben, d. t. ein . 
inniged Wohlgefallen haben an allem, was gottgefällig, was voll 
fommen ifl. Ein guter Baum kann nicht arge Früchte bringen. 
Die Liebe ift in einem folchen die innere Zriebfraft, die ihn von 
allem Argen hinwegtreibt und zu allen Guten hintreibt; Diefe Liebe 
ift der eigentliche Lebensgeiſt jeder chriftlichen Tugend. Se mehr. 
nım der wiedergeborne Ehrift in Chrifto bleibt, deſto mehr bleibt 
er in der Liebe, — und je mehr er in der Liebe bleibt, deſto 
mehr wird er wahrhaft Gutes üben; denn nur die Liebe ift das 
Band der Vollkommenheit, ift des Geſetzes Erfüllung. Ohne Liebe 
giebt eö Feine wahre Tugend! Wenn ich, ohne Liebe, auch mit 
Menfchens und Engelzungen zu reden verftände, und alle Geheims 
niffe wüßte, und meinen Leib fafteiete, und alle meine Habe den 
Armen gäbe, ja fogar den Wunderglauben hätte; jo wäre ich Doch 
nur ein tönendes Erz und eine klingende Schelle; ich waͤre nichts, 
durchaus nichts; dieſes Alles wuͤrde mir auch ſchlechterdings zu 
nichts nuͤtze ſen. 1. Cor. 13, 1—3. Wer dieſe Liebe hat, ber 
ift gewiß, und ber allein, ein Achter Sänger Ehrifti, und bleibts, 
fo lange er alſo liebt. 

»Sehet noch ferner & 4, 13.: Daran erkennen wir, daß 
wir in Gott bleiben, und er in uns, daß er uns von ſeinem 
Geiſte gegeben hat. Der heil. Geiſt iſt der Urquell der Liebe im 
Herzen der Glaͤubigen. Welche alſo dieſer Geiſt ſtets treibt, die bleiben 
Gottes Kinder, und welche folglich dieſer Geift nicht mehr treibt, 
die find andy Gotted Kinder nicht mehr, und Finnen alfo eben fo 
wenig Gottes Erben und Miterben Jeſu Chriftiwerben. Hier ift num, 
wie jeber Erfeuchtete fieht, das Höchfte gefagt, hier ift Das inner, 
fie Wefen des wahren, lebendigen Chriſtenthums ausgefprochen. Wer 
alſo von Neuem, von Oben wiebergeboren ift durch ben Geift, der allein 
hat Xiebe, der allein ift guter Werke fähig, und wird, im Geiſte w ans 
deind, jene herrlichen Früchte fortwährend bringen, von welchen wir 
Gal. 5,22. Iefen. Die Frucht des Geiftes ift Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Guͤtigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit. 

Endlich: 2 Joh. 9.: Wer in ihm, in feiner Lehre bleibt, der _ 
bat beide, den Bater und ben Sohnz—er hat alfo.nicht blos 
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den Sohn, ſondern auch den Vater. Dem, wer den Sohn leug⸗ 
net, der hat auch den Vater nicht. Niemand Temmt zum DBater, 
als Durch ihn. Wer nicht im Sohn bleibt, ber bleibt audy nicht 
im Vater; denn nur durch den Sohn haben wir Zugang zum Va⸗ 
ter. Ein Solcher ift alfo ein Tempel des breieinigen Gotted, Die 
- ganze Gottheit wirft und wohnt und mwaltet in ihm. Der Bater 
zieht immer mehr zum Sohne, und fendet den heil. Geift, daß Dieter 
des Vaters und des Sohnes Liebe in ihm verfläre Der Sohn 
führt zum Vater; und von ihm wird auch der heil, Geift gemein- 
fam mit bem Water audgegofien in jedes vffene Herz; ber heil. 
Geiſt gibt Zeugniß unferm Geift, daß wir Kinder des Baterd in 
Chriſto find, und lehrt und Sefum ald unfern Herrn erfennen und . 
verflären. So theilt fi der Dreieinige wirffam und fräftig Dem 
mit, der in ihm bleibt, fich nicht von ihm logreißt, vielmehr ihn 
vor Augen und im Herzen hat, und vor ihm wandeln fromm — 
d. i. vollfommen if. Nun bewährt fih Chriſti Wort in feliger 
Erfahrung: Er felbft, der Vater, hat euch lieb, darum daß ihr 
mich liebt, und glaubt, daß ich von Gott ausgegangen bin. Die 
ganze Gottheit theilt ſich gleichfam mehr und mehr einem alfo ges 
treuen Herzen mit. Der: Vater bleibt beim Kinde, das Kind beim 
Vater; der Heiland bleibt bei dem Erloͤſeten, der Erlöfete beim 
Heiland ; der heil. Geift bleibt in dem Gebeiligten, der Geheiligte 
‚bleibt im heil. Geift. Sin der innigften Gemeinfchaft leben fie mit 
und in einander. 

Um Alles kurz zu wiederholen und zufammen zu faffen: : der 
treue Chriſt bleibt mit Ghrifto vereinigt, und dadurch mit dem 
Vater und mit dem heil. Geift, und aus dieſem feſten Bunde ent 
fpringt das feligfte Leben im Herzen des Gläubigen; — aus bie 
fer Fälle nimmt der Ehrift Gnade um Gnade: alles Licht, alle 
Liebe, allen Muth, alle Kraft, alle Freudigfeit und alle Hoffnung. 
Selig und reich ift er im Herrn, und diefer Reichthum mehrt ſich 
in bemfelben Grade, ald er treu ffl, und immer: treuer wird, Er 
hat an Chrifti Geiſt und Gaben genug: was bebarf er weiter? — 
Darum laßt — mit dieſen or ———— der Treue 

uns begnuͤgend, im 
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nad) ben Stufen diefer Treue fragen. Wollen wir num feit mit 
ihm verbunden bleiben, fo müffen wir erſt mit ihm verbunden fein. 
Sollen wir aber mit ihm verbunden werden, fo mäffen wir erft 
nad, diefer Berbindung und fehnen. Diefe feftgehaltene, im In⸗ 
nern Be Sehnfucht dürfte alfo — als die erſte und un⸗ 
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terſte Stufe der Treue angefehen werben. Der Menfch hört Die 
Stimme des guten Hirten, der auch ihn zu ſich ruft, auch ihm Erqui⸗ 
dung und Ruhe für.feine Seele verheißtz er ahnt etwas von bie 
fem herrlichen Zuftande eined Begnabigten; wenigftend fieht er, bei 
einigem Nachdenken, wohl fo viel ein, daß alle Weltluft, daß all 
fein biöheriged Treiben und Trachten im Srdifchen und Weltlichen, 
im Sinnlidyen ımd Sündlichen, feinen ewigen Geift, feine unſterb⸗ 
liche Seele nicht ‚befriedigen inne. Er fühlt e8 mehr oder weni 
ger, daß dein Durſt feiner Seele nur Jeſus zu fillen vermöge. Darum 
fehnt er ſich nach dieſem, und nach der Gemeinfchaft mit ihm; 
darum feufzet er in fih: Ach, wie ift doch alles in der Welt fo 
eitel,. fo ganz eitel! ‚Möchte doch auch mir in Ehrifto Friede, Er⸗ 
quicknug, Beruhigung werben! — Wer num dieſes Sehnen und 
Wünfchen nicht in ſich erſtickt unb unterbrüdt, wer fich nicht wies 
derum zerſtreut, fondern biefem von Gott. felbft in ihm gewirkten 
Zuge. und. Triebe folgt — der wird nunmehr durch nichts aufge 
gehakteh, zu Ehrifto, der lebendigen Quelle, ſich hinzuwenden, hin 
zuwagen; er. wird nicht mehr Angftlich umherſchauend fragen: 
Was werben die Leute von mir urtheilen? Er wird nieberfnien in- 
ſtiller Kammer, unb wird zu Chrifto felbft flehend fommen, und 
nicht ablaffen zu bitten, zu ringen mit.dem Herrn, wie Jakob 
einft, bid auch er den Segen von ihm empfangen, bid auch er Ers 
hörumg feines imigſten Geelenflehens gefunden. Erfahren wirb.er 
dam bald bie Wahrhaftigkeit Chrifti, der verheißen hat: Wer zu 
mir kommt, den will ich nicht hinausftoßen, den will ich erquiden, 
der. fol Ruhe bei mir finden für feine Seele. Den Aufrichtigen 
läßt ed Gott gelingen, den Demüthigen gibt er Gnade; er. neigt 
ſich dem Flehen der Sehnfucht und des reblichen Verlangend.  _ 
Die zweite Stufe bes treuen Bleibend bei Chriſto möchte 
wohl die fein: Wem der, welcher in fchmerzlicher Sehnſucht fles 
hend. nun wirflich bie erften Erquickungen empfangen unb empfun⸗ 
ben hat, auch ferner ſich erquiden, ſich fort und fort begnadigen, 
, Inmmer tiefer fich beruhigen läßt. Ein alſo Erquidter ruft fich felbft 
mit dem 103. Pfalme zu: Lobe den Herrn, meine Seele, und was 
in mir ift, feinen heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nit, was er dir Gutes gethan hat. Der 
dir alle Deine Sünde vergibt, und heilet alle beine 
Gebrechen ıc Wie kindlich iſt mm eine folche Seele geworden! Wie 
vertraulich geht fie mit dem Herrn um! Wie forgfam Achte ſie 
auf alle Regungen und Bewegungen ihres Innern! Wie bald bes 
merft fie ed, wenn fie wieder lau, Falt und träge wird! D ed iſt 
etwas gar Liebliched und Köftliches ums dieſe erſte Liebe, dieſe erfte 


Freude um Herrn und im Herrn! Sobald nun biefe Freudenge⸗ 
nüffe, dieſe Erguicungsgefühle nachlaffen, . oder gar aufzuhören 
‚drohen, erfchrictt das neugeborne Gottesfind, und flüchtet fofort 
zu feinem Lebensquell zuruͤck, um die heil. Flamme ber erfien Liebe 
aufs Neue anzuzünden, um fich wiederum Weide und Erquidung 
da zu fuchen, wo es folche zuerft gefunden. Auch läßt es ber 
treue Seelenfreund an ſich nicht fehlen — er felbit mahnt, vuft, 
lockt und zieht umanfhörlich den. einmal Erquickten zu neuen Erqui⸗ 
dungen bin — veranftalter felbft fo manche Gelegenheiten, wo 
man fie finden kann; Sprüche der heil. Schrift, Liederverſe, eine 
Predigt, eine Stelle in einem Erbauungsbuche, Umgang mit wahs 
ren Chriften — das. alles regiert der Heiland fo, daß es Den jun⸗ 
gen Ehriften neu entzünde, neu_erquice, und ihm neue Weide dars 
reiche. Ach, das ift wohl eine wunderbare Verbindung ber Seele 
mit ihrem himmlifchen Freunde! Da erfährt fie oft recht augen 
foheinfich, wie fanftmäthig,, wie von Herzen demüthig,, d. h. her⸗ 
ablaſſend er feiz freilich fcheint ed unmdglih, daß ſolch ein. 
Braut» und Verlobimgsftand jemals aufhören koͤnne! Ä 

Indeſſen fol die alfo oft erquicte Chriftenfeele doch — 
einer dritten Stufe Treue beweiſen: nämlich trotz dem Spott 
and Hohn der Welt, troß allen Läfterungen, ja, Berfolgungen 
der Menfchen. So lange nun die erfte Freude, der erite Genuß am Herrn 
währt, möchte biefe Treue wol noch zu üben. und zu beweiſen 
fein. Da ruft man jauchzend und. triumphirend: Wer will mich 
fcheiden von der Liebe meines Gottes? Herr, wohin ſollt' ich gehen? 
Du allein haft Worte, haft Gaben des ewigen Lebens! Sch habe es 
erfaunt, geglaubt und erfahren, wie reich du bift an Gaben mb 
Gütern, an Güte, an Milde, an Macht! Was ich bei dir genofs 
fen, bad hat die arme Welt mir nie gewähren koͤnnen. Die Welt _ 
‘ft mir gefreuzigt und ich ber Welt! Eine ſolche dankbar frohe 
Gegenliebe — ſie iſt ſtark, wie der Tod, ja, ſtaͤrker, wie die 
Pforten der Hoͤlle. Sie iſt muthig und freuͤdig, alſo, daß fie auf 
Löwen und Scorpionen einherfchreitet, und mitten zwifchen Tigern 
und Leoparden ruhig binwandelt. . Gewöhnlich ift auch die m Gott 
verfurnfene, in dem guten Hirten erquickte Seele gleichfam für alle 
andere blind und taub amd erfiorben: fie ſieht nicht die fpdttifchen 
Mienen und Schlingen der Feinde; fie hört nicht ihre Laͤſterreden, 
fie fühlt nichtd von aller Keindfchaft Diefer argen Welt — ober 
fie ſchwebt triumphirend darüber. Die arme, unfelige Welt weiß 
ja nicht, was fie verfpoftet, wen und was fie fchmäht und verach⸗ 
tet, weiß nicht, wie reich, wie felig ein Chriftenherz bei feinem: Hei⸗ 
land ei) Sie iſt ja — fo gar übel daran! Sie bat ben 
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nicht, den ich habe! Sie genießt nicht, was ich genieße! Sie 
haßt, fie verachtet, was fie nicht Fennt. — Auch hält der reiche _ 
Erlöfer und Seligmacher den Treuen überfchwänglich ſchadlos für 
alles, was biefer etwa in der Welt nun entbehren müßte. Was ift 
die Menfchengunft gegen  Gotted Gnade? Was ift die Schande 
bef der Welt gegen die Ehre bei Gott? Mit Luther fingen fie: 
Nehmen fie und den Leib, Gut, Chr’, Kind und Weib: laß fahren 
dahin! Ste haben’s feinen Gewinn. Das Reich Gottes muß uns 
bleiben! 

Gleichwol kommt es doch anders! Die Seele muß auf ſchwerere 
Proben geſetzt werden — fie muß ſich auf einer vierten Stufe der 
Treue zu erhalten wiſſen. Ste muß nämlich auch dann noch feſt 
bei: dem Herrn bleiben, wen die Ergnidungen aufhören, 
wenn-Kämpfe von Außen und Innen die Seele beftür 
men. Oft bringt fid die Seele durch ihre eigene Schuld um ihr 
ren Gottesgenuß. Sie gebraucht nicht mehr fo dankbar froh bie 
Gnadenmittel, befonderd Gotted Wort, Gebet, Abendmahl. Sie 
iſt nicht mehr fo Hungrig nach diefem Lebensbrod, nicht mehr fo 
duͤrſtend nad, dieſen Quellen des Heild. Es Liegt auch in ber 
verberbten Natur des ſchwachen, befchränkten Menfchen, daß er 
ſich auf den Höhen folder Geiſtesfreuden hienieden nicht zu erhal 
ten vermag, daß ihm biefelben veralten, daß er fie weniger innig 
empfindet, daß die bisher fo fleißig gebrauchten Gnadenmittel an 
ihrer Kraft und Wirkſamkeit bei ihm zu verlieren fcheinen. Es 
melden ſich auch wol bie alten fündfichen Gewohnheiten; es draͤn⸗ 
gen fich allerlei Zweifel und Bedenklichkeiten auf; felbft an andern 
früher fo verehrten und innig geliebten Mitchriften zeigen fich mans 
cherlei Unvoltommenheiten, Schwachheiten und Gebrechen, und je 
weniger man noch fich felbft ganz und gründlich erfannt hat, defto 
mehr nimmt man Anftoß an benfelben, und läßt dann wohl zus 
weiten felbft wunderlicherweife in feiner Gottfeligfeit nach. Dazu 
kommt denn auch nicht felten, daß Gott felbft aus weifen Tiebe- 
vollen Erzieherabfichten die bisherigen Erquichmgen entzieht, fein 
NAngefiht verbirgt, alfo, dag jenes fo felige Glaubensleben wie 
verſchwunden, und bie Seele der früher fo Hochbegnadigten wie 
verödet und ausgeftorben fcheint. Hier nun mit Affaph zu fagen: ' 
N. 73, 3. ff. Denmoh — democh bleibe ich ſtets an dir; 
denn du hältft mich auch jetzt bei deiner rechten Hand, du leiteſt 
mich nach deinem Rath, und nimr:t mich endlich. doch mit Ehren 
an ıc. — das ift allerdings eine höhere Stufe ber Treue, als die 
bisher bezeichneten, und es wird ſich der Glaube hier auf ſchweren 
Proben noch mehr bewähren. Hier lernt es ber Glaͤubigtreue, Den 
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Geber über die Gabe zu ſetzen, und weniger nach Erquickun⸗ 
gen oder Entbehrungen zu fragen, als mit dem Seren felbft fich 
begnügen ‚zu laffen, von welchen beide fommen. Mit hoher, hei 
liger und ſtiller Genügfamteit und Ergebung ruft die Seele auf 
diefer Stufe: Wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts. nach 
Himmel und Erde! Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmach⸗ 
tet, fo bi du Doch, Gott, allegeit meines ‚Herzens Troſt und mein 
Theil. Wahre. Treue tft. ao die, welche auch hiey Sch gleich 
bleibt, welche auch dann noch feft an dem Herrn hält, wenn bie» 
fer ihr alles — für eine Zeitlang — gewiß, aus weifen und guͤti⸗ 
gen Abfichten — verfagt. Unfer Glaube darf nicht ohne ſolche Pros 
ben fein; ſchon Abraham. der Vater aller Glaͤubigen, mußte und 

lernte ſie heſtehen. Die Liebe und Trene der Glaͤnbigen muß ſich 
in Anfechtungen, Verſuchungen, Entbehtungen: bewaͤhren. Wir ſind 
hier noch im Lande des Glaubens und nicht des Schauens, ſind 
noch nicht im Simmel, mo feine. Nacht, ws Pielmehr Freude bie 
Fülle iſt und liebliches Weſen zur Rechten Botted immer. und 
ewiglic. Kluͤglich und weiſe handelt die Seele in folchem dun⸗ 
keln Glaubensleben, wenn fie. fih an dieſes Alles erinnert, wenn 
fie ed nie vergißt, wo fie jegt noch wohnt und weilt, wenn fie bes 
denkt, was fie früher in ihrem Roturzuftand war, was fie bucch 
bie göttliche Gnade bereitd geworden, wenn fie in ihren Eutbehs 
rungen auf das zuruͤckblickt, was fie früher genoß, wenn fie im 
ber Erinnerung und von der’ Erinnerung lebt und jehrt, und 
gleichfam "die uͤbrigen Broden eines fruͤher genpffenen reichen Mah⸗ 
les forglich fammelt, auf daß nichts umkomme. — Wir ‚wollen 
jegt nur noch mit Wenigem einer fünften Stufe. gebenfen, der 
. Treue bis in den Lob] Wie vieles gehört hierzu! Denn „iſt 
Ein Kampf wohl ausgericht't — das machts noch. nicht!“ Nur 
dieſe Treue wird ja gekroͤnt! Nur wer beharret bis ans Ende, 
ber wird felig. Nur wer getreu ift bis in den Tod, der mirb 
die Krone des Lebend empfangen. Auch gibt ed da allerdings: noch 
manche fchwere Kämpfe, Verfuchungen, Proben auszuhalten. So 
Tange ber Ehrift auf Erden Iebt, it er in Gefahr, muß er wachen 
und beten, muß er fämpfen, muß er in Streit fein: . 

Wahre Treu führt mit der Sünde 

Bis zum Tod beftändig Krieg, 

Richtet fi ih nach einem Winde, 

Sudt in jedem Kampf — ben Sieg, 


Aber fliegen, fiegen wird dem and) ber Chriſt, gewiß ſiegen, 
wenn er nur mit jenen Waffen kaͤmpft, welche ihm Eph. 6. empfoh⸗ 
len werden. Wir Menſchen find leider gar unbeftändig, wankelmuͤ⸗ 
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thig, veränberlih! Wenn Er und. nicht tren machte, nicht trem er⸗ 
hielte, nicht immer aufs Neue zu ſich zuruͤckriefe: wir würden. ims 
merdar von ihm abweichen. Wie. viele Iſraeliten gingen’ von 
Egypten aus, aber ad! wie wenige kamen nach Ganaan! Doch 
wohl und, getrew ift der Herr, der und ruf t; welcher wird's auch 
thunl Auf feine Treue koͤnnen und ſollen wir und kuͤhn und feſt 
verlaſſen! Er laͤßt die Seele nicht; er hat ſie viel zu lieb! 

Indeſſen duͤrfen wir doch nicht traͤg und ſicher ſein! Es ge⸗ 
giemt. ſich, daß wir mit dem awertrauten Gnadenpfund treu ums 
gehen; denn wer uͤber wenig getreu iſt, der wird uͤber viel ge⸗ 
ſetzt, und wer da hat, dem wird gegeben ‚ baß.er bie Br er 
— Darum laßt uns zuvoͤrderſt nach ‚im — — 


Dritten Theil \ 


‚die mächtigen Beweggründe zum ‚Bleiben beim Herrn beherzi⸗ 
nen! Ich hebe beſonders Diejenigen heraus, weiche in unſern Tex⸗ 
tesworten, in der apoſtoliſchen Ermahnung ſelbſt liegen. — 
dieſe uns genan ins Auge faſſen! . 

1. Bewegen muß and zum Zreufeis, daß wir Rindlein,— 
daß wir Gottes Kinder, ſiud, und auch fo heißen, d. h. ale 
ſolche gelten, oͤffentlich und ewig fuͤr ſolche erklaͤrt werden 
ſollen. — Kindlein, heißt es, bleibt bei Ihm. Freilich bezeich⸗ 
net dieſes Wort zunaͤchſt blos einen Ausdruck der vaͤterlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit des heil. Johannes. Aber hätte er die Gläubigen wohl fo 
genannt, went fie nicht zugleich Gottes Kinder gewefen wären? 
Hatte er fie doch gezeuget burch Dad Wort der Wahrheit; waren 
fie Doch zu Jeſn gebracht und gefommen und bisher bei ihm ges 
blieben! Kom er Doch auch ihnen & 3, 1. und 2. zurufen: 
Eehet, welche Liebe hat und der Bater erzeigt, dag wir Gottes 
Kinder follen heißen! . Meine Lieben, wir find nun Gotted Kine 
‚ ber, ımb ed ik noch nicht erfchienen, was wir fein werden ꝛc. 

Und wahrlich — Gotted Kinder zu fein und zu heißen, ald treue 
Kinder, auch Gottes Erben zu werden, das ift doch nichts Ges 
ringes, das iſt etwas überfchwänglich Großes, etwas unausſprech⸗ 
lich. Herrliched, etwas unendlich Befeligendesl — Darum, du, der 
du wirklich Gottes Kind geworden, der du wahrhaft wiederge⸗ 
boren bit: fuche deck ja immer mehr diefe Würde bei bir zu ers 
wägen — fo wirft du mit dem, welchem bu ſolche Gnade zu dan⸗ 
fen haft, dich, immer fefler vereinigen! Wie? Kinder follten 
nicht beim Vater bleiben, ſolche Kinder nicht bei folchem Bater? 
Wo wäre das Kind doch wohl beffer aufgehoben, ald bei dem Bas 
ten und bei dem, ber au bed Vaters Rechten thront, üinferem eins 


u 


zigen Mittler und gurſprecher beim Vater? Und ſollen wir nicht 
auch ewig bei ihm wohnen? fein, wo er, unſer Erloͤſer, iſt ? ſollen 


wir nicht bei dem Herrn fein allezeit? Der Knecht muß einſt, 


früher oder fpäter, das Haus ſeines Herrn verlaffen, das: Kind 
aber nidjt; das bleibt ewig bei dem Vater; es ifk ber Erbe; der 
Simmel, diefed Erbtheil der Heiligen im Licht dort oben, ift ihm ges 
wiß, iſt ihm mehr ald einmal verheißen! Welches Königskind, 
welcher Thronerbe wollte feined Vaters Pallaft verlaffen, in Wuͤ⸗ 
ften umherſchweifen, in einer Bettferherberge ſich einen Aufenthalt 
ſuchen? — Darım, ihr Kindlein, ihe Kindlein bleibt bei Ihm! Sat 
Ga, ihr wolit e8, ihr werdet ee! — — Badenkt nun auch: 

2. Bei wem ihr bleiben follt und — wollt. Es ift Jeſus, 
‚ber einige Arzt, der einige Helfer, Heiland und Seligmacher! 
Welche Liebe hat er euch bewiefen! Berlaffen: hat er feines Hims 
meld Herrlichkeit; gefommen ift er aus des Vaters Schooß zu uns 
ſuͤndigen Menfchen; in Knechtögeftalt ift er einhergegangen, verfpots 
tet, verachtet, an's Kreuz gefchlagen! Was hat er gelirten für 
euch! Und was hat er euch erworben, angeboten, gefchenft! Wie 
Vieles habt ihr ſchon von ihm enpfangen, bei ihm genofien! Und 
noch immer wird Er ‘nicht muͤde, euch innig wohlzuthun! Noch) 
immer ift Er bereit, euch zu erquicen, euch feiner Gaben die Fülle 
zu fchenfen! Noch immer ift Er getreu und geduldig, alfo, daß ihr 
feine Geduld für eure Seligfeit achten dürft! Sa, Ihm, Ihm und 
feiner Treue dürft ihr vertrauen! Wie will Er euch ferner Ströme 
lebendigen Waſſers in eure Seele gießen, Leben und volle Genüge 
euch mistheilen, euren Glauben flärfen, eure Liebe fletd neu ents 
flammen, euch in allen Leiden und Kaͤmpfen aufrecht erhalten, euch 
mit immer feſtern Hoffnungen beſeligen! O was wuͤrden wir von 
ſeiner Treue empfangen, wenn wir nur treu zu ihm uns hielten, 
and eben fo gern von ihm naͤhmen, als er und geben will! — 

3. Diefe. Treue wird belohnt, und zwar — überfchwänglich 
— ewig. Es ift an fid) um Die Treue in jedem Sinne bes Worts 
etwas fo lieblicyes und koͤſtliches! Wie fehr wuͤnſchen wir fchon 
im gewöhnlichen Xeben, daß die Unfrigen uns treu bleiben moͤch⸗ 
ten, .und wie fehr wiffen wir fie befonders dann zu fchäßen, wenn 
wir fie als folche erprobt haben! Sm Gegentheil, wie verächtlich 
ift ein wanfelmüthiger, unbeftändiger Menfch, der bald fo, bald anders 
gegen ung geſinnt ift und handelt! Was müßten wir doch urtheilen von 
Einem, der ein Werf begoͤnne, aber es unvollendet liegen ließe? Was 
wäre es, wenn Jemand auch nur einen Ader, einen Garten kaum 
zur Hälfte beftellte, der einen Hausbau anfinge, aber ihn halbvol⸗ 
Iendet fofort wieder in Trümmer zerfallen ließe? Solche Menfchen 
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find denn auch in ſich ſelbſt unruhig, unzufrieden, ja oft ſchon 
unfelig! Wahrlich, Wankelmuth, Unbeftändigkeit beftraft ſich felbit. 
Dagegen wie Iohnend iſt das Gefühl, auch nur ein geringes ‘Berk 
vollbradt zu haben! Und nun vollends ein fo wichtiges Werk, 
wie unfre Neiligung, unfere ewige Befeligung! O was für ein er⸗ 
hebenbes Bewußtfein muß ed doch in dem Treuen liegen; welcher mit 
Paulus fagen Tann: Sch habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe 
den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort wird mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir Chriſtus der ges 
rechte Richter an jenem Tage geben wird! — Blickt nur nody eins 
mal genauer in unsre Terteöworte hinein! Was für einen Beweg⸗ 
grund enthalten fie ganz ausdruͤcklich? Auf Daß wir Freudig⸗ 
Peit haben und nicht zu Schanden werben vor Ihm, in feiner Zus 
kunft. — Kommen wird Er bereinft zu richten die Lebendigen unb 
die Todten, kommen in der Herrlichkeit feines Vaters, und dann 
alle um fich her verfammeln, bie Schafe zu feiner Rechten, die 
Bode zu feiner Linken. Und dann wird er die Werke der Liebe, 
bie aus demüthig bankbarem Glauben entfprangen, nach feiner 
BVerheißung ald der Gnaͤdige und Wahrhaftige belohnen; aber auch 
die entgegengefeßten IBerfe nady feiner Drohung als der Gerechte 


gewiß beftrafen. 

ueberſchwaͤnglich iſt der Lohn 

Der bis in den Tod Getreuen, 
Die, der Luft der Welt entflohn, 
Shrem Heiland ganz fich weihen, 
Derh Hoffnung unverrüdt 

Nach der Siegestrone blickt. 

Welche Freudigkeit gibt uns dieſe Hoffnung, dieſe Ausſicht 
ſchon jetzt, und vollends im Angeſicht des Todes, beim Anblick des 
Grabes! Wie ſchauerlich dagegen iſt die Annäherung ber legten Stunde 
für die beharrlicy Ungläubigen, oder für die wankelmuͤthig Unge 
treuen! Wie werben fie zu Schanden werben vor ihm in feiner 
Zukunft! Wie entfeglich, wie unerträglich wird für fie der Anblick 
des vergeltenben Richters fein! Ihr Berge, fallt über und und ihr 
Hügel bedeckt und vor dem, ber auf bem Stuhl fißt und vor dem 
Zorne ded Lammes — fo werben fie jammerud ausrufen muͤſſen! 
— Aber was wird es fein, wenn im Gegentheil dad Wort aus 

Chrifti Munde Tieblich verheißend und ewig belohnend den bis ans 
Ende Beharrenden entgegentsnt: . Ei, du frommer und getreuer 
Kuecht, du bift über wenig getren gewefen, ich will dich über viel ° 
feßen: Gehe ein zu deines Herrn Freudel Und was dann ihm zu 
"Theil wirb in Ewigfeit — daͤs hat noch Fein Auge gefehen, fein 
Ohr gehoͤrt, das iſt u in keines Mienfchen Herz gekommen. — 
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Noch manche andere Beweggrunde koͤnnte ich —* machen. 
— Dieſe aber werden ja hinreichend ſein, werben euch insbeſon⸗ 
dere willig machen, nun die kraͤftigen Hülfsmirtel anzuwen⸗ 
den, welche euch Ehrifto tren erhalten koͤnnen, und we wir nun 
noch) im 


Bierten und legten Theile 


vernehmen wollen. 


1. Uebt euch fleißig, euch Chrifti Liebe und Treue im 
mer lebendiger zu vergegenwärtigen! Er iſts, der euch 
zu fich gerufen und gezogen, ber euch in feiner Gemeinſchaft ſchon 
jetzt ſo tief erquickt, ſo himmliſch beſeligt hat, Er, der euch auch 
in der Zukunft immer herrlichere Beweiſe ſeiner Liebe geben will. 
D wenn wir den Gedanken an feine Gnade und immer gelaͤufiger 


machten, wenn wir recht gefliffentlich überall, auch im Geringften 


die Proben feiner Liebe aufzuſuchen und bemühten: wie wirden ba 
unfere Herzen immer inniger bewegt, immer tiefer gerührt, immer 
fefter mit ihm vereinigt werden! Lernt ihn denn immer beffer ken⸗ 
nen, indem ihr feine Gnadenerweifungen ‚die Spuren feiner Huld 
und Liebe auffucht und wahrnehmt, und tiefer noch fie euch in Die 
Seele prägt. Died muß eurem dankbaren und heiläbegierigen Hers 
zen immer mehr zum Beduͤrfniß, durch Uebung und Gewöhnung 
euc, immer mehr zur Fertigfeit werben; ja, bis zur Meifterichaft 
müßt ihr es hierin zu bringen fuchen. — : 


2. Laßt ihn felbfi nur ungehindert gewähren! Wi⸗ 
derſtrebt, wehrt, vertreibt ihn nur nicht! Er ſelbſt iſt ja der Al⸗ 
lertreueſte, will fo gern ewig bei euch bleiben, will Wohnung bei 
euch machen. Derbannt ihn doch ja nicht durch irgend eine Un⸗ 
lauterfeit und Schalfheit, durch Eigenliebe und Selbſtgefaͤlligkeit, 
durch heimlich gehegte unreine Lüfte, Wünfche, Begierden — ober 
wodurch fon er von uud gendthigt wird, ſich und zu entziehen. 
D dam wird er gewiß bei euch bleiben, fich euch immer heller ofs 
fenbaren, immer vollfommner mittheilen, wie er verheißen hat, Es 
follen Berge weichen, fpricht er, und Hügel hinfallen, aber meine 
Gnade fol nicht von dir weichen und ber Bund meined Friedens 
nicht hinfallen. Vertraue fühn auf feine XTreuel Als wahrhafs 
tige Schaafe feiner Weide follt ihr ja nimmermehr umkommen; 
Niemand fol euch aus feiner Hand reißen. Getreu ift er, ber 
eich gerufen bat, der wirb es auch thun. Bleibet denn nur in 
feiner Liebel Bitte ihn, daß er hei euch bleibe, damit ihr bei 
ihm bleiben koͤnut, daß er alfo immer veichlicher fein Wort und 
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ſein Licht, ſeine Gnade und ſeinen Frieden, ſeine Gerechtigkeit, ſein 
Leben und feine Liebe euch mittheile; o dann werdet ihr von einem 
fo reihen und gütigen Herrn unmoͤglich hinweg können. Sa, wenn 
ihr auch jeguweilen von ihm euch verirrtet, er würde euch ſelbſt 
in eurer Wüfte noch‘ wieder aufſuchen, er würde nicht muͤde wer⸗ 
den, euch zuzurufen: Kehret wieder, ihr abtrünnigen Kinder, fo 
will ich euch heilen von eurem Ungehorfam — Wahrlich, er wird 
ed an ſich, an feiner Sorgfalt, Gebuld und Treue niemals, nein, 
niemals fehlen laſſen! — | 


3. Erinnert eud oft an das, was euch früher zu 
Ihm getrieben! Was war dies? Ed war eure Sünde, euer 
Berderben, euer Schulbbewußtfein, euer ganz unfeliger Seelenzus 
ftand. Und daraus hat er euch zu erlöfen angefangen. Das alfo 
muß euch denn auch bei ihm erhalten, damit er das in euch anges 
fangene gute Wert nun auch fortführe und vollende, Leider vers 
gißt der Menſch, nach feiner erſten Begnadigung, nur allzu fchnell 
und allzuoft, wer er früher war, aus wie tiefem Elend ihn der 
Heiland herandgeriffen, und wie er ihn von einem noch tieferen Abs 
grunde hinweggeführt hat. Er denkt auch wohl, es fei für ihn 
- nun Feine Gefahr mehr vorhanden; er wähnt wol fogar, daß er 
fich felbft num helfen koͤnne, daß er ja treu bleiben werde. Ad, 
da muß er denn oft anf eine vecht fohmerzliche Weiſe das Gegen⸗ 
theil erfahren; inne werben muß er, wie ſchwach in Berfuchungen 
und Anfechtungen er noch immer fei und wie das alte Berberben 
von Neuem in ihm ſich rege, um in neue Gefahren und Berfünbis 
gungen ihn fortzugiehen. Run, ihr Lieben, fo oft ihr Died gewahrt, 
ſo laßt euch wenigftend dann durch diefelbe Simdennoth,. die euch 
anfangs zu ihm getrieben, auch bewegen, bei Ihm zu bleiben 
oder doch zu ihm wiederzufehren. 


4. Gebraucht immer fleißiger bie Önadenmittel, 
bie Gott euch zu eurem Seile verordnet hat. Die nämlichen Huͤlfsmit⸗ 
tel, welche die chriftlichen Tugenden überhaupt zu fördern. 
geeignet find, machen eych auch fähig, die wichtigſte, Die nöthigfte 
Tugend, die Treue, zu beweifen. So wie ihr aus dem Worte 
Gottes, als einem lebendigen Samen widergeboren feib, fo müßt 
ihr, wie Petrus ermahnt, als jeßtgeborne Kindlein, nach eben dem⸗ 
felbigen Wort, als einer. vernünftigen lautern Milch, begierig fein 
und immer begieriger werben, auf daß ihre Durch dieſelbige zunehmt 
und immer flärter werber an bem inwenbigen Menſchen. Ja wahrlich, 
ihr thut wohl daran, wie berfelbe Apoſtel erinnert, daß ihr auf dieſes 
fefte, prophetifche Wort auch ferner achtet, bis ber Tag euch noch 
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völliger anbrecdhe nnd leuchte, bis der Morgenftern klar anfgehe, 
und immer heller ftrahle in euren Herzen. Möge man im Anfan⸗ 
ge des neuen geiftlichen Lebens auch andere erbauliche Bücher ges 
brauchen, befonbers ſolche, bie in die heil. Schriften hineinführen, 
fo muß doch im Fortgange des Gnadenlebend dad Buch der Bis 
cher immer mehr die eine große Hauptſache und Hauptbeichäftis 
gung werben, bis es zulegt vielleicht Die einzige wird. — Dabei uns 
terlaßt das Gebet nicht. - Wenn ihr zu dem Worte Gottes euch 
wendet, fo wendet euch. zuvor, wo möglich, zu Gott felbit; betet 
etwa: Herr, du haft Worte bes ewigen Lebens! Rede, Herr, denn 
dein Knecht, Bein Kind höret! — Wenn bu in Gottes Wort lies 
feft, fo redet Gott mit dir; beteft du, fo redeſt du mit Gott. 
Welch ein fegensreicher, duch in der Treue und Beftändigfeit dich 
fördernder Umgang mit Gott ift das! Und auf eine wie leichte, ich 
möchte fagen, natürliche Weiſe wird diefer Umgang alfo herbeigeführt! 
Bedenkt ferner: So wenig ein Kindder Muttermilch, ein Menſch 
der Nahrung entbehren kann, eben fo wenig Tann ein lebendiges 
Geſchoͤpf auch Ded Athemholens entbehren. Was aber das 
Athemholen für den Körper, das ift bad Beten für die Seele: 
umreine Lüfte und Begierden werben fortwährend dadurch herausge⸗ 
ftoßen, Lebensluft gleichfam eingeathmet. — Bor allem aber wendet 
Die heil. Sacramente ald Foͤrderungsmittel der Treue gewiffens 
haft an. Gedenkt an euren Taufbund oft und mit Danfgefühl, 
erinnert euch, wie ihr diefen Taufbund bei eurer Confirmation ers 
nenertet, was ihr. Damals empfandet, damals gelobtet! Gott 
hat noch- immer feine Verheißungen treulich gehalten: o darum 
feid doch auch der eurigen immer volllommener eingedent! — Was 
aber fol ich fagen vom heil. Abenpmahl, bei deffen Genuß wir 
empfangen die rechte Speife und den rechten Trank — feinen Leib 
und fein Blut, auch für und bahingegeben, auch für und vergofs 
fen zur Vergebung der Sünden! Effet!— Trinfet Alle dar 
aus! Thut es zu meinem Gebächtniß, zu meinem Andenken! — 

Diefed hohe Mahl recht genießend, werbet ihr mit immer feiteren, mit 
unanflöslichen Banden euch an ihn geknüpft, mit ihm vereinigt führ 
In. Der ſich ſelbſt uns giebt, der feſſelt uns an ſich, von dem 
koͤnnen wir uns nicht wieder trennen. Er hat ein vollguͤltiges 
Recht an unſre Treue, und er giebt und dazu auch voͤllig genuͤ⸗ 
gende Kraft. Wie ruͤhrend iſt auch in dieſer Beziehung das 
Zeugniß der Offenbarung Joh.: (12, 10. 11.) Sie haben ihn, den 
Feind, den argen Verklaͤger der Frommen vor Gott, uͤberwunden 
durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugniſſes, 
und haben ihr Leben nicht geliebet bis an den Tod. Und K. 21, 7.: 
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Wer hberwinbet, der wirb es alled ererben, und ich werde fein 
Gott fein, und er wird mein Sohn fein. — 

Kun, 9. Fr., ſo fein denn euerm guten Herrn getreu! Heute 
treuer, ald Geftern, Morgen treuer; wie heute, bis zum letten 
Athemzuge eures Lebens, bie ihr, als Gottes getreue Kinder zu 
dem Erbtheile der Heiligen im Licht, als Chrifti getreue Streiter 
zur Krone bed ewigen Lebens gelangt! Das Wort Treue ift ein 
fo ſchoͤnes Wort, ift eine noch fchönere Sache, und wird ben 
fchönften Lohn genießen in Ewigkeit. Amen! *) 


N 


* Anmert, Die befondere Nutzanwendung für die Einzelnen, für Kindlein, 
Zünglinge, Männer, Väter in Chrifto, für die noch Unbelehrten und Wi: 
berftrebenden, für die früher von mir Gonfirmirten, für die Unreblichen, bie 
Abtrünnigen, fo wie das Schlußgebet ift, als zu fpeciell, local und tem⸗ 
porel, ja zum Theil perfönlich, gar füglich weggelaffen. 
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| . XXXIL 
Das Geheimniß der Liebe, 





Homilie 
über Luc 10, 23 — 37. 


in ber St Johanniskirche in Dorpat gehalten 
von 


Dr. Friedrich Busch, 


ordentlichem Professor der Theologie an der Maiserl, Russischen 
Mniversität zu Dorpat ın ſielland. 


A 2 | 0 a Un 


Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes, 
und die Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes ſei mit uns Allen! 
Amen — 

Dernimm, anbächtige Gemeine, das Evangelium des heutigen 
Sonntage — welcher der dreizehnte nad dem Fefte der 
heiligen DRRIEINIDEEN,. ft — das fid) aufgezeichnet findet 
beim 


heiligen Evangeliften Lucas, dafelbft im 10ten Kapitel, vom 
2ften bis zum 37ſten Verſe, wo es alfo lautet: 


„Und Er wandte Sich zu Seinen Yüngern, und ſprach infonderheit: Selig 
find die Augen, die da fehen, das ihr ſehet. Denn Ich fage euch: Viele 
Propheten und Könige wollten fehen, das ihr fehet, und haben es nicht ges 
ſehen; und hören, das ihr böret, und haben es wicht gehöret. Und fiche, 
da fand ein Schriftgelehrter auf, verfuchte Ihn unſeſprach: Meifter, was 
muß ich thun, daß ich das ewige Leben ererbe? Gr aber ſprach zu ihm: 
Wie ſtehet im Geſetz gefchrieben? Wie lieſeſt du? Gr antwortete und 
ſprach: Du follft Gott, deinen Heren, lieben von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von allen Kräften, und von ganzem Gemüth; und beinen 
Nächften als dich felbfl. Er aber ſprach zu ihm Du Hafı recht geants 
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wortet; thue das, fo wirft du leben. Er aber wollte fih ſelbſt rechtferttgen, 
»: and ſprach zu Sefu: Wer iſt degn mein Nädfter? Da antwortete 
Seins, und fprah; Es war ein Menſch, der ging von Serufalem 
hinab gen Jericho, und fiel unter die Moͤrder; die zogen ihn aus, und 
ſchiugen ihn, und gingen davon, und ließen ihn halb todt liegen. Es be⸗ 
gab fi ſich aber chngefähr, daß ein Priefter dieſelbe Straße hinabzog; und 
da er. ihn füße, ging er vorüber, Deſſelbigen gleichen auch ein Levit, da 
- es-Tam an. die Spätte, und ſahe ihn, ging er vorüber. Gin Samariter 
... „abe: reifen, :aub Sam dahin; und da ex ihn fahe, jammerte ihn fein, ging 
zu ihm, verband ihm feine Wunden, und go 8 darein Del und Wein; und 
dob ihn. auf. fein Thier, und führete ihn in die Herberge, und pflegete fein. 
Des andern Tages reilete er, und 308 heraus zween Grofchen, und gab fie 
dem Wirth, und ſprach zu ihm: Pflege fein; und fo Du was mehr wirft 
darthun, will ich Dir’es bezahlen, wenn ich wieder komme. Welcher düns 
et dich⸗der unter biefen Dreien der Nächſte fe gewelen Dem, der unter 
i Bi Mötdex‘; gefullen war? Gr ſprach: Der bie Barmherzigkeit an ihm 
an — ſprach Sefus gu ihm: So gehe hin, und thue is 


. Unter den. mannichfach wechjeluden Ecenen auf dem Schauplahe 
der neigen Schrift find gewiß biejenigen bie anziehendften, 
Parin- mix. unſern hochgelobten Herrn Selbft, in gnadenvoller Hers 
ahlaffung,. perfänlich mit Denen verkehren fehen, Die zu fuchen 
und felig zu machen Er gekommen war. Auch wir, meine 
geliehten Brüder und Schweſtern, gehören ja zu ihnen; nicht nur 
weil wir auch Menfchen, fondern weil wir auch Sünder find, 
die — wie fie — dad) gerne loskommen möchten von ihrer Suͤnde 
und wieder hergeftellt werben in das verlorene Ebenbild der goͤtt⸗ 
fichen Heiligkeit und Gerechtigkeit, das in Ehrifto weſentlich auf 
Erden erſchienen war. Es iſt alſo nicht ſo ſehr die Theilnahme, 
die wir jenen unſern, nun ſchon laͤngſt zu ihrer Ruhe eingegangenen 
Bruͤdern, vor zweitauſend Jahren widmen, wenn wir aufmerkſamer 
hinhoͤren, fo oft in der Schrift von den, über Alles koſtbaren und 
beneidendwerthen, Augenblicen erzählt wird, da fie gewürdiget wa⸗ 
zen, dem einigen Sohne Gottes in das ernite, aber auch milde und 
ſegneude Hrilandsauge zu blicken, Der— wie unfer altes firchliches Glau⸗ 
beusbefeuntniß fich fchriftgemäß ausdruͤckkt — vom Vater geboren vor 
der ganzen Welt, Gott von Gott, Licht von Licht, wahrhaftiger 
Gott vom wahrhaftigen Gott und mir dem Vater in einerlei Wefen 
it, durch Welchen Alles gefchaffen ift! Nein, ed ift audy — und 
noch viel mehr — Theilnahme, die wir uns ſelbſt erweifen, wenn 
wir aufmerffamer hinhorchen, fo oft der Herr Jeſus in der Schrift 
mit den armen Menfchenfindern redet und handelt, da wirja aud 
Geſchoͤpfe Seiner almächtigen Hand find, um berets und um Deren 
Seligkeit willen Er — laut der Schrift und unfered Glaubensbe⸗ 
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kenntniſſes — vom Himmel kommen iſt und leibhaftig worden durch 
den Heiligen Geiſt von des Jungfrau Maria and Menſch wor⸗ 
den. Und in dieſer Welt treten wir denn auch heute, voll Ehrfurcht, 
an das eben verleſene Sonntagsevangelium heran, in dem unſer 
Herr und Heiland alſo auch mit uns redet und haudelt, das auch 
unfre Geſchichte enthält, auch für ung gefchrieben, iſt zur Lehre, 
zur Strafe, zur Beſſerung, zur Zuͤchtigung in der Gerechtigkeit, auf 
daß wir Menfchen Gottes jo ———— zu abe guten Wert 
geſchickt. 
Du aber, Geiſt der Wahrheit, heiige uns In Deine Wartet: 
Dein Wort ift die Wahrheit! Amen 
Auch aufdem heiligen Schauplate des ‚heutigen. Sprptagsevans 
geliums teeffen- wir den Herrn uud Heiland. in Seineg ‚gewöhnlichen 
Umgebung: Ihm zur. Seite die Sünger,: Ihm ‚gegenüber: einen 
Schriftgelehrten. Der Herr hat ſich ebend wie und: kurz 
zuvor noch in dem nemlichen Kapitel erzaͤhlt wird — im Gegenſatze 
zu der ſinn lichen Freude Seiner Jünger blos an der auß er en Herr⸗ 
lichkeit ihres Berufes, (wie es dort heißt) im Ge iſſt e geſeecaut ak 
der verborgenen Schönheit Seines, ſchon won Bein Fronten! vet 
Vorzeir mit fo heißer Sehnfucht erwarteten ; himmlifchen Werles 
auf Erben: daß nemlich die allein wahre Weisheit Seines Eban⸗ 
geliums nicht den Weiſen und Klugen dieſer Belt; :fondern vei 
Unmuͤndigen, durch kindliche Geſinnung dafar Cipfähglichen, offen⸗ 
bart worden; Er hatte dieſer Seinet flillen, heiligen rende uber 
Seine, in dem kleinen Kreiſe der Seinen nün ſeit Kuͤrzem unvertnerkt 
aufbfühende, neue geiftliche Schöpfung, eben Worte gegeben in 
dem ſehr erhabenen Ausrufe an die Juͤnger, mit welchen unſer 
Evangelium anhebt: „Selig find die Augen, die da fehen; 
das'ihr fehet, Denn Sch fage euch: Viele Propheten 
und Könige wollten fehlen, das ihr fehet, und haben e8 
nicht gefehen; und hören, das ihr Hörer, und häben eg 
niht gehoͤret.“ Da trat — vielleicht eben durch diefe Worte 
des Heilandes aufmerkſam gemacht — jener Schriftgelehrte‘ näher 
herzu, verfuchte Shn und ſprach: „Meiſter, was“muß ich thun, 
Daß ich das ewige Leben ererbe?“ Aber diefer Pharifäer 
ift einmal ein befferer, als die gewöhnlichen Menfchen feined Schlä⸗ 
ged. Er war ſchon Zeuge einer Zurechtweifung geweſen, die der 
Herr bei einer andern Gelegenheit (Marc. 12, 18 — 238.) 
einigen, Ihn verfuchenden, Sadpuckern uͤber die Befchaffenkeit 
des ewigen Lebens gegeben, das fie Iäugneten, und hier mogte er 
die erften Einbrüde der feligmachenden Wahrheit empfangen haben; 
ja, der Herr giebt ihm an einem andern Orte fogar das Zeugniß, 








daß’ er nicht mehr ferne ſet von den Reiche Gottes 
Mare. 12, 39. Wir haben alfo den Ausdruck des Evangeliften: 
dfefer Schriftgelehrte habe den Herrn verfucht, hier nicht in ber 
fihlimmften Bedeutung der boͤſen Abficht zu nehmen, um fo wes 
niger, ‘da er ja fchon bei jener flegreich‘ abgewandten Sadducaͤi⸗ 
ſchen Berfuchung über den nemlichen Gegehftand zugegert gewefen 
war. Der YanzeZufanmenhang überzeugt uns leicht, daß es ihm 
nicht, wie ferien Genoffen, darum zu thun tft, Jeſu durch hädelige 
Fragen nur eine Schlinge zu legen und Ihn durch ſpitzige Worte 
auf die Probe zu ftellen und in die Enge: zu treiden; er will wirfe 
Eich — wenn auch anf verkehrtein Wege — feine Seligkeit ſchaf⸗ 
fen, um das ewige Leben zu ererben, es iſt ihm ein rechter 
Ernſt darum. Das beweiſet und auch die Bemerkung des Evan⸗ 
geliſten int oſten Berfe: Er wollte fi} aber „ſelbſt“ recht⸗ 
fertigen; das'heißt mit andern Worten, im Grundtert verftänds 
licher ausgedrũckt: Er wollte ſich ſelbſt gerecht machen, um 
ſich nenmtlich dadurch das ewige Leben zu erwerben. 

Bei Gliedern der chriſt lichen Kirche — die auf das Ge— 
gentheil der eigenen Gerechtigkeit, auf die theure Gerechtigkeit 
des heiligen, allein verdienſtlichen Lebens, Leidens und Sterbens 
Jeſu Chrifti, des Stifters dieſer Kirche, getauft find — bei 
Ehriften bedarf es feiner weiteren Ausführung, ſondern es muß 
vorausgeſetzt werden, daß fie mwiffen, wie ed ber ſchwerſte und 
fhädlichfte Srrthum ift, in. den ein. Menfch nur verfallen Fann: 
wennerfich „ſelbſt gerecht machen will, durch vermeihtliche 
Zugendiwerfe eigener Wahl und Uebung, vor dem allgerechten und 
allheiligen Gott, vor welchem Niemand gerecht ift, Deffen Flam⸗ 
menauge (wie die Schrift bezeugt) ſelbſt in Seinen himmlischen 
Boten noch Thorheit findet (Hiob 4,-18). Dennoch kann auch 
biefer ſeelenſchaͤdliche Irrthum von einem Ernfte der Gefinnung und 
 Üiher Reblichkeit des Trachtens nach dem Reiche Götted und nach 

ſeiner Gerechtigkeit begleitet ſein, der ihn ehrwuͤrdig macht. Zumal 
ment: wir ihn mit der herrſchenden Lauheit und Gleichguͤltigkeit 
Solcher vergleichen, die bei ihren Lebzeiten uͤber der Beſorgung des 
nichtigen Leibes und ſeiner kleinen Geſchaͤfte, ſo ſehr der Sorge fuͤr 
ihre Seele vergeſſen, deren vergaͤngliche Herberge der Leib doch 
nur tft; daß man fich wohl darüber wundern darf, wiefle ſich Den» 
noch der UnfterblichPeit ihrer Seele getröften mögen! Denn 
die Unfterblichfeit der Seele ift doch auf jeden Kal ein Zuftand, 
tn welchem diefe Sclavin des Leibes, biefe vergeffene und verwahr⸗ 
loſte, und daher auf ihre wahre ewige Beſtimmung auch voͤllig un ⸗ 
vorbereitete. arme Magd, nun mit — Male, — die Gewalt 
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des Todes ihrer ſchmaͤhlichen Feffeln, die ſie Pr nie hätte tragen 
bürfen, entledigt, fich felbftändig in ihr burchaug fremden, ja in 
der verlorene Vorbereitungs zeit hienieden ihr verleideten, geiſt lichen 
Unigebungen der überfinnlichen Welt bewegen fol. Wo die arme 
Sclavin nun ald reiche Koͤniginn herrichen fol, ach! ohne Scepter 
und Krone, die nur der Glaube barreicht, dem fie hier wicht 
empfing; ach! ohne Die Schäge des Glaubens, bie fie hier in der 
Erndtezeit fich nicht fammelte. — —.Gewis iſt alſo unter allen 
denkbaren dieſer der furchtbarſte, ja gin ſeelenmoͤrderiſcher Irrthum, 
der nur Wahrheit haben koͤnnte, wenn wir nur zu flerbeg 
brauchten um felig au werden, mas bad naturnothwendig 
unmoͤglich iſt. — 

Dagegen wohnt in Dem Leibe des Schriftgelehrten unſeres 
Textes — ach vielleicht zur tiefen Beſchaͤmung fuͤr Viele, die ſich 
Ehriſten nennen und durch das einſt empfangene Sacrament der 
heiligen Taufe c ch ein Recht, aber ein wie ſchwer verautwogt⸗ 
Lies Recht! darauf habeg.— in unferm Phariſaͤer wohnt 
‚eine Seele, der es wirklich Ernſt mit ihren Seligkeit- iſtz die dieſen 
Leib des Todes nicht über ſich herrſchen Jaffen will; die im reblie 
chen Kampfe mit ihm liegt um die Herrfchaft, ber das Wort vom 
ewigen Leben fein leerer Schall ift; bie, wohl bewandert im, ©es 
fee des Herrn, der Heiligen, Schrift des Alten Bundes, Ihm bar: 
ang Rede zu ſtehen weiß auf Seine Frage: „Wie ſtehrt im 
Geſetz gefchrieben? Wie lieſeſt Du?“ — Denn fatt grar 
de zun auf die an Ihn gerichtete Frage des Phariſaͤers zu antwor⸗ 
ten: „was er t hun muͤſſe, um ſich das ewige Leben zu erwerben ? 
gefiel es der hödhften Rehrweigheit Jeſu, nur. durch eine neue Frage 
autwortend, hen Fragenden zur. eigenen Loͤſung des. Problem, hin⸗ 
uleiten, Theild mogte Er es ihm dadurch milde verweiſen allen, 

aß er, ein Schriftgelehrter, noch Auskunft begehre über eine 
laͤngſt in der Schrift:offenbarte, alſo ſchon völlig ausge⸗ 
machte und feftgeftellte Wahrheit; theils wollte Er wohl aupk alle 
Spigfindigkeiten Dex Phariſaiſchen Schalwoigheit durch Die Higwei-⸗ 
fung auf das einfache, Hare Schriftwort von vorne herein ab⸗ 
— theils endlich Pie Aufmerkſamfteit feines Schuͤlers auf den 

ochwichtigen Gegenſtand, um ben es ſich handekte, ſchaͤrfe. Ges 
nug, der befragte Fragende trifft in ſeiner raſchen Antwort alsbald 
ohne Mühe das Rechte: das Hauptſtuͤck im. Geſetz und in der 
ganzen. Schrift, das, ewig alfe und ewig neue Gebot, das Grunde 
geſes, darin dag Geſetz und Die Propheten hangen. Gr. autwore 
tet und ſpricht: „Du ſollſt Gott deinen Herun. lichen von 
ganzem Herzen, von.ganzer Seele, von allen. Bröften, 
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and von ganzem Gemüthz und Deinen Nächſten als dich 
ſelbſt.“ — Und der Herr ſpricht zu ihm: „Du haſt recht geant⸗ 
wortet; thue das, fo wirft du leben.“ — — 
Dies tft nun alfo die Antwort, die der unverbrüchliche 
Mind der ewigen Wahrheit, der ewig sicht fügen kann, dem 
heilsbeduͤrftigen, Friede mit fi) und Gott fuchenden Pharifäer auf 
feine Frage giebt: was er thun müffe, daß er das ewige Reben 
ererbe?! und er wird wohl Recht behalten müffen, geliebte Zuhoͤ⸗ 
rer, auch in diefem Falle, der heiligfte Mund, der jenes Gebot 
fhon durch feinen Knecht Mofen dem ermählten Volke gegeben. 
Sonft wahrlich, wenn nicht Diefer Mund ed gefprochen hätte, ges 
. geh den es nun feine Ausrede weiter giebt, fondern Alles, was 
Er geredet, ift Sa und Amen, anch nicht mit Ausnahme mir eines 
einzigen Wortes: wir könnten beinahe verfücht werben, doch noch 
"eine Ausrede zu fuchen gegen diefeg — ad für uns fo fhwere! 
— Gotteds Wort ımb «Gebot der ganzen Liebe Gotted und bed 
Näcıften, aus Seele, Gemüth und Kräften, durch deffen Thun 
wir leben ſollen! Denn, gefeßt der Herr fragte ung einmal, 
wie dort im Evangelio (Joh. 21, 15 ff.) dem Simon Johanna: 
„Haſt du Mich Lieb?’ wer doch unter ung Allen, fo viele Hun⸗ 
derte wir hier jegt im biefem Heifigthume vor Seinem Angefichte 
verſammelt find, wer von und würde wohl dad Herz haben, Bars 
auf mit den Morten jened Geboted zu antworten: „Ja Hetr, 
ich kiebe Dich von ganzem Herzen, von ganzer Seele, bon als 
len Kräften und von ganzem Gemuͤth!“ Wer von uitd, wuͤrde 
die Frage nach der ander Hälfte diefes Liebesgef etzes mit 
Ja zu beantworten wagen: Liebſt du auch deinen Naͤchſt en 
als dich ſelbſt? Und dennoch ſollen wir leben, fo wir das 
thun; die Hoffnung ded ewigen Lebens haͤngt alfo für 
und an ber Erfüllung diefes Gebotes! wenn wit ed alfo 
sicht erfüllen, muͤſſen wir den ewigen Tod fterben! — Was 
wollen wir denn nun dazu fagen?? — — Ah, nehmen wir doch 
nur die Vergleichung mit den ſtaͤrkſten Graben der natürlichen 
Liebe zu Hülfe, deren unfer kaltes und todted Herz fähig iſt, um 
es uns daran deutlich zu machen, was es auf ſich habe mit der 
Gotteds und Nächftenliebe Yon ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und aus allen Kräften: die Braut» und bie Elternliebel 
Giebt e8 auch wohl einen Bräutigam hier unter und, ber feinen 
Gott Fiebt, wie er feine Braut Kiebt? eine Braut, die mil der gan- 
zeit Bräntlichen Liebe ihres Herzens fo feft an ihrein Gott ind 
Herrn hängt, wie fie an dem Geliebten‘ ihter Seele hängt; ohne 
den fie nun nicht sche ſein moͤgte auf Erden? Giebt es eine 
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Mutter unter und, die fo gewiß ihre Herrn nimmer: ver 
gäße und vergeffen hätte, als fie ihres Kindleins nicht: vergefs 
fen fann? — — — Ach, und haben uns denn wohl Bräute und 
Kinder geliebt, wie. uns Gott in Chrifto geliebt hat?? da 
Er Seinen eingebornen Sohn. für- und dahin gab, auf daß wir 
nicht. verloren würden , fondern das ewige Leben hätten in feinem 
Namen. Frau und Kind wurden von und zuerft geliebt, ihre 
Liebe ift nur Gegenliebe, nur ein MWiederfchein Der unfrigen; wer 
von und aber hat Gott zuerft geliebt, Der und liebte auch 
da wir nod Seine Feinde waren? Und wenn Ihr Weib 
und Kind nur darum fo heiß liebt, weil Ihr Euch felbft in 
‚ihnen liebt, liebt Shr denn guch wohl Euren Nächten als 
Euch ſelbſt? Ad, folte wohl auch nur ein. Einziger hier 
fein in Deinem Schooße, tijeure Gemeine, der dieſe Frage anders 
beantworten mögte, ald durd; das beredteſte Nein: das Nein bes 
befchämten Verſtummens .mit nieDergeilngeNeN Auge nnd erröthens 
der Wange? — — 

Wie aber, wollte denn ber Herr vielleicht — weil es ein ſelbſt⸗ 
gerechter Pharifäer war, mit dem Er es zu thun hatte — ihn 
nur. Verfpotten mit Seiner Antwort? — O nein, dag wollte 
Er gewiß nicht! Dazu meinte ed Ihm dieſer Pharifäer zu ehr⸗ 
lich; und Er will ja, Dad der Sünder ſich befehre nnd lebe, Er 
wil ihn ja nicht aufhalten, nicht necken und quälen. Nein,. diefen 
redlichen Pharifäer wollte er auf das Nachdrüdlichfte von dem 
Thörichten, weil Unmdglichen, feines Beginnend überzeugen, 
fich felbft gerecht vor Gott machen zu wollen zur Erwerbung 
bes ewigen Lebens durch felbfibeliebige Öefegerfüllung 
aus eigener Kraft. Darum ließ er ihn fich felbft, in der 
eigenen Antwort auf die eigene Frage aus dem wohlbefannten 
Geſetze, zu der Er ihn. veranlaßte, jened ernfte Schriftwort zu ſei⸗ 
ner Beichämung vorbalten, das er zwar. fannte und an das er 
auch glaubte, das er aber nach feiner tieferen Bedeutung noch 
gar sicht verftanden und dem er deshalb auch nur noch einen Aus 
Berlihen und aͤußerſt befchränften Gehorfam erwiefen hatte: — 
Nun aber fehen wir ihn auch mit einem Male, durch die, eben 
fo weife. ald Tiebreiche, Behandlung des Heilanded, fehr mächtig 
gefördert. Er fühlt fih nun ſchon felbft nicht mehr befriedigt 
durch feine bisherige Erfüllung des Gebotes ber. Rächftenliebe nad) 
den Sagungen der Väter Weil e8 ihm wirklich um feine Rechts 
fertigung - bei. Gott ernſtlich zu thum if, fo will er. nunmehr auch 
bie Nächftenliebe gern, auf bie rechte, Gott wohlgefällige Weiſe 
üben, fo daß er wirklich, wie er meint, dadurch vor Gott ges 





befremdende, Frage: Wer:ift denn mein Naͤchſter? — Das 
bisherige Maaß und Ziel feiner Nichftenliebe ift ihm nun ganz uns. 


f 


. einen Eindruck gemacht haben würde; und dennoch lag fie dem - 


* 


I 


zecht werben fanı ‚Darum thut er dem Herrn jeßt Die, allerdings 


fiher geworden, und wir ſehen es fchon der Frage an, daß es auch 
nur ein fehr enges und geringes gewefen, — daß er bisher 
nur feine Ordensgenoſſen, als diejenigen betrachtet hatte, an 
denen-er das Gebot der Nächftenliebe zu erfüllen habe. Und wäre 


er auch noch in diefem engen Kreiſe befangen geblieben, wie ſtutzig 


— 


“= u. 


Bätte ihn Doch auch da ſchon die ernite Aufforderung bed Herrn . 


machen muͤſſen:; „Thue das, fo wirft du leben!’ Denn durfte 
er, bei feiner erniten Gefinnung, fich wohl einen ſolchen Grad 
der Nächftenliebe auch nur gegen feine Pharifäifchen: Brüder 
sufchreibesn, daß er fid) dabei hätte beruhigen mögen, fein ewiges 
Heil daran gefnäpft zu fehen?! 

Aber, was thut nun der Herr? — Nachdem Er Seinen Zoͤg⸗ 
Img durch Eine Frage und Eine Antwort ſchon ſo weit gebracht, 


foͤrdert Er ihn jetzt durch eine Geſchichte, die Er ihm ſtatt der 


Antwoͤrt auf ſeine zweite Frage erzaͤhlt, noch weiter, o noch un⸗ 


endlich viel weiter! Die Antwort auf jene Frage verſtand 


ſich ſo ſehr von ſelbſt, daß ſie in gewoͤhnlicher Redeweiſe 


Fragenden ſo ferne. Sie mußte daher neu und uͤberraſchend 
ſein, es mußte ihr die anſchaulichſte, die uͤberzeugendſte und ein⸗ 


dringlichſte Form gegeben werben. Daher öffnet der Herr nun den 


heiligen Mund zu einem jener unvergleichlichen Gleichniffe, bar 
in Er durch wenig tieffinnige Worte, in Bildern von irdifchen Vers 
hältniffen, die Gcheimniffe des himmlifchen Reiches ges 


heimnißvoll zu entfiegeln pflegte; und Die, fehon durch Die 


bisherige Wendung des Gefpräches bewirkte, Befchämung des Schrifts 
gelehrten, die wir aus feiner lebten Frage deutlich erkannten, geht 


nun über in fanfte Ruͤhrung des von der Gnade berührten, fonft - 


fo liebeleeren, fich, unter dem allmächtigen Einflufle der herzveraͤn⸗ 
dernden, herzverneuenden Jeſus gnade, nun zur hriftlicden Bru⸗ 
derliebe erweichenden- und erweiternben Herzens! — 

Diefe — ſchon an und für fich fo rührende, in allen ihren 
Theilen fo wahrfcheinliche und eben dadurch vornemlich fo mächtig 


ergreifende — Gefchichte von dem baruıherzigen Samas 


riter, unter di eſen Umftänden erzählt, weldjen Eindrud „mußte 
fie doch auf dad, der Wahrheit ſchon fo geneigte, Herz des lern, 
begierigen, aufrichtigen Schriftgelehrten machen, den wir um feine 
Aufrichtigfeit wol alle beneiden. mögten! — In und um Sericho, 
nur 6 Stunden von. Serufalem, -wohnten beſonders viele Pries 
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fter ımb Leviten, und fo fanden ſich dem auch auf der großen 
Straße von bort nad) der heifigen Hanptſtadt faſt beſtaͤndig ſolche 
Priefter, die, fo oft Die Reihe des Dienftes im Tempel an fie kam, 
hin und wieder reiften. Much unſer Schriftgelehrter mogte ſich 
häufig unter ihnen befunden haben. Nun waren ed aber grade 
diefe feine Standeds und Berufögenoffen, ein Priefter und em 
Levit, Die anf der ihm fo wohlbefammten Straße, anf ihrem Ber 
rufewege, ber fie ja vor allen Dingen mit Geſinnungen ber Liebe 
und ded Erbarmens hätte erfüllen müfen, dennoch taub gegen 
Das Hülfögefchrei eined elenden Opfers biutiger Raubgier, harther⸗ 
zig voräbergegogen waren, blos, werk fie die Falte Berechnung 
machten, daß der hälflofe Ungluͤckliche nicht ihr Naͤchſter ſei; 
während fie, als Geſetzesgelehrte, das Geſetz der Liebe 
doch vor allen recht zu Aben hätten wiſſen follen. Sa, nadı dem 
Grundterte, bog ber unbarımherzige Priefter fogar abſichtlich 
anf dem Wege aus, auf die andere Eeite hinüber, nur um fi 
nicht rühren, und aufhalten zu laſſen. Und der Levit machte 
ed fogar noch ärger: er trat aus Neugier näher hinzu, betrachtete 
Den Unglüdlichen, wie er in feinem Blute vor ihm dalag, und 
ging dann doch, ber Unmenſchliche! ohne zu helfen weiter. 
So handelte Diefe fluchwärbige Priefterfchaft Cum fo fluchwuͤrdi⸗ 
ger im Vergleich mit ihrem heiligem Amte, dem Amte der Liebe 
und ded Erbarmens!) den Moͤrdern des Verunglüdtten völlig gleich, 
durch Nichtthun verfchuldend, was jene durch Thun! — — 
ber zulebt zieht auch noch ein armer Reiſender aus Samaria 
jene, durch ihre gefährliche Raubgefindel fo berichtigte Straße; 
ein Bürger des Landes, beffen Bewohner den Juden fir nicht 
viel beffer ald Heiden galten. Diefer ticfveraditete Samari⸗ 
ter leiftet dem halb todtgefchlagenen, bfutenden Manne nmn, mit 
eigener Lebensgefahr, brüderliche Huͤlfe auf ber unſichern Land⸗ 
firaße; ja er thut weit mehr an ihm, ald auch die firengfte Auf⸗ 
fafung des Mofaifchen Riebeögebotes, als eine blos Außer 
fiche, wie fie den Echrifts umd Gefeeögelehrten eigen war, je 
von ihm hätte forbern dürfen. - Gier, untermeged in ber Wuͤſte, 
wo an den, Bem nackirlichen Menfchen finblicher Weife fo uͤberaus 
füßen Sohn bed Menſchenlobes Bafim nicht zu Denfen ift, in dem 
. Drange eiter eiligen Gefchäftöreife, giebt er fich ihm ganz bit, 
verbindet feine Wunden mit Del und Wein, den Heilmittelü bes 
Morgenlanbes, und ladet ihn-anf feinen Efel, neben dem er, num 
felbft zu Fuß langſam einhergehen muß. Sn der Herberge ange 
kommen aber forgt ex auch ‚nach mit Aufopferung fir feine Zus 
funft, ja ex verfpricht, nachdem ev fchon fo viel Zeit it ſeinen 
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Geſchaͤften verloren, ſogar noch wiederkommen und noch mehr 
‚thum zu wollen. War nun ber Gemißhandelte ein Jude — wie 
es nicht ausdruͤcklich gefagt, aber nicht ıimmahrfcheinlich ift — fo 
mußte dem fehriftgelehrten Juden das edle Liebeswerk des Samar 
riterd noch um fo viel größer erfcheinet. Dem der’Haß zwifchen 
beiden Völfern war fo unglaublich groß, daß fie nicht mit einans 
der aßen und tranfen, wo fie fidh trafen; ja, um mer nicht einer 
durch des andern Land reifen zu müfien, fchlicdyen fie fich in ber 
Hegel, auf mühfanten Umwegen, an den Gränzen herum! 

Nach diefem Allen Tann ed uns nun unmoͤglich noch ſchwer 
fallen, das in der liebewarmen Gleichnißrede „won dem barm⸗ j 
herzigen Samariter” offenbarte Geheimniß der Liebe zu 
entbeden, das amf ein Falteß und ſelbſtgerechtes Phariſaͤerherz fo 
mächtig wirkte, daß ed der prüfenden Frage bed Herrn: „Welcher 
duͤnket dich, der unter den Dreien ter Naͤchſte geweſen Dem, der 
unter bie Mörder gefallen?’ (der Herr will fagen, ber Liebende 
oder die Nichtliebenden?) alsbald mit den, eben fg rühren 
den ald gerährten, Worten entgegitete: „Der die Barmher⸗ 
zigfeit an ihm that.” Wir fehen fchon. and der treffenden 
Wahl dieſes Ausdruckes, bis zu welchem Grade ed ber bewunderns⸗ 
würdigen Lehrweishelt bed Herzenskündigers und Seiner geduldi⸗ 
gen nnd fchonenden Liebe gelımaen war, den fühlen und eigenges 
rechter Gef egesmann von dem Gegenſtande der Liebe hinmeg, 
auf den er irrig bisher ausſchließlich gefehen, mim ganz auf das 
Ueben ber Licbe himibersnführen, werauf ed ja allein ankommt. 
Nicht fagter: „ber Samartter, oder „ver Rebte, der worbeifam,’ 
oder wie fonft etwa; nein gradezır: „ber Die Barmhberzigr 
keit an ihm that.“ Bon Bewunderung gegen ih durchdrungen, 
bezeichnet er ihn tim nur nach dem Charakter feiner ruͤh⸗ 
renden, ihn — def bis dahin blos aͤußerlichen Geſetzesmen⸗ 
ſchen — fo tief beſchaͤmenden That, die eine weit gewaltigere 
Hrfache, als mer bie von dem tobten Buchftaben Des Geſetzes blos 
außerlich geborene Liebe vorandfeßen, die den höchften Grab 
berfelben: die, über alled Geſetz erhabene, reine und freie Liebe 
bed warmen Herzens, die fich ſelbſt Gefetz wie Beduͤrf⸗ 
niß ift, die Barmherzigkeit gegen den Feind geübt, die ſich ſelbſt 
vergeffenbe Fein des liebe erfennen ließ, die fegnende anch wenn 

ihr geflucht wird! -— — 
Solche Liebe gegen den Nächten, die redite Nächftenfiche 
„al gegen uns felbft,” fegt nun aber auch die rechte Liebe 
zu Gott voraus „von ganzem Herzen, von Fanzer Seele, von 
allen Rrüften mb von ganzem Gemätie”’ Sie kann nur ein 


⸗ 
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Wuöfluß von jener ˖ſein. Dem die Liebe gegen den Naͤchſten, werm 
fie nicht eine blos natürliche und creatuürliche iſt, die ſuͤnd⸗ 
lich und gottvergeſſen in dem Geſchoͤpfe nur das Geſchoͤpf 
liebt; wenn fie chriſtlich geheiligte Liebe iſt, der allein dieſer 
theure hohe WebedsName gebührt, die auch in dem Geſchoͤpfe 
nur den Herrn liebt: folche Nächftenliebe. iſt eben gar Feiner 
andere, ald Liebe Gottes. —— Und weil jener Schriftgelehrte, 


ſo gut ihm auch der Buchftabe des. Gebotes diefer Liebe befannt 


war, doch noch durchaus Feine Erfahrung davon an feinem Herzen 
durch eigene Ausübung deſſelben gemacht hatte, deshalb verſetzte 
ihn der Herr — wie ein Ausleger fo ſchoͤn ſagt — durch Sein 
ſchoͤnes Gleichniß, mitten in die lebendige Wirklichkeit und ließ ihn 
die liebende Liebe anfchauen; ſenkte ihm endlich auch noch ein 
ernfteg: „So gehe hin und thue dDesgleichen!” tief ın bie 
erfchltterte Seele. 

Aber diefer Ruf des Heilanbes gilt nun auch un 8, und wirb 
ſich Jedem unter und um fo tiefer in die Seele fenfen, je ernft 
licher ein Jeder ed mit feiner Seele nimmt und je redli⸗ 
cher er ed mit ihr meint; je beunruhigender es daher in eben dem 
Grade auch für ihn fein müßte, einem fo dringenden Rufe feir 
nes liebreichen Herrn zu ſeinem Beſten, aus natuͤrlichem Un⸗ 


vermoͤgen, nicht nach Gebühr entſprechen zu koͤnnen. Und dieſes 


demuͤthigen de Verhaͤltniß unſres natuͤrlichen Vermoͤ⸗ 
gens, oder richtiger Unvermögens, zu Dem goͤttlichen 
Gefete darzuthun — das doch ſolche Liebesäbung mit 
fo.großer Beſtimmtheit fordert — das ift nım eben ber 
Hauptzwed des herrlichen Evangeliums dieſes Sonntags, dad wir 
in diefer Predigt mit einander betrachtet haben, und zunaͤchſt des 
darin enthaltenen Gleichniſſes von dem barmherzigen Sa» 
mariter. Es will in dem, um fein Seelenheil ernſtlich bekuͤm⸗ 
merten, aber noch ſeiner eigenen Kraft vertrauenden, ſi ſich ſel biſt 
geredit machen wollenden, redlichen Schriftgelehrten, den es 
und vorführt, ung Alle zur tieferen und gründlicheren Erfenntniß 
des göttlichen Geſetzes, und Durch diefelbe unfrer -felbft, 
führen, damit wir ung überzeugen, daß wir durch das Geſetz 


und die Werfe des Öefeges nicht felig werben fönnen, 
weil all unfer Thun doch immer weit hinter ber. Heiligfeit und 
Vollkommenheit, die das Geſetz fordert, zurückbleibt, weil 


auch unſre beſten Handlungen ſtets noch ſo mangelhaft und unrein 
ſind, weil ‚die Reihe derſelben noch fo haͤufig durch Suͤndenfaͤlle, 
in Gedanken, Worten und Thaten, unterbrochen wird, daß — ſo 
lange der Maßſtab der Schrift gift, wonach des ganzen Geſetzes 
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ſchuldig M, wer auch nur an Einem Stuͤcke deſſelben fehlet. (Zac. 
2, 10.) — an ein Gerechtwerden vor Gott durd; die, auf diefe 
Weiſe unmdglihe Erfüllung des Geſetzes, alſo durch 
Werke gar nicht zu denken if. — — 

Wenn nun aber benno.d) dieſes nemliche Evangelium zeigt, 
daß wir doch Werfe ber Liebe üben follen, ja es auch föns 
nen, ohne daß wir demungeacdhtet Dadurch felig zu werden 
hoffen Dürfen; wenn der Herr die Möglichkeit und Wirklichkeit die⸗ 
fer Liebesäbung fchon dadurch vorausſetzt, daß Er fie in dem 
Gleichniſſe ſchildert, fie alfo dem Menfchen zutraut, da Er fie 
dem. Samariter beilegt, und fie von dem Pharifaer verlangt 
— wie verhält es fi deun nun Damit? — | 
Wer fie aus dem Krüheren noch nicht ſelbſt gefunden haben 
follte, dem giebt die Antwort auf dieſe Frage der Herr, in einem 
theuerwerthen Worte der Schrift, das Er felbit in den Tagen 
feines Fleifches gefprochen: „Wenn ihre nur glauben könntet,” 
fpricht Er; „alle Dinge find möglich, dem, der.da glaubet!“ 
(Marc. 9, 23.) — — Glauben wir, daß Er und zuerft, ja bie 
zum Tode am Kreuz geliebt, und und — ale Bürge für die uns 
mangelnde eigene — Dadurch eine wollgältige Gerechtigfeit er 
worben, welche durch die Aneignung im Glauben aud völlig 
die unfere wird und werden Fann: fo ift viefer. Glaube 
nun durch Die, von ihm nothwendig gewirfte, Ruͤhrung 
der herzlichen Dankbarkeit für eine fo unglaublich große Liebe, 
auch flarf genug, in und eine Gegenliebe zu wirken, die aus 
freier, warmer Neigung leiftet, was dem Falten Pflicht 
gebot des Geſetzes ummndglich war, und fomit von Diefer Seite 
nun auch das Geſetz erfüllt; die alle Liebe — auch die 
Naͤchſten⸗ und Feindesliebe — in ſich fchließt und fih immer ba 
finden wird und finden muß, wo das Herz von der Liebe Gottes 
in Ehrifto wahrhaft gerührt und durchdrungen iſt; deren aber 
dad von Natur todte, Falte und eigenliebifche Herz des Menſchen 
ach einzig nur auf diefem Wege theilhaft werben fan. 
Allein aus diefer Quelle war auch jene herrliche Kies 
besthat des „barmherzigen Samariters“ gefloffen. — 
Und wenn num auch unfere Rechtfertigung vor Gott freilich nims 
mer durch zWerke erlangt wird, fo find dennoch die guten 
Werke, ald eine natürliche Folge des wahren Glaubens, fehr 
nothbwendige Zeichen, daß wirklich. jener Glaube in uns 
vorhanden iſt; während im Gegentheil, wo biefe Werke nicht 
find, mit Sicherheit gefcjloffen werden darf, daß auch der 
rehte Glaube nicht ba iſt. Als eigened Verdienft aber koͤn⸗ 


nen and, weder ber Glaube, weil er ja ein reines Geſchenk ber 
Gnade Gottes burch Chriſtum if; noch die Werke von 
ort angerechnet werden; weil fie ja nım eine Wirkung bed, und 
Bon Gott aus Gnaden gefchenkten, Glaitbens find. Kurz, wir 
müffen ung Ehrifto in die Arıte werfen; — dazıt drängt 
und der evangelifche Schrifttert dieſes Sonntage, den wir betrach⸗ 
tet haben, dazu drängt und bie ganze Schrift hin, amwibers 
ftehtich! — 
Und diefe Betrachtung follte imd dem wol Alle auch zu 
barmherzigen Samaritern machen koͤnnen, nicht blos ge⸗ 
gen den Nächften, fondern auch gegen uns felbftz nicht 
blog für die Teiblichen Wunden unfrer ſelbſt und des Nädjs 
fin — für die ſich fchon cher Mitleid und Rath findet — 
fondern auch, und noch viel mehr, für die Wunden uns 
free Seele von den giftigen Biffen br Sünde „Heber 
die ganze Erde hin audgeftredt liegt ein riefiger 
Kranker; aber vom Himmel flieg ein allmädtiger 
Arzt hernieber, zu heilen den riefigeü Kranken!” Wen 
Diefes ſchoͤne Bd Wahrheit hat — beffen fich ein heiliger Kirs 
henlehrer des chriftlichen Alterthums zut Erläuterung unferes 
Gleichniſſes, bei der Erklärung deffelben vor feiner Gemeine, fo 
treffend bediente; — wenn ber Kranke das an ber Elinde dar 
nieder liegende menfchliche Sefchlecht, der Arzt aber der Sünder, 
Freund und Heiland Chriſtus iff, der himmlifhe Sama— 
riter — Del und Wein gießend in bie Wunden der biutenden 
Menfchheit: — fo tft es auch der größte Samariterdienft, 
beit wir und und dem Nächften erzeigen fännen, wenn wir 
Chriftum predigen und uns ptebigen laffen, damit wir 
durch Seine Wunden heil werden, ‚wie der Prophet verheißt, 
Def. 53, 5.) und das Leben haben in Getiiem Nauen, Bet ber 
wahrbaftige Gott und das ewige Leben ift, hochgelobet uͤber 
Alles in Cwigleit! — Dazu helfe Er und Allen gnaͤdiglich! Amen. 
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Dr. Gebrgz Grfaner, | 
Antie⸗ in Bird. 


enmer- 


‚line aber ef noth; — bae das grte Theil Arwählet, das tot nit von 
ihr genommen werden.‘ 


SS dep em, Hort usfers Herrn, bad pir eu vorlafen, Tag wohl 
allerdings zunächft der Sim: Es ift ja an Einem genug, warum 
machſt dur dir dann mit vielem Sorge? Daß aber Jeſus damit zus 
gleich· das Rachdenken auf etwas KHöheres, Geiſtiges leiten‘ wollte, 
fehen wir offenbar aus der Anwendung, bie Er davon fogleich auf 
bas Beriehmer der lernbegierigen Maria macht: Sie hat. den bep 
fern Theil erwählt, eine wichtigere und viel nothwendigere Sorge 
liegt ihr an; unb darum fol ihr auch das, woran fie ihre eblere 
Freude hat, nicht entzogen werben. - 

Mie- oft haben wir ed im Leben Jefn bemerkt, mit‘ welcher 
Weisheit er feine Antworten geme fo faßte, daß fie dad Nachdens 
fen aufregen, und auf Höheres, Geiftiged leiten follten. Martha 
mußte in dem Worte Jeſu unfehlbar die Zurechtweifung finden, 
die ihre zu weit gehende Sorge für Aufere Bewirthung beburfte. 
Aber Maria, die eine fo offene Empfänglichkeit für das hatte, 
was ihr Here und Lehrer das Nothwendige nannte, muß. bad 


? * 
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Wort gewiß in geiftigem Sinne gefaßt haben. Und wie oft wie 
berflang ed wohl auch nachher in ihrem Herzen: Eins ift noch! 


Möge es auch in unferm Herzen Anklang finden! daß wir 
ernft nachdenken, was dieß Eine fei, dann koͤnnen, müffen wir 
es einfehen, daß ed und noth fei. Oder ift ihm nicht alfo? eine 
Menge von Menfchen hat wohl eine oberflächliche Kenntniß dävon, 
aber fie fühlen nicht, daß es wirffi unumgänglich nothwendig fei, 
und darum ift ihre Sorge "dafür nicht eine ernfte, und darin liegt 
auch der Orund, daß fie- es nicht Erreichen. 


Meſſen wir unfern Ernft, unfer Streben auch in den Dingen 
diefes Lebens; wie ganz anders, wie viel dringender ift ed, wenn 
bie Roth ung einleuchtet, auaıpf fie eß ams fuͤhlen laͤßt, daß Alles 
dran liegt, alle unfre Kräfte muůſſen dufgeboten werden, um z. B. 
einen Schaden; ein Ungluͤck von, und abzuwenden‘) Rettung zu ers 
ringen; oder einen wichtigen Vortheil, ein Gut und eigen zu mas 
hen, wenn ed und, unverkennhar iſt: „Entweber — oder! Ente 
weder wir dringen vurch zum Rettung eis dem Berberben, zum 
Erringen eines großen Gemwinned ‚Bringen burch zu unferm Heil 
und unferm Gluͤcke, oder wir verfcherzen Glüd und Ruhe und 
Wohlfahrt! O wie anders werden wie ringen, fireben und kaͤm⸗ 

yfen, wenn die Noth und dazu an ornt, als wenn wir nur 
die allenfalls vernuͤnftige uͤeberlegung maͤchen, daß dieſes ober je⸗ 
nes wohlgethan fein. möchte: . Die Roth ‚dringt, zur Anſtrengung, 
zum Opfer; wo die falte Ueberfegung nur daun handelt... wenn und 
u allenfalls etwas Stoͤrendes in den Weg tritt. 


Was fagt ung’ denn. va Wort Sefu voh- item 
Nothwendigent £ ee ng 
+ Er fordert, und auf. zum een: Rachvenfen ’ is uufer * 
als das Eine mas noth iſt, erklaͤren koͤnne; und treiht uns 
anaufhaltfam dazu an, dieß RNothwendige zu air. often und 
legten Sorge au machen. tm iii. 


v 
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nn. Fi 4 noth! und dieſes Eine Er: 
Mache du ung, Herr,-befannt, ee 
Daß fich Sorg' und Kraft vereine3 


Esezu ſuchen underwandt. aan 
Das Wort — — re 
"Ein: iſt noth RN 


border erſtens und auf nachzudenken was dies · Nothwendige ſei 
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ar TEEN N ee re ara ea 
+ Geben dir Mania mit. imperwanbter Aufmerkſamkeit anf bie 
Worte Sept. Borchen; und höreniwir Jeſum eben Diefes: Aufmerken; 
Rachdenten, Aneignen ſeines Wartes, als das Hoͤhere, : Wichtige, 
ven beſten Theil erklaͤren, der micht wieder entzogen werde, fo 
muͤſſen, wir wohl und kraͤftig quf. das, hingezogen fuͤhlen, ua. :Er 
fuͤr uns als das erklaͤrt, das mehr ald alles andere noth thut. 
Es iſt Daß, mas wir nur von ihm lernen, nur durchIhn erhal⸗ 
ten; kinen, und das, was dann vpn "uud: abhängt, wodurch. wir 
es uns eigen machen ....... erahnen 
DaB thut Bar Allem· uns noth, daß wir und ſekbſt kennen, 
wie te find: daß In: une’ aufgeregt werde“ das Beduͤrfniß nach 
Licht Hd Heil. Darum weißt unſer Herr immter mie 30’ viel Ernft 
ind’ Milde zur Demuth zuin Erkennen und Fühlen unſerer geiſti— 
gen Gebtechlichfeit’— daͤrum prä er bie Armen‘ im Geiſte felig; 
als denen: er "das breich ber " Hnmel zuficherh kaun.“ Aber dag 
eben ift noth, daß in uns die Fruge recht -Tebeirbig‘ ılir op ge⸗ 
fühlt ſich a Nptedhe‘ Was muß ich thin‘; Daß ich Telig werde. ” 
RE ae en Un en ER N a Be a PR 
s x Dann, w (FR, uue ‚bie Antwort : "Olaup... an, ben Heyrn Jeſum 
Chriftum, fo, wie dieſer Slaubg. ſich als hat und ‚Leben, beweiſt. 
Mer an,ihn glankt,, der glaypt,.an den Vater, ber ihn gefanbt 
hat. „Mer, ihn geſehen, ihn exkannt hat, der hat den Vater geſe⸗ 
hen, exkannt. ‚Und, dieß iſt ewiges. Leben, das die Menſchen ben 
erfennen, der allein wahrer Gott, it, und den, welchen gr geſandt 
hat, Jeſum Chriftum. So, bringt es ip, wenn wir, wie Maria 
und zu. den Fuͤßen Jeſu ſetzen, um ihn zu hören, nicht blos zur 
Erfenntniß, unfer felbft, unſerer ‚Dürftigkeit und Armuth, ſondern 
auch zur Erkenntniß deſſen, der allein uns helfen. fait, ‚meil ex 
die Allmacht, und helfen will, weil er bie’ Liebe iſt; und deſſen, 
durch den. er und. diefe Huͤlfe bereitet hat, wenn wir an ihn glaus 
ben; ihm unſer Vertrauen, unfer Herz und Leben hingeben. BR 

Saget, Geliehtel.ob es nicht für uns Ale noth if: das Eine 
Nothwendige, was unendlich wichtiger iſt, als alles andere, daß 
wir diefe Erkeuntniß und eigen. machen, die in all unfer. Dun⸗ 
tel ein Kriedenslicht: bringt; dieſen landen in und belehen, der 
uns felig macht? Und-wenn diefe Erfennmiß in ung klar gewor⸗ 
den, dieſes Licht des Evangeliums ung erleuchtet hat, wenn. Dies 
fee Glaube in und zum Leben durchgedrungen, nicht nur. zum, Peit 
ern auf. unferm Pfade, fondern zur Wandelsfraft: auf dems 
jelben in und geworben iſt, dann wiſſen wir, was wir durch deu 
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erhalten, der und von Gott gemacht iſt zur Weisheit, gur Gered⸗ 
tigkeit, zur Heiligung und zur Erloͤſung. 


Dam ſpricht ſich in und bie Ueberzengung lebendig aus, und. 


wird wirkſam und kräftig, daß wir burch ihn mit Dem Bater in 
eine belebende Verbindung getreten ſind, die und inner mehr her, 
ausreißt und rettet au der Gewinde . und Schlingen bed Ir⸗ 
thums; Die und Kraft gibt, zu wandeln auf der Bahn der Gercchs 
tigkeit, und bie Gerechtigkeit und eigen macht, bie von Gott 
‚tommt im Glauben an Jeſum Chriſtum. Dam wird Diefe Ber 
bentimg mit Gott und, werm gleich nicht auf einmal zur vollende⸗ 
ten Heiligkeit erheben, Doch und Muth und Treue und Kraft - ges 
ben, nad) ber. Heiligung zu ringen, daß wir laufen und nicht ers 
hiegen, daß wir wandeln und nicht mühe. werben. . Dann wird und 
bie felige Yeberzeugung durchdringen, big, ben Paulus frohlockend 
fagen machte: Wir haben die Erloͤſung dürch Chriſti Blut; naͤm⸗ 
lich. Dig, Vergebung ber Sünden, nad) dem Reichthum der Gnade 

Gottes; ihn drang es auszuſprechen: Chriſtus lebt in mir! ich lebe 
im Stauben. an den Sohn Gottes. 

Saget , Geliebte, ob es nicht für. und alle noth if — das 
Eine Rothwendige, was wichtiger ift als alles andere, daß‘ wir 
die ſen Glauben und eigen machen; damit wir durch dieſen 
Glauben das Leben haben in feinem Namen. 

Aber Erkenntniß und Glauben muß mit uns ins Leben ein⸗ 
gehen, darf nicht bloßes Wort und eiteles Gerede, auch nicht ein- 
voruͤbergehendes Gefuͤhl bleiben; die Erkenntniß muß unfere Leis 
terig. werden auf dem Wege des Lebens; der Glaube, der aus ihr 
hervorgebt, muß die Kraft werden, die ums ftarf macht zu wan⸗ 


deln auf’ dem Lebenswege, auch da, wo er fchroff und fleil wird, - 


wo ed Anſtrengung und Opfer fordert, ohne Ermattung ihn forts 
zuwandeln, wo die ſchwere Pflicht, alle unſere ‚Sorgfalt und Wadıs 
famfeit, das Zufammennehmen unferer Kraft, Die immer fcharf ris 
enden Dornen unſere beharrliche Ausdauer, und des Lebens vers 
wundene Pfade und dunfele Schluchten, oder die fengenden Glu⸗ 
them des Leidens und der Trübfal allen unfern Muth, unfere gauze 
Ergebung in Anſpruch nimmt. 
linfere Erkenntniß muß Glaube, unfer Glaube muß Liebe, und 

fo alle drei in und zum wahrhaften Leben werben; fo daß wir 
wicht. mehr und ſelbſt leben, fondern aus tief ‚gefühlter, dankbarer 
Liebe dem, der uns zuerft,geliebet hat. So wirb Erkenntniß, 
Glauben und Liebe zum heiligen Eind. Bezeichnet es mit welchem 
Namen ihr wolle. Wohl am beſten mit dem Namen des dyrifts 


Sihen Lebend. Dem worin befteht das chrikliche Lehen? Doch, 
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wohl barin, daß unſere Erkenntniß klar, unſere Ueberzeugung von 
dem, was wir erkannt haben, feſt, unſer Glaube durch die Liebe 
thaͤtig ſei. Dies verdient erſt den Namen des geiſtigen Lebens; 
des Lebens in Gott und mit Gott. 

Saget, Geliebte! ob es nicht fuͤr uns Alle noth, das Eine 
Nothwendige, unendlich wichtiger ſei, als alles andere, daß dieſes 
Leben, das ewig bleibt, in uns Wurzel gefaßt habe? 

Das alſo muß unſer Herr ſich gedacht haben unter dem Ei⸗ 
nen was noth — | | 


II. 


Wenn es wahr iſt, daß das Nachdenken, zu dem das Wort 
Jeſu uns aufruft, uns das ſagt, was wir beruͤhrten, das als 
das Eine Nothwendige bezeichnet, ſo laßt uns nun auch fragen, 
was Jeſus damit in uns bewirken wolle. Es kann wohl nichts 
anderes ſein, als daß Er die ernſte, treue Sorge fuͤr das, was 
noth iſt in uns anregen will. 

Wenn wir in bloß irdiſchen Dingen auf irgend eine Weiſe 
zum Gefuͤhl der Noth gekommen ſind, wenn wir wiſſen, das 
muß nun ſein, wenn nicht unſer Gluͤck verſcherzt, wenn nicht ein 
großer und wichtiger Gewinn foll verloren werden, dann laſſen 
wir alles andere, was uns fonft auch mit Recht anliegen mag, 
wir kaffen Alles und werfen unfere ganze Sorge auf dad, was 
noth thut. Willſt du einem umvermeidfich bir drohenden Unglück 
und Sammer entgehen, fiehft du das Verbewgen über dich kommen, 
wie ein Bewaffneter, wirft du dich dann mit Nebendingen abges 
ben, oder durch irgend etwas bad dir auch fonft nicht unwichtig 

wäre, dich aufhalten laſſen, um dein Leben zu retten? Oder wenn 
em Gluͤck, ein ‚hoher Gewinn Dir vor Augen flieht, aber jegt 
muß er ergriffen fein, damit er nicht vorübergehe, und nie wiebers 
fehre, wirft du fo unmeife fein koͤnnen, um nicht zu erkennen, 
dad iſt ed nun, was noth thut? Wirt du nicht entfchloffen fein: 
ih will alles bei Seite fegen, alle meine Sorge und Kraft dar 
auf wenden, mir bieß eigen zu machen. Ach, warum find wir. 
denn gemeiniglich fo lau, fo gleichgültig, fo forglos für das Eine 
Rothwendige? Warum laffen wir und von taufend Sorgen um 
das Eitele, Vergängliche, Richtige einnehmen, fo einnehmen, daß ' 
wir darauf unfere ganze Sorge wenden, und das hingegen vers 
nachläßigen, dafür nicht forgen, wovon und doch ein vernünftiges, 
ruhiges Nachdenken wnüberhörbar fagt, das ift dad Eine Noths- 
wendige, dem Alles ſoll aufgeopfert werben. 

Dieſe Thorheit hat wohl ihren a darın, daß, wenn wir 
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ed auch einfehen, ed eingeftehen muͤſſen, daß dad, wovon wir 
fprachen, das Eine Nothwendige fei, wenn wir es auch nicht laͤug⸗ 
nen, Feine Einwendung dagegen machen koͤnnen ober wollen, o wie 
oft fehlt,ed und an. dem tiefen durchgreifenden Gefuͤhl, daß es 
wirklich Noth iſt. So find wir bem Menſchen gleich, dem die 
drohende Gefahr zwar bekannt gemacht wird, er kann nichts da⸗ 
gegen einwenden, aber er will ſich immer wieder bereden: nur 
jest noch nicht, aber feine Sehnſucht, feine Anhänglichkeit an daS, 
dem er entfliehen folte, hat ihn mit ehernen Ketten gebunden, er F 
iſt wie jenes Weib Loths, ſchon auf dem Wege zu ſeiner Rettung, 
aber er ſieht zuruͤck, und indem er ſeine Sehnſucht nach dem Ver⸗ 
Jaſſenen nährt, erſtickt er die Sorge * ſeine Rettung, und das 
Verderben uͤberfaͤllt ihn. 


O Menſchen, fo machen wir’ unzählige Male, vn wie Flar 
such unfere Einficht fei von dem hohen Werthe deſſen, wonach 
wir ſtreben ſollen, wenn es nicht in und zum dringenden, lebendi⸗ 
gen Bedürfuiß geworden, fo iſt unfere Sorge nicht ſo ernſt, fo 
treu, fo anhaltend, daß fie dem Verderben zu entrinnen, oder den 
hohen Gewinn für unfern ümern Menfchen zu ergreifen vermag. 


Sorget für das Eine Nothwendige, fo ruft uns Ber zu, ber 
das Gewilfen und eingegraben hat. Und wenn dieß Gewiſſen mit 
aller feiner Kraft in Dir fprechen,. nicht immer. wieder durch tau⸗ 
ſend Dinge fol beſchwichtigt werben, durch Die munnichfachen Ber 
redungen, Daß bie Gefahr, Die und droht, och nicht jo nahe, oder 

Ber Gewinn, der und vorliegt, nicht fo groß fei, daß wir uns 
ſollten gedrungen fuͤhlen, alles d'ran zu geben, ſo genuͤgt es bei⸗ 
nahe nie, daß nur ſeine Stimme ſich mit jener Erkenutniß des Ei⸗ 
‚nen Nothwendigen verbinde, ſondern es muß bie ganze Laſt ber 
Noth, der wir. entgegen gehen, und vor ben Auge ſtehen, und un⸗ 
‚abweislich unſer Gemüth ergreifen. Sieh darum laͤßt bie ewige 
Meisheit und Liebe die Menſchen oft ind heiße, bange Gebränge 
kommen, damit fie ſuchen den Grloͤſer, damit fie wachen und bes 
nen, damit ihr Ernſt im Kampfe und ihre Ausdauer beharrlich 
werde. — DO mem Bott dich m ſolche Lage kommen laͤßt, wenn 
Dein: Gewiſſen Div mit unmiderfichlicher Gewalt den Sammer zeigt, 
"in den Dich Die Suͤnde ſtuͤrzt, and dem nur Einer dich erloͤſen und 
retten kaun, o dann erkenne darin den ernften Ruf: Sorge, o forge 
gu rechter Zeit fuͤr das Eine Nothwendige; damit nicht bie Nacht 
“wo bır. nicht mehr forgen Taunft, mit allen ihren Schrecken bich 
übereile. Liebe und Treue ift es, heilige Batertven, bie dich 
fo nicht nur erkennen läßt, mas das ‚Kine Mothwendige fei, , 
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fondern mit heiliger Gewalt dich dringt, dafür zu forgen, aß du 
deinem Verderben entflieheft zu rechter Zeit. Ä 

Aber auch das ift heilige Liebe und Vatertreu, wenn dir viel» 
leicht in einzelnen, feligen und heiligen Angenbliden etwas von 
dem namenlofen Gluͤcke vorjchwebt, das dein Herr und Heiland 
eben darum das Eine nennt, was noth if, weil e& alles, alles 
unendlich übertrifft, was fonft die auliegen, dich anziehen und fefjeln 
muoͤchte. Ja Gnade, unendliche Erbarmen iſt ed, wenn bein Gott 
Dich Die Fuͤlle des Reichthums der vergebenden und befelfigenden 
Liebe, die unansfprechlihe Wonne bed Gedankens fühlen laͤßt: 
Selig und erloͤſt bift du, Gottes Kraft hebt Deine Schwäche, du 
ſollſt durch den, den ber Bater gefandt hat, damit wir durch ihn 
leben, gehoben werben zum bleibenden ewigen Leben. Werden bir 
folche Augenblide, fold ein VBorgefchmad des Himmels, o o fo ers 
kenne darin den dringenden Ruf deines Gottes: Sorge für das 
Eine, was noth ift, was dann, wenn fonft alles ſchwindet, wors, 
an bu fo oft dein Herz hängft, was dann dir nicht nur bleibt, 
fondern im ewigen Wachsthum immer herrlicher und volfommener 
dein Eigenthum werben wird. 
O meine Theuren, laſſeſt und recht ernſt; recht aufrichtig uns 


fragen: Iſt Die Sorge, die treue beharrliche Sorge für das eine 


Nothwendige und recht eigen geworden? Oder laſſen wir fie im⸗ 
mer und immer wieder geſtoͤrt werden durch das Streben nach 
eitlen Dingen, die dennoch nie unſer Herz befriedigen, ſondern es 
leer laſſen, und am Ende verſchwinden, wie der Rauch im Winde? 
Laſſen wir nie bie ernſte Sorge fuͤr das Eine Nothwendige in uns 
geftört werden durch das Haſchen und Streben nach dem, was 
am Ende gar und Verderben bringt? Die und mir bringe das 
Wort des’ Herrn jeden Tag tiefer in's innerſte Gemuͤth ein: Eins 
iſt Noth! — Ja, ſaͤume nicht, denn Eins iſt Noth! Amen! 
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XXXIV. 
Homilie 


uͤber 1. — 32, 9: — 12. 


w. ke 


platrer in Cangenholzhausen, im Fürstenthume CippeDetmold. 


ti. I) 


Text: 1. Mofes 32, 9-12. 


„Jacob ſprach: Bott meines Vaters Abraham und Gott meines Vaters Iſaak, 
Herr, der du zu mir gefagt haft, ziehe wieder in bein Land und zu deiner 
Freundſchaft, ich will dir wohlthun, ich bin zu gering aller Barmherzig⸗ 
keit und aller Treue, die du an deinem Knecht gethan Haft, denn ich hatte 
nicht mehr als diefen Stab, da ich über diefen Jordan ging und nun bin 
ich zwei Deere worden. Grrette mich von der Hand meines Bruders, von 
ber Hand Eſau, denn ich fürchte mich vor ihm, daß er nicht -fomme und 
ſchlage mid, die Mütter fammt den Kindern. Du haft gefagt: ich will 
dir wohlthun und deinen Samen machen wie den Sand am Mer, den 
man nicht zählen Tann vor ber Menge,’ 


De Herr, unſer Gott, den uns die heilige — offenbart, iſt 
der allmaͤchtige Gott, dem Niemand gleich iſt, und der ſich den⸗ 
noch in Gnade und Wahrheit menſchlich zu und herablaͤßt, um alle 
zu fegnen und ein Reich Gottes für die Ewigfeit zu gründen. 
Darum ift auch die heilige Schrift, die und diefen Rathfchluß 
Gottes, offenbart, fo erhaben als dad Wort des Allmächtigen und 
doch fo menſchlich tröftend, einfach und herablaffend, wie ein Wort 
des Vaters zu feinen Kindern. In biefem Geift und Snhalt trägt 
bie heilige Schrift fchon in fich felbft das unverfennbare Zeichen 
ihrer Göttlichkeit. So war ed ein Wort, das nur der allmächtige 
Gott geben und erfüllen konnte, da dem noch Finderlofen Abraham 
verheißen wurde: durch deinen Samen follen alle Bölfer auf Erden 
gefegnet werden; und Doch knuͤpfte ed ſich menfchlich an Die Hoff 
nung auf die Beburt eines Sohnes, eined Menfchen, vom Weibe 
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geboren, durch den einſt alle gefegnet werben follten. Dirfe Vers 
heißung Gottes war nun wie ein Kamilien ⸗Vermaͤchtniß, das. in 
Abrahamd Gefchlecht unter Gottes befonderer Leitung auf den 
Sohn erbte, den er um. feined Glaubens willen erwählt hatte. So 
kam fie unter den Schnen Abrahams nicht auf Jsmael, fondern 
auf Iſaak, und unter den Soͤhnen Iſaak's nicht auf Eſau, der. im 
Unglauben feine Exftgeburt und damit Die Verheißung Gottes vers 
achtete, fondern auf Jakob, den Gott geliebt und hochgeehrt hat, 
weil er das Wort feiner Berheißung über alles hoch hielt. 

Sacob’8 Glaube und Leben mit Gott fpricht fih in dem Ger. 
bet aus, das er zu der Zeit betete, ald er aud Mefopotamien zus 
ruͤckkehrte, und fich nun vor fenem Bruder Eſau fürchtete, ber mit 
vierhundert Mann ihm entgegen zog. Da fprah Sacob: Gott 
. meines Vaters Abraham, und Gott meines Vaters 
Sfaat, Herr, der du zu mir gefagt haft, ziehe wieder 
in dein Land und zu Deiner Freundichaft, ich will 
dir wohlthum 

Beten heißt reben mit Gott und’ ift bie Sprache des Glau⸗ 
bens, der ſich zu dem unſichtbaren Gott wendet, als ſaͤhe er ihn. 
Wollen wir aber mit Vertrauen zu Gott reden, fo müffen wir ges 
wiß geworden fein, baß der in ſeinem Weſen Unendliche und Uns 
erreichbare und nahe, Daß er unfer Gott fei, und darum liegt viel- 
in dem Namen, mit Dem wir Gott anreben, und der das Ders 
haltniß ausdrüct, in dem wir zu Gott ſtehen. Sacob nennt ihn 
ben Gott feines Baterd Abraham, den Gott feines Vaters Iſaak, 
den Herrn, der. auch als fein Gott mit ihm geredet, und ihm bes 
fohlen habe, zurudzufehren in das Land der Verheißung, wo er 
ihm wohlthun wolle. Wie Jacob bier Gott nennt, fo konnte fein 
anderer auf Erden zu ihm reben, denn zu niemand war Gott fo- 
nahe getreten, ald zu Abraham, Sfaaf und Sacob, denen er feis 
nen Rathſchluß Fund gethan hatte, die in dem Bunde feiner Ders 
beißung fanden, und die ihn durch ihren Glauben fo ehrten, daß 
Gott in ihnen den Grund legte zum Werke feiner ewigen Erret⸗ 
tung. Darum fchämt ſich auch Gott nicht, zu heißen ihr Gott und 
nennt fich felbft nadı dem Namen diefer Bürger feiner Gottesſtadt, 
ben Gott Abrahams, Iſaals und Jacobs. Da kann ein Menſch 
nur recht beten zu dem lebendigen Gott, wenn er ihn ſo erkennt, 
wie er uns in Wahrheit nahe und unſer Gott geworden iſt. So 
betete Jacob zu dem Gott ſeiner Vaͤter, zu dem Herrn, ſeinem 
Gott, und wir im neuen Bunde duͤrfen beten im Namen Jeſu, in 
der Gewißheit der Gnade Gottes durch Chriſtum, der uns im 
Glauben gerecht macht, und duͤrfen zu ihm —— als zu dem 


- 
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Vater unferd Seren Defe Ehriftt, als zu unferm Vnter, und in 
dieſem Namen liegt Die ganze Fuͤlle feiner Gnade und Verheißung. 
Darum: ift ein Leben mit Chriſto ein Leben in Bott unfernr Vater, - 
in feiner Liebe und Gemeinſchaft, Die im Glauben durch bie Er⸗ 
kenntniß der Gnade Gottes gefunden wirb; und weil alle wahre 
Berbindung mit Gott nicht von uns ausgeht, ſondern von Bote 
Fommt-, fo war ed von je ber ber Glaube, ober Die Annahme ber 
Verheißung und Gnade Gottes, wodurch Menſchen mit Gott vers 
bunden waren und ihm wohlgefäliig wurben. So fpricht ſich auch 
im diefem Gebete Jaecob's Glaube aus, Der anf die Gnade Gots 
"res. hofft. Sch bin zu gering, ſprach er, aller Varmhero 
-zigfeit und Treue, die du an deinem Knecht giethau 
baft, venm id hatte nit mehr als dieſer Stab, da 
ih über Diefem Sordan ging, und nun bin id wei 
nn worden Als Jacob vor fenem Bruder Eſan floh, fo. 
e Gott fich ihm gerade ba nffenbart als fein Gott, wo er als 








ein verlaffener Wanderer nur mit feinen Stabe auf ver Erde dw - 


I. Nun zuruͤckkehrend nahte er wieder bem Jordan, biefen 
Grenzfluß des verheißenen Landes und hatte ben Reichthum ſeiner 
Heerden in: zwei große Heere getheilt. — Da gedenket Jacob aller 
Huͤlfe Gottes und alles Segens, den: er ihm gegeben hat, und 
ſpricht: Sch bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, die bir 
deinem Knecht gethan Haft, Diefe - Worte Jactobs ſprachen das 
Verhaͤltniß, in dem der glaͤubige, demuͤthige Menſch zu Gott, dem 
Geber alles Guten, ſteht, ſo einfach und wahr aus, daß ſie eine 
Lehre aller Zeiten geworden ſind. Ein ſolcher demuͤthiger Sinn, 
der alles, was wir ſind und haben, als eine unverdiente Gabe 
Gottes anerkennt, und alles von feiner Güte hofft, macht uns 
fähig, die Gnade Gottes, feine Barmherzigkrit, vie ſich im Liebe 
miſerer annimmt und feine Treue, die feine VBerheißung: an uns 
erfüllt, reichlich zur erfahren; und nur bei einem ſolchen demuͤthi⸗ 
gem: Sinn. des Glaubens kann man aufrichtig und kindlich zu Gott 
beten. Ein ſolches Gebet im demuͤthigen Vertrauen, wie Sauob ber 
tete, flommt vor den Herrn, unfern Gott, und iſt ihm: wohlgefällig, 
denn: Er, ber feinen Thron fo hoch gefeget hat, fiehet auf das Nie⸗ 
drige im Himmel und auf Erben. ' 
Wo ſolcher demuͤthiger Glaube if, wobei man ais ein Knecht 
And Diener Gottes auf feinen Willen ſieht, da iſt nichts, was und 
son: Gott: und ſeiner Gnade. ſcheidet. Aber das Hochhalten won 
ſich ſelbſt, das Trachten nach eigenes Größe und eigenem Verdienſt 
macht, daß: auch: int. Reden mit dem allwiſſenden Gott das Herz 
Kdn anfrichtig iſt Da. wird das Gebet. zu einer: todten Undachts⸗ 
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bang, töom man in ſich ſelbſt gerecht und fromm fein. ınıb Gott 
einen Dienſt thun will; oder es Fonant in unſer Bitten ein frem⸗ 
des, unheiliges Feuer ſelbſt genmchter Empfindungen, die in ge⸗ 
ſuchten Worten und heuchleriſchen Demuthreden, womit mau ſich 
vos Gott ſchmuͤcken will und dem Geiſt der Gnade und des Ge⸗ 
bets widerſteht, der in einfachen und aufrichtigen Worten beten lehrt. 

Die ganze Kraft des Gebets liegt nicht in den Worten, ſon⸗ 
den in Dem Glauben, Der ſich zu dem allmaͤchtigen und lebendigen 
Geht wondert, weldyer feine Burmhergigfeit und Treue an jedem: 
beweiſt der im Demuth anf ihn hoffe. Darum wird ſich auch das 
Gebed da anm kraͤftigſten beweifen, wo ber Glaube am fchwerften 
gepräft wird. Sp war ed: auch im Leben des wielgeprüften Sacob 
ser Zeit großer Augſt und Gefahr, daß Dies Gebet von ihm ers 
zaͤhlt wird, worin er ſprach: Errette mich von der Hand 
ure ines Bruders, von der Hand Eſau, denn ich fuͤrchte 
mid vor ihm, daß er nicht komme und ſchlage mich 
Die Mütter fammt ben Kindern. Se 

‚Zr Dem gläubigen Gebet war Jacob's Stärke, da er feinen 
Bruder Eſan, der ald ein wohlgerüfteter Krieger gegen ihn her» 
anzog und ihn, den wehrlofen Hirten mit den Müttern und Kins 
dern beicht niedermachte, mit nichts begegnen‘ konnte, als mit feis 
net Bott, Auf Gott fand auch fein Vertrauen bei allem, was 
er ſelbſt that, um feinen Bender zn gewinnen, wobei er wohl ers 
fannte, daß alles umfonft fein würbe, wenn Gott ihm nicht helfe. 
Da aber in dem Leben der Patriarchen Die Keime und Anfänge 
des Erloͤſungswerkes find, fo ift deswegen nach der Schrift ihre 
Leben bebeutungsvoH für die Geſchichte des Reiches Gottes. So 
iſt Abraham der Dater aller Gläubigen, Iſaak, der Sohn der 
freigebornen Sarah, der Geopferte,.der wie von den Todten wier 
der genonmmen wird und in Jacob und Efau zeigt fich Der große 
Unterfchied des Glaubens, dem Gott erwählet hat, und bes "Uns 
glaaubens, Der won Gott verworfen wird. Diefer Unterſchied zeigt 
ſich auch in dieſer Geſchichte, Efau verließ fi) auf feine Krieges 
macht, womit er feinen Bruder bald überwältigen konnte, Sacob 
vertrante: auf feinen Gott. Und was Jacobs Stärfe war, daß 
wer und iſt much zu jeder Zeit Die Zuverficht derer, Die nach der 


Berheigung umd dem Reiche Gottes trachten. Sn der Welt find _ 


fie ein ‚geringer Haufen, der Macıt und Gewalt ihrer Miderfacher 
Bingegeben, und boch nie überwunden, weil Gott mit ihnen ift, 
ber wekket,, wo Menschen feine Rettung fehen, und ber, wenn es 
fein. Wille if, auch das Herz der erbitterten Feinde bald umzuaͤu⸗ 


dern weiß: Gier muͤſſen fie durch Furcht und Gefahr, durch Noch , | 
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und Truͤbſal gehen, damit ihre Glanbe gepruͤft und bewährt er⸗ 
funden werde, und gerade ſolche Zeiten der ſchwerſten Prüfungen 
werden dann fuͤr ſie die ſeligſten Zeiten der Erfahrung der Naͤhe 
und Huͤlfe ihres Gottes, der hoͤrt, wenn man ihn anruft. Das er⸗ 
fuhr auch Jacob, denn eben in dieſe Zeit: faͤllt fein geheimnißvoller 
Kampf, wobei er von Gott nicht abläßt, bis Daß er ihm fegne, 
und Gott ihm dem neuen Namen Iſrael oder Gottestämpfer „gibt. 
Der Allmächtige laͤßt fich überwinden dur ‚Glauben und anhals 
tended Bitten, denn er ift der lebendige Gott voll Gnade und Ers 
barmen, der es hört, wenn man ihn anruft. Darum iſt ed auch 
fo bedeutungsvoll, wenn: die Schrift von. dein mmanbelbaren Gott, 
den. fein Wort niemals gerenet, dennoch ſagt: es reuet Gott, 
benn er tft nicht der Unerbittliche, bei dem Feine Aenderung und 
fein Erbarmen ift, fondern mit verföhnender Gnade nimmt er fidy, 
des Menfchen an, ver im Glauben zu ihm Blase! und hört, 
wenn man ihn anruft. 

Der Gott der Bibel ift ein anderer Gott als * Goͤtze menſch⸗ 
licher Gedanken, der ohne Liebe und ohne Leben Fein Gebet erhoͤ⸗ 
ren kann. Wenn man vor dem betete, wollte man ſich nur felbit 
üben in feiner Andacht, aber fo ift unfer Gott nicht, der flarfe 
Gott Sfraeld, er höret, wenn wir ihn anrufen; und hat Erhoͤrung 
des Gebets verheißen. Darum baut auch Jacob die Hoffnung ber 
Erhörung feines Gebets auf Gottes Wort und Verheißung, indem 
er fpriht: Du haft gefagt: ich will dir wohlthbun, und 
deinen Samen madhen wie den Sand am Meer, den 
man nicht zählen fann vor der Menge. Gott hat's gefagt, 
beffen Wort wahrhaftig iſt, und ber gewiß hält, was er zuſagt, 
das iſt Jacob's Zuverſicht, und er weiß, daß ihn Gott nicht in 
die Gewalt ſeines Bruders geben werde, weil er verheißen hat: 
ich will dir wohlthun. Mit dem Gedanken an Gott iſt bei ihm 
auch die Zuverſicht auf die verheißene Gnade und Huͤlfe Gottes 
ſo verbunden, daß es auch in der Anrede an Gott hieß: der du 
zu mir geſagt haſt: ich will dir wohlthun, und hier heißt es wie⸗ 
derum: du haft geſagt: ich will dir wohlthun“ 

In dieſen Worten des Vertrauens liegt der gewiſſe Troſt un⸗ 
ſerer ewigen Errettung. Es iſt aber nicht nur eine allgemeine und 
unbeſtimmte Verheißung, die uns Gott gegeben hat, ſondern von 
Anfang iſt ein beſtimmtes Heil Oottes zugeſagt in Einem, den 
Gott fenden werde zum Heil feined Volle. So beruft fi auch 
Sacob, ba er um feine ımd feiner Kinder Errettung bittet, auf bie 
beftimmte Verheißung Gottes, daß fein Geſchlecht zu einem unzähls 
baren Volke werben, fo daß Gott um ber Ehre feines Namens, 
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und ſeines Wortes willen nicht zugeben konnte, daß Iſrael mit 
feinen Kindern in Eſau's Hände fiel. Wie aber in dem Einen im 
Glauben und Gebet nach Gotted Verheißung und Hilfe ringenden 
Sfrael der Urfprung eined ganzen Bolfed war, das von ihm ge 
nannt werden follte, fo. ift auch nach Gottes Rath in Einem, der 
Gebet und Thränen im Kampf des Glaubens Gott geopfert hat, das 
Heil aller, das Heil feiner ganzen Gemeine, des Iſraels Des neuen. 
Bundes, das zu Einem Volk des Herrg vereint in ihm Geredhtigs 
feit und Leben hat, und auf dem Wege des Glaubens und Des 
Gebets, den Jacob fchon betrat, nach der verheißenen Gnade rin⸗ 
get. Wie aber ein Leben ohne Glauben ein Leben ohne Gemeins 
{haft mit Gott ift, fo ift auch ein Leben ohne Gebet ein Leben 
ohne Gott. Darum betet ohne Unterlaß. Amen. 
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XXXV. 
Wie der gerr en Glauben im ‚den Herjen der 
REN, wet. 
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Predigt 


aber Em Matth 15 21-28 


von 


G. Thomasius, 


srittem Pfarrer an St. Lorenzen in Nürnberg. 


eu 


Zert: Ev. Matth. 15, 21 — W. 

„und Jeſus ging aus von bannen, und entwich in bie Gegend Tyrus und Si⸗ 
bon, Und ftehe, ein cananäifches Weib ging aus berfelbigen Grenze, und 
fchrie ihm nad, und ſprach: Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich 
meiner; meine Tochter wird vom Teufel übel geplagel, Und er antwortete 
ihr kein Wort, Da traten zu ihm feine J Jünger, baten ihn, und ſprachen: 
Laß fie doch von dir, denn fie fehreiet uns nach. Er antwortete aber und 
ſprach: Ich bin nicht geſandt, denn nur zu den verlornen Schafen von 
dem Hauſe Iſrael. Sie kam aber, und fiel vor ihm nieder, und ſprach: 
Herr, hilf mir, Aber er antwortete, und ſprach: Es tft .nicht fein, daß 
man ben Kindern das Brodt nehme, und werfe es vor bie Hunde Bie 
ſprach: Sa, Herrs aber doch eflen die Huͤndlein von den Brofamlein, bie 
von ihrer Herren Zifche fallen. Da antwortete Zefus und ſprach zu ihr: 
D Weib, dein Glaube ift groß! bir gefchehe, wie bu willft, Und ihre Toch⸗ 
ter ward gefund zu berfelbigen Stunde, 


Warre Tertgefchichte ift dem natürlichen Denfihen, wie fo viele 
andre in der Schrift, ein dunkles Räthfel; er verfteht ed nicht mit 
feinem fleifchlichen Auge, er kann es nicht zuſammenreimen mit feis 
nen fonftigen Vorſtellungen; er findet vieles darin, was ihm anſtoͤ⸗ 
ßig und unwuͤrdig erfcheinet, er weiß ed nicht, was er daraus 
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machen ſoll. Aber dem Ange des Glaubens iſt es göttliche Kraft 
und göttliche Weisheit; denn es läßt und einen Blick in die dunk⸗ 
len Wege ded Herrn thun, tin Die verborgenen Wege, die er feine. 
Syeiligen führt, um fie im Ofen der Truͤbſal zu läutern und ihrem 
Glauben viel Föltlicher zu machen ald Das vergängliche Gold und 
Säber im Feuer bewähret; es erinnert und an die Wahrheit jener 
ſchoͤnen Berheißung, die einſt der Höchfle feinem Vollke Sfrael in - 
Zeiten großer Bedraͤngniß gab: Ich habe dich einen Meinen Augen⸗ 
bl verkaffen; aber mit großer Barmherzigkeit wilk ich dich ſammeln. 
Ich habe mein Angeſicht ein wenig vor dir verborgen; aber mit 
ewiger Gnade will ich mich dein erbarmen Geſ. 54, 7). Zugleich 
aber lernen wir das Wohlverhalten kennen, das der Menſch in 
ſolchen Faͤllen beweiſen muß, wenn ihm die Prüfung zur Laͤuterung 
ſeines Glaubens dienen und eine friedſame Frucht der Gerechtig⸗ 
feit werden fol. Laffet und alfo dieſes Evangelium audlegen,- auf 
und anwenden, um aus bemfelbigen zu lernen 

1) Wie der Herr den Glauben in den Herzen der 
Menfhen weckt. D Wie er ihn prüft und läutert. 
3) Wie er ibn durch die Prüfung ftärkt and ar 
belohnt. Ä | 

Di: 3 


L a v 
WVon Galilaͤa aus war Jeſus mit ſeinen Juͤngern in die heid⸗ 
niſche Gegend von Tyrus und Sidon gegangen. Dort wohnte da⸗ 
zumal ein Weib, wie es ſcheint, eine Wittwe, mit ihrer einzigen 
Tochter, die der Troſt ihrer Augen, die Hoffnung ihres Alters, 
der Stab ihter Wittwenſchaft war; und dieſe ihre Tochter lag 
hart darnieder an einem Leib und Seele zerrüttenben Leiden, und 
war vom Teufel übel geplaget. Dawider fonnte denn Feine menfchs 
liche Liebe rathen und helfen, denn gegen des Satans Macht und 
Liſt iſt alle Kunſt und Wiſſenſchaft dieſer Welt viel zu gering, und 
wenn die Mutter vielleicht auch eine Zeitlang gehofft und alle denk⸗ 
baren Rettungsmittel angewandt, ja in der Naͤhe und Ferne nach 
Troſt und Rath ſich umgeſehen hatte, fo mußte ſich's doch bald auss 
. weifen, daß das Alles ganz umfonft und vergeblich war. Darüber 
verfanf: fie denn ohne Zweifel: in eine tiefe Traurigfeit — wer fidy 
jemals in einer ähnlichen Lage befand, mag das: nadjempfinden — 
und: wird oft ihr. Lager mit Thränen: genetzt und ihre Hände zu 
dem ihr noch unbefannten Gott erhoben haben, daß er doch ihr gror 
Bes Elend anfehen, und ihr Eimziges, was fie noch auf Erben hat,’ 
Ihre. liebe Tochter von Ver ſchweren Plage erretten möge; — aber 


’ 
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es war da kein Auffehen und feine Antwort, — Als fie nım aber 
hörete, daß Jeſus nicht ferne fei, daß der Mann, ver bereits feit 
2 Sahren in Sfrael umberging und wohlthat und die Kranfheiten 
uud Seuchen feines verfchmachtenden Bolfes heilte, daß dieſer Mann 
auch in ihre Nähe gekommen fei, da ging ihr mit einem Male ein 
Stern der Hoffnung auf, und fie eilt ihm unverzüglich nach, ob fie 
etwa. bei ihm das fände, was fie bisher vergebens gefucht hat in 
der weiten Welt. 


Da fommt fie alfo zu dem een Helfer; der kann's — 
was ſie in der Angſt des Herzens begehrt, der kann die Stricke des 
Teufels zerreißen, die ihr armes Kind gefangen halten: er hat ſchon 
ſo Vielen uͤber Bitten und Verſtehen geholfen, er hat den Blinden 
das Geſicht, den Tauben das Gehoͤr gegeben, er hat Ausſaͤtzige 
rein gemacht von ihrer unheilbaren Krankheit, und Jairi Toͤchterlein 
vom Tode erweckt — ſo wird's ihm ja auch ein Leichtes ſein, das 
Gebet einer armen Wittme zu erhoͤren; und wie ſollte er das nicht? 
wie follte er fie ungehdrt und ungetröftet von fich weiſen, ba bie, 
her noch niemand vergeblich feine Gnade gefucht und jene erbars 
mende Allmacht angerufen hat. 


So denkt das Weib in ihrem Herzen und hat alſo — den 
Anfang des Glaubens an Chriſtum; denn ſie traut ihm beides zu, 
. daß er helfen kann, und daß er auch helfen will, — Sagt! wie 
ift diefer Glaube in ihr entitanden, da fie Doch eine Heidin ift, und 
vordem den lebendigen Gott nicht kennt? Die Antwort ift leicht, 
m. Gel. — Das ſchwere Leiden, dad ihre Tochter traf, hat die 
Sehnjucht nady Hilfe und die Verkündigung von der Nähe des 
Herrn hat das Licht der Hoffnung in ihr gewedt. Das Leiden hat 


er ihr zwar nicht felbft aufgelegt, denn es war eine Plage vom 


Satan, aber feine Weisheit hat es zugelaffeit, daß fie unter dem⸗ 
felben arm und elend werde und fein gnadenreiched Angeficht ſu⸗ 
chen lerne; — feine Liebe aber hat es fo gelenft, daß eben, ‚als 
die Noch am größten war, die Botfchaft von feiner Anfunft in ihre 
betrübte Seele dringen muß. Auf ähnliche Weife erweckt der Herr 
noch immer den Glauben in den Seelen der Menfchen. — 


Mir find von Natur unbefümmert um unfer ewiges Heil, wir 
fühlen unfer nathrliches Elend nicht, wir merfen e8 nicht, wie fünds 
lich und verberbt wir find, und fragen darum auch nicht nach Dem 
Weg zum Leben, und nad, der Gnade Gottes, fondern geben aller 
meiſt ganz ficher und leichtfertig dahin. Aber da laͤßt es feine 
Weisheit zu, daß und etwa eine Noth oder fehwere Plage begeg- 
net, ja er legt und wohl felbit eine Laft'auf, von ber und Feine 
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menſchliche Huͤlfe befreien kann, er nimmt uns ein großes Gut vom 

Herzen weg, er fuͤhrt uns in die Hoͤlle hinein und verſchließt den 
Himmel uͤber unſerm Haupte, alſo daß uns um Troſt ſehr bange 
wird, und unſer unglaͤubiges Herz zu verzagen beginnt; und ſiehe! 
— dann faͤngt es an, ſich nach einem Helfer umzuſehen, und den 
Gott zu ſuchen, den es vielleicht ſeit Jahren ſuͤndlich und undank⸗ 
bar vergeſſen hat, dann erwachen auch ſolche Menſchen, die in tie⸗ 
fer Sicherheit gelegen haben, aus ihrem harten Schlafe und es be⸗ 
waͤhrt ſich an ihnen der Ausſpruch der Schrift: Die Anfechtung 
lehret aufs Wort merken; wenn Truͤbſal da iſt, ſo ſuchet man dich; 
wenn du fie zuͤchtigeſt, fo rufen ‚fie aͤngſtlich. — Wer unter und 
hätte das nicht ſchon art fich erfahren? Oder der Herr verkuͤndigt 
den Sichern ſein Geſetz mit lautem Poſaunenton und ruͤhrt ihr er⸗ 
ſtorbenes Gewiſſen mit dem Geiſte ſeines Mundes an, daß ſie auf⸗ 
fahren mit Schrecken, und in ſeinem Lichte die Finſterniß, die in 
ihnen iſt, erblicken. Da faͤllt dann der ſtolze Bau ihrer eigenen Ge⸗ 
rechtigkeit unter ſeiner gewaltigen Hand zuſammen, ihre Seele ſieht 
die zahlloſe Menge ihrer Sünden und die Größe ihrer Schuld; ihre 
Ohren hören Gottes gerechtes Gericht; ihr Herz verzagt in ihrem 
Leibe und es erwacht ein leifed Rufen, ein heimliche Sehnen nad) 
Einem, der aus diefer Hölle herausführen, der die Stride des Sa⸗ 
tans ‚zerreißen Eönnte. Kommt num das gnädige Wort des Lebens 
einer folchen, an ſich verzweifelten Seele entgegen, hoͤrt fie die Bots 
fchaft von einem Heiland, der in die Welt gefommen ift, um bie 
Sünder felig zu machen, von einem Mittler, der am Kreuze farb, 
um und vom ewigen Zod zu erldfen, — fo kann es gefchehen, daß 
ein Funfe des Glaubens fich in ihr entzündet und daß fie anfängt, 
mit jener Kananitin zu beten: Sefu, du Sohn Davidg, ers 
barme dich meiner! Aber diefer Glaube ift alsdann noch fehr 
Kein und ſchwach, denn er iſt nur die Frucht eines heilfamen Ers 
ſchreckens, aber feiner gründlichen Buße, es fehlt ihm noch die ties 
fere Erfenntniß der Simde und ihred grundverberbten Weſens — 
man beruhigt ſich leicht wieder über den Zuſtand feines Herzens, 
man vergißt über der leiblichen Hülfe die höhere Sorge für’d Gei⸗ 
flige — man eignet ſich entweder ben Troft der Gnade zu leicht 
fertig zu, ober man faft ih nicht feft genug in die Seele, und 
fällt fo leicht wieber in bie alte Sicherheit und Suͤndenliebe zuruͤck 

Zaufende haben biefe traurige Erfahrungen an fi gemadht, und 
auch. dad Weib in unferm Evangelium würde fie. gemacht haben, 
wäre ihr der Herr nicht durch eine ſtrenge, aber ſehr heilſame Fuͤh 
rung zu a gekommen. — 


— 
1 


Sie hatte fich hoffnungs⸗ und vertranungsvoll an Jeſum ge⸗ 


wendet, fie hatte mit inbruͤnſtigem Flehen gebeten: Ad Herr, bu 


Sohn Dawids, erbarme dich meiner, meine Tochter wird vom Teu⸗ 
fel übel geplaget; und wer auch nur ein Weniges von feinen bie 
herigen MWundern und Thaten in Ssfrael gefehen hatte, ber konnte 
nichts anders erwarten, ale Daß er auch hier alfobald fein Sa und 
Amen fprechen werbe; aber son den Allen gefchieht jetzt hier nichts: 
und er.antwortete ihr fein Wort, fagt das Evangelium — 


er würdigt fie Feines Anhoͤrens, er gönnt ihr keinen Blick des Tro⸗ 


fted, er fieht fie.nicht einmal an in ihrem Sammer, er läßt fie lies 
gen in ihrem Elende, wie jener Levite jenen unfer die Mörder ge 
fallenen Sfraeliten, .und gehet voruber, während fie ihm noch nach⸗ 
ruft.und nachweint, daß es auch ein Herz von Stein erbarmen 


‚möchte, aber fein Herz, das Herz bed größten Menſchenfreundes, 
‚bewegt und erbarmt es ſcheinbar nicht. Da find die Juͤnger noch 


mitleidiger als ber Meifter, die koͤnnen ihr Klagen und Rufen wicht 
ohne Rübrung und Theilnahme anhören, legen fih darum ind 
Mittel und wollen Zürbitte thun für das arme werftoßene Weib 
und fagen: Laß fie Doch von bir, dem fie ſchreit und nach; aber 
auch die weift er ab wit dem Befcheid: ich bin nicht gefandt, dem 
mr zu ben verlomen Schafen aus den Haufe Sfrael, als ob fo 


eine gläubige demuͤthige Seele,. wie dieſe, nicht auch zu Dem wah⸗ 


ven geiftlichen Sfeael gehöre — und fo wandelt: er unverzüglich 
feine Straße fort. — Iſt dag der nämlidye Heiland, höre ich euch 
fagen, der erſt vor Kurzem ben Mühfeligen und Beladenen zuges 
rufen hatte; Kommt ber zu mir, ich. will euch erquicken? Derſelbe 
Jeſus, ber ſich ſonſt fo herzlich frent, wenn er Slauben, auch nur 
eines Senffornd groß, an einem Menſchen findet, derfelbe hosdfelige 
Mund, der mit den Müden redet zur vechten Zeit, baß fie nicht 
follen hinunterfallen ins Berberben, und zu den Berlormen fpricht, 
wer zu mie kommt, den will ich nicht hinausſtoßen? — Ja, er iſt 
es, m. L., es iſt derſelbe Igſus, und Dad harte Verfahren, das. wir 
bier.yerwunberub anficunen, ik wicht. minder weiſe und gnaͤdig, abe 

awenn ex -anherwärks. mit zuungfommenber Siehe hört und -hifft. 
Geine Örbaufen, bie er über biefoß Weib hat, ſind Gedanken Ars 
Friedens; ex will ſie che hoch erheben, barum beugt er fie aufs 
tiefſte nieder, er will dem kleinen Funken ihres Glaubens zur hellen 
Flamme anfachen, darum laͤßt er fie ihre Ohnmacht zwiefach fühlen 
und nimmt ihr jede Hoffnung af Errettung weg, damit fie Bade 
mals feine Huͤlfe deſto herrlicher, nicht nur zum Seile a Tochter, 
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fordern. Ihret wigenen Seele erfahren und beflo freudiger richmen 
lerne: Es iſt Niemand heilig, wie der Herr, und aft außer ihm 

ein Heiland, es ift Fein Sort, wie unfer Gott it Cl. Sam: 2,9. - 
— Auf ähnliche Weiſe verführt feine Weisheit noch immer mit ben 
-Menfchen. — Soll und in Zeit und Ewigkeit geholfen werben, fo 
muͤſſen wir won Ihm unfer zeitliches und ewiges Heil erwarten, wir 
muͤſſen feine Gnade mit heißem Verlangen fuchen, fein Wort mit 
feftem Glauben, fein Verdienſt mit. lebendiger Zuverficht ergreifen, 
wir muͤſſen und aufgeben, und ım3 gang in feine freie. Gnade ers 
‘geben, ihn allein unfer Licht und Heil, unſers Herzens Troft und. 
unfer Theil fein lafien. Died aber tyım und koͤnnen wir nicht, bes 
vor wir bie völlige Unzulaͤnglichkeit jeder menfchlichen Hülfe erfannt, 
bevor wir ‚erfahren haben, daß anf nichts Bergängliched und Irdi⸗ 
ſches ein ficherer Verlaß if, daß alle andern Stuͤtzen brechen, wie 
das ſchwache Mohr, dad vom Sturme vahinfällt, daß feine menſch⸗ 
liche Vernunft und Weisheit, Feine eigene Tugend und Gerechtigkeit 
etwas gilt und vermag, um aus den Strifen Des Frindes, aus 
Der Gewalt des Verderberd-zu reiten. Und eben damit wir. dieß 
fernen, führt uns die Weisheit des Hoͤchſten nicht nur haͤufig in 
Noth und Derlaffenheit hinein, ſondern Iäßt und auch, wenn wir 
darinnen ſind, oft lange vergeblich rufen und ſeufzen, ohne zu hoͤ⸗ 
ven und zu antworten, ‚um und. Ale andern Goͤtzen, auf Die wir 
noch hoffen, wegzunchmen, unſere ganze Dhumacht vor bie Augen 
zu ftelen, und ein recht bringended Verlangen nach feiner Gnabe 
in und zu wirken. Und das thyt er allermeift an folchen, die ‘be 
reitö angefangen haben, fidy int Glauben zu ihm zu kehren, denn 
Het ganz verſtockten Gemuͤthern iſt ſelbſt diefes Drittel oft umfonft. 
Bo mußte ſchon ein David Hagen: Wie Iange willſt du meiner 
ſo ganz vergeffen und verbiegft dein Angeficht vor. meinem Schreien, 
vote. lange: fol ich ſorgen und -mich Angfligen in meinem Herzen täge 
lich? ˖ — Sei mir. guädig, denn ich bin fchwach, heile mich, denn 
ich bin fehr erſchrocken und meine Seele ift ſehr erfehroden; adı 
Herr, wie fo lange! So mußte ein Paulus Dreimal vergeblich zum 
Herrn rufen, daß der Satans Engel, der ihn mit Faͤuſten ſchlug, 
von ihm weiche, damt er ſeine eigene Schwachheit inne werde, und 
au der Gnade feines’ Heilandes ihm genügen laſſe. — Und fo.haft 
odn 8. vielleicht. fchon erfahren, m. B., in jemen ſchweren Stunben, 


als hie eine: Viefe uud da eine Tiefe brauſte, aBB große Waſſer Dr 


an ˖die Seele gingen: und doch Fein Ausweg und feine Errettung 
zu ſehen war. Ach, da Haft. du wohl deine Augen zu den Bergen 
aufgehoben, won welchen 'fonft fü oft die Huͤlfe erfchien,. du haſt 
am Erlöfung. von. dent Uebel, um Abwendung der Gefahr, um Row 
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ſchonung, um Gnade gebeten, und gleich wohl hat der Herr fein 

Angeficht vor dir eine Weile verborgen, er ging vorüber, wie an 
den Kanandifchen Weibe, als hörte er dich nicht, und Feine Ants 
wort aus feinem Munde, Fein Blick des Troſtes aus feinem fonft 
fo milden Auge fiel in deine müde Seele. Gewiß, m. & — es 
find das fehr verborgene und bunfle Wege des Höchiten, es find 
fehr fchwere Prüfungen, die der Herr über und verhängt, aber fie 
find ung dennoch heilfam und gut, fie find ung heilfamer, ald Tage 
der Freude und der Erbörung, denn da wird es offenbar, was in 
dem Herzen ift, da macht man große Erfahrung von der eigenen. 
Schwachheit, da fieht.man, wie gar nichts alle-Dienfchen find, de 
lernt man fich felber aufgeben und Gottes Gnade ſuchen und fchägen ; 
- ja, da wird ber Glaube erft recht zum Glauben, indem er die Hand 
des Herrn ergreift wie Petrus, ald er in den Wellen verfinfen will. 
Darum wohl dem Mienfchen, der in der Noth feitiält mit Glauben 
und Gebet an Gott, — feines Troftes und feiner Hilfe wartet vom 
Morgen bis zum Abend und wieder vom Abend bis zum Morgen, 
unter feine gewaltige Hand ſich beugt und fein Vertrauen nicht weg⸗ 
wirft, welches eine große Verheißung hat: Der wird dem Herrn 
noch danken, daß er feines Augefichted Hülfe und fein Gott gemes 
fen ift, er wird ihm danken, wie David, und befennen: Che ich 
gebemäthigt war, irrte ich, nun aber halte ich dein Wort, «8 ift 
. mir lieb, daß du mid BR haft, daß ich deine Rechte 
lerne! — 

Im. 

‚ ©» fehen wird nım auch hieran ber Wittwe in unſerm Evan 
‚gelium. Die hatte ſich durch die Behandlung, die fie von Sefu ers 
fuhr, nicht abſchrecken laffen, je weiter er fich von ihr entfernte, 
deſto höher fieg ihre Sehnſucht; ihr Glaube war unter der Pruͤ⸗ 
fung gewachfen, e& wurde ihr immer gewiffer, daß fie hier, ober 
fonft nirgends die erfehnte Hälfe finden müffe — fie trauts ihm zu, 
daß er doch noch ihre Bitten hören werde, weil er ſchon fo viele 
Bitten erhört hat — und kommt darum aufs neue, und fällt.vor 
Abm mieder und fpricht: Herr, hilf mir! — Nun follte man 
freilich denken, — es fei genug, es .mäffe die Prüfung ihr Ende 
erreicht haben, und fogleich.der. Lohn für die bewiefene Treue ers 
folgen. — Aber es war noch nicht genug; es war nicht genug, daß 
‚fie ihre ganze Hälfslofigfeit erfannte; fie follte auch ihre Unwuͤr⸗ 
digfeit nd Suͤndhaftigkeit :fühlen Iernen. — Sie war der 
Gnade werth, noch einmal fehr tief niedergebeugt zu werben, um 
deſto gruͤndlicher von den Schladen, ‚die noch an dem Gold * 
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Glaubens hafteten, gereinigt, deſto herrlicher erfreut, deſto hoͤher 
belohnt zu werben. — Der Anfänger und Vollender des Glaubens 
wollte das gute Werk, das er in ihr angefangen, nicht unvollendet 
Laffen, und dieß fonnte nur durch eine neue Prüfung gefchehen. 
- Darum fchlägt er ihr abermals ihre Bitte ab, und zwar noch härs 
ter und ſchaͤrfer, als er das zweitemal gethan hat — er ſpricht zu 
ihr — wie mit wegwerfender Verachtung: Es iſt nicht fein, 
daß man den Kindern ihr Brod nehme und werfe es 
Bor die Hunde — nimmt ihr alſo gar noch den letzten Troſt 
von der Seele weg — ſagt ihr, ſie ſei eine unwuͤrdige Heidin, die 
keine Gnade verdiene, die keinen Anſpruch auf das Kindesrecht der 
Nachkommen Abrahams habe, nennt fie mit dem allerkraͤnkendſten 
Janien und befchließt fie ganz unter die Sünde und Verdammniß. 
— Aber wie wohl befteht fie die ſchwere Verſuchung! — fie 
wendet ſich nicht im Unmuth von dem Heren weg — fie läßt fein 
firenges Wort über fie gelten, fie gibt ihm Hecht in feinem gerechs 
ten Urtheil und ihr Glaube findet das Fa heraus, das in feinem . 
Kein verborgen liegt. Sa, Herr, — fo wendet fie ein — ich 
weiß es wohl, daß ich feinen Anfprich auf deine Gnade habe ‘ 
— aber doch — o ſchoͤnes Wort des Findlichen Vertrauens — 
aber doch effen die Händfein von dem Brofamlein bie 
von ihres Herrn Tifche fallen — ald wollte fie fagen, wie 
unwuͤrdig und unwerth ich auch in deinen Augen fei, wie wenig 
dich. aud) verdiene, ein Kind deined Reiches zu heißen, fo mußt du 
doch auch mein Herr und Erlöfer fein, — ich bedarf um fo mehr 
deiner Hälfe, je elender ich bin, und die wirft, ja die kannſt du 
mir nicht verfagen — weil du getreu bift und dich nicht felbft ver: 
leugnen Fannft, darum weiche ich nicht von deinen Füßen, bis du 
mich höreft, darum laſſe ich bich nicht, du fegneft mich denn! — 
So kaͤmpft fie mit dem Herrn den guten Kampf des Glaubens und 
überwindet ihn feldft mit feinem Wort, wie einft der Erzvater Ja⸗ 
fob am Bache Piel; fo wird fie eine rechte Sfraelitinn und 
empfängt nun auch Die Krone, um die fie fo heldenmuͤthig geruns 
gen hat! — D, Weib! dein Glaube ift groß; ruft ihr der Erloͤ— 
fer zu, — verwundert über einen ſolchen Glauben, wie er ihn in 
Iſrael nicht gefunden hat, und wie er ihn auch unter und wohl 
fehwerlid, finden würde. — Sa, er iſt groß, dein Glaube, du Toch⸗ 
ter Abrahamd aus den Heiden, groß, weil er aus dem Worte 
Gottes geboren, in der Anfechtung befanden, in der Prüfung ges 
laͤutert, in der Züchtigung. gewachfen und fo ſtark geworben ift, 
dag ihm. felbft der Herr nicht Länger widerſtehen kann. Darum fpricht‘ 
er nun auch au ihr: Dir gefchehe, a willſt, und belohs 
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net ihren großen im Feuer bewaͤhrten Glauben mit großer 
uͤberſchwaͤnglicher Gnade. Er gibt ihr zwiefach ſo viel, als fie von 

ihn gebeten bat, er fegnet fie leiblich und geiſt lich — leib⸗ 
lich, denn ihre Tochter war gefund zu Derfelbigen 

Stunde, und geiftlih, — denn ihre eigene Seele iſt ge 
nefenz nachdem fie gebemüthigt und zerfchlagen worden, hat fie 
den rechten einigen Helfer aus allen Nöthen, den Netter vom geis 
fligen und ewigen Tod gefunden Sie glaubet an feinen 
Samen, darum hat fie Das ewige Leben. Bei einer frür 
bern Erhörung ihres Gebets hätte fie vielleicht auch ihr Kind ger 
ſchenkt erhalten, aber nimmer wäre fie zu einer fo lebendigen Er, 
fabrung von der Barmherzigkeit des Seren und zu dem innern bleir 
benden Segen gelangt, der ihr jeßt zu Theil geworben iſt, denn 
jest Fann fie fagen und rühmen: Meine Seele erhebet den Herrn, 
and mein Geift freuet ſich Gottes meined Heilanded, denn er hat 
ſeine Magb angefehen; fiehe, nun muͤſſen mich felig preifen alle Ges 
schlechter der Erde, 

O , ſehet ed an, meine Liebften, diefed edle Erempel des Glau⸗ 
'bens, fehet es an, ihr Seelen, wenn folche unter und find, beiten 
Gott für eine Zeitlang das Licht feined Angeſichtes verbirgt, ihr 
Angefochtenen und Bekuͤmmerten, die ihr fchon zur Erfenntniß ber 
heilfamen Wahrheit, zum Glauben an Ehriftum gelangt feid, doch 
aber bisher umfonft um bie Gewißhelt ver Gnade, um bie Frei 
Digfeit des Geiſtes, um das füße, felige Gefühl des göttlichen 


. . Friedens gebeten habt: wähnet nicht, daß euer Gebet unerhoͤrt ges 


blieben fei vor eurem Bater im Himmel; es ift fchon im Rathe 
jener Gnade das Amen dazu gefprochen, aber feine Weisheit vers 
siehet mit .der Erfüllung ein wenig, damit ihr es zuvor noch Te 
‚bendiger .erfähret, daß ber fündige Menſch aus ſich feibft nicht 
das Geringfte vermag, daß er Fein Licht und feinen Troft m fi 
felber hat, und verlaffen tft, fo lang er ſich anf fein eigenes Herz 
verläßt, weil Alled allein eme Gabe der Gnade tft, und nur als 
Gnade empfangen werden kann. Habt ihr dieſes erfahren, m, G., 
und feid ihre im folcher Erfahrung arm an eigener Gerechtigfeit, 
Hein und ſchwach in euren Augen, aber flart im Glauben gewor⸗ 
den, fiehe, Dann gehet euch alfobald die Sonne der Gnade auf und 
ihr fprechet mit David: So fer nun. wieber zufrieden meine Seele, 
denn der Herr thut die Gutes, — er erfteuet dich mir Freuden 
von feinem Angeſicht und erquicket Dich. um ſeines Namens 


willen. — Werdet alſo nicht irre, m. L., wenn euch ſolches wiber⸗ 


fährt, zweifelt nicht, murret nicht: im Unverſtande wider die Woge 
des Hoͤchſten, lernet aber vielmehr, was alsdann dem Chriſten ge⸗ 














3 


Gnade. — Und- denno 


x 


se 


ziemt: nämlich anhalten im Gebet, aushalten im Kampfe, feſthal⸗ 
ten an Gott und an bem Worte ‚feiner. Gnade. Ah, m. 8., wie 
beſchaͤmend ift hierin für uns das Beiſpiel diefes kananaͤiſchen Wei⸗ 
hes, wie leicht werben wir muͤde ind verbroffen, wenn uns: auch. 


nur eine Feine Heimſuchung wiberfährt, wie bald ermatten wir im 


Gebet, wenn Die Antwort nicht fogfeich erfolgt, wie ſchnell wer 


fen wir unfer Berteauen weg, welches eine ſo große Verheißung 
bat? Darum bleibt auch unfer Glaube fo ſchwach, und falt und 


wir erfahren fo wenig von deu reichen Strömen ber göttlichen 
| H iſt uns Die Ausuͤbung diefer Pflicht viel 
leichter gemacht als jener Glaubensheldinn aus den Heiden; ſie 


wußte nur wenig von dem lebendigen Gott‘, fie hatte nur den Nas 


men bed Herrn und das Gerücht von feinem Thaten vernommen, 
wir aber haben bie heilige Schrift, die den ganzen Rath Gottes 
zu unferer Seligfeit enthält, wir haben Das Iebendige Wort Des 
Herm, voll großer und. theurer Verheißungen, die allzumal Ja 
und Amen find. An bie haltet euch, m. B. die faffet feſt im Claus 
ben; die laffet euer Licht auf dunkeln Wegen, euern Schild in Ans 
fechtungen, euer Schwerdt. im Kampfe fein; damit ftärfet euch, 
wenn es hart hergeht, damit tröftet euch, wenn fohon ber Himmel 
aber eurem Haupte dunkel werben will. Wenn euer eigened Ges 
wiffen euch verflagt, wenn Gottes Gefeß euch jverflagt und 
verdammt, fo gebet ihn recht in feinem Gericht; aber haltet ihm 
zugleich das große Wort des Apofteld entgegen, daß Gottes 
Gnade größer ift, ald unfer Herz und daß Niemand uns Befchuls 
digen und verbammen kann, weil Ghriftus für uns geftorben ift, 


ja vielmehr auch auferwedet ift, welcher ift zur Rechten Gottes 


und und vertritt. — Und wenn e8 kommt, daß ihr lange anzuflops 
fen und zu bitten fcheint, fo werdet darum doch nicht laͤßig in 
eurem Gebet, fonvern ftehet im Glauben und zweifelt nicht, daß 
die Erhörung doch zu feiner Zeit erfolgen werde. Thut Gott fo 
vieles auch ohne unfer Gebet, wie vielmehr follte er nicht feine 
Auderwählten retten, die Tag und Nacht zu ihm rufen? ich fage 
euch, er wird fie retten in einer Kürze. Er hat verheißen, das 
Gebet ded Glaubens zu erhören und feine Verheißung trüget nicht, 
feine Antwort fehlet nicht. Es iſt noch Niemand zu Schanden 
worden, der auf den Herrn gehoffet hatz noch Niemand verfchmär 
het worden, ber ihn angerufen hat; denn der Herr ift gnädig und 
barmherzig, und vergibt Sünde und hilft in der Noth. Das 
Ende hats noch immer ausgewieſen, daß feine Wege eitel Güte 
und Weisheit find und alle fromme Herzen bis auf den heutigen 
25* 
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Tag habens erfahren, daß, ſo wir Etwas bitten im Namen ſeines 
Sohnes, fo erhoͤret er und. Was ſollen wir und alſo heute von 
ihm erbitten, meine Liebften? Wir wollen ihn bitten, daß er’ ung 
ein reiches Maaß der Demuth und einen flärfen lebendigen Glau⸗ 
ben verleihe, weil der unfrige dem glimmenden Dochte gleicht, 
der dem Erlöfchen nahe if. Wir fagen zu ihm: Herr, hilf un 
ſerm Unglauben, Herr, ftärfe unfern Glauben! Und 
er, ber überfchwänglid; thun kann über Alles, was wir bitten 
und verfiehen, wolle diefe Bitte zum Preife feines großen Namens 
erhören! Dazu fagen wir fröhlich: Amen! Amen 
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XXXVL 
‚Die Vorſchriften des Herrn uͤber die Ver⸗ 
ſoͤhnlichkeit. 





| Homilie 
über Matth. 18, 18 - 17. 
gehalten 


von” 


Louis Palette, 


Mdnigl. preuls. Gelandtschafts⸗Prediger und Pfarrer der evangeliſch⸗ 
französılchen Gemeinde zu Neapel. 


Gelliebte Fleunde in Chriſto! Wie viele Aergerniſſe, Suͤnden und 
Verdaͤchtigungen des wahren Chriſtenthums fließen doch aus den 
Streitigkeiten, gegenſeiligen Beſchwerden und Partheiungen derjeni⸗ 
gen her, die das Evangelium bekennen! Ach wie iſt der alte 
Menſch noch immer nicht ganz ertoͤdtet, und wie bringt er ung, 
wenn wir ihn nicht mit ganzer Treue und Wachſamkeit und mit 
ernftlichem Gebete befämpfen, noch immer fo leicht zum Falle! 
wie macht fid) der Hochmuth, auch wenn wir ihn ſchon überwuns 
den zu haben glauben, immer wieder geltend, oder firebt wenig» 
ftend ſich unter einer neuen Geſtalt geltenb zu machen! wie vers 
bergen fich die Eitelfeit und die Eigenliebe in den Falten felbft eis 
ned folchen Herzens, in dem man fie fchon gänzlich erlofchen glaubte! 
Wie bleiben einige irdifche Neigungen felbft noch in dem, ber zum 
Glauben an das Evangelium befehrt ift, und wie fohreitet auch der 
Gläubige nur allmählig in der Heiligung fort! 

Davon ift denn eine natürliche Folge, daß noch immer nicht - 
die wahre und völlige Eintracht, ich will nicht fagen unter den 
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Menfchen, — denn fo lange als diefe noch fich ſelbſt angehören, 
darf e8 ung nicht Wunder nehmen, wenn wir fie wider einander 
erblicken, da ein jeder die Befriedigung feiner Begierden über Al⸗ 
les fucht, — fondern felbft unter übrigens aufrichtigen Chriften, 
beren Befenntniß des Glaubens an dad Evangelium der Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu nicht heuchlerifch ift, — felbft unter Bruͤ⸗ 
dern, welche eine und Diefelbe himmlifche Hoffnung befennen, — 

zu finden ift, und daß fich auch unter ihnen noch Streitigkeiten er⸗ 
heben. Aber alle folche mögen erfennen und bedenfen, daß fie das 
mit die Lehre Sefu Chrifti fehmähen, und bie Kirche entehren, 
deren Glieder fie find. 


Um ſolchen traurigen Erfcheinungen el zu fommen, oder 
fie wenigftens, bald zu unterbrüden und nicht fortwuchern zu laſſen, 
ftellt der Herr, der das menfchliche Herz und die Leidenfchaften, 
von denen es bewegt wird, und Die ed von der Bahn, die das 
Evangelium vorzeichnet, abwendig wachen, genau fannte, einige 
Regeln auf, welche, wenn fie mit einem gelehrigen, einfältigen und 
rechtfchaffenen Herzen aufgenommen und ‚im chriftlichen Geifte bes’ 
folgt werben, um vieles die Spaltungen und Uneinigfeiten vermins 
dern, und an Chriften gerichtet, wie fie denn wirklich zu ihnen ges 
redet find, ‚geeignet. fein werben, der Lehre des Heils die ihr gebuͤh⸗ 
rende Achtung zu verſchaffen. 


Laßt und demnach in der Reihenfolge unſerer Betrachtungen 
über das Evangelium Matthaͤi 


die Vorſchriften des Herrn uͤber die Verſ öhnlichfeit. 
näher mit einander erwägen. Wir finden fie aufgezeichnet 


Matth. 18, 15 - 17. 


Sundiget aber dein Bruder an dir, ſo gehe hin, und ſtrafe ihn zwiſchen dir 
und ihm allein. Hoͤret er dich ſo haſt du deinen Bruder gewonnen. Hoͤ⸗ 
ret er dich nicht, ſo nimm noch einen oder zween zu dir, auf daß alle 
Sache beſtehe auf zweier oder dreier Zeugen Munde. Hoͤret er dich nicht, 
fo ſage es der Gemeine, Hoͤret er die Gemeine nicht, fo halte ihn als eis 
als einen Heiden und Zöllner.’ - 


Wir denken dieſe Worte unfres Erlöfers, eins nach dem ans 
dern unferer andaͤchtigen Betrachtung vorzuhalten,, und fie zugleich 
auf und felbft anzuwenden. Aber m. Th. laßt und dies mit Ge⸗ 
bet thun, denn ohne die Gnade des Herrn iſt auch die Betrach⸗ 
tung felbit feines heiligen. Wortes unfruchtbar. D Har, unſer 
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Gott, laß und Die Gegenwart beined heiligen Geifted in unferm 
Herzen fpüren, und ſegne und diefe Stunde der Andacht. Amen. 


I 


„Sündiget aber dein Bruder an dir’ beginnt Chri- 
us, Es handelt fich alfo hier um ven Fall, wo wir beleidigt 
find, wo man und auf irgend welche Weife Unrecht gethan hat. 
Aber vor Allem. muß man darüber klar fein, daß und wirklich eine 
Beleidigung, ein Unrecht widerfahren ſei; dieſe Thatſache muß ges 
wiß fein; man muß nicht fogleich bereit fein, ſich ald eine Ziels 
Scheibe von Beleidigungen und Ungerechtigfeiten anzufehn. Wie 
‚oft bildet man fich nicht ein, ein Bruber habe und beleidigen wol 
len, ohne rechten Grund dazu zu haben?. Wie oft leiht man. fein 
Ohr den Berläumdungen, falfchen Berichten, boßhaften Entſtel⸗ 
lungen von Leuten, die ſich ein Gefchäft Daraus machen, den Fries 
den zu fiören und die Handlungen des Nächiten in fehlechtem Fichte 
darzuftellen ? Wie oft- machen unfer Stolz, unfre Eitelfeit, unfre 
Eigenliebe, die Anhänglichfeit an die Dinge diefer Welt und glaus 
ben, daß wir Unrecht zu leiden gehabt, während man fich viel 
mehr über und zu beklagen hatte! Wie oft ift es nur unfere Ei 
bildung, die und da Unrecht oder Beleidigung zeigt, wo keins won 
beiden ftatt findet! Wie oft ſind wir geneigt, anftatt in zweifels 
baftem Falle von der Vorausfegung auszugehn, daß die Abficht 
unſers Bruders gut fei, zu glauben, fie fei böfe. 

Es muß ſich alfo hier um ein wirkliches Unrecht handeln, 
um eine Ungerechtigfeit, welche traurige Folgen für unfer Verhält- 
niß zu unferm Bruder hat, Die ber Uebung der brüderlichen Liebe 
zwiſchen ihm und uns fchädlich fein würde, oder um ein Unrecht, 
deffen Folgen auf und zu nehmen wir durch irgend eine Pflicht 
verhindert werden. „Suͤndiget dein Bruder an dir‘ wenn 
bas ganz unzweifelhaft und gewiß ifl, „bann gehe hin, und 
frafe ihn zwifchen Dir und ihm allein.” 

Gehe zu ihm. Entziehe dich ihm nicht! Laß nicht dein Herz 
serfchloffen bleiben, und voll von Verbruß, ober menigftend von 
‚der immer peinlichen Empfindung die man hat, fei es auch ohne 
. Bitterfeit, wenn man fich von. Jemand nicht ald Bruder behandelt 
glaubt. Anftatt dich von ihm entfernt zu halten und fo jede Er» 
‚Härung zu vermeiden, anflatt in der Entfernung, worin fein Bers ' 
. gehn, was er gegen dich begangen hat, ihn ſchon von Dir hält, fich 
befeftigen zu laſſen, gehe zu ihm, thne den erften Schritt. Gehe 
zu ihm, nicht ale Feind, nicht mit bittern Worten, die noch Em⸗ 
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pfindlichkeit verrathen, fondern gehe ald Freund zu ihm, mit Ge 
danfen des Friedens, mit Sanftmuth, mit Liebe. Setze ihm aus⸗ 
einander, worin er dir Unrecht gethan habe; erſuche ihn um eine 
brüderliche, offne, freundfchaftliche Erflärung; fo wirft du Den 
Thatbeftand aufhellen, du wirft Die Abficht dDeined Bruders erfens 
nen, und wirft erfahren, ob er wirflich, und worin er dir hat Un⸗ 
recht thun wollen. Um ihn in diefen Falle zu überzeugen, daß er 
an dir gefündigt hat, und um ihn zu vermögen, dad was Dir 
fhädlich ift, aufzuheben, fo fprich allein mit ihm, ftelle ihm 
mit Liebe, mit Mäßigung, mit Offenheit und ohne Uebertreibung 
das Uebel vor, das er Dir gethan. Deine Gründe feien klar und 
überzeugend, damit er, wenn fie wirklich vorhanden ift, die Unge⸗ 
vechtigfeit oder Ungiemlichfeit feiner Aufführung einfehe, ohne jedoch 
irgend ein Wort auszufprechen, was ihn felbft beleidigen Fönnte. 
Das ift jene fanfte und verftändige Verfahrungsweife, die ung 
auch die göttliche Weisheit in den Sprichwärtern (25, 9. 10.) em⸗ 
pfiehlt, um zu demfelben Zmede zu gelangen „handle deine 
Sache mit deinem Nädhften, und offenbare nicht eines 
andern Heimlichfeit. Auf daß dirs nicht übel fpreche, 
ber es höret und dein böfes Gerücht nimmer ablaffe.“ 
Mache nicht aldbald aus deinem Zwifte eine dffentliche Angelegens 
heit, gehe nicht thöricht, oder Abermüthig überall umher, um das 
Vergehen deines Bruders gegen dich herum zu tragen, verrathe' 
nicht ohne Noth das, was ein Geheimniß bleiben muß, wern noch 
ein Weg zur Verfühnung offen bleiben fol. 

Wie oft, m. Br., würde ein folches Verfahren mehr Erfolg 
haben, als in eigenfinnigem Stilfchweigen das Unrecht, was man‘ 
uns gethan, in fich zu verfchließen, ohne durch irgend ein Mittel 
die Berftändigung und in Folge derfelben die. Bereinigung Darüber 
zu erleichtern! Wie viel größern Erfolg würde ed haben als die 
Gewohnheit ohne irgend welchen Nuten allen von dem Unrecht zu 
erzählen, was man und angethan, fich daruͤber bitterlich zu beflas 
gen, und bei jeder Gelegenheit und gegen jeden, ber e8 nur hören 
will, dem gereizten Gefühle Luft zu madyen, dad wir im Herzen 
tragen; — als ſich in Kolge deſſen verleßender oder bitterer Aus⸗ 
drücke bedienen, Die dann wieder dem Beleidiger binterbracht wer⸗ 
den, und nun ihn beleidigen, und ihn fo von jedem liebevollen 
Schritte abbringen, zu dem er vielleicht von felbft gebracht wäre, 
am fein Unrecht wieder gut zu machen; — wie-viel beffer ift eg, 
als das Betragen derer, die ſich Hffentlich und mit Lebertreibung 
beffagen, fo daß fie dem guten Rufe ihres Bruders fchaden, und 
ihm ein größeres Hebel zufügen, als er ihnen. angethan, und ihn 
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wohl dahin bringen, eine Sache auf eine Aufjehen und Aergerniß 


erregende Weife felbft vor Die Gerichte zu bringen, welche die 


Liebe und chriftliche Verträglichkeit ſelbſt noch zum Vortheil der 
bruͤderlichen Bande, welche die Juͤnger Jeſu Chriſti vereinigen 
ſollten, haͤtten benutzen koͤnnen. 

Dagegen wird die Berfahrungsweife, wel Sefus anbefiehlt, 
wenn ſie in ſeinem Geiſte angewendet wird, auf keine Weiſe eine 
Aufregung hervorbringen, ſondern ſie kann im Gegentheil den, der 
wider ſeinen Bruder geſuͤndigt hat, dahin bringen, ſein Unrecht an⸗ 


zuerkennen, es freimuͤthig einzugeſtehen, und demzufolge es wieder 


\ 


gut zu machen, und jede Maßregel, die feinem Bruder fchädlich 
ift, abzuftellen. Diefer Erfolg wirb mehr oder weniger ſich immer. 
zeigen, wenn ber Beleidiger kin Ehrift iſt. Ein foldyes Verfahren 
wird ihn rühren, wird ihn auf eine heilfame Weiſe demithigen, 
indem es ihm in fich ſelbſt bineinführt; — man wird ihn gemons 
nen ‚haben. Er wird den Negen des Verſuchers entrinnen, der ihn 
den Grundfäten, welche er bekennt, untres machen wollte Auf 
die Entzweiung wird die Vereinigung, auf die Beleidigung die 
Berföhnung, auf die Verwirrung der Friede, auf Die Unordnung 
die Ordnung und der Geift ded Evangeliumd folgen, zur Freude 
und zum Glüde deffen, der mit Unterwürfigfeit und Treue ben 
Befehl feined Herrn und Meifterd angehört hat. 

Gluͤckſelige Früchte, erfreuliche Erfolge eines chriſtlichen Ver⸗ 
fahrens! Troͤſtlicher Beweis der Gewalt, welche die Lehre des 
Friedens, der Vergebung, der Verſoͤhnung, der Geduld und der 
Selbſtverleugnung uͤber die Herzen zweier Bruͤder ausgeuͤbt hat! 
Quelle der ſuͤßeſten Freuden fuͤr jene beiden gehorſamen Herzen, 
fuͤr alle die, welche bruͤderliche Liebe und Eintracht lieben, und fuͤr 
die Kirche, deren Glieder ſie ſi ſind, und die ſie dadurch ſtaͤrker und 
geehrter — — 


1 


I. 


Iſt man aber durch ein ſolches Verfahren nicht zum Ziele ges 
fommen, ‘hat man auf ein Herz geftoßen, das fo fehr in den 
Striden des Verfucherd gefangen war, daß es der brüderlichen 
Liebe Widerftand Ieiften, und das, was Necht und Billigfeit erfors 
dert, verweigern fonnte, — meint ihr wohl, m. Br, nun das 
Recht zu haben, die Verhärtung und den Trotz eured Bruders zu 
veröffentlichen? Glaubt ihr etwa nım von der Verpflichtung zur 
Sanftmuth, zur Mäßigung, zur möglichiten Geheimhaltung des 
Fehlers eures Nächten entbunden zu fein? Meint ihr, jetzt fei es 
zu entfchuldigen, wenn ihr euch euern bittern Empfindungen über 
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ließet und ſo das Unrecht, was euch ein anderer gethan, aller 
Welt erzaͤhltet? Glaubt ihr wirklich, num ohne Sünde den Ruf 
eures Bruders in Gefahr bringen zu Dürfen? DO m. Br., wie arg 
würben ſich die betrügen, welche folche Gedanken in- ihre Seele 
dringen ließen, und die ſchwach genug wären, danach zu verfah⸗ 
ren! Wiſſet ihr nicht, ihr Die ihr fo aller Geduld und Langmuth 
entbehrt, — fo müßte man ihnen fagen, — wes Geiſtes Kinder 
ihr fein? Haltet ein, bämpft dieſes fträfliche Feuer, hemmt dieſe 
Ausbrüche, legt eurem Munde einen Zügel an; das iſt nicht Die 
Weiſe, in der ein Chrift zu verfahren hat; — oder, wenn ein fol- 
cher Menfh an die Heildbotfchaft des Evangelii glaubt, wenn 
Jeſu Wort, deffen, der felbft das ewig Fleifch geworbene Wort iſt, 
noch einiges Anfehn über ihn ausuͤbt, fo wollen wir zu ihm fas 
gen: ‚Sänger Jeſu Chrifti, erfenne deine Verwirrung und die 
Sünde, die fihon in deiner Seele Iebendiger zu werden begann.’ 
Dein Bruder hatinicht auf deine brüderlichen Vorfielungen hören, 
er hat nicht die Maßregeln einftellen wollen, die dir fchädlich find, 
er ift nicht in fich eingefehrt, deine Gründe haben ihn nicht uͤber⸗ 
zeugt; — deßungeachtet, beruhige dich. Wenn bu nım gereizt bift, 
und Gefahr Iaufft ihn in dieſem Zuflande mit Worten oder mit 
Thaten zu beleidigen, fo berechtigt das fchon zu der Bermuthung, 
dag du auch den erften Schritt nicht in recht chriftlicher Weiſe ges 
than haft; daher mäßige dich und hüte dich, beine Bitterfeit gegen 
ihn auszulaſſen. Aber haft du and) mit Aufrichtigfeit, Maͤßigung 
und Weisheit den erflen Rath ober vielmehr Befehl deines Erlös 
. fers befolgt, fo befolge nun auch den zweiten. Denn alfo fpricht 
der Herr: | 
„Hoͤret dich Dein Bruder nicht, fo nimm noch einen 
ober zween gu dir, auf daß alle Sache heftche auf 
zweier o.der dreier Zeugen Munde‘ Sprich dich nur ge 
gen ein oder zwei Freunde aus, die dein Vertrauen verdienen, die 
Ehriften find, die in allgemeiner Achtung ftehn, felbft in den Augen 
‘deines Beleidigers, Die auf ihn von Eiufluß fein koͤnnen, deren Ur⸗ 
'theil, Talenten, Rechtfchafenheit und Froͤmmigkeit er Gerechtigkeit 
widerfahren laͤßt und auf deren Umficht und Zartheit Du rechnen 
Tann. Mit foldyen gebe hin zu Deinem Bruder, Dort in Gegen, 
wart biefer hriftlichen Rreunde feße den Gegenftand Deiner Be⸗ 
‚fchwerbe” auseinander, mit derſelben Sanftmuth, mit berfelben 
Mäpigung, wit derfelben Liebe, mit Der du ed das erftemal zu 
thun verpflichtet warſt; mache ihmen den Streityuntt Mar, belehre 
fie über die Dabei obwaltenden Umftände; jeder von euch führe 
feine Gründe an; biefe Freunde werben daun Mittef zur MBerfbigs 


' 
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digung und bie zur Berfähnung geeigneten Ausdruͤcke ehe: 
und während fie mit Kreimüthigkeit und Sanftmuth ihre Anficht 
über die Lage der Sache, Die zu dem Zwiſte Veranlaſſung geges 
ben, barlegen, fo werben fie zugleich durch Beweggründe, die aus 
der chriftlichen Frömmigfeit herfließen, zum Frieden ermahnen. Da 
wirft bu fehen können, ob ihr Urtheil Dem Deinigen entſpricht; du 
wirft dich Aberzeugen Tonnen, ob deine Anſpruͤche begründet find, 
du wirft dich verpflichtet fühlen auch beinerfeitö der Eintracht zw 
Liebe einige Opfer zu bringen. Wenn dies Verfahren den Beleis 
diger rührt, wenn er ben Ermahnungen biefer Freunde nachgiebt, 
— dann ift dad Yergerniß vermieden. Man hat der Welt das 
traurige Schaufpiel zweier fich fireitender Brüder nicht gegoͤnnt, 
man hat von der heiligen Religion, die man befennt, Teine ſchlechte 
Meinung erwedt, man hat fie nicht der Verachtung ausgeſetzt. 
Und was noch mehr ift, man hat feinen Bruder gewon 
nen; ja man hat ihn wahrhaft gewonnen; ed ift ein wahrhaftie 
ger Gewinn, er ift dem Geifte des Troged und der Ungerechtig⸗ 
feit entriffen, in dem er einen Augenblick verharret hatte; fein Herz 
hat fich aufs Neue den Beweggruͤnden chriftlicher Froͤmmigkeit, ber 
Liebe die aus dem Glauben an Sefum Chriſtum fommt, zugänglich 
für die Liebe zum Frieden unb Die zarte Wege des Gewiſſens em⸗ 
pfänglich gezeigt. Man hat feinen Bruder gewonnen; man hat 
ihn der.Kirche wieber gegeben, welche mit Schmerz diejenigen als 
für fie Berlorne anfieht, welche die Lehren und Grundfäge auf de 
nen fie ruht, der Berläfterung ausfegen, weldye durch ihr DBetras 
gen die heiligen Geſetze der chriftlicyen Liebe entehren. — Ä 


III. 

Von einem ſolchen kann man freilich wenig mehr hoffen, ber 
diefen zweifachen Berfuchen, welche der Herr feinen Schülern an- 
befiehlt, um einen Bruber, der gegen feinen. Nächiten gefünbigt 
hat, wieder zu gewinnen, Wiberftand leiftet, ber es verweigert fich 
zu verföhnen, oder fortfährt das zu thun, was dem augegfchents 
Sich ſchaͤdlich ift, Der ihn zu einem gerechten unb liebevollen Be⸗ 
tragen auffordert, und sicht nachlaͤßt ihn baburch mit zeitlichen 
oder geifligen Berluften zu bedrohen, die er abzuwehren verpflich- 
tet if. Sa ein folcher, der nicht auf die gerechten Vorftellungen 
hört, die ihm mit Liebe, mit Sanftmuth und Maͤßigung im chrift- 
lichen Geifte gemacht wurden, — er flößt den Tüngern Chriſti ge- 
rechte Furcht ein, daß fein Herz dem Evangelio des Heils .noch 
nicht unterworfeh, daß es durch haffelbe noch nicht bezaͤhmt wors 
den if, daß er daB Beduͤrfniß der Berfühnung mit ſeinem — 
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den er fo oft beleidigt hat, und gerade jetzt durch feinen Wider 
ſtand in die Bahn der Gerechtigkeit und des Friedens wieder ein⸗ 
zulenken, beleidigt, — noch nicht gefuͤhlt habe. — Indeſſen, was 
iſt nun zu thun? Soll man ihn jetzt vor den weltlichen Gerichten 
verfolgen? Soll man jetzt der Welt ein ſolches aͤrgerliches Schau⸗ 
ſpiel geben? Der Chriſt bebt davor zuruͤck. Er gedenkt an das 
Wort des Apoſtel Paulus (1. Cor. 6, 6— 8.): „Ein. Bruder has 
dert mit dem andern, dazu vor den Unglaͤubigen, (das hieß da⸗ 
mals freilich vor den heidniſchen Gerichten). Es iſt ſchon ein 
Fehler unter euch, daß ihr mit einander rechtet. Warum laſſet 
ihr euch nicht viel lieber Unrecht thun? Warum laſſet ihr euch 
nicht lieber vervortheilen?“ Er gedenkt beſonders an das Wort 
des Herrn felber (Matth. 5, 40. 41.) „so jemand mit bir rechten 
will und deinen Roc nehmen, dem laß auch den Mantel. Und fo 
dich jemand nöthiget eine Meile, fo gehe mit ihm zwo.“ Er fehnt 
ſich von ganzem Herzen danach den Frieden zu erhalten; er ift bes 
reit Opfer zu bringen, um jeden Bruch und jedes Auffehn zu ver 
meiden, um dem Belenntniß feines Glaubens nicht Geringfchägung 
zuzuziehen. Wenn aber dringende Umftände, wenn wichtige Pflich⸗ 
ten es gebieterifch erfordern, daß die in Rede ftehende Sached zu 
- Ende gebradyt werde, — dann forfcht er mit ganzer Seele danach, 
welches Mittel ihm noch bleibe; er fragt darum angelegentlich das 
Wort feines Meifterd. Und was er fucht, Das findet er. Auch 
felbft dieſen Kal hat Jeſus vorauſsgeſehn. Sein Sünger findet, wenn 
er fieht, daß er die beiden frühersangegebenen Wege vergeblich vers 
fucht habe, noch eine dritte Verfahrungsweife in unferm Texte 
angegeben; die freilich nicht mehr fo geheim betrieben werden kann, 
als die beiden frühern, die jedoch nicht zu einer fo gfoßen Deffents 
fichfeit führt, ald wenn die Sache vor die Gerichte gebracht wird, 
und. die jedenfalld noch ein Meittel darbietet, die vor den Augen 


"der Welt blosgeftelte Ehre der Kirche zu retten und zu zeigen, daß 


die Religion Jeſu eben fo wenig ald ihre Bekenner Ungerechtigfeit 
und Zwietracht gut heißen koͤnnen. Daher ift es nicht die Welt, 
gu der Jeſus nun hinweifet, es ift die Kirche, deren Glied man 
iſt. Er will, daß fie den DBeleidiger ernftlich ermahne, und fchon 
Dadurch feierlich erfläre, daß die Grundfäge der chriftlichen Liebe 
durch feine Hartnädigfeit verlegt find. Er will, daß ed ja nad) 
der befondern Irtlichen oder volksthuͤmlichen Verfaffung jeder Kirche 
‚für fie ein Mittel gebe, jedem, der ſich ihre Mitglied nennt, durch 
die von ihm felbft anerkannten Vorſteher derfelbenäber bie lingerechtigfeit 
feined Verfahrens Vorftellungen zu machen, und ihm die Mißbilli⸗ 
gung, weldye jeder wahre Sünger Sefu Chrifti gegen ein folches 
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Betragen fuͤhlen muß, oͤffentlich kund zu thun. Er will, daß dem 

Schuldigen zu Gemuͤthe gefuͤhrt werde, daß die Verſoͤhnlichkeit eine 
der vornehmſten Chriſtenpflichten iſt, und daß ein jeder, der ſich 
weigert eine Ungerechtigkeit anzuerkennen, ſie wieder gut zu machen 
oder wenigſtens damit inne zu halten, — daß jeder, der. die ihm 
angebotene VBerföhnung und die Mittel zum Frieden, die man ihm 
entgegen trägt von fich ftößt, der That nach aufgehört hat ein 
Sünger Jeſu zu fein. Und höret er felbft nicht mehr auf ſolche 
Erinnerungen „hoͤret er die Gemeine nicht,”. höret er fie 
nicht in denen, welche ihre verfaffungsmäßigen Organe fi find, — 
dann hat file das Recht, ihm eben durch ihre Vorſteher zu erklaͤ⸗ 
ren, daß er, ſo lange er ſich in einer ſolchen Gemuͤthsverfaſſung 
befindet, ein Aergerniß gebe, gegen das ſie ſich oͤffentlich erklaͤre, 
„daß ſie ihn als einen Heiden und Zoͤllner halten 
.müffe” Doch ſollen dieſe Worte nicht das mindeſte Gefühl von 
Haß in dem Munde Jeſu ausdruͤcken. Sie ſollen nur erklaͤren, daß 
ein hartnaͤckiger Beleidiger als dem Geiſte des Chriſtenthums ſo 
fremde, ſo gar nicht zur Kirche des Herrn gehoͤrig angeſehn wer⸗ 
den muß, wie ein Heide und Zoͤllner, die das Evangelium noch 
gar nicht kennen, ſo wenig geeignet in der Gemeinſchaft der Juͤn⸗ 
ger des Herrn zu bleiben, als die, welche noch nie darin geweſen 
ſind, und daß er deshalb, ohne daß man ihn darum haſſen und 
aufhoͤren duͤrfe fuͤr ihn zu beten, aus derſelben entfernt werden 
muͤſſe, ſo lange bis er das Aergerniß abgethan, das er ſeinen 
Bruͤdern gegeben, die durch ſeine Gegenwart in ihrer Mitte nur 
geſtoͤrt werden wuͤrden. F 





Sehet da, m. Br., die Vorſchriften, die uns Jeſus gibt. Ich 
wende mich jetzt noch einmal zu denen, die ſich in dem Falle be⸗ 
finden, von einem Bruder beleidigt zu ſein, ich rufe ihnen noch ein⸗ 
mal die Worte ihres Heilandes zu, die allein rechte Gewalt uͤber 
Menſchenherzen auszuuͤben vermoͤgen. Du, der du dich einen Chri⸗ 
ſten nemſt, der du das Evangelium Jeſu Chriſti bekennſt: „füns 
diget dein Bruder an dir, ſo gehe hin und ſtrafe ihn 
zwiſchen dir und ihm allein. Hoͤret er dich, ſo haſt du 
deinen Bruder gewonnen Höoͤret er dich nicht, fo . 
nimm noch einen oder zween zu Dir, auf daß alle 
Sache beftehe auf zweier oder Dreier Zeugen Mund, 
-Höret er Die nicht, fo fage es ber Gemeine Hoͤret er 
die Gemeine nicht, fo halte ihn ald einen Heiden und 
Zöllner.‘ Uber hüte Dich, Daß du die letzten Worte nicht miß⸗ 
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verfichft. Sie follen dich nid zum Haß anfregen. Sie zeigen 
- dir nur an, Daß es auch ein feierliches Mittel gibt, um ihn auf 
den rechten Weg zu führen, und daß bus bied anwenden darfſt; ſie 
lehren dich, daß Liebe der Grund deiner Seele fein fol, weil bein 
Beleidiger nur deßhalb denen gleich erffärt worden ift, die das 
Evangelium nach nicht kennen, weil er im feinem Mangel am Liebe 
verharret. 

Du aber, der du deinen Bruder beleidigt Hof, du, der du ihn 
zu bir eilen ſiehſt vol Eifer, ven Befehlen bed Herrn nachzukom⸗ 
men, o höre auch ba, was hier gefagt ift, höre auch dir, was Ges 
fus ſpricht. Wenn du widerftehft, wenn du Dich weigerfi, deinem 
Bruder feine gerechte Forderung zuzugeſtehn, wenn du ungeachtet 
des Zurebend frommer Freunde, bie dich dahin zu bringen fuchen, 
dein Unrecht anzuerfennen ımb wieder gut zu machen, wenn du 
democh nicht diefen Bruder aufnimmſt mit berfelben Liebe, bie er 
gegen bich Fund gegeben, indem er fich bir genähert hat, wenn du 
nicht auf feine gerechten Vorftellungen hoͤrſt, und jeder Ermahnung 
unzugaͤnglich bleibeft, wenn du dich nicht erfchättern laͤſſeſt durch 
hriftliche Vorhaltungen, o fo vente, ich befchwöre dich, denle an 
das, was Jeſus fagt. Er fast, daß fo lange bu nicht: zu Belle 
nungen der Berföhnung, der Gerechtigkeit, des Ariebens und ber 
Liebe zurücgelehrt bift, bu nicht fein Jünger fein kanaſt. Er ſelbſt 
erflärt dich für ausgeſchloſſen aus feiner Kirche. Mögen Dienfchen 
dieſe Erklaͤrung der Ausſchließung über Dich ausgeſprochen haben 
oder nicht ,.— es ift Dad) uur zu gewiß, daß du fie verdient hal, 
und daß der: Herr fie auf dich anwendet. Ah es ift nur zu ge 
wiß, daß du noch zu denen gehörft, „bie Draußen find’ denn 
in deinem Innern hat noch dad Evangelium feine Gewalt und fein 
AUnſehn. Es iſt nur zu gewiß, daß du Dich ausgeſchloſſen haft von 
der heifigen- Gemeinfchaft mit Jeſu und mit been, bie Ihn Sieben, 
die ihm dienen uud gehorchen. O wenn du em Sünger Jeſu fein 
willſt, fo fehre wieder! kehre wieder und gieb ben brikderlichen Be 
mühnngen nach, die Dem Bruder es fih hat Bolten laſſen „um 
Dich zu gewinnen, Iffne Mm deine Arme, erlenne dein Un⸗ 
recht an, verſoͤhne dich, ſei ein Chriſt! | 
Wuahrlich, m. Br., auf das Herz des Chriften werden’ dieſe 
Worte Jeſu Die heiffane Wirkung ausüben, den Fortgang der 
Streitigkeiten, der Kälte, ber Mißverſtaͤndniſſe zu ‚hemmen; ja der 
jerige, der wahrhaftig gefühlte het, Daß er einer Verſoͤhmung bei 
Bott bebarf, der Diefe Berföhnung in Jeſu ˖Chriſto gefucht und ge 
finden, der fie zu wärbigen weiß, der fie genießt und mit unaus⸗ 
ſprechlicher Wonne ihre Süßigfeit ſchmeckt, ein folcher wird/ mb 
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zwar wach dem Grabe der Tiefe, in der er ſelbſt die Barm⸗ 
herzigfeit Gottes in Ehriſto Jeſu gegen ihn erfahren hat, bereit 
fein zur Liebe und zur Mäßigung bei dem Unrecht, das er zu er⸗ 
dulden hat, zur Verzeihung der Beleidigungen, zum Entgegenkom⸗ 
men bei brüderlichen. Friedensvorfchlägen, zum Begierigen Ergreifen 
ber Gelegenheit, die fich ihm irgend darbietet, die: geftörten Ber . 
höftniffe wieder herzuftellen; ja in dem Maße er felbft von feinem 
fünblichen Zuftande vor Gott übergeugt ift, in ben Maße er ein 
dringt in dieſe unergrünbliche Liebe, vor der er vol Erſtaunen, Be⸗ 
wunderung und Dankbarkeit anbetend niederfaͤllt, in demfelben 
Maße wird er jede Urſache des Streites zwiſchen ſich und ſeinem 
Bruder vermeiden, wird bereit fein jene erfte Empfindung der Ger 
reiztheit und der Eigenliebe zu überwinden, wirb gerne alles aufs 
bieten um Berfüöhnung zu erhalten, in bemfelben Maße aber wirb 
er auch anbrerfeits gerührt werben von ben brüäderlichen Schritten 
deffen, gegen den er gefünbigt, und wirb bereitwillig dieſelben bes 
nutzen, um fich der Laſt, die fein Herz befchmert, zu entladen und 
der füßen Früchte wieberhergeftellter Eintracht und wieder. gut ge⸗ 
machten Unrechts zu genießen. O hier möchte ich ausrufen! Thens 
res Evangelium, du behältft den Sieg. Ueberall wo es ſich darum 
handelt, das zu thun, was gut iſt, was zum Frieden dient, was 
zur Erhaltung, Befeſtigung und Heiligung aller menfchlichen Ders 
hältniffe beiträgt, überall wo es gilt, wahres Gluͤck zu fchaffen, 
und. Unzufriedenheit zu verbannen, — da bift du das wirffame 
Mittel. O Evangelium meined Erlöfers, du bift die Kraft Got⸗ 
tes zur Seligkeit allen denen, die glauben, und eben dadurch Bift 
du der fruchtbare Samen aller. der Segnungen, die Brüder durch 
Brüder genießen koͤnnen. Wahrlich, m. Br., wenn ihr euch einmal 
denft, daß alle Mitglieder unfrer Gemeine wahrhaftige, aufrichtige 
” Ehriften wären, denen ed am Herzen läge, die Vorfchriften Sefu 
zu befolgen, und befonders der Regel nachzukommen, die er uns heute 
vorlegt, — o welche liebliche Eintracht, welcher Friede, welches Gluͤck, 
welche heilige Gemeinfchaft würde Damm unter denen herrfchen, aus 
denen diefe Fleine Heerbe befteht, — welch ſchoͤnes Beifpiel würden 
fie geben, welch erfreulichen Beweis von der Kraft des Evangeli- 
ums! Wie würde allen Streitigkeiten vorgebeugt, oder wenn fie 
einmal entitanden , wie bald und ohne Auffehn würden fie beige 
legt werden! Wie würde jeder eilen, die Berföhnung zu 
fuchen und fie von denen anzunehmen, die fie ihnen entgegen trü- 
gen. Nun mwohlan, thut alfo, ihr, die ihr von dem reinen Evans 
gelium Zeugniß ablegen wollt! nehmt euch. mit des Herrn Huͤlfe 
vor, forgfältig allen Anlaß zu Etreitigfeiten zu vermeiden, niemals 
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abfichtlich eurem Bruder Schaden zu thun; nehmt euch vor, Alles 
zu verfuchen, um euch mit euren Brüdern zu verfühnen, dazu die’ 
Mittel anzuwenden, die euch Jeſus lehrt und anempfiehlt, euch 
nicht jener Trockenheit oder Empfindlichkeit hinzugeben, Die fo oft 
Feine Mißverſtaͤndniſſe, die ſich mit leichter Mühe hätten befeitis 
gen laffen, zu ernftlichen Zwiftigfeiten fteigert. Welch ſchoͤnes Zeugs 
niß, wenn man hier unter und, bie wir und in einer fo ganz eis 
genthümlichen, abgefonderten Lage befinden, nur die joöllig dem 
Chriſtenthum angemeffene Weife fanden, Streitigkeiten zu fchlichten, 
welch fchöne® Zeichen, daß wir nicht vergeblich den Namen evanges 
liſcher Chriſten führen. Denn wahrlich es ift nicht unfer Name, 
der und felig machen kann, es ift deine Erbarmung, o mein Gott 
in Chrifto Sefu unferm Herrn; es ift nicht der Name, Den wir. 
führen, weldyer uns heiligt und der und die Liebe gibt, deren 
Mangel fi, ady noch fo oft, bei und fühlbar macht, es ift die 
Wirkung deined heiligen Geifted in unfern Herzen. O gib une 
diefen deinen Geift, vermehre in uns den Glauben an das Evans 
gelium Jeſu Ehrifti, durchdringe ung mit dem Geifte dieſes Evans 
gelii, damit unfer Glaube thätig fei durch die Liebe gegen alle 
und reich fei an Früchten ded Friedend und der Verſoͤhnung, ver 
Verträglichkeit, ber Freundlichkeit, der Geduld und Gütigfeit. — 
einen. 
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Sr Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Amen. 


Text: Apſtgeſch. 16, 3— 25. 


„Und da fie fe wohl geftäupet hatten, warfen fie fie ind Gefängniß, und gebo⸗ 
‚ ten dem SKerkermeifter, daß er fie wohl bewahrete. Der nahm folches Ges 
bot an, und warf fie in das innerfle Sefängniß, und legte ihre Füße in 
den Stock. Um bie Mitternacht aber beteten Paulus und Silas, und lob⸗ 

ten Gott. Und es höreten fie die Gefangenen.” 


Wer nicht fein Kreuz auf fih nimmt, und folget 
mir nad, der ift mein nicht werth, ſpricht unfer huchgelobter 
Erloͤſer Jeſus Ehriftus, und bezeichnet bamit fein Reich auf Erben als ein 
Kreuzreich, in welchem jeder feiner Juͤnger auf mancherlei Leiden 
und Trübfal gefaßt, und diefelben zu ertragen bereit fein muß, 
wenn er anders in Wahrheit ein Sänger Chriſti und der Liebe ſei⸗ 


nes Erloͤſers werth fein will. Sat er felber, unfer Herr und Mei⸗ 


fter, das Kreuz getragen, follen wir nun befler fein? iſt es dem 
Sünger nicht genug, wenn ed ihm. geht, wie. dem Meifter? Und 
daß den Geinigen viele Leihen von der Welt würden bereitet wers 
den, daß man fie um feines Namens willen. hafjen, verfolgen, ja 
toͤdten werbe, das hat er ſelbſt, der —— wahrhaftige Zeuge 
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vorausgefagt; und fo iſt ed denn auch gefchehen; und zu allen Zeis 
ten haben die echten Nachfolger Ehrifti fein Kreuz auf ſich genom⸗ 
men, haben fich nicht geweigert, ed dem Gefreuzigten .nachzutras 
gen, nicht gezwungen, wie einft Simon von Cyrene, ſondern wils 
liglich. Wir follen ald Jeſu Sänger unfer Kreuz auf und nehmen, 
wir Finnen ed aber auch liegen laſſen, es hängt ganz von uns 
ab; denn das Kreuz, von dem Jeſus redet, iſt nicht jegliches Leiden 
wie ed auch die Weltfinder trifft, fondern ed ift das gang befon- 
bere Leiden um feined Namens willen, weil man fein Sünger ift, 
um der Gerechtigkeit und. Wahrheit willen, weil man fich zum 
Evangelium befennt und für daffelbe zu wirken bemüht if. Es 
fteht bei bir, mein Ehrift, ob du foldy Leiden erbulden willſt ober 
nicht; verleugne Chriftum, fo wirft du mit der Schmach Chriſti 
werfchont, halte e8 mit der Welt, fo hat die Welt das Shre fieb, 
und verfolget dich nicht. Bedenke aber: Wer fein Leben findet, 
der wird es verlieren, und wer fein Leben um Chriſti willen ver⸗ 
liert, der wird es finden; ja bedenke, was es dir huͤlfe, wenn bu 
die ganze Welt gewoͤnneſt, und naͤhmeſt Schaden an deiner Seele! 
iſt Seelenverluſt nicht ſchrecklicher, als Weltgewinn freudenreich 
iſt! Nun fo nimm denn das Kreuz Chriſti getroſt und willig auf, 
reihe Dich an der großen Schaar aller derer, bie um Chriſti wils 
Sen gelitten haben, fiehe Die zukünftige Belohnung an, daß derer 
Das Himmelreich ift, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werben, 
und fei getreu bie in den Top ‚ 10 wird bein Here auch dir bie 
Krone der Lebens geben. Nach der Erzählung unferes Terted ſe⸗ 
bett wir um der Sache des Evangeliums willen 


Paulus und Silas zu Philippi im Gefängnifi, 


und davon wollen wir Veranlaſſung nehmen, unſere Betrachtung 
binzurichten: 

1) Auf den Apoſtel im Gefaͤngniſſe; 

D auf Gefaͤugniſſe üͤberhaupt. 


I. RO 

Was mag wohl ben Apoſtel Paulus und feinen Gefährten 
CHos getroͤſtet haben, als fie im Körker zu Philippi waren? Ges 
wiß zuerſt ber Gedanke, daß fle auf Ten. Wegen des Herrn, anf 
ihren Berufswegen fich befanden. Nicht eigenmaͤchtig waren fle 
nach Philippi gegangen; nice nach eigener Willführ, ſondern uns 
ter unverkennbarer göttlicher Leitung waren fie aus: Aſſen, wo bis⸗ 
her nım allebt das Evangelium gepredigt war, nad; Europa: ges 
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kommen, um auch denen in Macedonien zu helfen, und dieſes Be 
wußtfern, nur höherem Rufe gehorfam gewefen, höherer Leitung 
‚ nur gefolgt zu fein, mußte für den Apoftel und feinen Begleiter ets 
was außerordentlich Beruhigenbed und Tröftliches haben. Wenn 
uns allerlei Schmerzlicyes und Beugendes in Folge unſerer Thor⸗ 
heiten und Verkehrtheiten trifft, wenn wir leiden muͤſſen, was wir 
ſelbſt verſchuldet haben, dann find die Anklagen des innern Rich⸗ 
ters ſchmerzlich und ſeine Vorwuͤrfe bitter; wenn wir uns aber 
das Zeugniß geben koͤnnen, oder vielmehr Gottes Geiſt es uns 
gibt, daß wir als gehorſame und folgſame Kinder in den Willen 
unſers Gottes und Vaters uns geſchickt haben, dann verlieren die 
uns treffenden Leiden ihren herben Stachel, und wir ſchmecken den 
Troſt, daß auf den Wegen des Herrn kein Herzeleid iſt. Getroſt 
alſo, mein Chriſt, wenn du auf den Wegen des chriſtlichen Berufes 
wandelſt, und Leidensſturm uͤber dich kommt, Truͤbſalswellen dich 
zu verſenken drohen, glaube nur gewißlich, daß der Herr ſeinen 
Engeln uͤber dir Befehl thun wird, und daß ſie dich auf ihren 
Haͤnden tragen werden! Harre nur aus, du wirſt die Treue dei⸗ 
nes Gottes und Herrn ſchon erfahren, und wenn bu wirklich uns 
tergehen follteft in den Leiden, was iſts anders, als daß der Herr 
dich erlöfet von allerlei Uebel Leibes und ber Seele, ‚und bir aus⸗ 
hilft zu feinem himmlischen Reiche. 
Ein Troft mußte es ferner dem Apoftel fein, daß, obwohl er 

son aller menfchlichen Hülfe und Liebe weit gefchieden war, in eis - 
nem fremden Sande, ja Melttheile, allein, ohne Beiltand und 
mächtigen Helfer, Daß er Doch nicht von der Liebe und Macht und 
Huͤlfe feined Gottes und feined Erkdfers gefchieden und ferne war. 
War Sefus Chriftus, an den er glaubte, nicht der Herr, dem alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben war? hatte dieſer 
Herr nicht Die Zufage gegeben: Siehe, ich bin bei euch alle Zage, 
bis an der Welt Ende; wußte der Apoftel nicht, daß die Gedan⸗ 
ten des Herrn, wenn fie auch nicht unfre Gedanken find, und daß 
feine Wege, wenn fie auch nicht die unfern find, doch fo viel his 
her, beffer, näher und gätiger, ald unfere Gedanken und als unfere 
Wege find, wie der Himmel höher ift, denn die Erde? Durfte er 
fich nicht mit den Worten des Pfalmiften tröften: Herr, du erfors 
fcheft mich und kenneſt mich; ich fie oder flehe auf, fo weißt du 
eö, ich gehe oder Liege, fr bift bu um mich, fieheft alle meine 
Wege; du haͤltſt deine Hand über mir; Finfterniffe decken mid) 
zwar, aber ed muß die Nacht auch Licht um mich fein, deun Sins. 
ſterniß nicht finfter iſt bei dir, und die Nacht Teuchtet wir ber Tag, 
Kinfterniß ift wie Das Licht, Der ns an ben efgegemaätr 
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gen, allwiffenden und allwirkfanten Gott, an feite unveränber« 
liche Liebe, Treue und Gnade, an die Wahrheit feiner Zufagen 
wird den Apoſtel im Gefaͤngniß zu Philippi getröftet haben, und 
auch und ift folcher Glaube tröftlich, Daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum. Beten dienen, daß ohne den himmlifchen Vater 
fein Haar von unferm Haupte fällt, daß er und in feine burchgras 
benen Hände gezeichnet hat, daß er alles herrlich hinausführt, und 
daß biefer Zeit Leiden ber Herrlichkeit nicht werth find, die an uns 
fol offenbaret werben. 

Aus folchem Glauben quillt benn Gebet. Paulus und St 
las beteten um die Mitternacht. Sm Gebete. haben fie 
Gott angerufen, um Schuß und Hilfe und Rettung werben fie zu 
dem gefleht haben, der einft Ehriftum erhörte; rufe mich an in der 
Noth, fo will ich dich erretten,, fo folft du mich reifen, — das 
glaubten nnd hofften und thaten fie; im Gebete werden fie dem 
Herrn alle ihre Wege befohlen, alle ihre Sorge auf ihn geworfen 
haben. Sie beteten laut, denn es höreten fie die Gefan⸗ 
genen: (V. 35) Wohl mögen ſchon manche unter und die Er⸗ 
fahrung gemacht haben, wie fegensreich das laute Gebet iſt; es 
dringt zum Himmel empor, und fenft fich, wie, erquickender Thau 
wieder auf unfere fchmachtenden Seelen bernieber, es fteigt him⸗ 
melan aus unmachteten Herzen, und bringt von oben her Licht in 
unfere Finſterniß; wie das gehörte Wort tiefer eindringt‘, als das 
bloß gelefene, fo iſts aud; mit dem Gebete, das mündlich ausge⸗ 
fprochene Wort des Gebetes iſt kräftiger Balfam, und troͤſtet oft 
mit größerer Macht, als das ftille innere Gebet. Sp mag es 
aurch bei Paulus und Silas gewefen fein. Sie beteten, beteten 

aus Glauben, und bad Gebet wiederum ftärkte ihren Glauben, 
und ihr geftärkter Glaube warb immer muthiger und freubiger, 
und bie gegenwärtige Trübfal verſchwand vor ihrem Glaubengange, 
und fie wurden fo erquickt und erfreut in ihrem Gemüthe, daß 
fie Gott Lobeten. Sonft pflegt es freilich fo zu fein, daß, die 
Truͤbſal, wenn fie da iſt, und nicht Freude zu fein bünfet, und daß 
fig erft nachher denen, die dadurch geübet find, eine friebfanıe 
2 Frucht der Gerechtigkeit gibt, aher hier, bei dem Apoſtel und ſei⸗ 
nem Freunde, ſehen wir etwas Groͤßeres und weit Herrlicheres. 
Der Herr ſchenkt ihnen mitten in der Truͤbſal eine ſolche Glaubens⸗ 
ſtaͤrke und eine ſolche Glaubensfreudigkeit, daß ſie den Frieden 
ſchmecken, der hoͤher als alle Vernunft iſt, daß ſie in lautes Lob 
Gottes ausbrechen, als ob ihnen etwas beſonders Frohes, Gluͤck⸗ 
liches, Fr denreiches begegnet ſei, und doch ſchmachteten ſie im 
Gefanguiß d ihre Fuͤße —— im Stock. Ja hier erlebte und 
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erfuhr der Apoftel am eigenen Herzen, was er nachmals im Briefe 
an die Römer ausfprah C, 2%. 3I: Wir rähmen uns der 
Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, bie Gott ger 
ben foll, nicht allein aber das, fondern wir rüähmen 

uns auch der Trübfale, — denn die Liebe Gottes ift. 

-ausgegoffen in unfer Herz durch den heiligen Geift 
welcher ung gegeben ift. Wer nur auf das Sichtbare fieht, 

vermag nicht fo zu thun, wie Paulus und Silas: wenn wir aber 
auf Das, Unfichtbare fehen, wenn wir und im Glauben an des 
Herrn Wort und Zufage halten, wenn wir ihn treu erachten, ber 


‚uns die koͤſtlichſten Verheißungen gegeben hat, dam, m. Th.,undin . 


dem Maaße, wie wir es thun, werben wir auch den gegemmärtigen 
Schmerz überwinden, und Gott preifen,, der und durch Leiden zur 
Herrlichkeit bereitet. 


Il. 


Waßt und nun noch, Geliebte in dem Herrn, von dem Kerker 
. aus, in dem der Apoſtel fchmachtet, einen Blid auf Gefäng 
niffe überhaupt thun. Laſſet uns biefe traurigen Stätten im 
Kichte des Evangeliums betrachten, und je weniger und je feltener 
die chriftliche Betrachtung auf biefen Gegenftand ſich hinwenbet, 
defto williger und mit fanftmäthigem Geifte nehmt Diefe Worte auf, 
die eine Sache berühren, die für jedes bürgerliche Gemeinwefen, 
für die Menfchheit überhaupt, und für Chriften infonderheit von 
ber größten Wichtigkeit ifl, denn geleugnet kann es nicht werben, 
daß unfer Glaube an Chriftum und das theure Evangelium, wel 
ches wir befenuen, und auch hinfichtlich der Gefängniffe heilige 
Pflichten auferlegt, die wir ohne Verlegung des Geboted von der 
Liebe nicht unerfüllt Iaffen dürfen, und die doch fo oft unerfullt 
bleiben. Ach! ich wünfchte, daß Dies fchwache Wort, welches ich 
zu euch rede, durchdringen, zu allen denen hindurchdringen möchte, 
die einen mittelbaren oder unmittelbaren Einfluß auf Gefängniffe 
“haben; möchte ed an heilige Obliegenheiten erinnern, gute Entfchlie- 
ßungen erweden, zu Eräftiger Wirffamfeit autreiben und ſegens⸗ 
reiche Früchte bringen vielen Unglüclichen zum Heil ihrer unſterb⸗ 
fichen Seelen. | 
| Gefängniffe find nothwendig, find ein nothwendiges Uebel, 
nothwendig durch Die Sünde, welche zu allen hindurchgedrungen 
ift, und in vielen zu den ſchaͤdlichſten und verberblichfien Früchten, 
in Werfen der Bosheit und der Lafterhaftigfeit ſich entwickelt. 
Wenn it einer Stadt, in eitem Staate, in einem ganzen Volke 


— 
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nur Gotteofurcht * Wottſeligkeit Pr fänden, wenn Gerechtigkeit 
und Friede fich Füßten, Liebe und Eintracht fich begegneten, wenn 
Jeder, nur thäte, wad Recht ift, was Gott will, was Gottes Wort 
gebietet, was die Gefege des Staates vorfchreiben, was zum 
Wohle des Ganzen, wie des Einzelnen dient, dann wären Gefängs. 
niſſe nicht nöthig. So aber ift e8 nicht, es werben Ungerechtig⸗ 
feiten begangen, after ausgeübt, Verbrechen vollbracht, Schanb« 
‚ shaten und Werke der Finfterniß. vollzogen; überall, in jedem grös 
Beren und Tleineren Gemeinewefen gibt ed folche, die ihre Freiheit 
zum Schaden ihrer Mitbürger mißbrauden; Ehe und Eidſchwuͤre 
werben gebrochen, Wittwen und Waifen um Hab und. Gut ge 
bracht, Öffentliche Kaſſen treulos verwaltet, Diebe und. Räuber 
und Mörder find ein Schrecken der bürgerlichen Geſellſchaft, in une 
zähligen Verbrechen wird den Gefegen Hohn gefprochen, und ‚bar 
durch wird es leider nöthig, Daß Gefängniffe eingerichtet, und in 
ihnen Diejenigen ihrer perfönlichen und bürgerlichen Freiheit beraubt 
werben, welche in eine gefegliche Ordnung fich fügen, und durch 
Mißbrauch ihrer Kreiheitörechte, die Nechte ihrer Milbuͤrger vers 
letzen, und die Sicherheit derfelben gefährden. Es ift eine traus 
rige, aber doch unvermeidliche Nothwendigkeit, in Gefängniffen bier 
jenigen unfchgdlic zumachen, die nur Schaden anrichten, wen 
fte frei find, Durch Sefängniß diejenigen zu beftrafen, die dem oͤf⸗ 
fentlichen Gemeinewefen nur Unheil zufügen; abgefondert müffen -- 
. fie werden aus der bürgerlichen Gefellfchaft, Die Lebelthäter, Die 
ihren Verſtand und ihre Kräfte.und die von Gott ihnen verliches 
nen Gaben nur ſchaͤndlich anwenden, zum Berderben derer, mit Des 
nen fie frei in glücdlicher Gemeinfchaft leben fünnten und follten. 
Die Obrigkeit, die Gott eingefeßt, und der er das Nachefchwert 
zur Strafe über die Uebelthäter in die Hände gegeben hat, thut 
nur ihre Pflicht und was Recht iſt, wenn fie Die von Gott ihr 
verliehene Strafgewalt anwendet, um die Miffethäter zur gefängs 
lichen Haft zu bringen und in Gefängniffen fie zu bewahren, bas 
mit ſie nicht andern Unheil und Berberben bereiten. 
Drurch die Sünde und das allgemein gewordene fittliche Ders 
derben find Gefängniffe ein nothwendiges Uebel geworben; und 
daß der Gefaͤngniſſe fo viele, und daß bie vielem überfüllt find, 
und kaum Raum genug darbieten, um alle aufzunehmen, die ihre 
Freiheit verwirkt haben, ift ein trauriged Zeugniß der weit ver- 
breiteten Nacht und Herrfchaft der Sünde unter und. So- find 
denn die Gefängniffe Stätten menfchlicher Schlechtigfeit und Vers 
worfenheit, zugleich aber auch Stätten göttlicher Gerechtigkeit, 
welche die Suͤnde und das Verbrechen fchon auf Erben nicht uns 
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gerächt, nicht ungeftraft laͤßt. Seid ihr jemald in Gefaͤngniſſen ge 
weſen? Habt ihr je diefe traurigen Derter der Erde befucht? wenn 
es der Fall geweſen ift, fo werdet ihr euch überzeugt haben, wie 
fehr, wie tief, wie über alle Maaßen tief der Menfch, zum Bilde 
Gottes gefchaffen , finfen kann, fo daß ihm kaum noch. etwas übrig 
bleibt von der Menſchheit, als die menſchliche Geſtalt. Thieriſche 
Rohheit und teufliſche Luͤſternheit und Bosheit bieten in den Gefaͤng⸗ 
niſſen auf den Angeſichtern derer ſich und dar,t die auch berufen 
waren, in das Bild Ehrifti verflärt zu werden! Ach, iſt es möglich, 
baß ed mit dem Menfchen dahin, zu folchem Abgrunde des Verderbens 
und ſittlichen Elends kommen kann! moͤchte man ausrufen, wenn man 
dieſe Staͤtten menſchlicher Verſunkenheit betritt. Und doch muß man 
wiederum auch bekennen: Gott du biſt gerecht in allen deinen We⸗ 
gen, du laͤßt deine Geſetze und Ordnungen ungeſtraft nicht uͤber⸗ 
treten! du ſucheſt die Suͤnde heim bis in das dritte und vierte 
Glied; ach, es iſt ſchreclich, in die Haͤnde des lebendigen ee 
zu fallen! 
Aber die Gefängniffe,- diefe Stätten menfchlicher ———— 
heit und der Offenbarung goͤttlicher Gerechtigkeit, ſind ſerner auch 
Staͤtten, wo oftmals die Ungerechtigkeit und Grauſamkeit der 
Menſchen ſich zu offenbaren pflegt. In den Gefaͤngniſſen offenba⸗ 
ren ſich die Ungerechtigkeiten der Menſchen, wenn Unſchuldige 
wider Recht und Gerechtigkeit in dieſelben geworfen werden, und 
die Grauſamkeit der Menſchen, wenn die Gefangenen hart ohne 
Noth, oder haͤrter, als die Noth es erfordert, behandelt werden. 
Beides war im Kerker zu Philippi der Fall; Paulus und Silas 
ſaßen nicht um irgend einer Bosheit oder Schalkheit: willen gefan⸗ 
gen, und der Kerfermeifter hatte, hart ohne Neth fie behandelnd,. 
ihre Füße in den Stod gelegt. Wie oft, ja wie unzählige Mal 
bat ſich ähnliche Ungerechtigkeit, wie hier zu Philippi,. früher ſchon 
und fpäter auch, ſelbſt unter der Gerechtigfeitöpflege chriftlicher: 
Staaten zugetragen! War Joſeph um eined Verbrechens willen, 
oder nicht vielmehr wegen feiner Gottesfurcht und Keuſchheit ins 


Gefaͤugniß geworfen? tft er. ber Einzige, der auf falfche Anklage: 


und Verläumbung bin, wie ein Uebelthäter behandelt worden tft? 
Marım ward Sohanned der Täufer im Kerfer zu Machaͤrus bes. _ 
wahrt, und nachher fogar enthauptet? war er ber bürgerlichen Ge 
felichaft gefährlich, hatte ee Suͤnde auf Sünde gehäuft, Ungerechs 
tigfeiten begangen, vwerberbliche Grundſaͤtze gepredigt, böfed Bei⸗ 
ſpiel gegeben? nichts‘ von dem allen! menfchliche Lngerechtigfeit 
nur beraubte ihn der Freiheit und des Lebens. Mib ähnliche Uns 
gerechtigfeit war ed, bie Die Apoſtel ins Gefünguiß warf 
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Ciofigefä) 6, 18), und den Petrus fehten Freihen beraubts. 
CApſtgeſch. 12, 31.) Wenn die Gerechtigkeitspflege es bidweilen er⸗ 
heiſchen mag, daß ſolche ſchon, auf denen ein ſchwerer Verdacht 
ruht, und wider die viele Zeugniſſe zu ſprechen ſcheinen, in Ver⸗ 
wahrſam gebracht und darin behalten werden, bis ihre Unſchuld 
erwieſen iſt, und ſie von allem Verdacht ſich gereinigt haben, iſt es 
dann nicht die größte Ungerechtigkeit, ja eine himmelſchreiende 
Grauſamkeit, ſie wie Miſſethaͤter zu behandeln? koͤmen, die da 
Gewalt haben, vor ihrem eigenen Gewiſſen und vor Gott es ver⸗ 
antworten, mit groͤßerer Härte und Strenge zu verfahren, als es 
noth iſt ? ift es nicht beffer, daß fehr Angeklagte und Verdächtige, 
‚deren wirkliche Schuld nachher offenbar wirb, vorher gelinbe bes 
handelt werden, ald daß man mit zu großer. Härte gegen einen 
Unfchuldigen, deffen Schulblofigfeit fich fpäter ergibt, einfchreitet ? 
Gebtetet es nicht die Pflicht der Gerechtigkeit und der Menſchen⸗ 
liebe, gänzlich von einander zu ſcheiden Gefängniffe, die mur zu 
vorläuftgem Berwahrfam dienen, und folche, in Denen die wohlverdiente 
und gefeglich zuerfannte Strafe der Öefangenfchaft geduldet wird? 
| Es kann leider nicht abgeleugnet, nicht widerlegt werben, daß 
die Gefaͤngniſſe, ſelbſt unter chriftlichen Völkern und unter — 
cher Obrigkeit, haͤuſig nicht ſind, was ſie ſein ſollen, daß ihre Be⸗ 
ſchaffenheit und die ihnen gegebene Einrichtung den Entzwecken 
keineswegs immer und ganz entſpricht, welche durch Gefaͤngniffe 
erreicht werden ſollen. Und welches iſt die Beſtimmung der Ge⸗ 
faͤngniſſe, welchen Endzwecken ſollen ſie dienen? Sie ſollen aller⸗ 
dings Strafanſtalten fein, nnd das find ſie ſchon dadurch, daß der 
Schuldige ſeiner Freiheit beraubt iſt; ſie ſollen aber auch Zucht⸗ 
und Beſſerungs⸗Anſtalten ſein, wie ihr Name ſelbſt ſagt. Der 
Obrigkeit hat Gott das Racheſchwert uͤber die Uebelthaͤter, und 
das, Strafamt den Richtern verliehen, aber deshalb ſoll auch die 
Obrigkeit, die von ihr verhaͤngten Strafen nach dem Muſter der 
goͤttlichen Strafgerichte einrichten. Alle goͤttliche Strafe iſt nicht 
bloß Strafe, iſt zugleich auch heilſams Zucht und rettendes Beſ⸗ 
ſerungsmittel; und wenn die Gefaͤngniſſe dieſer Beſtimmung nicht 
dienen, nur den Namen der Zuchthaͤuſer fuͤhren, aber ihrem End⸗ 
zwecke nicht entſprechen, fo find ſie nur Stätten, wo wienſchliche 
Ungerechtigkeit und Graufamteit ſich offenbaren, 

Man hat in der neueften Zeit die mangelhafte Befchaffenheit 
der Sefängniffe gefühlt, und die chriftliche Liebe hat auch hier zu 
rathen, zu beſſern und zu helfen geſucht; es iſt deshalb in unſrer 
Stadt ſchon ſeit Jahren ein Verein zur Verbeſſerung der Gefaͤng⸗ 
niſſe zuſammengetreten, und wenn wan bedenkt, wie viel auf 


dieſem, bisher nur allzu ſehr vernachläßigten und and den Augen 
gelaßnen Gebiete zu thım ift, fo mag man wohl biefem Vereine, 
der feinen Urfprung der chriftlichen Liebe verdankt und ein chriftlis 
ches Liebeswerk treibt, weite Verbreitung, viele Hülfsmittel, eine 
gefegnete Thaͤtigkeit, viel erfreuliche Fruͤchte und flille Fürbitte 
wuͤnſchen, damit er. feine Endzwecke erreiche, daß unter feiner Mit 
wirfung die Gefängniffe Stätten werden, in denen nur bie goͤtt⸗ 
liche und menfchliche Gerechtigkeit fich ‚offenbare. 

Wie, Th., ift es nicht Pflicht der Gerechtigfeit und Liebe, 
den Gefängniffen folche Eimichtungen zu geben, daß fie der koͤr⸗ 
perlichen Geſundheit nicht nachtheilig werden, viel weniger fie gar 
zu Grunde richten? Und das tft noch das Geringfle und Wenigfte; 
mehr ald der Leib ift die Seele, bie theuer mit dem Blut Chriſti 
erfaufte und zum ewigen Leben berufene Seele! Und es wäre nicht 
heilige Pflicht, für die Gefunpheit, für die Genefung ver Seele, 
für die Beſſerung und flttliche Veredlung der Gefangenen, der 
Sträflinge, der Verbrecher Sorge zu tragen? Sft nicht in dem 
Berfunfenften auch der Keim des beffern Lebens, der der Pflege 
und ‚Entwidelung bedarf? Dürfen wir irgerd einen als unverbefs 
ferlich aufgeben ? find jene Elenden und Unglüdlichen nicht unfere 
Brüder, die gerade wegen ihrer fittlichen Verworfenheit zehnfache. 
und gerechte Anfprüche haben auf die Bemühungen beffernder Liebe 
Wie werben wir ed fo fchwer verantworten können, wenn wir 
diefen Ader der Menfchheit, der ganz vom Unfraut der Sünde 
Durchwuchert ift, nicht eine vervielfachte Sorgfalt zur Befferung und 
Rettung zuwenden? Wenn ed aber der Kal ift, daß Unfchuldige mit 
Schuldigen, daß folche, die das erfle Verbrechen begingen, mit ers 
grauten Berbrechern in einem Raume zuſammenſitzen, wenn nicht für 
zweckmaͤßige Befchäftigungen der Sträflinge geforgt wird,— ach! find 
dann die Gefängniffe nicht Stätten menfchlicher Ungerechtigkeit und 
Grauſamkeit!? Lehrt ed. nicht die Erfahrung fagt ed die öffent 
liche Stimme nicht, daß Die von ben Zuchthäufern und Befferungss 
anftalten Entlaffenen oft in größerer fittlichen Verſunkenheit zus 
ruͤckkommen, al& fie biefelben betraten? Und wem für. die Entlaſ⸗ 
fenen nicht eine wahrhaft väterliche und mätterliche Sorgfalt ger 
tragen wird, wenn fie nicht gewiffenhaft beauffichtigt und behütet- 
werden, wenn man ihnen nicht behülflich ift, fih von ihrem tiefen 
Kal zu erheben, hat da das Öffentliche Gemeinewefen feine Oblies 
genheiten gegen die Verirrten und Gefunfenen erfüllt? Iſt es 
gleichgültig für Die bürgerliche Gefellfchaft, für bie Hffentliche Si- 
cherheit, Ruhe und Drbnung, wenn die Zahl der Verbrecher zus 
nimmt, werm bie Gefängniffe ihrer Beſtimmung nicht entiprechen, 
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werm für bie ſittliche Veredlung der Uebelthaͤter nicht alles ge⸗ 
fchieht, was das Evangelium verlangt, bie Liebe gebietet, die Klug- 
heit.räth, und wozu die Mittel niemals fehlen dürfen? | 
Die —— dieſe Staͤtten menſchlicher Verworfenheit 
und — erechtigkeit, ſind oft auch ſchon Schauplatze 
goͤttlicher Barmherzigkeit und Gnade geworden, und 
daß ſie dies alleſammt und allenthalben werden moͤgen, dazu ſoll 
die chriſtliche Liebe das Ihre thun, und huͤlfreiche Hand leiſten, 
und das iſt ja auch der ſchoͤne und wahrhaft loͤbliche und chriſt⸗ 
liche Zweck des unter uns beſtehenden Vereins zur Verbeſſerun 
der Gefaͤngniſſe. Die göttliche Barmherzigkeit, welche will, da 
allen Menfchen geholfen werde, und daß Niemand verloren gehe, 
hat fi) auch zu den Befängniffen und zu den Gefangenen gewendet; 
und wie Ehriftud einft ben Geiſtern im Gefängniffe, Die vormals nicht 


- glaubten, geprebigt hat, fo hat feine ewige Liebe, die fich ſtets zu 


den Sundern neigt, auch fpAter in den Gefängniffen auf Erben 
die Verloͤrnen gejucht, und mit den Gnadenwirkungen feine Geis 
ſtes fie zu rühren und zu beffern ſtets neue Verſuche gemacht. 


. Erfi in der Stille und Tinfanfeit des Gefängniffes ift mancher 


aus dem Taumel wilder Leidenfchaft und Des eitlen weltlichen 
Strebens, dem er ganz hingegeben war, erwacht und zu fich fels 
der gekommen; erſt im Gefängniffe, als er ſchon die bittern 


. Früchte der Sunde ſchmeckte, ift mancher zu gründlicher Selbſt⸗ 


erfenntniß , zu aufrichtiger Reue und zu flammendem Haß gegen 


die Sünde hingeführt ; im Gefängniffeerft hat manchem Die Noth beten, 
und Gott und feine Gnade fitchen gelehrt; im Öefängniffe erftift mancher - 


zu heilfamen Borfägen erweckt, und iſt gereinigt, gebeffert, veredelt 
aus ihnen beruorgegangen.. Dem Wirken der göttlichen Gnade in 
Gefäugniffen fol menfchliche Sorgfalt und chriftliche Liebe Die 
Wege bahnen, und fortfchaffen foll fie alles, was jenem Wirken 
hinderlich oder nachtheilig fein koͤmte. St es nicht eine ſo weife, 
wie gütige Verordnung unferer Obrigfeit, daß Gottes theures 
Wort in jedem Gefängniß fein, und den Gefangenen zur Lefung 
beffelben Gelegenheit gegeben werben fol? - Haben nicht ſchon 
unfere Vorfahren für die laute und mindliche Verfündigung des 
göttlichen Wortes in den Gefängniffen zog getragen, Prediger 
und Geelforger bei benfelben angeltellt ? uͤſſen wir nicht auf 
dieſem fchon betretenen guten Wege weiter fortfchreiten? Iſt es 
nicht heilige Ehriftenpflicht, dafür zu forgen, daß alle welche uns 
mittelbaren Einfluß auf Gefangene. haben, vom Geifte Chrifti 
Durchdrungen, mit dem heiligen Geiſte und mit Weisheit erfüllt 
find? Wenn fo durch zweckmaͤßige Einrichtungen der Gefaͤngniſſe, 
durch gewiffenhafte Wahl der dabei anzuftellenden Perfonen, durch 


* Gelegenheit für die Gefangenen, Gottes Wort zu vernehmen, dem 


Geiſte Gotted Bahn und feinen Gnadenwirfungen Raum gemacht 
wird, dann werden die Gefängniffe immer mehr werben, waß fie 
fein ſollen, Stätten göttliher Barmberzigfeit und Gnade; und 
Dazu wolle Gott Segen fchenfen, daß bald alle Gefängniffe als 
Ienthalben ihrer wichtigen Beftimmung entfprechen. Amen: 

—— re 
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XXXVIII. 
Gottes Strafgerichte uͤber die Unglaͤubigen und 
Scheinglaͤubigen. 


Predigt 
über Matth. 22, 1— 14. 


von 


Al. Henhöfer, 


Pfarrer zu Spöck im Grolsherzogthum Baden. 
—— 
Gebe 


9 Herr, du gnädiger und treuer Gott, du haft es verheißen, 
daß dein Wort nicht leer folle zurüdefommen; ach erfülle dieſe 
Verheißung auch bei ung, erfülle fie heute und allegeit, fo oft Dein 
heil. Wort unter und verfündigt wird. Mache es jederzeit leben⸗ 
dig und Fräftig, und oͤffne die Herzen durch deinen heil. Geift, daß 
es Eingang finde, und befehre und erneuere alle, die es hören. 
Bemahre uns nur davor, baß feine DVerächter und Berfolger uns 
ter und gefunden werden, laß aber 'auch Alle, die es hören, nicht 
bloße Hörer, ſondern Thäter deines Wortes werden. Und wie du 
fegnend über ung fein wolleft, fo fei ed Aber Alle, denen dies heil. 
Wort verfündigt wird. Amen. 


Tert: Matth. 22, 1—14. 

„Und Sefus antwortete, und redete abermal durch Gleichniffe zu ihnen, und 
ſprach: Das Himmelreich ift gleich einem Könige, ber feinem Sohne Hoch⸗ 
zeit machte, und fandte feine Anechte aus, daß fie die Gaͤſte zur Hochzeit 
riefen; und fie wollten nicht fommen. Abermal fandte er andere Knechte⸗ 
aus, und ſprach: Saget den Bäften: Siche, meine Mahlzeit habe ich be 
reitet, meine Ochſen und mein Maſtvieh ift gefchlachtet, und alles‘ bereit, 
kommt zuu Hochzeit, Uber fie verachteten das, unb gingen hin, einer auf 


feinen Acker, der andere gu feines Handthierung. Etliche aber griffen feine 
Anechte, höhneten und töbteten fi. Da das der König hörete, warb er 
zornig, und ſchickte feine Heere aus, und brachte diefe Mörder um, und 
sündete ihre Stadt an. Da ſprach er zu feinen Senechten: Die Hochzeit 
ift zwar bereitet, aber bie Gäfte waren e8 nicht werth. Darum gehet hin 
auf die Straßen, und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet. Und bie Knechte 
gingen hin auf bie Straßen, und bradten zufammen, wen fie fanden, 

Boͤſe und Gute. Und die Tiſche wurden alle voll. Da ging ber König 

hinein, die Gäfte zu befehens und ſahe allda einen Menjchen, der hatte 

Kein hochzeitliches Kleid an. Und ſprach zu ihm: Freund, wie biſt bu her, 

eingelommen, und haft doch Kein hochzeitliches Kleid an? Gr aber vers 

ftummete. Da ſprach der König zu feinen Dienern: Bindet ihm Hände 
und Füße, und werfet ihn in die Äufferfte Finfterniß hinaus, da wird fein 

Beulen und Sähnklappen; denn viele find berufen, aber wenige finb aus 

erwaͤhlet.“ 

Unter allen Wohlthaten, die einem Menſchen, oder einer Ge⸗ 
meinde oder einem Lande zufallen koͤnnen, iſt keine groͤßer, als wenn 
ihnen Gottes Wort rein und lauter verkuͤndiget wird. Denn dieſes 
Wort eroͤffnet uns nicht blos den Weg zur Seligkeit, ſondern es 
macht uns auch ſelbſt von der Sünde los, und ſelig. Darum auch 
der Apoftel fagt: Ich fchäme mich des Evangelii von Ehrifto nicht, 
denn es iſt eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran 
glauben, ‚die Suben vornehmlich und auch die Griechen. Roͤm.1, 16. 
Was kann aber einem Menfchen Größeres widerfahren, ald von 
der Obrigkeit der Sünde erldft, und felig gemacht zu werben? 
Kein Gut auf Erben ift diefem Gute zu vergleichen. Darım 
fpricht auch der Prophet: Wie lieblich find die Füße derer, bie 
den Frieden verfündigen, die das Gute verfündigen. Seh 52, 7.— 
Doch nicht alle Menſchen, die das Evangelium hoͤren, werden 
darum auch ſelig; im Gegentheil, Vielen dient das Evangelium 
zum Fall. Sie verſuͤndigen ſich daran, und das wird hart bes 
ſtraft. Unſer heutiges Evangelium erzähfet und von folchen Leu⸗ 
ten und von ihren Strafen. Es erzählt und nemlich, wie die Zus 
den das Evangelium zwar gehört, aber verachtet und verfolgt has 
ben, und darum in Gottes Zorn gefallen find; es erzählet uns 
ferner, wie zwar die Heiden ed angenommen, aber nicht alle dar⸗ 
nach gewandelt haben, im Gegentheil viele Heuchler geworben, 
"und darum ebenfalls in Gottes Zorn gefallen fein. Es handelt 

denmad, unfer Evangelium: 


Bon Gotted Strafgerichten; 


and zwar: 
1. uͤber Diejenigen, die - glauben, “ vielmehr ben Glau⸗ 
ben verfolgen; 3 
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2. über dieſenigen, d bie nicht nach dem Glauben leben, fonbern 
Heuchler find. 


Die Wahrheit unfers heutigen Evangeliums trägt Sefus in eis. 


nem &leichniffe vor. DB. 2. Das Himmelreich ift gleich eis 
nem Könige, der feinem Sohne Hochzeit machte. Der 
Furze Sinn dieſes ganzen Gleichniffes .ift diefer, Jeſus will fagen: 
Sn dem geiftlichen Reiche Gottes auf Erden wird es gerade fo ers 
gehen, wie es in einem weltlichen Neiche gehen würbe, wenn ein 
König feinem Sohne Hochzeit machte, Säfte einladete, und wenn 
dann bie Säfte, fintt zu fommen, die Hochzeit verachteten, über 
die Kuechte herfielen, und diefelben tödteten; oder wenn fü e zwar 
kaͤmen, aber das hochzeitliche Kleid nicht anzögen. Wie ein folder 
weltlicher Fürft und Monarch folche Gälte firafen würde, fo wird 
ed auch der König des Himmelreiches oder des geiftlichen Reiches 
Gottes thun, auch er wird fie trafen, denn bei ihm ereignete fid) 
wirklich dieſer Kal, er machte feinem Sohne Hochzeit, Tieß die 
Gäfte einladen; Diefe aber, ftatt zu kommen, verachteten die Hochr 
zeit und. tödteten Die Knechte; Andere Famen zwar, aber fie zogen 
das hochzeitliche Kleid des Königs nicht an. 

Wir fragen nun hier: Wer ift der König, der feinem Sohne Hoch⸗ 
zeit machte? Es iſt dieſes Gott. Wer iſt der Sohn, dem er Hochzeit 


macht? Es iſt dies fein eingeborner Sohn, unſer Herr, Jeſus Chris 


| ſtus. Was heißt: Er machte ihm Hochzeit? Es heißt: Er gab ihm 
eine Braut. Dieſe Braut iſt die Menſchheit. Die Menſchheit 
wurde mit dem Sohne Gottes, mit unſerm Herrn Jeſu Chriſto 
aufs innigſte vermaͤhlt. Das Wort wurde Fleiſch, Joh. 1, 14 
Dann geſchah dieſe Vermaͤhlung? Damals, als der Sohn Gots 
tes Menſch wurde. Da wurde die Hochzeit vollzogen, da die 
Menſchheit in Chriſto gu einer Perſon mit der Gottheit vereinigt ward. 


— Rad that nun der König, nachdem dieſes gefchehen, nachbens 


"ver Sohn Gottes Menfch geworden war? 

V. 3. Und der König fandte feine Knechte aus, daß 
ſie die Gaͤſte zur Hochzeit riefen: und ſie wollten nicht 
kommen.“ Gott ſandte alſo Boten aus, um dieſes große Ges 
beimniß feiner ‚Liebe befannt zu machen und die Menfchen zum 
Glauben an Sefum, ben menfchgewordenen Sohn Gottes und zur 
Vereinigung mit ihm durch den Glauben einzuladen. Diefe Aus⸗ 
fendung gefchah alfobald nach geſchehener Vermaͤhlung oder nach 
Chriſti Geburt. 

Wer waren dieſe Knechte? Ein Engel Gottes war der erſte 


Bote, welcher dieſe große Vermaͤhlung oder die Geburt Chriſti ver⸗ 


kuͤndigte. Fuͤrchtet euch nicht, ſprach er zu den Hirten, ſiehe, ich 


= 
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verkuͤndige euch große Freude, bie allem Volke widerfahren wird; 
denn euch ift heute der Heiland geboren, welcher ift Ehriflus ber, 
Herr in der Stadt Davids. Luc. 2, 10. 11. Und die Hirten ver» 


x kuͤndigten es dann in Bethlehem und in der Umgegend. Auch Die 


Weiſen aus dem Morgenlande waren folche Knechte, denn fie mache 
ten Serufalem auf diefe große Begebenheit der Geburt Chrifti auf⸗ 
nierffam. Aber befonderd verfündigte es Johannes der Täufer, 
der Vorläufer Chrifti. In das ganze jüdifche Land rief er es hinein, 
daß der laͤngſt verheißene und erwartete Meſſias nnd Heiland Got⸗ 
ted nun da fei, und bald ſelbſt auftreten werde; ja mit Fingern 
dentete er auf ihn, und ſprach: Siehe, das ift Gottes Lamm, wels 
ches der Welt Sünde trägt. Soh. 1, 29, Aber auch Jeſus ſelbſt 
fündigte ſich dem jüdifchen Volke ald ihr Heiland an, und beftäs 
tigte folched durch Wunder und Zeichen. Died waren alfo die 
Knechte. 
Wer find die Gaͤſte? Es find dies die Juden. Sie wurden 
im alten Teſtamente auf den Meſſias vorbereitet, auf ihn in allen 
Lagen vertröftet, ihnen wurde er, und aller Segen, den er brins 
gen werde, verheißen; und fie wurden and) vor allen andern Voͤl⸗ 
fern zum Glauben. an ihn eingeladen. 

Welches war der Auftrag, den die Knechte an bie Inden, 
als die Gäfte, hatten? Sie follten fie zur Hochzeit rufen. Nicht 
alfo Geſetz, fondern Gnabe follten: fie ihnen verfündigen. Sie folls 
ten ihnen fagen, daß der fo lange. erwartete Helfer. und Erretter 
gekommen ſei, baß er fich mit der Menſchheit vermählet habe, um 
fie zu. erköfen aus ihren Sünden, und vom Tode, und um fie zu 
vertreten in Gericht und Gerechtigkeit, fie follten ihnen fagen, daß, 
. wer an ihn glaube, Vergebung der Sühben, und ewiges Leben 
habe. Und das thaten fie. Das that der Engel, das that Jo⸗ 
"Banned, und befonderd Chriſtus felbft. Kommet ber zu mir Alle, 
ruft er ihnen aufs freundlichſte gu, die ihr mühfelig und beladen 
feid, ih will euch erquicken. Matth. 11,8. Wer an mid glaubt, 
der hat das ewige Leben. Joh. 6, 47. 

Wie verhielten ſich nun die Juden zu Diefer Botſchaft? Es 
heißt: Und ſie wollten nicht kommen. Sie wollten ſich alſo nicht 
bekehren, fie wollten nicht zu Jeſu kommen, und ihn als den Hei⸗ 
land Gottes und als ihven Heiland annehmen. Sie wollten nicht, 
benn ihr Sinn war fleifclich; Ehre, Reichthum und Vergnügen in 
der Welt, das fuchten fie, aber nicht die Seligkeit ihrer Seelen. 
Sur. 14, 16-24. Sie wollten: nicht, denn fie glaubten nicht eines’ 
Heilands zu bedürfen, denn fie hielten ſich ſelbſt für fromm, und 
wollten durch eigene Tugend und Nechtfchafferrheit, und nicht Durch 
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eines Andern Berdienft, und aus Gnaden feltg werden. Roͤm. 1d, 3. 
Sie wollten nicht, denn Diefer Jeſus von Nazareth war ihnen zu 
gering, und zu arm, darum ärgerten fie fi an ihm. Weinend 
tagt dieſes Jeſus, indem er ſpricht: Jernſalem, Zerufalem, die du. 
tödteft Die Propheten und fleinigft, die zu bir gefandt find! wie 
oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne ver 
fammelt ihre Kuͤchlein unter ihre Flügel und ihr habt nicht ges 
wollt, Matth. 23, 37. . Die erfte Sendung alfo zu ben Juden, 
um fle zur Hochzeit oder zur Annahme des Evangeliums und zum. 
Glauben an Sefum ald den Heiland Gotted einzuladen, war vers 
geblich. Sie wollten nicht kommen. — Was gefchah nun jegt? 
Wohl hätten fie verdient weggeworfen, und ale ein unfruchtbarer 
Feigenbaum abgehauen zu werden, aber ihr Heiland bat. für fie 
und erbat ihnen noch eine Gnadenzeit. Luc. 13, & Sm biefer 
wurde abermal und aufd Neue alles zu ihrer Belehrung verfuckt. - 
V. 4. Abermal fandte der König andere Knechte 
and, und: ſprach: Saget den Gäften: Siehe, meine 
Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochſen und mein 
Maſtvieh iſt gefhladhtet, und alles bereit; kommt 
zur Hochzeit! Diefe zweite Sendung geſchah nach Ehrifti Tod, 
denn jetzt mar alles bereitet, das große Opfer am Kreuze volls 
bracht, fie gefchah, nachdem der heil. Geift über die Apoſtel her⸗ 
abgefommen war. 
Mer waren bie Knechte, die jetzt ausgeſendet wurden? Es 
waren dies die Apoſtel, die durch Die Ausgießung des heil. Geiſtes 
zu dieſem Amte zubereitet worden waren. 
| Welches war ihr Auftrag: Saget ben Gäften, fiche, 
meine Mahlzeit... Sie mußten alfo. ben Stuben verkündigen, 
daß Ghriftus, das rechte Lamm Gottes, der durch: vie Opfer des 
A. Teft. abgebildet war, nun wirflich für die Suͤnden der Welt 
gefchlachtet und geopfert fei; fie mußten verkünbigen, daß er Durch 
dieſes fein Opfer eine wirkliche Bergebung aller Sünden erworben 
"habe, was dutch alle Opfer des N. Tel. nicht habe gefchehen 
tönen, Und num mußten fie insbeſondere die Juden einladen, zu 
diefem ihrem Heilande zu kommen, an ihn zu glauben, und fo an 
feiner Berföhnung Theil zu nehmen. Dies thaten auch Die Apo⸗ 
ftel aufs eifrigfte und treuefte, fie thaten es in der Kraft bes h. 
Geiſtes, und durch Beweifung von Wundern und Zeichen, wie 
und davon die Apoflelgefchichte zeugt. — Welche 2 hatte : 
nun diefe Sendung bei den Juden? - 
DB. 5. Aber fie verahteten das und. gingen Hin, 
einer auf feigen- — der andere zu ſeiner Handthie⸗ 
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rung Es kann gwar nicht geleugnet werden, Daß viele Tuben 
durch Die Predigt der Apoftel ſich befehrten; ſchon am erften 
Pfingfifefte wurden bei dreitaufend durch die Predigt Petri zum Glau⸗ 
ben an Jeſum gebracht; allein im Allgemeinen blieben ſie ein ſtolzes, 
unbußfertiges und unglaͤubiges Volk. Sie verachteten das Evan⸗ 
gelium. Es war ihnen zu gering, ſich mit ſolchen Dingen abzuge⸗ 
ben, das, meinten fie, ſchicke fich nur. für gemeine Leute, ober für 
recht grobe Sünder, wie die Heiden waren, .fie aber ald Gottes 
WVolk, und rechtfchaffene Leute hätten das nicht nöthig. Ein Haupt 

grund aber war: Ihr Sinn war irdiſch. Darum gingen fie auch 
bin, einer nach feinem Acer, der andere zu. feiner Handthierung. 
Doch das waren nody nicht Die aͤrgſten. Es heißt weiter: 

B. 6. Etliche aber griffen feine Knechte, hoͤhn eten 
und tödeten fie Diefe machten nun das Maaß voll, Ihnen 
. war ed nicht gemig, Das Evangelium zu verachten, und bie anger 
botene Seligkeit auszufchlagen, nein, fle verfolgten und töbteten 
auch diejenigen, bie im Namen Gottes zu ihnen kamen, und dad 
Heil Gottes in Jeſu Chrifto ihnen verfünbigten. Was jene aus 
Gotted Auftrag und aus herzlicher Liebe thaten, lohnten Diefe mit 
dem fchändlichiten Undanf, Den Herrn hatten fie bereits gekreu⸗ 
zigt, nun töbteten fie aud; feine Boten. Die Apoftelgefchichte er 
zählt und die Verfolguugen, die ſich Die. Juden gegen bie Apoftel 
und andere Kinder Gottes zu Schulden kommen ließen. Aber 
fehnell ging nun ihre Gnadenzeit zu Ende, und bie Gerichte Got⸗ 
tes brachen über dieſes Volk aus. 

8.7. Da das der Koͤnig hoͤrete; ward er zornig, und 
fhidte feine Heere aus, und brachte diefe Mörder um, 
und gündete ihre Stadt an. Die Seufzer und Thränen ber 
von den Suden verfolgten. und mißhanbelten Apoftel und Kinder 
Gottes fliegen zu Gott auf; und man darf nur Gottes ‚Kinder 
verfolgen, wenn man Gotted Zorn und em fchuelles Gericht über. ' 
ſich bringen will. Es heißt: der König ward zornig. Wenn 
ein weltlicher Fuͤrſt zuͤrnet, fo ift fein Zorn fchon fchredlich, wenn 
aber Bott zuͤrnet, fo iſt es fürchterlich; fein Zora bannt in bie 
unterfte Höfe. Und er fchidte feine Heere aus, Gottes 
Heere find Kriegs Völker, und Kriege, Eupoͤrungen, theure Zeiten, 
Hunger und Peſt, und dies alles fchickte Gott ſchnell und ploͤtzlich über 
bie Suben. Vierzig Jahre nach Ehrifti Tod, — bis dahin erftredte 
fich Die erbetene Gnadenzeit — famen die Roͤmer, belagerten Serus 
falem, und fchloffen ed enge ein. Das Elend in der Stadt, in der eine 
große Anzahl Menfchen verfammelt war, wurde fürchterlich. Es 
entſtand ein folcher Hunger, daß eine Mutter ihr eigenes Kind ums 
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brachte, und davon aß. Zum Huuger geſellte ſich die Peſt, und 
zu beiden noch Uneinigkeit, Treunung unter den Haͤuptern, Mord 
und Empoͤrung, ſo daß, was das eine Heer Gottes uͤhrig ließ, 
das andere auffraß. "So kamen taufend und tauſende um. Mer 
fein Leben durdy bie Flucht retten wollte, fiel in der Roͤmer Haͤnde, 
und auch hier hatte die Barmherzigkeit ein Ende. Dieſe kreuzig⸗ 
ten theils die Gefangenen und Ueberlaͤufer, theils ſchnitten ſie ih⸗ 
nen den Leib auf, weil ſie erfahren hatten, daß ſie Gold zu ihrem 
kuͤnftigen Fortkommen verſchlaͤngen. Wo ſie hinſahen, war keine 
Huͤlfe, keine Rettung, Gottes Herz war verſchloſſen, feine Hand 
lag ſchwer über ihnen. Endlich wurde die Stadt eingenonmmen, 
das Morden und: Bntvergießen war allgemein, und was nicht. 
Durch Die Schärfe des Schwerbts fiel, wurde gefangen genommen, 
verfauft, und in alle Länder zerſtreut; Serufalem aber wurde zer- 
ftört, und in einen Steinhaufen verwandelt. Selbft der herrliche 
Tempel, ein Meifterftäct der alten Welt, wurde durch Feuer ver 
heert. So ftrafte Gott die Mörder feined Sohnes und feiner 
Knechte. Ein fchredliches Wiedervergeltungsrecht wurde an den 
Juden ausgeübt. Sie hatten Chriſtum um dreißig Silberlinge ver- 
kauft, und um ben geringften Preis konnte man einen Juden Faus 
fen. Sie hatten ihn gefangen genommen, und fie wurden gefan⸗ 
gen in alle Welt verführt. Sie hatten ihn verfpottet, und fie 
wurben aller Welt ein Spott. Ste hatten ihn Hunger und Durft 
Leiden laſſen, und fie verfchmachteten zu Tauſenden vor Hunger 
und Durſt. Sie hatten ihm ſeine Seite geoͤffnet, und ihnen wurde 
aus Geldgier der Leib aufgeſchnitten. Sie hatten ihn gekreuzigt 
und getödtet, und fie wurden zu Hunderten gefreuziget, und zu 
Zaufenden getödtel. Wer es fah, erkannte die Hand Gottes, und 
feine gerechten Gerichte. So wurde ihnen der Tod Jeſu heimbe- 
zahlt. Doch dieſes alles wäre nicht über fie gekommen, hätten fie 
nicht das Evangelium verachtet, und die Boten Gotted verfolgt. — 
Aber auch damit war ihre Strafe noch. nicht vollendet. Unfer 
Evangelium fagt weiter: 

V. 8. Da fpracd der Köntg zu feinen Knechten: Die 
Hoczeit ift zwar bereitet, aber die Säfte waren e8 
nicht werth. Mit diefem Ausfpruch wurden fie für unmiürbig 
erflärt,, das Evangelium ferner zu haben und zu hören. Yon nun 
an wurde es ihnen entzogen, und fie wurden für Sahrhunderte ber 
Blindheit und Finfterniß übergeben. So irrt dieſes Volk noch bie 
auf den ‚heutigen Tag umher, die Dede Moſis vor den Augen, ein 
eigenes, abgeſondertes Volk, aber ohne König, ohne Altar, ohne . 
- Vaterland, fern von ihrer eigentlichen Heimat, ein abſchreckendes 

97 


— MI — 


Beifpiel, wie Gott diejenigen firaft, die fein Wort verachten und 
verfolgen. Was ift aber an allem dieſem Schuld? Nichts anders 
als weil fie das Evangelium vweracdhtet und verworfen, und Die 
Boten Gottes verfolgt und getödten haben. Damit haben fie fich 
und ihren ‘Kindern dieſes ſchwere Bericht zugezogen. Ich will der 
Vaͤter Miſſethat heimſuchen an den Kindern, bis in das dritte und 
vierte Glied. Da ſehen wir nun offenbar, daß nicht alle, die das 
Evangelium hoͤren, auch ſelig werden; im Gegentheil, viele verſuͤn⸗ 
digen ſich daran, und dieſe werden hart geſtraft. — Wie ging es nun 
mit dem Evangelium weiter, nachdem die Juden verworfen waren? 
Der König fprach zu den Knechten 

2. 9, Darum gehet hin auf die Straßen, und ladet 
zur Hochzeit, wen ihr findet. Died war nun die Sendung 
zu den Heiden; denn auf die Straßen gehen, heißt nichts anders, 
als aufferhalb der Stadt, aufferhalb des jüdifchen Landes gehn. 
Den Ssuden, ald dem Volke Gottes mußte das Evangelium zuerſt 
verfündiget werden, da fie ed nun verachteten; fo fam ed an bie 
Heiden. Apftgefch. 3, 25. 26.5 13, 56. Matth. 21, 42, 46.; Roͤm. 
11, 11. — Was war der Apoftel Auftrag an die Heiden? La 
det zur Hochzeit, wen ihr findet. Gie follten alfo auch 
den Heiden, und zwar allen ohne LUnterfchied und Ausnahme das 
Evangelium predigen, und fie zum Glauben an Sefum ermahnen. 
Nicht alfo follten fie den Heiden und gottlofen Leuten zuerft einige 
Sabre das Gefeß ober eine Tugendlehre predigen, um fie zu Sus 
den oder gefeglichen Leuten zu machen, fondern fogleich und vor 
Allem das Evangelium: Ladet zur Hochzeit, wen ihr fine 
det. — Und welchen Kortgang hatte das een bei den 
Heiden? , 

V. 10. Und die Knechte gingen aus auf die Stra 
Ben, und bradten zufammen, wen fie fanden, Boͤſe 
und Gute Und die Tifche wurden alle voll. Die Apo⸗ 
ftel gingen alfo, wie ihnen ihr Herr befohlen hatte, von den ur 
den zu den Heiden, und überall, wo fie hinfamen, predigten fie, 
. dem erhaltenen Auftrage gemäß, das Evangelium von Jeſu Ehrifto. 
Diefe freudige Botfchaft hatte auch einen. folchen Fortgang bei den 
Heiden, daß alle Tifche voll wurden. Beinahe in allen heidnifchen 
Städten, in Rom, Korinth, Ephefus, Philippi ꝛc. wurben Gemein 
den errichtet. Tas Die Suben verwarfen, nahmen die Heiden mit 
Freuden an. Sie erfannten fih als arme Sünder, und wollten 
nicht Durch ihre Tugend, wie die Juden, fondern ans Gnaden fer 
lig werben durch die Erloͤſung, fo dur Chriſtum Jeſum gefcher 
ben iſt. — Waren denn nun dieſe Alle, wie- fie fein ſollten? T 
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nein, ed famen Gute und Boͤſe, folche, denen ed wahrhaft ernit um 
denen es nicht ernſt war, und unjer Evangelium fagt weiter: 

V. 11. Da ging der König hinein, die Gaͤſte zu be- 
fehen, und fah allda einen Menfchen, der hatte Fein 
hochzeitliches Kleid am. Es ift zwar hier nur Einer angege- 
"ben, aber unter dem Bilde ded Einen find viele vorgeftellt. Im 
Morgenlande war es Sitte, daß Geber, der ald Gaft zu einer 
Hochzeit geladen war, von dem Hausvater ein hochzeitliches Kleid 
erhielt, welches er dam anziehen mußte, ehe er in den Hochzeit⸗ 
ſaal eintrat, das ſeine mochte auch ſo ſchoͤn ſein, als es immer 
wollte. Ohne dies hochzeitliche Kleid durfte Niemand erſcheinen. 
Gleiche Sitte befteht nun auch im Reiche Gottes bis auf den hei 
‚tigen Tag. Wer ald Gaft bei der Hochzeit, die Gott feinem 
Sohne machte, erfcheinen und in den himmlifchen Hochzeitſaal ein⸗ 
treten will, d. i. wer ein Chriſt fein, und felig werden will, ber 
muß das hochzeitkiche Kleid anhaben. Welches ift dieſes hodhzeit- 
liche Kleid? Es ift die Gerechtigkeit Jeſu Chriſti. Unter Geredh- 
‚tigkeit verfteht man aber alles dad Gute, was ein Menfch an ſich 
hat, und thut, feine ganze innerliche und Außerliche Rechtſchaffen⸗ 
heit und Frömmigkeit, feine Geduld, Demuth, Sanftmuth, fein 
Mitleid, feine Barmherzigkeit und Keufchheitz fein Beten, Almoſen⸗ 
geben, Kirchgehen, befonderd verfieht man darunter den Geift, 
der ihn dazu treibet. Kommt diefed Gute aus der Sünde, ald 
aus Stolz, wie bei den Pharifiern, die vor der Sünde ſich hi 
teten und Gutes thaten, um feinen Schimpf auf ihren Namen zu 
bringen, und bei der Mit⸗ und Nachwelt im Anfehen und im Ger 
ruch der Srömmigfeit zu flehen, fo iſt dieſes eine pharifäifche oder 
wohl auch eine heidnifche Gerechtigkeit, die vor Gott nicht gilt. 
Matth. 5, 20.5 6, 1-6. Kommt dieſes Gute aus dem Gefeg, 
fo daß man betet, Allmojen gibt, demüthig, geduldig, mitleidig; 
keuſch ift, vor der Sünde ſich huͤtet, und Gutes thut, weil ed Gott 
will, und in feinem Gefeß geboten hat, und weil er ben Uebertre⸗ 
tern den Fluch gedroht, den Frommen aber Segen verheißen hat; 
fo ift Diefes eine gefeßliche, eine altteftamentliche oder jüdifche 
Gerechtigkeit. Kommt aber das Gute, das ein Menfch an ſich haf 
und thut aus der Liebe Gottes, d. i. thut ein Menfch alles, was 
er thut Darum, weil ihn Gott fo fehr geliebet, umd ihm feinen 
Sohn:zu einem Heiland gegeben, ja weil er ihm al fein Verdienſt 
gefchenft, feine Sünden ihm vergeben, und ihn felig gemacht hat, 
treibt ihn dieſe Liebe zur Geduld, Demuth, Sanftmuth, Barmherzigkeit, 
zum Almofengeben, Keufchheit, und zu allem Guten, wie der Apoitef 
fpricht: Die Liebe Chriſti dringet und nn Sor. 5, 14; ſo ik 
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ſeine Gerechtigkeit eine evangeliſche, oder chriſtliche oder neuteſta⸗ 
mentliche Gerechtigkeit. Dieſe Gerechtigkeit iſt die wahre, und im 
Verhaͤltniß zu den andern eine vollkommene Gerechtigkeit, wenn ſie 
auch nicht vollkommen in uns iſt. — Die Gerechtigkeit Jeſu Chriſti 
beſteht nun in allem dem Guten, was Jeſus an ſich hatte und 
that, und in dem Geiſte, mit dem er es that, in ſeinem perſoͤh⸗ 
nenden Leiden und Sterben, in ſeiner Geduld, Demuth, Sanft⸗ 
muth, in ſeinem Gehorſam bis zum Tode, ja bis Tode am Kreuze. 
Und da er dieſes alles that, nicht aus Stolz, um ſich einen Na⸗ 
men dadurch zu machen, auch nicht blos aus Geſetz, weil es fein 
Bater fo haben wollte, fondern. aus Liebe, getrieben von der. höch- 
fen Liebe, die der Vater zu ihm, und er zum Pater hatte, und 
aus Liebe für und, welche Liebe ihn auch vollkommen demüthig, 
geduldig und gehorfam machte; fo ift feine Gerechtigkeit eine wahre, 
und in jeder Beziehung volllommene Gerechtigkeit. Und dieſe Ger 
rechtigfeit Jeſu Chrifti iſt das hochzeitliche Kleid? Diefes hochzeitliche 
Kleid muß Jeder anhaben, der ein Chriſt ſein und einſt in den himmli⸗ 
ſchen Hochzeitſaal eintreten will. Wie erlangt man nun dieſes hochzeitli⸗ 
che Kleid? Durch Buße und Glauben. Wer ſich als einen armen verlor⸗ 
nen Sünder erkennt, aber Ehriftum als feinen Heiland annimmt, und von 
Herzen glaubt, daß er auch für ihn geftorben, und auch ihm erläfet 
habe mit ſeinem heiligen thesern Blut, der erlangt die Gerechtigs 
feit Jeſu Chriſti, als fein Hochzeitfiched Kleid. Sie wird dur 
‚den Glauben ihm mitgetheilt, wie dem Ader durch das Einſaͤen 
dad Samenkorn mitgetheilt wird. Wie nun aber der Ader Frucht 
tragen fol, und dies ein Beweis ifl, Daß er das Samenkorn hat, 
wirflich hatz fo fol ein Menfch, dem die Gerechtigkeit Jeſu Chrifi 
mitgetheilt wurde, nun auch Frucht tragen, uch diefe aus der 
Gerechtigkeit Jeſu Chriſti hervorgemwachfene Furcht, Die neuteſta⸗ 
mentliche Gerechtigfeit gehört mit zum huchzeitlichen Kleid; fie iſts, 
die befonderd hier gemeint iſt. Beide zufammen machen das ganze 
Kleid aus. Auch diefe Gerechtigkeit muß Seder haben, der in ben 
himmliſchen Hochzeitfanl eintreten will. Ohne Heiligung wird Nies 
mand den Heren fehen. Hebr. 12, 14 Wenn ed nun in unferm 
heutigen Evangelium heißt: Der König habe unter den Gäften eis 
nen Menfchen gefunden, der Fein hochzeitliche® Kleid anhatte, fo 
will dies ſagen, Gott unſer himmliſcher Vater habe einen Chriſten 
"gefunden, der zwar Chriſtum als feinen Heiland nicht verworfen 
—* wie die Juden, ſondern der ihn angenommen, auch geglaubt 
und bekannt habe, daß man durch ihn und ſein Verdienſt allein ſe⸗ 
lig werde, und ſich auch der Seligkeit durch Chriſtum getroͤſtet 
habe, der aber keine Furcht trug, d. i. der durch die erlannte und 
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geglaubte kiebe Gotted ‚fein Herz nicht umwandeln, und dadurch 
fich zu einem wahrhaft heiligen Leben bewegen Fieß, und ber fomit 
andy das hochzeitliche Kleid. oder die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti 
och Die neuteftamentliche Gerechtigkeit hatte, Unter dem Wanne, 
der fein hochzeitliches Kleid anhatte, werben alfo alle diejenigen 
Ehriften.verftanden, die zwar im Kopf gläubig find, nur durch 
Ehriftum und fein Verdienſt felig werben wollen, und bie vielleicht 
auch viel von der Erlöfung und von Gnade fprechen, die aber im 
Herzen unbelehrt bleiben, und fich nicht Durch die an den Men⸗ 
fchen erwiefene Liebe Gottes zur Geduld, Demuth, Sanftmuth, 
Freundlichkeit, Barmberzigfeit, Keufchheit und andern Tugenden bes 
wegen laffen, vielmehr in ihren Sünden verharren Ein Bei⸗ 
fyiel haben wir an dem Knechte, der feinem Herrn zehntaufend 
Hfund fchuldig war. Matth. 18, 23. Die Gnade nahm er wohl 
an, aber fein Herz wurde durch diefe Liebe nicht in ihm umge⸗ 
wandelt, dad Samenforn der?in ihn eingefäeten Liebe Gottes ging 
richt auf, and trug Feine Frucht, denn er ließ feinen Mitknecht, 
der ihm hundert Denare ſchuldig war, hartherzig ins Gefaͤngniß wer⸗ 
fen. Zwar ſcheint der Mann in unſerm heutigen Evangelium eben 
kein grober Suͤnder geweſen zu ſein, denn ſonſt wuͤrde wohl er ſelbſt 
und alle Welt geſehen haben, daß ihm das hochzeitliche Kleid 
fehle, im Gegentheil ſcheint er vielmehr ein ehrbarer Mann gewe⸗ 
ſen zu ſein, ein Mann, der nicht nur zur Kirche und andern from⸗ 
men Geſellſchaften ging, von Chriſto und von Gnade ſprach, vor 
Boͤſem ſich huͤtete und manches Gute that, ſo daß er ſelbſt ein 
ſchoͤnes Kleid hatte; allein dies Alles wuchs nicht aus der ihm er⸗ 
zeigten Liebe Gottes hervor, ſo daß Chriſti Liebe ihn dazu gedrun⸗ 
gen haͤtte, und ſeine Gerechtigkeit eine neuteſtamentliche chriſtliche 
geweſen waͤre, ja nicht einmal aus dem Geſetz ſchien er gethan 
zu haben, was er that, ſondern das uͤber ihn gefaͤllte Urtheil laͤßt 
uns vermuthen, daß er alles aus der Suͤnde, beſonders aus dem 
Stolze that, daß er betete, Almoſen gab, in Kirchen und in Bet⸗ 
ſtunden ging, vor Uebertretung der Gebote ſich huͤtete und anſtaͤndig 
lebte, alles/ um den Namen eines Chriſten und frommen Mannes 
zu haben. Es war eigenes Werk, eigene, phariſaͤiſche Gerechtig⸗ 
keit und er ein Heuchler. Es fehlte ihm ſomit das hochzeitliche 
Kleid ganz, — Wie erging es num dieſem Manne? 

V. 12. Der König ſprach zu ihm: Freund, wie biſt 
du hbereingefommen, und haft doch kein hochzeitlich es 
Kleid an? Eraber verftummte. Gebt wurde ihm der Zur 
and feines Herzend vor Augen geftellt. Gott felbft hielt es ihm 
‚vor, wie er aller wahren Gerechtigkeit, fowohl der vollfommmen 


Gererhtigkeit Jeſu Ehriftt, ald auch der Krucht derfelben, der neu⸗ 
teftamentlichen chriftlichen Gerechtigfeit entbehre, und wie alle feine 
bisherige Froͤmmigkeit nichts als Heuchelet gewefen fei. Und fo 
fertig er vorher geweſen zu fein fchien, von Chriſti Verbienft, von 
Gnade und Heiligung zu reden; fo verftummte er doch jebt ganz, 
fo daß er auf die an ihn gefchehene Frage fein Wort erwiedern 
konnte. — Welches war nun das über ihn verhängte Urtheil? 

V. 13. Da fprach der Koͤñnig zu feinen Dienern: 
Binder ihm Hände und Füße, und werfet ihn in die 
Außerfte Finfterniß hinaus, da wird fein Heulen und 
Zähnflappen Was bisher blos innerlich war, geichah jetzt 
auch Außerlich. Seine Seele war von der Sünde gebunden, jett 
wurden ed auch feine Hände und Füße. Seine Seele war bei ale 
lem Fichte des Evangeliums blind und finfter, jet wurde auch fein 
leibliche8 Auge des Lichtes beraubt, und er in die Außerfte Finfters 
niß hinausgeworfen. Seine Seele war bei allem Frieden und bei 
aller Wärme ded Evangeliums troftlos und kalt, und nun wurde 
. andy der Leib in folche Pein und Kälte hingegeben, daß Heulen 
und Zähnflappen anging. So wurde alfo Seele und Leib bei als 
ler Predigt und Erkenntniß des Evangeliums recht unfelig, fo daß 
es befier geweſen waͤre, er haͤtte den Weg der Wahrheit nie er⸗ 
kamnt. Da ſehen wir denn wieder, daß nicht alle, die das Evans 
gelium hören, und felbft erfennen und annehmen, darum auch felig 
werben. Wer fein Herz. dadurch. nicht umwandeln läßt, und gute 
Früchte trägt, wird als unfruchtbarer Baum umgehauen und ind 
Feuer geworfen. Ohne Heiligung wird Niemand den Der fehen. 
Seins fchließt darum auch, indem er ſpricht: 

V. 14 Denn Biele find berufen, aber wenige find 
aus erwaͤhlt. Berufen waren die Suden, aber fie wurden nicht 
auserwählt, fondern vielmehr hart geitraft, denn fie verachteten 
‚ und verfolgten das Evangelium; berufen war auch dieferr Mam, 
aber er wurde ebenfall$ nicht auderwählt, fondern in ein ſchweres 


„Gericht hineingegeben, weil er das hochzeitliche Kleid nicht anhatte. 


Beiden alfo nubte das Evangelium nicht, vielmehr diente es ihnen 
recht zur Unfeligfeit und zu fchweren Gerichten. 

Nun, lieben Fremde, zwei große und ernfte Wahrheiten ler» 
nen wir aus unferm heutigen Evangelium; fürs erfte, daß alle 
‚diejenigen, die Das Evangelium, wen es ihnen gepredigt wird, 
verachten, und in den Boten und Kindern Gotted verfolgen, nicht 
nur nicht felig, fondern hart geftraft werden, fürs zweite, Daß aber 


auch alle Diejenigen, die ed zwar annehmen, aber im Herzen das 


von feer bleiben, und feine Früchte der Gerechtigfeititragen, eben- 


J 
4 





2 423 — 


falls nicht felig werden, fondern gleichfalls in große und ſchwere 
Gerichte Gotted hineinfallen. So laſſet und denn ja bie große . 
und freudige Botfchaft von der Erlöfung, ſo durch Sefum Chris 
ſtum gefchehen, von der Seligkeit, die in feinem Tode, von dem 
Heile, das in feinen Wunden Liegt, nicht verachten, damit nicht 
auch ein folder Fluch über und und unfere Nachfonumen ergebe, 
wie er über die Suden kam. Was an ihnen gefchah, it und zum 
Vorbilde und zum warnenden Beifpiele gefchehen. Wo gleiche Vers 
fündigungen find, da treten gleiche Strafen ein. Wie oft ergins 

gen ähnliche Gerichte indeffen über Länder und Voͤlker; und haben 
wir nicht augenfcheinliche Beweife davon in unſerer Zeit, die recht 
eine Zeit der Gerichte it? Was find die Empoͤrungen, das Mor; 
ben und Blutvergießen unferer Tage anders, als Strafen Gottes 
wegen Verachtung und Verfolgung des Evangeliums? Wie merks 
würdig und auffallend ergehen meiſt folche Strafen am ſtrengſten 
und härteften über jene Stände, Die am meiften einft zur. Verfols 
gung und Ausrottung des Evangeliums beigetragen haben! Schwer 
‚und hart büßen fie die Sünden der Väter. Sreifich, wer iſts, der 
ed zu Herzen nimmt, wer iſts, der die Hand Gottes darin erfennt? 
Der natürlihe Menfch fieht nur natürliche Urfachen. Blindheit 
hindert noch die Bekehrung und Hälfe So ſucht Gott Länder 
und Bölfer heim, die fein Evangelium verachten und verfolgen. 
Hätten Die Voreltern und Väter dad Evangelium zur Zeit, da ed 
ihnen verfünbigt wurde, nicht verworfen und verfolgt, ja hätten 
die Kinder die fpätere Gnadenzeit erfannt und gleich Ninive Buße 
getban, fo wären gewiß foldye Gerichte nicht ausgebrochen. Nur 
jene Länder leben ruhig, und jene Thronen ftehen feit, wo Das 
Erangelium Wohnung und Schuß hat. Alle andere gehen mit 
ſchnellen Schritten ihren Gerichten entgegen. — Und in wie mans 
cher Familie liegt ein Fluch, daß alle Glieder und Nachkommen 
derſelben gleich den Juden in Blindheit hinwandeln und zu Feiner 
Erfenntniß des Evangeliums mehr gelangen fönnen, weil die Bors 
eltern Berächter und Verfolger des Evangeliums waren! Sch will 
der Bäter Miffethat heimfuchen an den Kindern bis in das dritte 
- und vierte Glied, derer die mich haffen. 2. Mof. 20, 5. O darım 
ihr Eltern, darum ihr alle, die ihr Gottes Wort höret, werde doch 
Keines ein Verächter oder Verfolger veifelben! — Sind wir aber 
- durch Gotted Gnade zur Erfenntniß unfers Heild und zum Glau⸗ 
ben an Sefum gebracht, und haben wir Gerechtigkeit in ihm ers 
langt; fo laffet und auch. in dieſer Gerechtigfeit eingehen und wans 
dein. Wie der Landmann Frucht will von dem Ader, den er eins 
gefäet hat, fo will auch Gott Früchte der Gerechtigkeit von benen, 
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denen er fern Eonigefhin anvertraut hat. Ehriſtus hat fich ſelbſt 
fir uns gegeben, auf daß er und erlöfete von aller Ungerechtig⸗ 
teit, und reinigte ihm felbit ein Bolt zum Cigenthum, das fleißig 
wäre zu guten Werken. Tit. 2, 14. Wo biefe Früchte fehlen, 
dort fehlt auch die Gerechtigkeit Jeſu Ehrifi, dort fehlt ganz dag 
hochzeitliche Kleid. Fehlt aber das hochzeitliche Kleid; fo hilft 
alle Erfenntniß, fo hilft alles Neben von Gnade nichts, es erfolgt 
der Ausſpruch: Binder ihm Hände und Füße, und werfet 
ihn in die Außerfte Kinfternig hinaus, da wird fein 
Henlen und Zaͤhnklappen. Jeder Baum, der feine guten 
Früchte bringt, wird abgehanen und ind euer. geworfen werden. 
Das: Herr, Herr fagen hilft nicht. Matth. 7., Sob. 15. Darum 
1. Fr., laffet und allen Ernfted der Suͤnde abfterben und der Ges 
rechtigfeit eben! Nicht Stolz treibe und dazu, und auch nicht blos 
das Geſetz, fondern die heilfame Gnade! Sie, die allen Menfchen 
erfchienen ift, und auch And, züchtige und, daß wir verläugnen das 
ungsttliche Weſen und die weltlichen Lüfte und züchtig, gerecht und 
gottfelig leben in dieſer Welt! Gott gebe Gnade dazu, und beffeide 
ums mit diefer Gerechtigkeit! Amen. 
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XXXIX. 
Die Thraͤnen Jeſu. | 

Predigt 
über Ev. — 11,35. “ 


I. H. Grand Pierre 


Prediger und Director des evangelischen Missionshauses zu Paris. 
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Tert: Joh. 11, 36. 


Und Jeſus weinte.“ *) 


E⸗. gibt, meine Bruͤder, im Evangelio einzelne Worte, die fuͤr 
ſich allein eine große Gedankenfuͤlle in ſich ſchließen, Worte, die 
dem Glauben und der dankbaren Liebe eine ganze Welt von Be 
teachtungen barbieten, und vor Deren Die Seele ſtuum und hinge 
riffen, lieber empfinden als reden, lieber anbeten, ald auslegen 
möchte. Die zwei Worte, and denen unfer heutiger Text befteht, 
gehören in diefe Zahl. Der weinende Jeſus, das tft ber Anblick, 
un dad Wort des Herku in Diet Stunde zur Betrachtung 
darbietet: 


die Thraͤnen Jeſu, 


das iſt der große unerſchoͤpfliche Gegenſtand, den es mnſerm Race 
denken vorhaͤlt. Aber ehe ich's verſuche, davon zu reden, fuͤhle ich mich 
gedrungen, mich zuvor zu Dir zu wenden, Herr Jeſu, einſt ernie* 
brigter nun herrlich erhöhter Heiland, Gott, einſt geoffenbart 
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im Fleiſch, um alle unfre Schmerzen zu tragen, um alle unfre 
Krankheit auf dich zu laden, um alle unfre Roth mit und zu thei⸗ 
fen und uns von allem unferm Elende zu erretten, — aber nun 
hoch erhoben zur Rechten der Majeflät deined Vaters, in bie 
Herrlichkeit, von wo du herrfcheft über dad Neich der Sünde und 
Des Todes. D wer £önnte beffer als du felbft und fagen, warum 
du geweint haft? Wer wäre beffer, ald du im Stande, und klar 
und umfaffend zu untermweifen über das, was wir aus deinen Thraͤ⸗ 
nen lernen follen? Berleihe und die heilige Fackel deines göttlichen 
Lichtes, um biefe Tiefen zu Durchdringen, in denen wir ung ohne 
Dich veritren. Steige mit deinem Diener hinab in den heiligen 
Schacht, den du ihn duerchgraben und erforfchen hießeft, und laß 
ihn berauffteigen, beladen mit reichem Gut für fich u für feine 
Brüder. Amen.” 

Wollen wir einigen Auslegern glauben, fo ift die tiefe Bewes 
gung ded Herrn auf dem Wege zum Grabe des Lazarus vorzügs 
lich durch den Unglauben der Juden erregt worden, die, Augenzeus 
gen fo vieler Wunder des Sohnes Gottes, ihm vorwarfen, daß er 
nichts gethan habe, den Tod des Lazarus zu verhindern, und die 
nun zu zweifeln fchienen, daß er die Macht habe, ihn wieder zu 
erweden. Wir wollen zwar nicht behaupten, daß nicht auch dies 
an feinem Theil, den Schmerz Jeſu Ehrifti erwedte, aber da bie 
Juden ihren Inglauben erft dann laut ausfprachen, als der Sohn 
Gottes fhon am Grabe ftand und dort geweint hatte, fo Finnen 
wir nicht glauben, daß dies der einzige, ja nicht einmal ber vors 
züglichite Grund feiner Thränen war. — Nach andern war es bie 
tiefe Betrübniß der Martha und Maria, der fo rührende Schmerz 


‚der beiden Schweftern? die in ihrem Bruder ihr andres Selbit ver; 


‚ Ioren hatten, die Thränen, die fie weinten, der Kummer, dem fie 


ſich überließen, der erſchuͤtternde Anblick ihrer troftlofen Lage, der 
mehr ald alled andre dazu beitrug, dem Erlöfer dies ausdrucks⸗ 
volle Zeichen der Theilnahme und der Liebe für die fo hart ger 
prüfte Familie zu entlocden. Bir muͤſſen auch von diefer Meinung 
fagen, was wir über die vorhergehende bemerkten. Jeſus weinte 
erft, nachdem er den Weg zum Grabe des Lazarıd zurückgelegt 
hatte; — Maria aber und Martha hatten, ehe er noch die Grab» 
fiätte des Sreundes erreichte, fich ihm zu Füßen geworfen, und 
ihm mit Thränen und Wehllagen ven Schmerz ihrer Seele gezeigt, 
kaum läßt fich-alfo denfen, daß dies die einzige Urfache — Be⸗ 
truͤbniß geweſen ſei. — So haben wieder andere gemeint, es ſei 
die Erinnerung an eine Familie, die er oft beſucht, ja, die er kurz 
zuvor noch ſo gluͤcklich in Bethanien geſehen, in deren Mitte unge⸗ 
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iheilte Eintracht und ſtiller Friede wohnte, und die nun ploͤtzlich 
turd, den Verluſt eines ihrer theuterften Glieder und ihrer feiteften 
Stüße ihre Lage gefährbet fah, und verlegt in ihren zarteften Ems» 
pfindungen für immer in die bitterfie Trauer verfenft war, es fei 
eben diefe Erinnerung gewefen, die hier den Herm fo tief ergrifs 
fen habe. Aber wie konnte dies Gefühl die Seele des Heilandes 
fo ganz und fo anhaltend einnehmen, da er ja im Begriff war ein 
Wunder zu vollbringen, das aller Roth und Trauer über den Tod _ 
des Bruders ein Ziel ſetzte; in feinen Augen war Lazarus nicht 
mehr ein Todter, Lazarus lebte fchon! Was follen wir endlich far 
gen von der Meinung derer, die da wollen, der Herr habe — 
während er hier in göttlicher Macht auftritt, um ben ewigen Wil« 
len des Vaters zu erfüllen und feinen Namen zu verherrlichen vor 
den Augen der Menfchen, zugleich auf die unabwendbaren Kolgen 
hingeblickt, die den Auferwedten treffen wuͤrden; und es fei eben 
der Blick auf die Laufbahn vol Noth und Elend, die Lazarıd num 
wieder von neuem beginnen follte, was hier dad Herz des Herrn 
bewegt und feinen Augen die Thränen erpreßt habe! Wenn wir 
aber die einzelnen‘ Schwierigkeiten erwägen, die eine jede der ans 
geführten Erflärungen in fich trägt: fo wird fich und von felbft 
Digjenige ald die einfachfte und natuͤrlichſte empfehlen, die die tiefe 
Bewegung ded Herm aus dem Eindrude herleitet, die der Anblick 
der Trauerfcene ſelbſt auf ihn macht. Jeſus fteht vor einem Grabe 
und dies Grab ift das Grab eines nahen Freundes, ber aufs ins 
nigfte mit ihm verbunden war, und fchon hier ein göttliches Les 
ben führte. Doch auch an dem Wiedergebornen ift der Engel bed 
Todes nicht vorübergegangen —er hat ihn ereilt,. wie er den groößs 
ten der Liebertreter und den niedrigften Verbrecher ereilt. In Dies 
fen alten Rechte des Todes fieht Der Herr einen neuen Beweis 
für die Wahrheit jenes Fluches, der auf die Llebertretung des Ges 
feßes gelegt ift, und eine Beltätigung des Ausſpruchs der heil. 
Schrift: daß der Tod zu allen Menfchen hindurchge— 
dDrungen fei und noch immer zu allen Menfhen him 
durchdringe, weil fie alle gefündigt haben Der 
Hauch der Verweſung von einer Leiche auffteigend, die einft 
befebt und geſchmuͤckt war Durch die Seele eined Auserwählten, 
und die num — angeweht vom Tode, bleich und ftarr dalag 
ergriff, bewegte, erfchütterte ihn — er fchauderte und vergoß 
Thraͤnen. 

Gott verhuͤte, meine Bruͤder, daß wir der theilnehmenden Liebe 
Jeſu Chriſti zu enge Schranken ſetzen — ſein Mitleid iſt groß, wie 
ſeine Barmherzigkeit, und ſeine Thraͤnen koͤnnen die Natur ſeiner 


Liebe nidyt verlaͤugnen, bie unendlich tft. — A dieſen einen großen 
Hauptgegenftand feiter Traurigkeit reihen fick auch Die uͤbrigen 
obengenannten Urſachen an, und Das gibt ber Betrübniß bed Hei» 
landes eine unergruͤndliche Weite und Tiefe. — Nichte, was und 
bewegt, ift ihm fremd; er umfaßt unfer Elend in allen Geftalten 
amd in allen Abftufungen deffelben, — er fühlt für uns jeden Au⸗ 
genblick, was auch die zärtlichfte und mitleidigfte Menfchenfeele in 
Jahrtauſenden zu fühlen nicht erträge. Ohne und aber länger das 
bei zu verweilen, die Urfachen feiner Thränen aufzufüchen, laßt 

ung vielmehr die Thatfache felbft, daß Ehriftus geweint hat — als 
ben allgemeinen Ausdruck feiner tiefen Liebe für und betrachten, 
and die Lehren, die fie fo geeignet ift, und an bie Hand zu geben, 
mit Fleiß erwägen! — 

Das erite, was der Ehrift M dieſen Thranen des Herrn er⸗ 
blickt, iſt, daß der Herr ſich hier ımd als Menſch zeigt, oder mit 
andern Worten, daß er uns ſeine vollkommene Menſchheit enthuͤllt. 
Sch verhehle mir nicht, m. Br., daß wir hier die Grenzen eines 
Geheimniffes berühren, daß für immer der menfchlichen Vernunft 
anfaßlich if. Die Gottheit, allezeit fich ſelbſt gleich, der Zunahme 
wie der Abnahme, dem Wechſel wie der Aenderung, der Leidens 
fhaft wie des Leidens, gleich unfähig, unmandelbar, ewig, — und 
die Menfchheit, deren Natur es iſt, fortzufchreiten, fich zu entwis 
deln, fich zu verändern, und bie der Erregung, der Erfchütterung, 
der Trauer und dem Schinerze unterworfen iſt: — Die Gottheit, 
beren Erfted und Letztes die Unendlichkeit ift, Unendlichkeit ber 
Mächt, Unendlichkeit der Weisheit, Unendlichkeit der Größe, Uns 
endlichkeit der Güte, — und die Menfchheit, die in jedem Sinne und 
auf jede Weife befchräntt ift, eingefchloffen in die Zeit, begrenzt 
durch den Raum, überall eine Schranke findend, eine Schrante ih- 
rer Dauer, eine Schranfe ihrer Ausdehnung, eine Schranke ihrer 
Einfiht, eine Schranke ihrer Körperlichkeit, in Die fle eingeengt ift: 
Mer wollte e8 wagen das Räthfel zu Idfen, wie dieſe Gottheit 
und Menfchheit fo innig und unaufloͤslich in Einem Weſen vers 
bunden fei, wer wollte das Lnerflärliche erflären! Sch wahrlich 
nicht, gel. Br., ich zoͤgere keinen Augenblic euch hier mein voͤlliges 
Unvermögen zu beferinen. Was ich davon weiß, iſt, baß bie 
Schrift mir auf der einen Seite bezeugt, daß Ehriſtus in allen 
Dingen uns gleich geworden iſt ausgenommen bie Sünde, und auf 
der andern Seite, daß in ihm die ganze Fülle der. Gottheit leib⸗ 
haftig wohnet; was ich davon weiß, ift, Daß fie mir den Herm 
zeigt, bald wie er geboren wird und wächlt wie wir, lebt und fich 
‚ nähtt vote wir, Hunger und Durſt empfünbet wie wir, ermüdet und 
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leidet wie wir, bald wie er als Herr über die Natur gebietet, mie 
er die Elemente feiner Gottesmacht unterwirft, die feinem Winke 
gehorchen, fi) ben Dämonen furchtbar erzeigt, die erfchroden vor 
ihm fliehen und der Hölle, die vor ihm zittert, wie er dem Tode 
feine Bente entreißt, und dad Thor des Grabes verfchließt, wie 
er felbit aus den Todten hervorgeht. Was braud) ich mehr davon 
zu wiffen zu meinem Heil! Mußte ich, um Ieiblich leben zu koͤnner, 
erft Das unergründliche Geheimniß verftehen, wie: mein unfichtbas 
rer Geift mit dem fichtbaren Leihe verbunden ift? Und un glau⸗ 
.ben, d. h. geiftig Ieben zu koͤnnen, follte es unerläßlich fein, zuvor 
mit unumflößlichen Bernunftbeweifen. die Fleifchwerbung des Herrn 
Darzulegen und Mechenfchaft zur geben über die Art und Weife, wie 
die Menfchheit: und Gottheit in der Perfon Jeſu Chriſti vereinigt 
find? Zweierlei if mir vollfommen. Har: einmal, daß. ich der 
Gottheit Ehrifti bedarf — feiner unendlichen Barmherzigkeit zur 
Vergebung meiner Süuden,. feiner ewigen Liebe zu meiner Erlös 
fung, feiner unbegrenzten Macht, um von der Sclaverei des Boͤ⸗ 
fen : befreit zu. werben: Dann, daß mir .ebenfo unentbehrlich Die 
Menfchheit Sefu ift, um Gott mir nahe zu bringen, um ihn mir 
fihtbar, zugänglich zu machen, um meine Berföhnung zu ihm und 
meine Gemeinfchaft mit ihm zu gründen, — damit reich ich aus; mir 
genügt, daß die Menfchwerdung Gottes mit den. Bebürfniffen mei⸗ 
nes Gewiſſens vollfommen übereinftimmt. Lend indem ich fo das 
Evangelium wit dem Herzen ergreife (was. den Menfchen in Eis 
nem. Tage Weiter ferdert, als Die Vernunft in Sahrhunderten) 
und es nicht dem grübeluden Berftande übergebe, der Alles ver- 
Eleinert and verengert, ſobald er die Geheimuiffe ded Glaubens 
feinen Gedanken und Schlüffen unterwerfen will, Aimme ich mit 
dem Ayoftel voll Anbetung und Danf in das Bekenntniß ein: 
Kuͤndlich groß iſt das gottſelige Geheimniß, Gott iſt 
geoffenbaret im Fleiſch!“ 

Das Zweite, was wir aus den Thraͤnen des Herrn erkennen 
koͤnnen, if, Daß die Traurigkeit an ſich etwas natuͤrliches und 
rechtmäßiges if. Was Jeſus Ehriftus gethan hat, kann das et⸗ 
was Bäfes fein? Was der Sohn Gottes nicht für ımerlaubt hält, 
. dürfen wir das tablen? Fern‘ von und fei ein folcher Gedanke! 
Die Thränen, die er Über dem Grabe des Lazarus vergoffen hat, 
haben für immer den wahren Schmerz gerechtfertigt und geheiligt. 
Kließt Denn ohne Vorwurf und Ruͤckhalt, ihr bittern Thränen, 
die aus. einem tiefverwundeten Herzen geweint werben! Jeſus vers 
dammt euch nicht! Meinen erleichtert dad Herz; Weinen dffnet 
nicht felten die Seele den göttlichen Troͤſtungen; Weinen ift der 
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der erfte Schritt auf dem Wege zur Wiebergeburt. „Selig fint 
‘die Leidtragenden, ſprach der, der den Laͤzarus erwedte, nachdem 
er feine Gruft mit Thraͤnen benegte — ‚Selig find ‚die Leids 
tragenden, venn fie follen getröftet werben!” Doc laßt ung, 
geliebte Br., allezeit und Nechenfchaft geben über die Urſache und 
Natur unferer Schmerzen, denn es handelt ſich nicht darum, zu 
wiffen, ob Gott die Trauer geftattet. Died iſt Iängft entichteden 
durch fein Beifpiel und fein Wort. Aber die Frage ift wichtig zu 
entfcheiden, warum und wie weinen wir? O ihr, die ihr Flagt 
und weinet, ohne je den wahren Zroft zu finden, erfennet Doch, 
daß, wenn der Schmerz eurer Seele Gott nicht wohlgefällt, es 
nicht darin liegt, daß ihr überhaupt traurig ſeid, fondern vielmehr 
Varin, daß ihr wicht göttlich betrübt fein, nicht trauert, wie Sefus 
Chriſtus, nicht weinet wie ein Chriſt. „Die göttliche Traurigkeit, 
fagt die Schrift, „wirket zur Seligfeit eine Neue; die niemand 
gerent, die Traurigkeit aber der Welt wirket den Tod.“ Forſche 
denn, lieber Zuhoͤrer, was das herrſchende Gefuͤhl ſei, das in dir 
die Thraͤnen hervorruft. Iſt es die Selbſtſucht, die nur ſich ſelbſt 
ſucht, die keinem weichen will, ſelbſt Gott nicht, auch dann nicht, 
wenn er redet und ihr zeigt, daß ſie weichen muͤſſe? Iſt es die 
Luft, Die Sucht zu genießen, fern von Gott, ohne Gott, in Gott- 
vergeffenheit? Sit e8 die Abgötterei eines Herzens, Das da bedauert 
feinen Gößen mehr zu haben, an den es fid hängen koͤnne, 
eines Herzens, das durch eine ernfte Führung in die Nothwendig- 
keit verfeßt ift, entweder fich im Schmerze zu verzehren, ober den 
Herrn zu ergreifen, und das num lieber fein eigener Henker wird, 
als hineilt zu dem, der die Quelle des lebendigen Waſſers ift, und 
fich erquicdt an den. Strömen feiner Liebe? Iſt ed der Unglaube, 
der euch die zufünftige Erlöfung und Vergeltung, der euch die 
Ruhe und Freude der ewigen Gottesſtadt mit ſeinem dichten 
Schleier verhuͤllt? Iſt es das Mißtranen, das euch die Verhei⸗ 
ßungen anſehen laͤßt, als waͤren ſie nicht fuͤr euch, und die Gaben 
ſeiner Liebe, als koͤmten ſie nicht uͤber euch ausgegoſſen werden? 
Wenn es ſich fo verhält, fo ift euer Schmerz nicht von der Art, 
wie er dem Herrn gefällt; ftatt ihn zu erfreuen, würbe er ihm 
felbft Thränen der Betrübniß entloden, wenn er noch auf Erben 
wäre. Weinet ihr aber am Fuße des Kreuzes, ſchuͤttet ihr neuen 
Schmerz aus in den Bufen eures Heilandes, mit der Ruhe, die 
der Glaube gibt, mit der Unterwerfung, die die Ueberzeugung ein 
Nößt, das was Gott thut, wohlgerhan ift, mit der evangelifchen 
Hoffnung, die die Seele in der größten Truͤbſal aufrecht erhält; 
dann feid ihr es nicht, die da weinen, eure Thraͤnen mifchen ſich 
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mit den Thraͤnen Ehriſti, ihr weinet mit ihm, und er weinet mit 
euch! — | 

- Eine dritte Wahrheit, die wir aus den Thränen Jeſu herlei⸗ 
ten dürfen, ift die. Gewißheit, daß wir bei ihm in "allen unſern 
Leiden und für alle unfere Schmerzen die herzlichite Theilnahme 
finden. Wie ift das Bild fo rührend, und zugleich fo vol Tro⸗ 
fies und voller Hoffnung, das und die heil. Evangeliften von dem 
Herrn zeichnen, ein Bild, das fie ohne allen Schmud der Dich⸗ 
tung in gefchichtlicher Wahrheit aufftelen! Jeſus am Lager der 
Kranken, Jeſus im Haufe der Trauer, Jeſus an den offenen Graͤ⸗ 
bern, Jeſus — wie er überall hineift, wo es gilt ein Bebärfnig 
zu ſtillen, eine Laft zu erleichtern, eine Mühe zu verfüßen, eine 
Erlöfung zu fliften — fo war er, fo handelte er, während er auf 
Erden wandelte, in unfer flerblich Fleiſch gefleidet und aller unferer 
Schwachheit unterworfen. Laßt uns daraus den Schluß ziehen, 
wer er jet fein muß, und was er'jegt für einen jeden von und 
thun kann, da er nicht mehr -gehalten wird von dem Reiche der 
Sünde und des Todes, da er im Himmel regiert, wo alle Ges 
walt ihm übergeben ift, von wo er durch feine Allwiffenheit ums 
alle ſieht, durch feine. Umendlichkeit und Alle umfaßt, durch feine 
unbegrenzte Macht und alle errettet, in feiner Gnade uns alle 
Irebt, und nad) eigener Erfahrung unferer Leiden und nun ganz 
verfteht und für alles Bürge wird. Leidende Herzen, eilet zu ihm 
ohne Furcht, eilet zu ihm in allen euren Röthen, eilet zu ihm mit 
völligem Vertrauen und mit gänzlicher Hingabe. Sagt ung, kennt 
ihr wohl eine Furcht, die er nicht verfcheuchen, einen Kummer, 
den er nicht wegnehmen, eine Gefahr, aus der er nicht retten, eis, 
nen Berluft, den er nicht erfegen, Thränen, bie er nicht trocken, 
Klagen, die er nicht ftillen könnte? Er weinte, da er noch auf 
Erden war — koͤnnt ihr glauben, daß er jeßt, da er verherrlicht 
zur Rechten des Vaters figt, eure Leiden weniger fühle, weniger _ 
Mitleid trage mit eurem Elend, weniger bereit fei, euch zu troͤ⸗ 
ften und zu retten? Ach, Geliebte, wenn euer ungläubiges Herz - 
ſich von ihm abwenden will, ſei es, um fich in fich ſelbſt zu ver⸗ 
fchließen und von den eigenen Echmerzen zu zehren, fei ed, um in 
der Melt den Troft zu ſuchen, Der nicht tröftet, der die Wunden 
der Seele nur aufreißt, ſtatt fie zu heilen; möge dann das Bild 
des weinenden Heilands alsbald vor eure Augen treten, möge 
dann euer Ohr auf die Stimme eures Gotted merken, und verlan- 
gend ſich Öffnen. der heilfamen Ermahnung feines Wortes: „Wir 
haben nicht einen Hohenpriefter, ver nicht Könnte Mitleid haben 
mit unferer Schwachheit, fondern der verfucht iſt allenthalben 
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oleich wie mir, doch olme Suͤnde. Darum laſſet und hingehen 
mit Freudigfeit zu dem Gnabenftuhl, auf daß wir Barmherzigkeit 
‚empfangen und Gnade finben auf die Zeit, wenn und Huͤlfe Roth 
fein wird.” — | | 
Die Thränen, Die der Herr am Grabe des Lazarıd weint, ger 
währen viertend ber gläubigen Seele den einzig wahren Troſt 
beim Gedanken an ihr Abfcheiden und an ben Gräbern der Shris 
gen. Wie ift doch das Grab ohne Jeſum fo oͤde, fo fehaurig, fo 
‚geeignet das Herz mit fchwermüthigen verzweifelnden Gebanfen zu 
erfüllen! Ein Grab — ohne Jeſum — zeigt Dir nur einen Sands 
hügel, zerſtreute Gebeine, eine Stätte der Verweſung. Es ift der 
Ort der bifterften Schmerzen, der troftlofeften Thräneg, der trau⸗ 
rigften ‚Erinnerung, der gewaltigften Erfchütterungen. Aber ein 
Grab mit Chrifto predigt Hoffuung, Yuferftehung, Leben und Uns 
fterblichkeit. Verſetzt euch, meine Brüder, in die Nothwendigfeit, 
die Stätte betreten zu müffen, wo die entfeelte Hülle eines Vaters, 
einer Mutter, eined Gatten, einer Gattin, eined Bruders, einer 
Schweſter, eined Kindes, eined Freundes ruht, denen ihr die Aus 
‚gen zubrüdtet mit der Hoffnung eines ewigen Wieberfehens in den 
himmliſchen Wohnungen, wie einft Martha und Maria; bittet Den 
Herrn, euch dorthin zu geleiten; geht mit ihm; er bleibe an eurer 
‚Seite alle die Zeit hindurch, die ihr an dieſem fchweigenden einfa- 
men Orte verweilt; dam werbet ihr nicht bei dem Gefchöpf ftehen 
bleiben, dann werbet ihr nicht unter den Todten ſuchen, was bei 
dem Heren lebt, und unter der Verweſung nicht, was fchon Herr, 
lichkeit und unvergängliched Weſen angezogen hat; dann wird sure 
Seele ſich nicht weiden in fchwarzen grübelnten Gedanken, euer 
Haupt fich nicht zur Erbe beugen, dann werdet ihr vielmehr es 
hoffnungsvoll erheben, werbet über biefem Grabe fchon die Mor⸗ 
‚genröthe des ewigen Tages anbrechen fehen, nur ben hören, ber 
die Auferfiehung und das Reben ift, wie er auch euch zu⸗ 
ruft: „Lazarus, unfer Freund fhläft, ich gehe hin, ihn 
aufzuweden, denn wer an mich glaubt, der wird le 
ben, ober gleich ſtuͤrbe!“ Wir kennen Chriften, meine Brüs 
der, die Öfterd Die Gräber ihrer im Glauben entichlafenen Freunde 
heſuchen, um hier zu weinen, zu weinen uud nachzubenfen. Sie 
Äagen und, und wir glauben ed gern, daß biefe Augenblide für 
fie feine Bitterkeit haben, daß fie in ihnen keinen nagenben Schmerz 
wecken, feine Aufwallung der Empfindung, feine Erſchuͤtterung bes 
Gefuͤhls, die Diejenigen fuchen, die um ben evangelifchen Troſt 
nicht wiſſen, der die Seele ftillt und ſtaͤrkt, das ihre Seele viel⸗ 
mehr auf biefen Kelbern bed Todes, wohin der Herr fie begleitete, 
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gefräftigt und ernenert find durch den Aufblick auf die hehre Bow 
rechte, Bürger ded Himmeld und Erxbeni des Reiches Chriftt zum 
fein. Aber freilich, e3 fehlte ihnen. dabei die eine nnerläßliche Ber 
Dingung nicht, fie hatten, wie Martha und Maria, auch für ihren 
Lazarus die füße Gewißheit, daß er ein reumd,: ein Singer, ein 
Eigenthum ded Herrn war, daß alle feine Hoffnung auf ihm ruhte, 
. daß er ihn von ganzem Herzen geliebt hatte — 

*° Sodann lehreu uns noch die Thränen Seft, wann wir weinen 
dürfen, und welche Gegenftänbe unferer Thränen werth. feien. Nur 
zweimal Iefen wir in der evangelifchen Geſchichte, daß unfer Heis 
land geweint habe, das erfie Mal am Grabe des Lazarus, wo 
der Tod fich feinem Blicke darftellte ald der Snbegriff und die - 
Fülle alles menfchlichen Elendes, Das andere. Mal, ald er nahe 
bei Serufalem kam und - im Geifte die fchredlichen Strafgerichte 
fah, die über diefe ungläubige Stadt hereinbrechen follten. . Wenn 
er Thränen vergoß, fo gefchah es ſtets über andere, nie über fich 
ſelbſt, fietd über große wichtige Dinge, über den Tod amd feine 
Borboten, über die Sünde und ihre Folgen, über die Gerichte 
Gottes und ihren fchredlichen Ausgang, nie Über Nichtiges und 
Eitled. Laßt und denn beided von ihm lernen, unfere Thränen 
nicht zu verfchmenden, aber fie auch zu vergießen über bie Dinge, 
die ihrer werth find! Man denkt fich gewöhnlich, Daß die Verwir⸗ 
rung uud der Schreden der Welt bei der Wiederfunft bes Herrn 
und die Gewiffensbiffe der Verdammten in der Hölle, in die 
fie geftärgt werden durch fein Gericht, vorzüglich in dem traus 
rigen Ruͤckblick beftänden auf die thoͤrichten Freuden, in denen 
fie ſich beraufcht und denen fie ihr Herz gegeben haben. Das 
iſt vollkommen fehriftgemäß und ich möchte dem nicht widerfpres 
chen, aber man kann diefen Gedanken noch vollftänbiger faffen unb 
weiter verfolgen. Denn ihre Qual wird nicht allein in der ſchreckli⸗ 
chen Entdeckung beftehen, daß fie fich gefreut haben tiber das, 

- worüber man fidy nicht freuen follte, daß fie daS geliebt. haben, 
was man nicht lieben follte, daß fie den ewigen Gott vergeflen has 
ben Aber der Welt, die vergeht, fondern zugleich in der furcht⸗ 
baren?lleberzeugung, . daß fie geweint haben über das, worüber 
man nicht weinen follte, daß fie Thränen vergoffen haben, bie nicht 
vergofien werden follten, Thraͤnen der Eitelkeit, Thränen des Stol⸗ 
zes, Thraͤnen der Leidenfchaft, Thränen des Ehrgeizes, Thränen 
der Habfucht, während ihre Augen troden blieben bei dem Anblick 
beffen, was ihnen Thränenftröme hätte entlocden follen, während ſie 
nicht weinten über ihre Entfernung von Gott, ihren Undanf gegen 
deſſen Wohlthaten, ihre Liebe zur Welt 2 a Ungehorfam, ihre 
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gehaͤuften Suͤnden, Ihren tiefen ſitilichen Verfall Pr ihren verlore⸗ 
nen Zuſtand. Was bei dem Herrn Thraͤnen hervorrief, daruͤber 
haben fie gelacht, und was feine Seele hoch erfreute, daruͤber ha⸗ 
ben fie geweint. Ihr Seelen voll Gefuͤhl und Mitleid, denen es 
Beduͤrfniß if, dem Drange ihrer Empfindungen Raum gu geben, 
und bie inneren Bewegungen auszuſprechen, die ihr aurüdguhalten 
nicht vermögt, nehmt m eurer Traurigkeit, mie is ollen andern 
Dingen, Jeſum zum Vorbild. Blicket in die Welt hingin, in Der 
tie Suͤnde vegiert, wie viele Schmetzen, wie wel Besparbenheit 
des Lafters, wie wiel Duͤrre des Unglanbens, wie wiele getäufchte 
Wuͤnſche, wie viel vergebliches Ringen, wie viel beträglide Mei 
gungen, wie viel huͤlfloſe Trauer und troſtloſe Betruͤbaiß, auf Die 
wohl gar gulett ein ewiges Weh folget: blick vor allem. in, euch 
ſelbſt hinein — wie wiel geheimer Widerſtreit gegen den göttlichen 
Willen, mie viel verborgener Unglaube, wie viel Kaltſinn. umd 
Selbſtſucht: wahrlich, weine Brüder, hier it Grund genug zur 
Traurigkeit. Laßt hier auf biefem weiten Gebiete bed Elends eu⸗ 
ren &efühlen freien Lauf, weinet Thränenfirdme über eure Suͤn⸗ 
deu und über ben Sammer enrer Brüber! Diefe Chramm werben 
euch nie gerenen; vor Herr felbft wird fie ſammeln; Denn es flieht 
geſchrieben: „Selig ſeid ihr, bie ihr bier weinet, denn ihr werdet 
dort Iachen!” 

Endtich, m. Br., beftiimmen die Thraͤnen Jeſu — mare. Ger 
dauken vom Tobe, und verkimbigen und, wie wir ihn anzuſehen 
haben. Der Tod ift etwas fo Ilnnatürliches,, daß der emige Sohn 
des Vaters daruͤber trauert — er gehört. fo wenig mit in den. ers 
ſten anb urſpruͤnglichen Plan ber Schöpfung, daß der menſchge⸗ 
worbene Schöpfer felbft darüber went. Bei dem hellen Lichte, 
das bie Thraͤnen Jeſu über dieſe wichtige Frage verbreiten, ſchwin⸗ 
des Ian ihr eitlen Scheingrünbe einer aufgeblafenen Weisheit, durch 
melche bie ſogenannten Weiſen dieſer Welt es verfuchen, fich ſelbſt 
zu überreben und andere glauben zu machen, als fei der Tod nur 
ein unwanbelbared Geſetz der Ratur, um fich damit bie Scham 
zu erſparen und bie Demüthigung, im Tode bie Strafe wid Frucht 
ihree Suͤnde zu erfennen, und um Dadurch ſich Ruhe zu verſchaf⸗ 
fen vor den⸗ Gewiſſensbiſſen über. ihren hartnaͤckigen Malauben. — 
Ja, wenn auch die Schrift wicht mit dem ihr eigemshlinskichen 
Ernſte es Har audfpräche, daß ber Tod ber Suͤnden Sold feis 
würbe nicht Der Herr hier am Grabe des Lazarus euch, the Sie 
der der Welt — laut unb beſtimmt biefe Wahrheit verimbigen?- 
She nennt den Tob eine natärkiche Erſcheinung, aber: Die Thraͤnen 
Jeſu Ichren euch, daß er eine Zerrüttung m der Natur fe. Ihr 
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nennt thn ein Geſed wie alle andere Geſetze, denen die fichtbare 
Welt gehorcht, aber die Thränen Jeſu bezeugen euch, Daß er die 
Ausführung eines furchtbaren Urtheils fei, dad der hohe Geſetzge⸗ 
ber gleich im Beginn der Schöpfung wider die Suͤnde ausſprach 
Ihr nennt ihn ein Werk Gottes, aber die Thränen Jeſu prebigen, 
daß er eine Verunftaltung, ja Zerfiörung ded Werkes Gottes fei. 
Wenn ihr die Thraͤnen des Hertin erkennetet, wenn. ed euch gege 
ben wäre, in ihr Geheimniß einzudringen, ihre Tiefe zu ergründen, 
ihre ganze Bedentung zu umfäffen: daun wärber ihr fehen, wie” 
bier der Schöpfer trauernd am Rande des Abgrundes fteht, in den 


noch nicht durch den Glauben an den Heiland den ae des 


abftieg, um ben Tode feinen Stachel — nur dazu gen 


Ten Rachbenten übergeben, mit ber Zite zu Cntt, Daß er fe am 
end hier an-bier - 


IE 
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wa, lieben Brüber, bitten wir euch, und ermahnen in dem Herrn Sefu, 
(nachdem ihr von uns empfangen habt, wie ihr follt wandeln und Gott 
gefallen), daß ihr immer völliger werdet. Denn ihr wiffet, welche Gebote 
wir euch gegeben haben durch den Deren Jeſum. Denn das ift der Wille 
Bottes, eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei, und ein Jeglicher unter 
euch wifle fein Faß (feinen Leib) zu behalten in Heiligung und Ghren, 
nicht in der Luftfeuche, wie die Heiden, die von Bott nichts wiflen, und 
daß niemand zu weit greife, noch veroortheile feinen Bruder im Handel; 
denn der Here ift bee Rächer über das Alles, wie wir euch zuvor gefagt 
und bezeuget haben. Denn Bott hat uns nicht berufen zur Unreinigkeit, 
fondern zur Heiligung. Wer nun verachtet, der verachtet nicht Menſchen, 
-  fonbern Gott, ber feinen: heiligen Geiſt gegeben hat in euch.” 


Ge Br. in d. H. Im der vorliegenden Eyiftel des heutigen 
Sonntaged ermahnt der Ayoftel Paulus die Ehriften zu Theſſalo⸗ 
nich zu wandeln nach, ven Geboten, welche fie von ihm im Namen 
des Herrn empfangen hatten, und all ihr Thum und Laſſen zu rich 
ten. ‚nach der einigen. Richtfchnur des göttlichen Willens, wodurch 
fit ſich Gott wohlgefällig machen und immer völliger werben, ber 
ſtaͤndig wachen würden in ihrem imern Leben. — Diefer Wille 
Gottes bezweckt aber nichts anders, als ihre Heiligung. Jumer 
reiner, immer heiliger zu werben, darnach hätten fie daher ande 
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ſchließlich zu ftreben. Diefer Heiligkeit: aber fleht vor allen Din 
gen die Unkeuſchheit entgegen, daher er zunächft und am dringend⸗ 
fien vor Diefer warnet. kaſſet uns unter dem Beiſtande des hoͤtt⸗ 
lichen Geiſtes dieſe 


Warnung vor der unkeuſchheit 


naͤher betrachten, indem wir 

1) zuſehn, worin fle beſteht und wie fie ſich aͤußert, 

2) nachweifer, wie wir und dadurch verfündigen, 

3) thren Grund unterſuchen, woraus: fie entfteht, 

4) enblich und ihre fchredlichen Folgen vor ben Bli führen. 

Das Wort keuſch, m. 3.,.wird in ber. heil. Schrift in einem 

weitern Sinne genanmen, ald man im. gewöhnlichen Sprachgebraud; 
damit. zu nerbinden pflegt. Es zeigt dort den Zuftand des Ger 
muͤths an, in welchem Gatt feine einige Liebe ift, und eben Daher 
ſein heiliger Wille, Das einige Gefet und die Triebfeder aller Hands 
lungen; einen Zuftand, in dem. man fich huͤtet mit heiliger Schen 
irgend: etwas in Die Seele einzulaffen, ed habe auch welchen Nas 
men es wolle, was unfer Herz von Gott abzien, es theilen 
koͤnnte zwifchen ihm und irgend einem Gefchaffenen. Das Verhälts 
niß zwiſchen Gott und der gläubigen. ihm dienenden Menfchheit 
wird durchgehend unter dem Bilde eines ehelichen Bundes darge 
ftellt, und daher Abgstterei und Lngehorfam gegen Gott und Abs 
wendung von ihm, der allein volles Recht auf unfere ‚Liebe hat, 
Hurerei und Ehebruch genannt. Der ift recht keuſch in dieſem höchiten 
und wahrften und urfpränglichen Sinne des Wortes, deffen ganze 
Liebe Gott. ift, dem Er das hoͤchſte Gut geworben, das feine 
ganze Seele erfüllt, der. alle feine Kräfte und Fähigkeiten, feine 
ganze Zeit und alle Güter des Lebens ihm weihet, Alles, was er 
thut, rebet und denket auf ihn allein beziehet. Unkeuſch Dagegen 
und ein Ehebrecher in dem Bunde, ven Gott fein Schöpfer, fein . 
Erhalter und Regierer, fein beftänbiger Wohlthäter, fein Erloͤſer 
und Seligmacher mit ihm gemacht hat, iſt der, der irgend etwas 
mehr lieht als feinen Gott, der die Kräfte, die im zur Erfüllung 
bed heiligen Willens feines Gptte geliehen find, mißbraucht für 
eigenfelbftifche Zwecke, nur auf feinen Genußvortheil bebacht If, 
and fein Herz an die Ereatur hängt, fih ihr ganz hingibt. 
Waͤhrend mm hienach eigentlich alle Sünde, welche nichtE am 
der& if. in ihrem letzten runde. old «ine Untreue au ots und 
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der Liebe zu Ihm and hagegen augercchtg Arbe zu und ſelbſt und 
der Ereatur, — in dieſon Begriff der Untenfchheit fallt, fo iſt er 
doch befonders zu verſtehn von den eigentlich fleiſchlichen Suͤnden, 
von der Ungerechtigkeit im Verhaͤltniß der Geſchlechter. Dem c:s 
(es, was wir von Unkeuſchheit gefagt haben, findet hier vorzugs⸗ 
weife feine volle Anwendung. Nichts Mihrt: fh von Gott abl, und 
reißt das Gemüth los von allem Himmliſchen, im nichts verliert 
der Menfch fih fo ganz felbft in Bezug auf fein goͤttliches Be⸗ 
wußtſein, nicht zieht ihn jo zur Sinnlichkeit, zum Irdiſchen und 
Eichtbaren herab, ald Die Luft hes Fleifches und ihre Befriebigung. 
Ye menſchlichen Verhaͤltniſſe find nur ünfofern gut, ale. Ggtt Das 
bei ihr Mittelpunkt ift, als die Liebe zu ihm Die Herzen verbindet, 
und fo dieſelben adelt durch eine höhere himmlifche Weihe, und fie 
find in fo weit ſchaͤdlich und verwerflich, ald der Menſch dabei nur 
fich felaft und die Befriedigung feiner augenblicklichen Tu Sucht, 
und zwar um fo ſchaͤdlicher, um fo mehr won Gott abfährend, 
je inniger fie finb, und je mehr fie ben ganzen Menſchen und "bie 
Rithtung feined ganzen Weſens und aller feiner Kräfte in Anſpruch 
nehmen. Kein Verhaͤltniß aber iſt enger und bedingt die Richtung 
aller unfrer Kraͤfte fo fehr, ald das ver finntichen Liebe, — md 
darım iſt auch die Iinfeufchheit, jene Geſſunung und Handlhang⸗ 
weife, welche in den Menfchen nur Mittel fieht, Die finnliche Luſt 
zu befriedigen, eine fo große und gefährliche Suͤnde. Sr . 
. Freilich tritt Diefelbe nicht immer gleich im die Augen ſallend 
auf, Nicht iminer darf fie ſich Außern in offenbaren Andfiiweifns 
gen, bie: freilich vorzugsweiſe den Dienfchen in einen tiefen Abgrund 
ſtuͤrzen, indem fie ihn. feine edelſten Kräfte vergeuben laffım und 
ihn dadurch mehr und mehr für alles. Hinmliſche, Goͤttliche, Oei⸗ 
ſtige abftumpfen und unempfaͤnglich machen — Auch der ſchon if 
unkeuſch, mer füh in feinen Gedanken gern mit unzuͤchtigen Ges 
genftäuden befchäftigt, der ſich erlaubt mit einzuſtimmen im bie frevel⸗ 
haften Scherze loſer Gefellen, daruͤber zu luͤcheln, darem ſeine Freude 
zu haben, ſtatt daß ev ſich doch aufs Allevernſtlichſte und Entſchie⸗ 
denſte van ſolchen frevelhaften Buben zumuͤckziehen ſollte. — Auch 
der iſt unleuſch, der ſich nur einen unzuͤchtigen Vlick erlaubt, oder 
eine: Gebehrde, — wie ber, ber in feines Tracht die Zucht und 
Sitte. irgend verlegt, — Auch der iſt unkeuſch, der in dev Kunſt, 
fei es durch Wort oder Bild, oder Muſtik, ia ſich und aubern Ges 
fühle. ber Art: anfzuregen ſucht, ja der Diefe Verfschung nicht forg« 
fältig vermeidet. Da wo daß finnliche Gefuͤhl vorwaltet, und das 
Geiſtige, Eruſte, Göttliche, Mare in der Empfindung. vor ihm in 
deu: Hintergrund. tritt, dag iſt die Keuſchheit verlezt. Di-mm Br., 








wie unſaglich fünbigen Die, welche auf dieſe Weiſe das Edelſte her 
abwuͤrdigen, und ihre ſchoͤne Fähigkeit, auf eine mächtige Weißſe 
Gefuͤhle anzuregen, im Dienſte der Suͤnde mißbrauchen, inbem es 
ihnen nicht darauf ankommt, ob dieſe Gefühle edel, rein und hei⸗ 
Lig, oder unheilig find: — Aber es fündigen auch an ber Kenſch⸗ 
heit alle bie, welche dergleichen ſchluͤpfrige Darſtelungen gern Is . 
ſen, gern anſchauen, gerne hoͤren; denn, m. Fr., es kommt ja Me 
les auf bie innerſte Geſſunung am, und wo die unrein und befleckt 
iſt, wo die Phantafle mit mmteiten Bildern angefuͤllt, wo man das 
Gemeine liebt, — da iſt ſchon im Innern bie Suͤnde beganzen. 
Wer et Weib anſteht, ihrer zu begehren, der hat ſchon bie Ehe 
gebrochen in ſeinem Herzen, ſpricht der Herr, — Laß’ dich nicht 
Jelaſten Heißt und fein heiliges Gebot. — Einen ſolchen, ber ſich 
nicht mehr vor Gott ſcheut, den: er durch bie innerliche Befleckung 
beleidigt, hindert amt offenbaren An&breijen:-biefer immern Suͤnde 
une mod) die mangelnde Belegenheit ober andere Ruͤckſichten auf 
eine noch uͤberwiegendere Leidenſchaft, wie Ehrgeiz, Geldgeiz, Men⸗ 
ſchenfurcht u. dal. 

Dem Reinen ift Alles rein, hört man off auf die Rage ſolchen 
Mißbrauchs der edelſten Kraͤfte entgegnen. Auch die Sinnlichkeit 
iſt an ſich nichts Verwerfliches. Sa freilich, m. Th. dem Reinen 
iſt alles rein. Aber wer will einen Reinen finden, bei welchen kein 
Keiner iſt? Wer von den Darſtellenden iſt rein, und wer von de 
uen, die ihre Darftellungen Iefen und hören? Wohl ift auch die 
Sinnlichkeit nicht boͤſe an ſich, aber dadurch, daß fle Bad Ueberge⸗ 
wicht gewonnen uͤber den Geiſt, der ſie beherrſchen ſollte, iſt ſie's 
geworden, und kommt erſt dadurch, daß man jenem die vollkom⸗ 
mene Herrſchaft uͤber ſie verſchafft, in ihre richtige Stellung. Und 
bamit bat man in dem, was ſich im Leben unvermeidlich darbietet, 
genug zu thun, und foll fich huͤten, fich ſelbſt und feine Brüder in 
Verſuchung zu führen durch noch ausdruͤckliche und kuͤnſtliche Auf⸗ 
regung des ſchon an ſich zu wachen und lebendigen und durch uns 
vermeidlichen Eindruck zu leicht erregten Feindes. 


II. 


Und das um fo mehr, je größer bie Sünde if, deren 
wie uns burch Unkeuſchheit ſchuldig machen, dem wir - 
verfündigen und dadurch gröblid; gegen Gott und Chriſtus, gegen 
uns felbit, gegen unfern Nächiten. 


Wir rauben zunächft Gott daburch, wad fein iſt, unſer Herz, 
unfre Liebe. Bir rauben ihm unfere Kräfte, die er für fenten 
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E Dienft. gebrauchen wit, indem wir: fie: — fuͤr nuſre nie⸗ 


dre Luſt. Wir verſuͤndigen uns an ihm, indem wir fein heiliges 


Gebot uͤbertreten, in welchem, er und ſo oft durch ſeinen Apoſtel 


und Propheten von aller Unkeuſchheit abmahnt. „Das. iſt Got⸗ 
te8 Wille, eure Heiligung,” ſagt der Aynfich, „daß ihr 
meidet die Hurerei in. Werfen, Worten und Gedanken, 
uud ein jeglicher unter euch wiffe fein Faß, -d..h. fer 


nen Leib zu,behalten in Heiligung- and. Ehrenz“ denn 


diefer ‚Leib ift berufen „sin Gefäß, ein Tempel des heil. Geiftes zu 
fein. . Gott ſelbſt will in ung wohnen, und fo lange nur ‚noch, die 
Stimme ded Gewiſſens nicht ganz im Menſchen unterdruͤckt iſt, iſt 
er auch wirklich. nicht. ganz yon: ung gewichen niit: ‚feinem, Geiſte. 
Und dieſen heiligen Geiſt Gottes, der in und ſpricht, und uns ganz 
bewohnen möchte, ihn hetruͤben wir, ihn verachten. wir, ibm fpres 
chen wir Hohn, indem wir nicht ihn in und herrichen laſſen, ſon⸗ 
dern, Die böfe- Luft unfers Fleifches; wie der ‚Apoflel: fagt: wer 
aber verachtet, der vergchtet nicht Menfchen, fondern Gott, der feis 


: nen heiligen Geift gegeben hat in euch. Und zwar ift dieſe Sünde“ 


um fo größer, je mehr, wir fchon Wirkungen bes, heiligen Geiſtes 
= nnd erfahren haben, je flärfer demnach feine . Nügen ſi find. Mir 
haben ja ſchon gefoftet die Kräfte der zufünftigen Welt und das 
gütige Wort Gottes, und wenden und nun doch noch davon ab 
und wollen die en der Welt mehr: lieben als feine Himmelös 
to?! — 

Aber auch gegen uns. ferbft verfündigen wir uns; denn 
unſer eigentliches Selbſt iſt ja nicht der Leib, nicht das Fleiſch, 
ſondern unſer unſterblicher Geiſt. Und gerade ihn verachtet, ihn 
mißhandelt der, der ſeinen Luͤſten nachlebet. Seine Beduͤrfniſſe be⸗ 
ruͤckſichtigt er nicht, und waͤhrend er daran denkt, den Luͤſten des 


Fleiſches Befriedigung zu verſchaffen, ſo bekuͤmmert er ſich nicht 


um ihn. Dadurch aber erniedrigt er ſich ſelbſt unter das Thier, 
denn das iſt's ja, was den Menſchen vom Thier unterſcheidet, daß 
er einen Geiſt hat, der faͤhig iſt ſeinen Gott zu erkennen, ſich ihm 
zu veraͤhnlichen und dadurch mit ihm in der innigſten bewußten Ge⸗ 
meinſchaft zu ſtehn. Das Thier fragt nach nichts und kann nach 
nichts anderm fragen, als nach Befriedigung ſeiner Triebe. Wel⸗ 
cher Menſch nun auch nach nichts anderm fragt, und ſo weit er 
nur danach fragt, der ſteht ihm gleich, ja er ſteht noch tiefer, 
weil jenes keine andere Beſtimmung hat, er aber einen hohen und 
heiligen Beruf nicht achtet und aus den Augen ſetzt. — 

Endlich aber verſuͤndigen wir uns auch durch Unkeuſchheit hoch 
und ſchwer an unferm Naͤchſten. Wir verſagen ihm die Ach⸗ 


' 








tung, welche wir ihm ſchuldig find, und die A dadurch beweiſet, 
Daß wir ihn als ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen anerkennen ‚. das nicht 
unfert=, fondern fein felbft und Gotted wegen da iſt;, am wenigr 
ften aber für unfere niebesn Triebe. Aber ber Unkeuſche betrach⸗ 
tet ſeine Nebenmenfchen nur als Mittel zur Erreichung feiner ſchlech⸗ 
ten Zwede. Er erfennt feinen Menfchenwerth an, er ift für wahre 
Liebe unfähig, denn wahre Liebe fucht nicht nur im Andern fich 
ſelbſt, ſondern ſie meint, ſie beruͤckſichtigt ihn, ſie wuͤnſcht und foͤr⸗ 
dert fein. Beſtes. Die Liebe ſuchet nicht das Ihre. Jede unreine 
Wechſelwirkung mit dem Naͤchſten iſt ein Eingriff in ſeine heilig⸗ 
ſten Rechte:, iſt ein Raub feiner hoͤchſten Guͤter, iſt ein beginnen⸗ 
der Mord ſeiner Seele. Denn niemand kann die Wirfungen de - 
rechnen, welche vielleicht nur ein unlauteres Wort, ein unlauterer 
Blick haben kann. Alles fängt in der Welt Hein und unbedeutend 
an, aber es kann zu einer entfeglichen Bedeutung anwachfen. O, 
m. Br., wie oft fpringen. fchon Die entfeßlichen Mirfungen der Uns 
teufchheit, die fie auf die. eigne und auf die Wohlfahrt anderer 
ausübt, in. die Augen, wie viel Sammer, Elend, geiftlichen und 
leiblichen Tod hat fie fchon hervorgebracht, wie offen.und am Tage 
Daliegt. — Aber wie unendlich viel . zahlreicher fi ind, noch die ver⸗ 
borgenen, nicht ſo in die Augen fallenden Wirkungen. Wie mag 
da mancher Fluch ausgeſtoßen werden uͤber den erſten Urheber des 
Elendes, in dem man ſich jetzt befindet, — , 


‚IH. 


Aber was ift der — Grund — Unke uſch⸗ 
heit, die boͤſe Wurzel derſelben, die bittere Quelle, woraus ſie 
hervorfließt? Der Apoſtel deutet's und: an, wenn er ſpricht: „Be⸗ 
haftet euer Faß in Ehren, nicht in der Luſtfeuche oder genauer in 
der Leidenfchaft dee Begierde *), wie die Heiden, die von Gott 
nichts wiſſen.“ Sa, m. Br., heidnifcher Sinn, Gottlofigkeit, Gotts 
entfrembung, das ift der Grund dieſes böfen Lafterd. Denn was 
möchte den Menfchen wohl bewegen, feinen Trieben und Leidens 
fchaften entgegenzntreten, diefelben zu beherrfchen, auf die untere - 
geordneten Genuͤſſe der Sinnlichfeit zu verzichten, die ihm Doch im⸗ 
mer von Natur.ald Güter erfcheinen, weil fie ihm für den Augens 
blick angenehm find, ald die Kenntniß von einem hoͤchſten Gute, 
‘was höher und füßer ift, als die Welt mit allen ihren Freuden? 
Wer von Gott nichts weiß, an ihn nicht glaubt, wer daher nie⸗ 
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manben Rechenſchaft von feinem Handlungen geben zu duͤrfen meint, 
— warnm füllte der. nicht ungefcheut Aben, was fein Her; ger 
fäftet und was feinen Augen wohlgefaͤllt? Tier feine höhere Drbs 
nung ber Dinge kennt, und fle zu berückfichtigen nöthig haͤft, wie 
follte der fich in biefer niedern Ordnung der Dinge noch irgend 
Schranken und Feſſeln gefallen laſſen? — 

Aber nicht allein der voͤllige Unglaube fuͤhrt nothwendig ein 
Leben nach den Luͤſten ſeines Fleiſches herbei, ſondern auch der 
Aberglaube, die falſche Vorſtellung von Gott, die einſeitige 
Auffaſſung ſeines Weſens. Denn wenn der Menſch nicht kindlich 
glaubt an den lebendigen; Gott, wie er ſich offenbart auf allein ums 
trögliche, auf übernatärliche Weiſe in feinem heiligen Worte, fon 
dern fich den Begriff davon nur bilder aus der Natur und and 
feinem eigenen Innern, fo ift nichts natürlicher, ımb- die Gefchichte 
der Verirrungen des menfchlichen Geiſtes, die Geſchichte aller heib⸗ 
nifchen Religionen bezeugen’s zur Genäge, als daß er ihn nach 
fich bildet, ihm die natürlichen Kräfte, vie er in ſich vorſindet, nur 
in höherm Maße, beifegt, fich fo Bei feiner Gottheit (denn bie zur 
Einheit vermag fich bie bloße Natur, die ja Aberall um ſich her 
nur Mehrheit erblickt, nicht zu erheben), — nicht über die Menſch⸗ 
heit, ja über die vermenfchte und num fogar vergätterte Thierheit 
erheben kann. Denn in dem nutürkichen Menſchen ift eben noch 
jener göttliche Funke, der ihm erſt wahrhaft Aber das Thierreich 
erhebt, nicht zum Bewußtfein gelommen, denn wahrhaft göttliche 
Begriffe müffen erſt durch den lebendigen Gott, der fich uns in feis 
ner Offenbarung zu erkennen gibt, in ung gepflanzt werden. Dar⸗ 
um, m. Th., ſohn wir andy, daß alle Götter der. Heiden fich ber 
das menſchliche nicht erheben. Sie find Weſen mit unfern Begier⸗ 
den, unfern Leldenfchaften, ſie haben menfchkichen Ehrgeiz, Haß, 
Zorn, Read, He haben unfre ſinnlichen Triebe; und audy bei denen, 
die ben. Namen Ehriften. führen, alfe Aubeter imi Geift und in der 
Wahrheit fein wollen, iſt oft Die Vorſtellung von Gott eine ſehr 
ſſuenliche, wie aus dem blos anf Sinnengenuß berechneten Gottee⸗ 
dienſt hervorgeht, den fie ihm zu Ehren, und um ihn dadurch zit 
befriebigen, anſtellen, — ſobald fie ſich von dem Bibelgette, wie _ 
ihn und CEhriſtus kennon gelehrt hat, eutfernen, und ihren eigenen 
Gedanken nachgehen Was aber mag und bei foldyen: Vorſtellun⸗ 
gen von der Gottheit bewegen, bes Hingabe an unsre. finnlichen 
Triebe zu entfagen?. Da ift ja alle Kraft göttlich und: wire. ange 
betet, und die Sinnlichkeit ift ja auch eine Kraft. Daher. iſt ber 
mæenſchliche Geift auch wirklich fogar auf foldhe Verirrungen ge, 

tommen, daß er bie Ausübung der Stunlichfelt fir den Dienſt ſei⸗ 





ner Goͤttre hineingezogen, und ihnen zu Ehren bie Tchamlofefte 
Wolluſt geuͤbt hat. — Erſt wenn man erkennt, daß Gott der Geiſt 
iſt, und wo der Geiſt iſt, daß da Freiheit ſei, daß da kein Unter⸗ 
werfen unter ſinnliche Triebe mehr ſtatt findet, beginnt man zu 





ahnen, daß auch wir durch dem göttlichen Funken, der in ums iſt, 


bernfen find zu: einem Leben im Geift und in der Freiheit, baß es 
gette eine’ Lofung von untergeordneten Trieben, einen Kampf bes 
Geiſtes wider Das Kleifch, wenn jener, ber unendlich edlere Theil 
unſers Weſens in feine wahren Nechte treten fol, Erft da begimt 
man zu erkennen, daß ein Leben und Wandeln im Geifte, in Gott 
als dem Elemente unſers höhern Daſeins unſere höchfte Aufgabe, - 
wie zugleich unfere höchfte Seligkeit ſei; daß aber das nicht ohne 
Kampf abgehe, und weil das Fleiſch gelüftet wider den Geift, und 
den Geiſt wider dad Kleifch, die finnfichen Triebe demfelben unter 
worfen werden mäffen. — Wemn auch die eblern Seelen aller Zei 
tert eine Ahnung hatten von Dem Geiſte ımb feiner Freiheit, fo war 
dieſe Vorſtellung doch fo mamnigfaltig getrübt, und der Weg da⸗ 
hin zu gelangen fo verfchieben und oft fo verfehrt amgegeben, daß 
es nothwendig Ber Offenbarung Gottes und feines heiligen Geſetzes 
als unmittelbar von ihm mitgetheilter Vorfchrift, wie man wieder 
zum Leben im Geift und in der Freiheit gelange, beburfte, wie fie 
Ssfraet hatte, das erwählte Volk ded Herrn, um nicht auf immer 
dem Serthum unterworfen au bleiben. Diefe Offenbarung num m 
ihrer ganzen geifigen Reinheit und Wuͤrde, in ihrem firengen Ger 
fe, was den keiligen Gott, der ba ift ein verzehrend Feuer, Fund 
that, — wie in ihren tröfklichen Verheißungen, bie ihn als einen 
liebevollen, erbarmenden Vater kennen Iehrten, war nun allerdings 
vorzugsweiſe geeignet, ben: Blick ber Dienfchen abzulenken von dem 
blos Irdiſchen und Vergänglichen, und ihn zu richten zu höher, 
geiftigen, himmliſchen Guͤtern. Aber ach, noch fehlte, wenn auch 
die Mothrmendigfeit eingeſehen wurde, die Kraft dazu, um fo mehr, 
ba das Bewußtfein' den: Schuld ben Menfchen zittern machte vor 
feinem Gott, dem Heiligen, den er fo oft und fo fehmer befeidigt 
hatte, Erſt als Gott in Chriſto Jeſu offenbar ward, erſt als ber 
eingeborne Som. das. große Wert vollbracht, und fi dh zur Berföhs 
nung und Erldfung der fündigen. verlornen Menfchbeit in bie ent⸗ 
feglichften Qualen und in den Tod gegeben hatte, hat er durch 
das Alles und Gott erſt vecht kennen gelehrt, ald Die ewige uner⸗ 
gruͤndAche Liebe. Und wer ihm fo als die Liebe erfennt, aß die 
: wergebende, barmherzige, für ihm, den Suͤnder, fich hinopfernde 
Liebe, der muß Mm: wieder lieben, in den wird ausgegoffen die 
Lebe Gottes reichlich durch den heiligen Geiſt, und er vermag end⸗ 


u 444 — 


lich das hohe, alte, ewige Gebot zu erfüllen: Gott zu lieben von 
ganzem SHerzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und aus 
allen Kräften. Und nur Liebe allein gibt wahre Kraft allem uns 
‚ferm Thun und Streben. Diefe Liebe macht ſtark zu. überwinden 
alles ungöttliche Weſen und alle weltlichen Lüfte und züchtig, ges 
recht und gottfelig zu Seben in diefer Welt. Sie reißt das Herz 
- 108 von dem bloß Vergänglichen, denn man hat das ewige Gut 
gefunden, den höchften, den allmädhtigen Gott, und biefer Gott ift 
die Liebe. In ihm, der Quelle aller Güter und aller Vollkommen⸗ 
heiten, findet der, der ihn fo erkannt hat, Alles, und ohne ihn if 
ihm Die ganze Welt nichts werth. Die Befriedigung. der finnlichen 
Triebe an fich, ohne für feinen Zweck und nad feiner Drbnung, 
ift ihm verleivet, denn fte flören ihn in der Gemeinfchaft mit Gott, 
die feine: höchfte Luft. iſt. Er wandelt im Geiſte und darum Darf 
er die Lüfte des Fleiſches nicht vollbringen. Daher it Mangel an 
lebendiger Gotteserkenntniß der Hauptgrund, warum fo. viele ihren 
Lüften und Leidenfchaften hingegeben find. Wer aber ihn erkannt, 
denn wer kann ihn recht erfennen, ohne-ihn über Alles zu lieben, 
der machet feine Seele feufch und huͤtet fich wor aller Befleckung. — 


IV.  . Bi 

- Endlich, m. Th, wollten wir noch einen Blick werfen anf bie 
Folgen der Untenfchheit. Was fol ich noch reden son den 
entfeglichen Folgen, welche fie ſchon auf Erden ausübt, wie fie 
Die edelften Kräfte verzehrt, und als ein raſch verzehreudes,. ober 
langſam fchleichendes Gift--unfere Gefundheit hinrafft, wie fie uns 

fern Wohlftand untergräabt, den Frieden und. alle-Heiterfeit der Fa⸗ 
milien zerrüttet, Haß, Neid, Nachfucht und. alle Leidenfchaften ent» 
flammt, was fol ich von ihnen reden! Denn zum Theil fallen bie 
felben fo Elar in die Augen, daß ihr fie alle, ‚bei geringer ‚Stennts 
niß der. Welt felbft Fennt, — zum: Theil find fie aber noch im 
Beginn, und Dann werden fie doch ſchwer geglaubt. Denn darin, 
fagt mandjer, find wir einverftanden, Daß man fich wor Uebertrei⸗ 
bung hüten muͤſſe. Aber gerade ſtrenge gegen fich zu fein, fich vor 
jeder Sünde der Art in Gebanfen, Worten und Werken zu hüten, 
das ift auch übertrieben, ift zu viel verlange. So fagen fie und 
bebenfen nicht, wie der erften Berfuchung noch am leichteften zu 
widerftehen ift, und wie die Einwilligung in.die geringere, leichter 
zu übgrwindende den Menfchen fchwächt, fo daß er die folgende 
fchwerere viel fchwerer überwinden faun, und daß biefe- Abnahme 
der fittlichen Kraft in unglaublich raſcher Steigerung waͤchſt. Es 
fiub mir entfegliche Faͤlle bekannt, wo bie ehrbarften „.gücktige 
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fin Menſchen, blod weil fie doch nicht ganz brachen mit ber 
Suͤnde, ſich noch irgend etwas erlaubten, in den allertiefſten Ab⸗ 
grund gerathen find, und ſich einem Leben uͤberlaſſen haben, wie 
ſie ſelbſt und alle, die ſie kannten, es fuͤr unmoͤglich hielten. — 

Aber, m. Fr., wie geſagt, das wird ſchwer geglaubt, und jeder 
denkt doch, bei ihm werde es ſo arg nicht werden, und er werde 
der erſte fein; der ſich feinen Luͤſten bis auf einen gewiſſen Grab 
hingeben koͤnne. Nun wen auch dies nicht ſchrecken kann, den er⸗ 
ſchrecke Gottes Gericht. „Der Herr iſt der Raͤcher uͤber 
das Alles, wie wir euch zuvor bezeugthaben,“ ruft der 
Apoſtel den Theſſalonichern zu. Er, der Herr, iſt ein ſtarker, ein 
heiliger, ein gerechter, ein eifriger Gott. Er iſt ein verzehrendes 
Feuer, deſſen heilige Flamme alle Unreinigkeit verzehret, wie die 
Lohe die Stoppeln. „Er wird die Ungerechten behalten zum Tage 
des Gerichts zu peinigen. Allermeiſt aber, die fo da wandeln nach 
dem Fleifch in unreiner Luft” (2. Petr. 2, 9. 10.) Die Hurer und 
Ehebrecher wird Gott richten. (Ebr. 13, 4) „Das follt ihr wifs 
fen, daß kein Hurer oder Unreiner Erbe hat an dem Reiche Got⸗ 
tes und Ghrifti. (Eph. 5, 5.) So verkuͤnden die Apoſtel den Zorn 
des Herrn über die unkeuſchen Seelen. Sie find ſchon hier aus⸗ 
gefchloffen von dem wahren Reiche Gottes und Jeſu Ehrifti, der . 
anfichtbaren Gemeinfchaft der Heiligen. Aber, m. Zuh., noch find 
fie oft nur dem bekannt, der Herzen und Nieren prüft, und befins 
den fich noch oft hochgeehrt und mwohlangefehen in dem Außeren 
Keiche Gottes, der äußern Kirche des Herrn. Noch ift die Schei⸗ 
dung nicht gefchehn. Noch koͤnnen fie auch aufgenommen werben 
zur Gemeinfchaft der Heiligen, wenn fie Buße thun und ſich aufs 
richtig befehren; wenn fie Vergebung fuchen ihrer Sünden im Nas 
men Sefu Chrifki, der auch ihnen diefelben erworben, wenn fle bit 
ten um ben Geift der Heiligung und der Zucht bei dem himmlis 
ſchen Bater, der uns, wenn wir im Namen Sefu an ihn und wens 
den, verheißen hat, daß er rein Waffer über uns fprengen und 
ung reinigen wolle von aller Sünde. Aber es kommt die Zeit, m, 
Th, wo der Herr Unfraut fcheivet von dem Waizen, wo die ums - 
fihtbare Gemeinde, welche jeßt zerftreuet und verborgen iſt, uns 
ter der entarteten Welt, gefammelt, und ihr inneres Leben, ihre 
Reinigkeit und Herrlichkeit offenbar werden fol. Dann wirds von 
ihnen heißen, diefe reinen Seelen: „dieſe find es, die mit Weibern 
nicht beflecket find, denn fle haben ihre Kleider gewafchen und rein 
gemacht in dem Blute des Lammes, welches alle, die an ihn von 
Herzen glauben, rein wäfchet von aller Sünde, fie find Sungfrauen 
und folgen dem Lamme nach wo es hingehet.‘ (Offenb. 14, 4.) 
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Sie im Verein mit allen reinen Seelen aller Zeit bilden bie Stapı 
des lebendigen Gottes, Das himmliſche Serufalem, in dem Der 
Hoͤchſte Sonne, Licht und Tempel if. Sie fchauen ihn von Ange 
fiht nach dem Worte des Herrn, ber da fprach: „selig find, Die 
reines Herzens find, denn fie werden Gott ſchauen.“ Aber in Diele 
Stadt gehet nichts Unreines hinein, nicht Gemeined, und dad Da 
Greuel thut. Draußen aber, außer der feligen Gemeinfchaft Der 
Gerechten, find die Zauberer und bie Hurer uud die Todtſchlaͤger 
und die Abgoͤttiſchen.“ Sehet Da, m. Br., bie entfegliche Gemein⸗ 
fhaft der unkeufchen Seelen, „Ihr Theil wird fein in dem Pfuhl, 

der mit Feuer und Schwefel bremnet, da ir Wurm nicht ſtirbet, 

und ihr Feuer nicht verlifchet, welches ift der aukre Tod, ſpricht 

das Wort des Herrn. (Offenb. 21, 8) 

Das, m. Br., das find die entfeglihen Folgen ver Unkeuſch⸗ 
heit. Ausgefchloffen fein vom Reiche Gottes, verftoßen von feinem 
Angefichte, unfelig fchon hier und dort ewiglih Nun, gel. 3, 
wir alle find nicht rein vor dem, bed Augen find wie Feuerflam⸗ 
men, und der in das Verborgenfte des Herzens ſieht. Aber laßt 
es und nur anerkennen, und nicht leicht nehmen, laßt und Derger 
bung bei ihm fuchen und gläubig annehmen, die er und in Chriſto 
Jeſu, feinem Sohne, fo reichlich anerbeut. Laßt uns in ihm, um 
ferm hochgelobten Erlöfer, feine unendliche Liebe kennen dernen und 
immer tiefer in fie einbringen, daß diefe Liebe unfer Herz ganz erfuͤlle, 
und alle andere Luft zur Suͤnde und zur Ereatur im und verbränge, 
durch fie werden auch wir ſtark werben, alle böfe Luſt zu über 
winden, und unfre Herzen keuſch zu machen im Gehorſam der Wahr 
heit. Getreu iſt, der uns berufen hat, welcher wird ed auch thun. 
Amen. / 











Er 


IXL. 


Der Gnadenthron. 


Predigt 
über 'Ebräer 4 16. 


von 


M. J. F. €. Sander, 


— Pfarrer zu Michlinghausen. 
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Bern, che auf, laß beine Feinde zerfinenet werben, ſprach Mor 
fed, wenn die Bundeslade ſich erhob, die vor den Kindern Iſrnel 
herging. Diefed Wort des Mannes Gottes fagt und, daß er den 
Sieg Aber die Feinde von dem Herrn, der über ber Bundeslade 
thronte, erwartete; ſeine Zuverficht im Streit „ feine Hoffnung des 
Sieges gründete fi auf Die Erbarmung und Herablaffung des 
Gottes, der in Sfrael ein Heiligthum hatte aufrichten Laffen, das 
er mit feiner Gnadengegenwart beehrte. Diefer Gott, gnädig und 
barmherzig, geduldig und von großer Güte, wie er von fich felbft 
predigte, da er vor Moſes feine Herrlichkeit voruͤbergehen ließ, 
wir Mofis Panier, fein Schild und das Schwerdt feines Sieges. 
Mit, der Lofung, die Diefem Gott, der über dem Cherubim thronte, 
Zeugniß gab, Ehre und Huldigung ihm darbrachte, konnte er freu⸗ 
dig aflen Feinden entgegen treten, und durfte getroft ber Erfüllung 
jener Worte antgegenfehen, die er weiffagend am an and 
gefprochen hatte: Angſt kam die Philifter an; es erfchraden bie 
Fuͤrſten Edoms; Zittern fam die Gewaltigen Moabs an; alle Ein⸗ 
wohner Eanaans wurden feig. — Mit diefer Lofung, und mit dies 
fon Glaubensblick auf deu Gnadenſtuhl zog Sofna in den Kampf; 
und feige Erwartung, daß vor dem Herren, ber über dem Gnaden⸗ 
Rust wohnet, die Siuthen des Jordaus ſich gertheilen und bie 


Mauern Jericho's umfallen würden, — wurde nicht zu Schandenz 
bier vor der Bundeslade fuchte fein geängfteted Herz Troft, da die 
Kinder Sfrael vor Ai zurüdgefchlagen wurden. — Herr, ftehe auf, 
Daß deine Feinde zerftreuet werden — das ift auch noch Davids 
Feldgefchrei, wie insbefondere aus jenem Siegespfalm zu erfehen, 
der den Triumphzug des Meffiad ind himmlifche Heiligthum ver- 
fündet und ihm zujauchzt: Du biſt in die Höhe gefahren und haft 
das Gefängniß gefangen, du haft Gaben empfangen für die Mens 
fhen. — Wir fehen, diefen Slaubenshelden gab Muth und Freu⸗ 
digfeit eben diefe Gnade und Herablaffung Gottes, der unter dem 
Bolt des Eigenthums, dad er aus allen Völkern fich erwählt hatte, 
eine Hätte mit einem Gnadenſtuhl aufrichten ließ, den der Hohes 
priefter zur Berföhnung der Sünden des Volks mit dem Bundes⸗ 
blut befprengen durfte. . Und doch war dieß nur ein Schatten, nur 
ein Vorbild; dad Weſen ift in Chriſto. — Die Hütte, die Moſes 
aufrichtete, war nicht die wahrhaftige, das Blut, womit Yaron 
den Gnadenftuhl befprengte, war noch nicht das, welches die 
Sünden wegnehmen und die Gewiſſen reinigen und vollenden kann: 
der Gnabenftuhl, der alle Jahr von neuem mit dem Opferbiut 
mußte befprengt werden, war noch nicht Der, vor dem man emen 
ewigen Sieg über Sünde, Hölle und Tod feiert, einen Sieg, ber 
auf der Kraft eines ewiggältigen Opfers beruht. — Uns aber ift 
folcher bargeftellt in Chriſto; wie viel getrofter koͤmen wir nun 
ſeyn, und wie viel freudiger in den Kampf laufen, der und verord⸗ 
net if. — Es möge und hiezu das Wort des Apoſtels erwecken, 
das wir jest näher betrachten wollen. Es ftehet aufgezeichnet 


| Ebraͤer 4, 16. 
und lautet alfo: 


„Laflet una hinzutretn mit Freudigkeit zu dem Gnabdenſtuhl, auf daß wir 
Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden, auf die Zeit, wann uns 
Huͤlfe noth ſeyn wird.“ 


Der Gnadenſtuhl, zu dem der Apoſtel hier die Hebraͤer ein⸗ 
ladet, das iſt der wahrhaftige, das Urbild, welches dem Moſes 
dort auf dem Berge gezeigt wurde, und wonach er das levitiſche 
Heiligthum entwarf. Um deſto mehr hervorzuheben, daß hier von 
dem unendlich herrlicher Gegenbild des ſchwachen Vorbildes, 
von einem viel höhern als aaronitiſchen Prieſter die Rede ſei, 
nemlich von dem, der nicht nach dem Geſetz des fleiſchlichen Ger 
boted gemacht ift, fondern nach ber Kraft des unendlichen Lebens, 
o gebraucht der Apoflel dad Wort: G nabenthron. 
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Dieß erinnert mehr als das Roͤm. 3. ſich befindende, weiches 
auch: Ver ſuͤhnungsſchirm, uͤberſetzt werden kann, an den Ho⸗ 
henprieſter nach Melchiſedeks Weiſe, der zugleich Koͤnig iſt, und 
ſich nun geſetzt hat auf den Thron der Majeſtaͤt zur Rechten Got⸗ 
tes, nachdem er die Reinigung unſrer Suͤnden durch ſich ſelbſt ge⸗ 
macht hat. — Die Hebräer waren. in Gefahr, diefen Hohenpries 
fter, von dem Aaron nur ein fchwaches Borbild war, fich aus den 
Augen rüden und von feinem Gnadenthron ſich verfcheuchen zu lafe 
fen; die ernftliche Ermahnung dieſes Hohenprieſters wahrzımehmen 
und zu dieſem Gnadenthron hinzueilen, war. daher um ſo noͤthiger. 
Sie iſt aber auch bei und nicht uͤberfluͤſſig; was die hebraͤiſchen 
Chriſten von dem Hohenprieſter Jeſu Chriſto und von ſeinem Gna⸗ 
denthron weglocken und wegreißen wollte, Haß und Feindſchaft 
der. Welt, Toben der Hoͤlle gegen das Wort vom Kreuz, Traͤg⸗ 
heit des Herzens, heimliches Vertrauen auf des Geſetzes Werk, und 
Mißtrauen gegen die Gnade, Kreuzesſcheu u. dgl, — das ift und . 
ja auch nidıt ———— Wir beherzigen daher das Wort des 
Apoſtels: 
Laſſet uns mit Freudigkeit zu dem Gnadenthron | 


treten. — 
Was das fuͤr ein Gnadenthron iſt, zu dem wir hingewieſen 
werden, erwaͤgen wir zuerſt; dann die Forderung, mit Freu⸗ 
digkeit hinzu zu nahen, und endlich die Verheißung, welche . 
ben ſich Nahenden gegeben wird. 


IJ. 


Was Gnadenthron iſt, wird uns deutlich werden, wenn 
wir dies zuſammengeſetzte Wort in die zwei Worte, aus denen es 
beſteht, zerlegen und jedes einzeln erwaͤgen. — Wir ſtellen zuerſt 
den Begriff von Gnade feſt. Gnade iſt die Liebe Gottes zu den 
Suͤndern; Gnade weiſet uns alſo auf das große Wunder der goͤtt⸗ 
lichen Herablaſſung zu uns armen, elenden und unwuͤrdigen Greas 
turen, auf die unausdenkliche Barmherzigkeit Gottes hin, wovon 
uns Luc. 15. in dem Gleichniſſe vom verlornen Schaf, vom vers 
Iornen Grofchen und vom verlornen Sohne fo herrliche Dinge er- 
zählt werden. Denn daß Gott, der in der Höhe und im Heilig 
thum wohnet, der Allgenugfame, der unfrer nicht bedarf, uns fo 
fucht, uns fo nachgehet, daß er gegen Sünder feine Arme fo aus: 
breitet, und fie fo freundlich aufnimmt, wie wir in den angeführ- 
ten Gfeichniffen fehen, das wäre in Feines Menſchen Herz gekom⸗ 

wien. — Er nimmt die Sünder an, und * mit ihnen, — das 
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war ja tn den Augen der Phartfäer mb Schriftgelehrteñ eine 
harte Anklage wider Ehriftum, die auch im Bolfe Anklang fanb. 
Wenn nun felbft denen ed ſchwer wurde, in dieſe Huld und Liebe 
eines Simberheilandes fich zu finden, die doc Yon dieſer Liebe 
Gottes zu den Sundern ſo Manches in ihren Heifigen Schriften 
kefen konnten; wie fremb mag dann dent fich feibft uͤberlaſſenen 
Menfchen, ber fein Wort der Offenbarung hat, biefe Liebe Gottes 
ſeyn? Jeder Bli in die Gottesbienfte der heidniſchen Priefter 
md in die Buͤcherrollen der heidniſchen Philoſophen befätigt es 
und, daß der natürliche Menſch nichts von einem Gott weiß, der 
das verlorne Gefchöpf fucht, und dem das Herz Aber dem Jam⸗ 
mer der fimdigen Menfchen bricht; er weiß nur von einem folchen 
Gott, der erft von uns gefucht wird, und durch Opfer und Bir 
ßungen des Menſchen erft bewogen werden muß, zu ihm fich gu - 
wenden und nach ihm fich umzuſehen. Da heißt es: Sch muß hin 
auf gen Himmel md Die Barmberzigfeit berabholenz da tönt und 
die Angftliche Frage eines knechtiſchen Sinned entgegen: Was fol 
ih thun, Gott zu verfühnen? Was muß ich geben, feine Gunft zu 
erfanfen? — Und auch diefe Gunſt, Die der natürliche Menfch 
. mit feinen Opfern, Werfen und Berbienften ſich zu erwerben meint, 
wie armfelig ift fie und feiner Rede werth gegen diefe Gaben und 
Liebederweifungent, die dem verlorenen Sohne zu Theil werben, 
ald der Vater ihn wieder ih feine Arme fehließt, ihn Täffer, 
den Ring an feine Finger ihm gibt, mit dem fchönften Gewand 
ihn Heidet, und zu feinen Ehren dad Freudenmahl anſtellt! — 
Kein Wunder, daß felbft dem dlteren Bruder, unter dem wir ung 
nichts anders als einen‘ Gläubigen vorzuftellen haben, da der Va⸗ 
ter ihm fagt: alles, was mein ift, dad ift dein — fein Wunder, 
daß demfelben dieſe Gnade, die wie ein Meer daherwogt, zu groß 
wird! Konnten Doch auch die Gläubigen aus der Beſchneidung ar 
fange 28 gar nicht faffen, daß die Heiden, ihre jüngern Brüder, 
jegt-in des Vaters Haus aus der Fremde zurüdigefehrt, mitfo großem 
Jubel follten aufgenommen, fo hoch geehrt und fo uͤberſchweng⸗ 
lich begnadigt werben, als dem Cornelius und feinen Hausgenoſſen 
wieberfahren war! Sie zankten mit Petro, daß er zu Gornelio ein 
gegangen war. — Wir meinen wohl, das hätten wir von une 
felbft, aus unferem eignen Herzen gefünden, daß Gott den Suͤn⸗ 
dein gnäbig iſt: aber hierin täufcheh wir und. Es kommt uns fo bes 
kannt und fo natürlich vor, weil wir von Jugend anf dieſes Wort 
vernoinmen: Gnaͤbig und barmherzig iſt ber Herr, geduldig umd 
von großer Güte. Daß Gott den Suͤndern feine Liebe zuwenden, 
mit ihnen Gemeinſchaft haben, bei ihrien wohnen will, fie su Kine 


® 
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dern annehmen ind zu Erben einſetzen, — Das wäre in keines Men⸗ 
ſchen Herz gefommen. Der Eingeborne, der in des Vaters Schooße 
ift, der hut es ums verkuͤndet; und ſo groß ift dies in ſeinen eig⸗ 
nen Augen, daß er ſelbſt fern Erftamear darüber m den Worten 
gusdruͤckt: Alſo hat Gott. die Weit gelebt, daß er feinen Einge 
bornen Sohn gab. Und das iſt es eben, mas dieſe Eiche fo groß, - 
fd alle Erkenntaiß und alle Erwartung des menſchlichen Herzens 
uͤberſteigend macht, daß Gott feinen Ehigrbornen Sohn, Den Ab⸗ 
glanz feiner Herrlichkeit, das Ebenbild feines Weſens für und Das 
hingegeben, und daß Er, der Herr der Hertlichfeitin dirſe ſinſtre Welt fich 
serfenfen laſſen, an ihr einen neuen Schein zu geben. Siehe, meld 
eine Liebe hat er uns etwieſen, duß Er, ber nirgends die Engel 
annimmt, den Samen Abrahnms am ſich nimmt, dag Er iu uns herab - 


. Kommt, unfer menſchlich Weſen, unſre Ratur an ſich nimmt, unter und 


wohnt, ung in allem gleich wird, ſich entaͤußert, Knechtsgeſtalt an ſich 
nimmt, um dadurch ein barmherziget Hohetprieſter zu werden, bet 


‚ Mitleid mit und haben kann. — Das if das Wunder der Wun⸗ 


der, daß Er ſelbſt, der die Bande des Orlon bindet, und bie 
Sterne andführet, wie ein Hirt feine Schafe, — daß der in eige⸗ 


ner Perfon den Verwundeten and unter die Mörber Gefallnen Def 


und Wein in die Wunden gießt, daß Er ſelbſt in menſchlicher Ge⸗ 
Halt und Gebehrde auf dieſer Erde erſcheinet, den Verlornen nach⸗ 
gehet, und fie ſuchet, wie ein Hirte fein. Schaf, — daß Er und Mi 
allem gleich, audgenvinmen bie Suͤnde, als unſer wahrer Brudee 
im Atifrer Mitte ſtehend, ven Mauͤhſeligen ud Belabenen zuruft: Komitt 
zu mit, ich will euch erquicken. — Dieſes Wunder der Herabläf 
fung und der Liebe Gottes, Daß Er zu Sundern fo fein Herz neigt, 
die Verlornen aus dem Berderben herausliebt, wie Hiskias fagt, 
— Suͤnder ſelig und herrlich machen will, — das iſt mit Einem 


Worte — Gnade. 


vBielleicht erhebt ſich aber nun die Frage: Gelingt es auch 
dieſer Gnade, ihr Wert hinauszufuͤhhren, umd der Schaden zu hei⸗ 
len, den Gott ſelbſt durch den Mund Jeremiaͤ verzweifelt boͤfe 
ner? — Sind wir nicht zu tief verſunken, hat uns nicht der 
vierfache Kerker vun Suͤnde, Welt, Tod und Hölle zu feſt 
verriegeit und verſchloſſen? — Es fällt unſer Bid etwa auf ven 
3. Pſalm; ber heilige Sänger that anfangs feinen Mund weit 


anf, und ruͤhmet, daß eine ewige Gnade werde aufgehen. — Bol _ 


einem feligen Volke weiß ex, dad jauchzen kann; denn er ruͤhmet 
son denen, Die dieſen Volke angehören: Herr, fie werben im Lichte 


. „deines Antlitzes wandeln; fie Werden über deinem Ramen täglich 
froͤhlich ſeyn, und -in deiner Gerechtigkeit herrlich ſeyn. Dein 5% 
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bift der. Ruhm ihrer Stärfe, ımb burd). beine Gnade wirft du uns 
fer Horn erhöhen. Denn der Herr ift unfer Schild; und der Hei 
lige inSfrael ift unfer König.” — Aber bald darauf kommt ein jehr 
bebenfliched Aber; es heißt nemlich V. 39.: aber nun verſtoͤßeſt 
Du, und verwirfft, und. zuͤrneſt mit deinem Gefalbten, und dann 
fchliegt der Sänger Ethan mit der Klage! Warum willft du alle 
Menfchen umfonft gefchaffen haben? Wo ift Semand, der da lebet, und 
den Tod nicht fehe? Der feine Seele errette aus der Höllen Hand? 
— Wir fehen hieraus, Die vorhin aufgeworfene Frage, ob's der 
Gnade gelingen werde, ihr Werk hinauszuführen, — ift gar nicht 
überflüffig; fie wird und vom heiligen Sänger, der von einer ewi⸗ 
gen Gnade, fingt, felbft in den Mund gelegt. — Wer einen tiefern 
Blick in das Verderben des eigenen Herzens getban, wer vom 
Herrn felbft in die Hölle geführt iſt, und in dieſe fchauerlichen Ab» 
gründe verfenft wurde, aus denen die Klage heraustönt, der Feind 
‚verfolgt meine Seele, und zerfchlägt mein eben zu Boden, er legt mich 
in das Finftre wie die Todten in der Welt,— der kennt dieſe Frage 
Ethans, der weiß von Stunden zu fagen, wo es ihm war, ale 
‚vermöchte Die Allmacht ſelbſt nicht, dieſe Stroͤme, ja dieſe Meere 
des Jammers und des Fluchs zuruͤckzuwaͤlzen, wo es ihm zu Muthe 
ward, ald wäre unfer Schade fo verzweifelt böfe, unfre Krankheit, 
unfer DBerderben fo groß, daß es allen Bemuͤhungen und Arbeiten 
der Gnade trotzen wuͤrde. — Was ſollen wir hiezu ſagen? — Die 
Antwort giebt uns das Eine Wort unſers Textes: Thron der 
Gnade. Da hoͤr's und vernimm's, armes, zagendes Herz, welches 
fragte: Wo ift jemand, der feine Seele. errettet aus der Höfen Hand; 
vernimm ed, du Erde, und frohlodet, ihr Himmel: die Gnade 
fiegt, Die Gnade herrfht als Königin über alled. Denn 
von einem Gnadenthron hoch Aber allen Feinden, über Sünde, 
Welt, Hölle und Tod, redet der Apoſtel; von einem Gnadenthron 
. im himmlifchen Heiligthum, vor dem Angefichte Gottes, wohin der 
große Hohepriefter eingegangen, ber ſich gefegt hat zur. Nechten 
der Majeftät in der Höhe; ein Thron der Gnabe für Alle zeigt 
fih und hier, zu dem Alle eingeladen werben, wo Hülfe wider Als 
led, Troſt für allen‘ Sammer dargeboten wird. — Das Wort 
Gnadentbron würde hier nicht. ftehen, die Einladung an Alle, 
an diefem Throne Barmherzigkeit und Gnade zu fuchen, wuͤrde ſich 
nicht finden, wenn es der Gnade nicht gelungen wäre, alle Feinde 
zu überwinden, bie fich ihr. entgegenftellten. — Aber, Gottlob, 
fie hat überwunden; die Könige der. Heerfchaaren find ges 
flohen, und fie theilt die Beute aus, und hat fi als Sie⸗ 
gerin über alles hinanfgefchwungen gen Himmel, und bort oben zur 
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Rechten der Majeftät fi, einen Thron erbaut, von bannen fie num 
den Scepter fendet, vor dem Sinde, Tod und Hölle fich beugen 
muͤſſenz diefer Scepter herrfcht mitten unter den Senden. Und 
dieſen Sieg hat Die Gnade in der. Perfon Jeſu Chriſti er 
rungen. Durch ihn und mit ihm, der voller Gnade und Wahr 
heit unter und wohnete, hat fie ſich hinaufgefchwungen auf den 
Thron Gottes. Der Sieg Sefu Ehrifti ift der Sieg der 
Gnade; dadurd iſt ihr der Sieg erftritten, daß fich Sefus hat 
Darftellen laffen zum Gnadenſtuhl in feinem Blut; daß Er als unfer 
Bürge und Mittler, Hölle und Tod hat auf fich anlaufen, und für 
ung in das Gericht fich hat ftellen Iaffen, wo feine Seele betrübt 
murde bis zum Tode, fo daß er ded Todes Bitterfeit fchmedkte. 
Aber wie Jakob Dort am Sabof den Heren mit Thränen und Ger 
bet überwand , fo hat Ehriftus auch Gebet und Flehen mit ſtarkem 
Gefchrei und Thränen geopfert zu dem, der ihn konnte von bem 
Tode gushelfen und ift erhöret von feinem Zagen. Da er ben 
Borhang feines Fleiſches am Kreuz zerreißen ließ, ift er fiegreidh 
durdy Tod und Gericht hindurchgedrungen ind Allerheiligfte, in ben 
Himmel felbft, um zu erfcheinen vor dem Angeſicht Gottes für ung. 
Die Nägel, die feine Häude und Füße and Kreuz bohrten, die har 
ben auch den Schuldbrief und die Handfchrift zerriffen, Die wider 
und waren. An diefem Kreuze hat Er aus den Fürften und Ger 
‚waltigen einen Triumph gemacht, und fie Schau getragen öffent 
lich. Der Fürft der Welt, der des Toded Gewalt hatte, ift num 
gerichtet und hinausgeftoßen: Chriftus, der ihm den Harnifch ges 
nommen, darauf er fich verließ, Fonnte vom Tode nicht gehalten 
werden! Als Sieger über Hölle und Tod drang er durch des 
Grabes Thor, und ruft ald folcher durch die Maria den Juͤngern 
zu: Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater, zu meinem 
Gott und eurem Gott; tritt mit dem Friedensgruß in ihre Mitte, 
erweiſet ſich ihnen als den Fuͤrſten des Lebens und ſcheidet von 
ihnen mit dem Siegesworte: Mir iſt gegeben alle Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden; ſiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der 
Welt Ende. — Dann fährt er hinauf gen Himmel auf dem Was 
gen, ber viel taufendmal taufend ift, und beſteigt den Thron der 
Majeftät, auf dem Sohannes ihn fahe, angebetet von allen himm⸗ 
lifchen ‚Heerfchaaren, und von damen er die Stimme hörte: Weine 
nicht, denn es hat uͤberwunden der Löwe aus dem Stamme Juda. 
Sa, er hat überwunden, ımb thronet ald der Hohepriefter nadı 
Melchiſedeks Weiſe, Prieſterthum und Koͤnigreich verbindend, im 
Allerheiligſten auf dem Stuhle Gottes, eines beſſern Teſtamentes 
Ausrichter, iſt Pfleger der heiligen Güter, fenbet ben Geift in bie 
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Herzen, ſchreibt das Geſetz ia den Sinn, hleibht ewiglich, has em 
unvergaͤnglich Prießerthum und kann ſelig machen mmerdar, Die 
durch ihn zu Gott kommen. — Als ber Durchbrecher, Deu nichts 
aufhalten tonnte in feinem Siegeslauf, iſt er heranfgefahzen ber 
ale Hiunzel; ihm müflen ſich alle Thore der Welt aufthum, er 
führer feinen Triumphwagen dahin über Die Breitm ber Erbe, fuͤh⸗ 
get ihn über wogende Bölfermeere, über die hohen Berge, bie 
mächtigen Weltreiche, und in feinem Auftrag unb in feiner Kraft 
rafen feine Boten denfelben zu: Wer ſeyd ihr hohen Berge, bie 
- ihr Roc) vor unſerm Heren eine Ebene werden ſollt! — Auf fein 
Machtgebot muͤſſen Die ehernen Riegel zuruͤckweichhen und bie 
shernen Mauern ſich in den Staub beugen. — Bon dieſer Ueber⸗ 
winbdoerherrlichkeit deſſen, Dow viele Diademe anf feinem Haupte hat, 
und anf feiner Hüfte den Ramen gefchrieben: König aller Könige, 
Here aller Herren, geben und Zeugniß Tage wie jener Pngftiag, 
da feine ſcharfen Pfeile drei Tauſenden dag Herz bucchbohrten, und wie 
ber Tag, da Über das Haus Cornelii der Geift ausgegoſſen wurbe, 
und wie jener, da Samaria das Wort annahm. Bondem Siege, den die 
Rechte Des Herr über alle Feinde davon trägt, hören wir im den 
Lobliedern, welche die Apoftel aus ihren Kerkern heraus, mie dort 
im Philippi ertönen laſſen. Auch in Zeiten, wo fie über die Mur 
Ben beſchwert find’ und des Lebens fich erwägen, banfen fie Gott, 
der ihnen allezeit Sieg giebt in Ebrifto, und den Geruch feiner Er- 
Fenntniß Durch fle an allen Orten offenbaret. Die Waffen unferer 
Ritterfchaft, rufen fie ihren Mitftreitern zu, find mächtig vor Gott, 
zu verfiören Die Befefkigungen und alle Aufchläge und Höhe, die fich 
erhebt wider die Erkenntniß Gottes, und uehmen gefangen alle 
Bernunft unter deu Gehorfam bed Glaubens. — Sie find gewiß, Daß fie 
nichts fcheiben kann von derLiebe Gottes, weder Hohes, uoch-Ziefes, ſon⸗ 
bera daß fie in allem weit uͤberwinden um deßwillen, Dex fie geliebt hat. 
Und was anders predigen und folche Bekenntniſſe und Zeugs 
niſſe als dieß, Daß Die Suade über alles herrfcht, und fein 
Keind, nicht Sünde, nicht Tod, nicht Welt und Höfe ſich ihr 
. entgegenftellen oder ihren Triumphzug aufhalten darf: wo die Säide 
mächtig geworben ift, da iſt doch die Gnade viel maͤchtiger gewor⸗ 
den, auf daß, gleichwie die Suͤnde geherrſcht hat zu dem Tode, 
alte auch herrſche Die Gnade durch Die Gerechtigkeit zum ewigen 
Leben durch Jeſum Chriſtum. Nichts iſt der Herrſchaft ver 
Gnade entzogen, was der Herrſchaft der Suͤnde und des Todes 
unterworfen war: Denn fo an Eines Sünde die Bielen (d.h. 
Ye) geftorben find, fo if vielmehr Gntted Gnade und Gabe den 
Vielen reichlich wieberfahren, durch Die Onade des einigen Mer 
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ſchen Jeſu Ehriſti. Wie duch LEines Sünde bie —— 


‚Aber alle Menſchen gekommen aft, alſo iſt auch durch Eines, Ge⸗ 


rechtigkeit die Rechtferniguug des Lebens über alle Menfchen ger 
Ipmmen. — Mit einem Worte; Es if eine ewige Gnade auf: 
gegangen, deren Thron nimmer wanket, und von feinem Feinde 


supgeftoßen wird, eine allgenugpfame GEnade, bie. aus aller 


Neth, aus aller Suͤndennoth und Todesnoth erretten kann, eine 
allumfatfende, die Niemanden zuruͤckweiſet pder ausſchließt, ſon⸗ 


Dem welche das für Ale erworbene Heil Alleu anbietet. Und darum, 


weil es eine Gnade für Alle iſt, weil nun für Alle Rath und Huͤlfe 
iB, und Niemand ſagen darf: An mich iſt wicht gedacht, ich bin 
vergeſſen, für meine Roth gibt es feinen Troſt, fo .ergehet an Alle 
die Aufforderung: Laffet uns zum Gnadenthron treten. Den Sinn 
dieſer Forderung, und wie man ihr genuͤge, das iſt es, was jebt 
unjrer — vorliegt | 

1. 


gJa dem alſo, wie wir ſo eben vernommen, daß ein in Gnadenthron 
aufgerichtet iſt, vor dem alle Feinde unfrer Seligfeit, die Sünde, 
Tod und Höhle fich beugen muͤſſen; — ift es alfo, daß eine Arze⸗ 
uei wider alles Todesverderben, ein Xöfegeld für alle Gebundene 
"gefunden ift, fo iſt es auch nicht der Wille Gottes, daß Jemand 
verloren gebe, daß Jemand unter ber Obrigkeit ber Finftermiß 


bleibe, wo Suͤnde und Zod, Ungnade und Zurn herrfchen. Es ift 


demnach der ernftliche Wille Gottes, daß Alle diefer Herrfchaft ſich 
entreißen, dem Fürften der Welt den Gehorfam auffündigen, ſeine 
Bande zerreißen, den Kerfer verlaffen, der fie gefangen hielt, und 
Dagegen bed Segens theilhaftig werden, und zum Genuß ber herr; 
lichen Güter gelangen, welche fo theuer erfauft find; daß fle alle 
. die Kraft des Blutes Chrifti an ihrem Herzen erfahren, und in 
feine Gemeinfchaft kommen. — ‚Eile, deine Seele zu erretfen, ruft 
baher Sedem die Stimme aus dem Heiligthum zu, bleibe nirgende 
- fliehen auf verbannetem Lande; verlaß die Welt, das große Dienſt⸗ 
haus, und mache dich los von ihrem ſchweren Frohndienfte, wirf 
von dir die Banden deined Halfes, und gehe ein in das Salem, 
die freie, wo der Gnadenthron aufgerichtet if. An uns Alle ers 
gehet der Ruf: Laſſet und Fleiß thun, einzufommen zu der Nuhe, 
bie noch vorhanden iſt, daß unſer feiner dahinten bleibe. — Alle 


Durſtigen ladet der Herr nun ein zum Waſſer; und bie nicht Geld - 


haben, ſollen kommen und kaufen, ohne Geld Faufen und umfonft, 
beides Wein und Milch. — Es ift ſonach der ernftliche Wille Got⸗ 
tes, daß alle diefe Gnade, ihr Wert und Amt, ihre Herrlichkeit 
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und ihren Reichthum erkennen, ihr huldigen, ihr Vertrauen ganz anf 
dieſelbe ſetzen, und ſich ihr voͤllig zum Eigenthum hingeben, ſo daß 
fie in ihnen herrſcht und das Herz mit allen feinen Simen und 
. Gedanken regiert. — Das Endziel aber, wohin die Gnade führen 
will, it, — und heilig und unfträflich barzuftellen vor Gottes 
Angeficht; das Bild Gottes will fie wieberherftelen in und, bie 
neue Kreatur, die nichts von Sünde weiß, wie Ehriftus nichtd da⸗ 
von.mwußte, fo daß wir gefinnet werben, wie Jeſus Chriſtus audy 
war. Wo die Gnade regiert, da hat es mit ‚ver Herrichaft des 
- Kleifches ein Ende; hui, hinaus, fpricht man da zum Hochmuth, 
Stolz und Geiz, und ſtatt deſſen ziehet ba ein Liebe, Friede, 
Freude, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Sanftmuth, Keufchheit. 
Sa, nichts Geringered will die Gnade ald daß unfer Herz mit 
aller Gottesfuͤlle erfiillet werde, unb daß wir, durch und Durch ges 
heiligt nach Leib, Seele -und am Geift, ein heifiger Tempel bed 
breieinigen Gotte® werden. — Diefer Gnade nun, die von. Schuld 
und Herrfchaft der Suͤnde erloͤſet und ins Bild Ehrifti und vers 
klaͤrt, fic) hingehen, das heißt, zum Gnadenthron hinzutreten. Zum 
Gnadenthron treten ift nichts anders, ald nad) dem Borbilde Das 
vids bitten: Sey mir gnäbig, tilge meine Sünde, wafche mich wohl 
von meiner Miſſethat; — fchaffe in mir ein neues Herz, gieb mir 
einen neuen gewiffen Geiſt. — Mit dem verlornen Sohne umkeh⸗ 
ren aus der Irre, und mit dem Bekenntniß zum Vater im Himmel 
fommen: Sch habe gefindigt und bin nicht werth, daß ich. dein 
Kind heiße; — mit dem Zöllner beten: Gott fey mir Sünder gnäs 
"Dig; — wie Zacchäus des Heilanded begehren, und wie er mit 
Freuden ihn aufnehmen in Herz und Haus, wie er mit Bereifwilligs 
feit dem Gennß der Welt und ihrer Ungerechtigkeit abjagen, — das 
‚beißt zum Gnadenthron treten. — An diefem Thron’ fehen wir jene 
Sünberin, die Jeſu Füße mit ihren- Thränen wufch,. mit den Haas 
ren ihres Hauptes trochnete, und aus feinem Munde dad füße 
Evangelium hörte: deine Sünden find dir vergeben, gehe hin in 
Frieden; da fehen mir Petrum, als er! zu Jeſu Füßen niederſin⸗ 
kend ausruft: Gehe von mir hinaus, ich bin ein ſuͤndiger Menſch. 
Sein ſcheinbares Fliehen vor dem Herrn iſt doch, im Grunde be⸗ 
ſehen, ein Herzunahen. Am Gnadenthron erblicken wir Petrum, 
da er hinausgehet aus des Hohenprieſters Palaſt und bitterlich 
weinet, und dann, als er durch des Meeres Fluthen zu dem 
Herrn eilet und dreimal ihm bezeuget, daß er ihn lieb habe. 
— Zu dem Gnadenthron eilen die Dreitauſend, die am erſten 
Pfingſttage auf den Namen Jeſu ſich taufen ließen zur Vergebung 
der Sünden; zitternd nahet zu ihm der Mann, der aus der Tiefe 
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gen Himmel rief: Was willft du, daß ich thun fo? — und ber 
von ſich bezeugt, daß er alfobald zugefahren und ſich nicht mit 
Fleiſch und Blut befprochen, da ed Gott wohlgeftel, feinen 
Sohn in ihm zu offenbaren. | ie 

' Und ſolches Herzunahen läßt fi der Herr nicht allein ges 
fallen, fondern er hat ed auch auf's nachdruͤcklichſte gebbten. Wer 
es nicht thut, verachtet den Rath Gottes zu feiner Seligfeit, vers 
fchmähet die dargebotene Gnade, und ruft dadurch ein aͤhnliches 
Gericht über fich herbei, als jene Veraͤchter traf, welche die Bo⸗ 
ten des Königs verhoͤhnten, der ſie zum großen Hochzeitsmahl 
geladen hatte. — Dieſe Eine Suͤnde, und wenn wir ſonſt keine 
haͤtten, dieſes ſchnoͤde ſich Hinwegwenden von der Barmherzigkeit 
und Liebe Gottes, die uns ſegnen will, — macht uns der Ver⸗ 
dammung werth. — Mit Nichts iſt ſolches Widerſtreben zu recht⸗ 
fertigen; ja, wenn der Herr große Opfer, Gaben und Werke von 
uns forderte, um nnd feiner Liebe wuͤrdig zu machen, — wenn er 
verlangte, wir müßten und zuvor rein und herrlich darftellen, müßten 


das Feierfleid Der Unſchuld und Gerechtigkeit mitbringen, ehewir zushm 


naheten, Dann fönnten wir und eher entfchuldigen. Sa, wenn von deit 
in Sünden Todten gefordert würde, daß fie fich felbft zum geiftlichen 
Leben erwecken follen, und wenn Darum das Gericht fie träfe, weil 
fie das nicht vermögen, fo hätte die Klage über einen harten Herrn, 
der erndten will, wo er nicht gefäet hat, einen Sim. Aber fo ift 
ed nicht. Ehe wir etwas gethan haben, und der Liebe Gottes werth 
zu machen, hat Er uns feinen Sohn gegeben; wir find Gott vers 
fühnet durch den Tod feined Sohnes, da wir noch Feinde waren. 
Es ift alles bereitet, kommet zur Hochzeit, lautet die Bot⸗ 
fhaft. Die Feierfleider, in denen wir allein dem König gefallen 
fönnen, werden und gefchenft; die gläubige Seele rühmet vom 
Herrn, er habe fie mit dem Rock der Gerechtigkeit gefleibet, und 
die Kleider ded Heil ihr angezogen. Es wird und im Worte- 
Gottes nicht nur das ‚Gebot vorgehalten, heilig zu fein, wie Er 
heilig ift, und vollfommen, wie der Bater im Himmel vollkommen 
iſt: fondern auch Der und. gezeigt, der durch fein Opfer uns vols 
lendet, fich für ung geheiligt hat, daß auch wir geheiligt fegen in 
der Wahrheit. Das Opfer, das der Herr für und gebracht hat, 
giebt und die Kraft, das Opfer bes zerfchlagenen Herzens, bad 
Dpfer des Dankes und jedes andere Opfer Ihm darzubringen. 
Das Wort ded Herrn: Stehe auf von den Todten, und wache 
auf, der du fchläfit, giebt und auch die Kraft aufzuftehen: denn 
feine Worte find Geift und Leben. — Die ernfte Ermahnung, zum 
Gnadenthron hinzuzutreten, ift daher zugleich Evangelium, Verhei⸗ 


ED A — 


beißung, iſt PRRENIER Bitig, die eher erfüllen — er nicht 
muthwillig das Herz verhartot. Die Fordernng an und, daß wir 
34 dam mächtigen Ueberwinder der Hoͤlle und des —* nahen, 
um durch ihn alles uns nehmen zu laſſen, was und quält, — Das 
ſchuldbeladene Gewiſſen, die Ohnnacht, Die. uns an der Sünde 
Joch feſſelt, den Unfrieden, die Zerxiſſenheit des Gemuͤths die 
druͤckende Decke der Unwiſſenheit, — die iſt ja lauter Erangelium, 
eine Kraft Gottes zum Seligwerden. — Darum laſſet uns hinzutreten 
zu dem Gnadenthron, und zwar mit Freudigkeit aber Frei⸗ 
 wätbigfeit. — Dieſe Freubigfeit ift der Furcht, dem Zittern 
und Zagen entgegengsieht, Das in ber Zeit bed alten Teſtamentes 
beim Naben zum Heiligthum Statt fand. — Man denke au ©is 
nat; da burfte Miemanb. nahen außer Moſes. Ein Gehege umgab 
den Berg, und wer's uͤberſchritt, mußte getoͤdtet werden. die 
Herrlichkeit, in welcher der Herr erſchien, war den Kindern Ifrael 
ein verzehrendes Fener. Dunkle Wetterwoleen umgaben ben 
Thron Gottes, der Berg braunfg mit Feuer, die Berge hüpften 
wie bie Laͤmmer, und die Pofayne Gottes erkönte, da mit Freu⸗ 
pigfeit zu nahen, war allerdings ſchwer, wenn nicht möglich; 
ſelbſt Moſes ſprach: Sch hin erichrogfen und zittere. — Man benfe 
ferner an dad Erfcheinen des Hohenprieſters im. Allerheiligſten vor 
der Bundeslade. Nur einmal im Sahre durfte er, nachbem er ſich 
vorher caſteyet hatte, daſelbſt erfcheinen, und zwar nicht im ber 
berrlichen hobenpriefterlichen Kleidung. Che er nahete zum Hei 
ligthum, mußte er für ſich ſelbſt ein Suͤndopfer darbringen, und 
“durfte nicht daſelbſt erſcheinen ohne Das koͤſtliche Rauchwerk, mit 
der Gluth vom Brandopferaltar angezündet. Wenn er ſiebenmal 
mit dem Blut des Suͤndopfers ben Gnadenſtahl beſprengt, mußte 
er Has Allerheiligfte wieder verlaſſen. So erinnerte alles daran, 
daß der Weg zur Heiligkeit noch micht geofienbaret jey und nur 
ſolchhe Gaben und Opfer geopfert wurden, welche nicht nach Dem 
Gewiſſen konnen vollkommen machen den, her da Gottasdienſt thut. 
Due die Opfer geſchah any ein Gedaͤchtniß ber Sünden; fie wie⸗ 
ſen nur ‚hie auf dag ewig gültige Opfer, das noch folunen fallte ; 
bie dahin blieb die Suͤnde unter goͤttlicher Geduld. Der Hoher 
priefter konnte unter folden Umſtaͤnden nicht ohne Ziktern und Zi 
gen zu dem Hesm nahen, Dex ber den Sherubim thront. — Aber 
nun iſt Das Opfer gebracht, Das die Suͤnde wegnimmt; Chriſtus 
unfer Hoherprießer, if mit feinem eigenen Blut ind Allerheiligſte 
eingegangen, zu erſcheinen vor dem Angeſichte Gottes fuͤr uns und 
hat eine ewige Exploͤſung erfunden. Er gehet nicht mehr heraus 
aus dem Nllerheiligften, ſondern bleibet ewiglich darin; er fich.et 
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uicht, mie jener Prjeſter zitteynd und bebenb por dem Gnader⸗ 
Ruhl, ſondern er fit auf demſelden in goͤttlicher Majeſtaͤt, iſt 
eingegangen in feine Ruhe, und wartet mn bis alle ſeine Feinde, 
Welt, Hölle und Ton fich zum Scheel feiner Fuͤße legen. — 
Diefe Feinde und ihren Zorn brauchſt as daher nicht mehr zu fuͤrch⸗ 
ten, wenn du im Glauben zum Throne Des allmädktigen Ueberwin⸗ 
ders naheſt, ber jet Pfleger her heiligen Güter it, und Macht 
- Bat, Gnade und Segen Aber alle feine Erloͤſeten auszugießen, fein 
“ Beben ihnen mitzutheifen, fie ſchweben zu laſſen Aber den Höhen 
der Erde, hoch Aber Melt, Hölle und Ted, und fie zu fpeifen mit 
dem hüumlifchen Erbe, Trittſt Du im Glauben zu dieſem Throne 
bin, fo fiehft du da nichts von einem Richter, der mit und ing 
Gericht gehet, nichts vom Zone, ber und nieberwirft, und vor 
dem auch Die Helden erbleichen, fonderg der Allerſchoͤnſte aller _ 
Menfcheufinber ſtellt fich hier Dem Auge der Glaͤubigen dar, Bor 
feinem Angeficht if Freude und lieblishes Weſen; Feine Anklage 
des Satans, Feine Gewalt ned Todes reicht da hinan, fondern 
wit Jubelũ der Errettuug wugibt er, Die feine Barmherzigkeit fürs 
den, und mit eitek Güte und Erbarmen umfähet er fir; um fe 
mehr bricht ihm fein Herz, wenn ein zerſchlagenes Gemuͤth fich ihm 
nahet, da er ja ſelbſt allenthalben verſucht iſt, wie wir, und da 
ex weiß, wie «8 einem Angefochtenen und Bedraͤngten zu Muthe 
iR; er iſt wicht ein Hoherpriefter, Der nicht Mitleiden mit uns has 
ben Tönnte. — Er weiß und hat «8 erfahren, was für einen 
Kampf wir hier haben; ex hat die Bitterfeit bed Todes geſchmeckt, 
über ihn ergoſſen ſich alle Bäche Beligls und zitternd Rand ber 
Heilige ‚„ vor dem Seraphim ihr Angeſicht verhuͤllen, als unfer 
Pürge nor Dem großen Schuldbuche des menſchlichen Geſchlechts, 
ja als ein Wurm lag er im Staube und rief: Iſts moͤglich, ſo 


gehe dieſer Kelch worüber, — Das kann er ja in Ewigkeit nicht 


vergeflen, das wird nicht alt bei ihm; es ſtehet ewig vor feinen: 
Yugen und in feinem Herzen, welches vor Mitleid ihm bricht, 
wenn eine’ arme Kreatur, die ihr Suͤndenelend fühlt und beflagt, 
zu ihm vahet. Er Fans ihr Fein hartes Wort fagen; und wenn er 
fih such einen Augenblid, wie Sofeph dort wor feinen Brüdern 
und vor Benjamin, verfellt, — wenn ed auch einen Augenblick aus» 
ſiehet, als fei keine Hölfe und feine Gnade Da, fein Herz entbrennt 
ihm nur deſto mehr, und feine Liebe dringt ihn, bald zu uns hits 
zuzutreten und und zugurufen: Sch bin euer Bruder, und nun bes 
Akuͤnwiert euch nicht, denket nicht, daß ich euch zuͤrne. — Die große 
Herrlichkeit, in Die unfer enfigehorner Bruker eingegangen, fol und 
nicht vbloͤde machen. Zwar find bie Raͤder des Stuhls, auf dem 
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er thront, eitel —— und ein kryſtalines Meer, wie mit 
Feuer gemengt iſt vor feinem Stuhl, und ſieben Fackeln mit Feuer 
brennen vor demfelben, und Bliße, Donner und Stimmen geben 
von ihm aus: aber um den Stuhl ift auch ein Negenbogen, anzu⸗ 
fehen wie ein Smaragd, und unter den Stimmen hören wir auch 
die Tiebliche und tröftliche: das Lamm, das erwärget ift, ift wuͤr⸗ 
Dig zu nehmen Kraft, und Reichthum, und Weisheit, und Stärfe, 
und Ehre, und Preis, und Lob. — Wir brauchen nicht zu erfchres 
den vor dem Glanze diefed Throned: dem das Lamm ift da zu 
fehen,, wie ed erwuͤrget wäre, alfo die Wundenmaale, durch Die 
wir genefen. Wir müffen nur nicht vergeffen, daß der Hohe und 
Erhabene, welcher mit feiner Stimme die Berge hüpfen machte 
wie die Lämmer und jeßt auf dem Throne der Majeftät ſitzt, in 
den Tagen feined Fleifches felbft gezaget und gebetet hat: Errette 
inich, Gott, daß ich nicht verfinfe, daß mich die Fluth nicht er 
fäufe, und die Tiefe nicht verfchlinge, und das Koch ber Grube 
nicht über mir zufammengehe. — Wie er felbft es nicht vergeffen 
Tann und will, daß er hier gelitten hat, und Gebet und Flehen 
mit flarfem Gefchrei und Thränen geopfert, fo follen audy wir es 
nicht vergeſſen; wir brauchen nicht zu denken, als laffe Er ſich 
nicht gern daran erinnern, als fchäme er fich feiner tiefen Ernie, 
drigung und feiner Leiden: nein, um berfelben willen ift er ja audı 
als Menfchenfohn mit ewigem Preis gekrönt und durch dieſelben it 
er zum großen Hohenpriefter vollendet. Darum prangt er mit feinen 
Wundenmaalen dort im Throne der Herrlichkeit. — Wir dürfen 
Daher den Herrn getroft daran erinnern, wie Er dort gezittert, 
und mit dem Tode gerungen: hat. Die Herrlichkeit, in bie er 
num eingegangen, foll und die tiefe Erniedrigung, die vorher ging, 
and die Schmach am Kreuz nicht vergeffen machen, noch verber: 
gen; fie fol und auch nicht blöde und furdfam machen, - fondern 
vielmehr Frendigfeit und Zuverficht geben: denn ald unfer Haupt 
ift er ja in Diefe Herrlichkeit eingegangen, und wir find mit Ihm 
zur Herrlichfeit erhoben, mit Ihm lebendig gemacht und ins himm⸗ 
liſche Weſen verfegt. ALS unfer Bürge führt er ja unfere Sache 
und ftehet eben fo gut dort oben an unfrer Statt, wie er vorher 
in Gethfemane und auf Golgatha an unfrer Statt geftanden, Da 
er ift vollendet, ift er uns die Urfache, der Urheber und Schöpfer 
einer ewigen Seligfeit geworben, und kann und nun fein Leben 
mittheilen, feined Sieges ung theilhaftig machen, daß wir mit ihm 
über Sünde, Hölle und Tod triumphiren, und in feiner: Herrlich 
feit einhergehen... Darum fönnen wir nun aller Feinde. Trotz ber 
gegnen, und kuͤhn mit ber Frage ihnen entgegen treten: Wer will ver 





— 461 — 


dammen? Chriftus ift hie, für mich geftorben, für mich auferwe⸗ 
cket und vertritt mich zur Nechten Gottes! Siehe dort oben den, 
der meine Sünde getragen! — Zu ihm zu nahen, Darf und der 
Bli auf unfre Unreinigkeit, das. Gefühl unfrer Unwuͤrdigkeit um 
fo weniger abhalten, da wir ja nicht unfre Gerechtigkeit. und Heis 
ligfeit wollen geltend machen, und darauf und nicht berufen, fon - 
dern auf Chriſti Gerechtigkeit; dad Lamm, dad erwürget ift, ift 
würdig zu nehmen Preis und Ehre. So tretet denn mit aller 
Freudigfeit zum Önabenthron, die ihr nur die Würdigfeit Diefes 
Kammes wollet geltend machen, und nur in feinem Schmude wols 
Iet erfunden werden! Was wollen wir zur Entfchuldigung ums 
ferd Zuräcdbleibens fagen, ba wir zum Throne Gottes, ald er 
noch mit dunkeln Wetterwolken umhüllet und die ewige Erlös 
fung noch nicht erfunden war, fo Manche mit nicht geringer Zuvers 
ſicht hinzunahen fehen! — Siehe Mofis Kühnheil, da er dem 
Zorn des Herrn fich entgegenftellt, und ihn nicht läßt, bie er fein 
Strafurtheil zurüdgenommen! — Wie bittet Abraham ſo freimuͤ⸗ 
thig für Sodom, wie dringt Jacob in das Herz Gottes, ald er 
ſpricht: Sch laffe dich nicht, dur fegneft mich denn; wie fchmiegt 
ſich David an den Herrn, da er felbft über die Höhe erflaunt, zu 
der ihn fein Gebet hinaufgetragen, als er fpricht: Darum hat 
dein Knecht fein Herz gefunden, daß er dieß Gebet zu Dir: betet! 
— Und wie vertraulich reden Jeſaias, Jeremias, Hoſea, Jonas 
und die andern Propheten mit dem Herrn! — Konnten diefe alſo 
‚nahen, in jener Zeit der anbrechenden Dämmerung, o, wie viel 
mehr müfjen wir ed Fönnen, da nun die Sonne ber Gerechtigkeit 
über und aufgegangen! Weg daher mit allen Zweifeln und mit 
aller Bedenklichkeit! Siehe an alle die Exempel derer, die unter 
den Flügeln diefer Sonne der Gerechtigkeit Genefung gefunden, 
fiehe an die ganze Gefchichte der Kirche und merfe auf die Bekennt⸗ 
niffe aller Begnadigten: alles bezeuget, daß der Thron der Gnade 
aufgerichtet if, fo daß Zweifel nun Unſinn iſt. — eg mit aller 
Bedenklichkeit, du dürfeft noch nicht kommen, weil du noch fo elend, 
fo arm und ſchwach feyeft: nicht dein Elend, deine Schwarhheit, 
nicht dein beflecfted Kleid, fondern nur der Unglaube, der das be 
fledte Kleid für ein Feierfleid ausgeben will, macht dich unwuͤr⸗ 
dig. — Siehe, die Thore thun fich weit auf, die Arme der Bar 
herzigfeit breiten fich und entgegen, und die Gnade ruft und zu: Her 
zu mir, ihr Mühfeligen, ich will euch erquiden; ihr folt Barm⸗ 
berzigkeit und Gnade finden für Die Zeit, da Hülfe nothift, Den 
Inhalt Diefer ——— ai wir jetzt Ben — zu 
erwaͤgen. 
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Barmherz igkeit ſollen wir finden und Gnade, das iſt 
es, was und verheißen wird, Barmherzigkeit enpfahen vom am 


Thron ber Gnade: denn er iſt erbaut über dem Kreuz, an dem 
die Handſchrift ausgeloͤſcht iſt, bie wider und zeugte. Die Ins 


fchrift, die Moſes am Stuhle Gottes las: Krieg wider Amalek 


fire und für, — die hat fi) nun in die Andere verwandelt: Es 
hat überwunden Der Lime aus dein Stamme Juda. Alle umſere 
Keinde, die uns Angfleten, fehen wir hier uͤberwunden zu Jeſu Fuͤ⸗ 


sen. Da tft die Freiſtadt, wo das Geſetz, das dem Blutraͤcher 


gleich und verfolgte, fein Verdammungsurtheil nicht ausſprechen, 
viel weniger geltend machen barf. Das Mork des Suͤndentilgers: 


- dir rd Deine Suͤnden vergeben, toͤnt Ans hie? entgegen, wie jener 


Sänderin, die zu ſeinen Füßen lag; und dies Wort macht vers 
ſtummen alle Anklaͤger, und gibt uns einen Geleitsbrief, daß 
wir frei, ſicher dahin gehen duͤrfen in einem Frieden, der hoͤher iſt 
als Die Welt, mächtiger denn bie Hoͤlle. Mir dieſer Abſolution 
im Herzen Tönen wir mit Hiob fagen: Wer gibt mir einen Vers 
hörer, daß Jeinand ein Buch fehreibe von meiner Sache? So wollte 
ich. ed anf meine. Achſeln nehmen, und mie tie eite Krone ums 
binden. Ich wollte die Zahl meiner Gänge anfagen, und wis ein 


Fuͤrſt wollte ich fie darbringen. So freudig im Gericht: ſtehen 


konnen, das heißt Barkiherzigfeit empfangen haben. In dieſem 


einen Geſchenk, da und unfre Sünden. gefchenft find und unfere 


Schulden erlaffen, ift ums ſchon eine ſolche Gabe gefchenft, die 
mit Seligfeit, mit Friebe md Freude das. Herz erfüllet, und zu 


‚ewigen Lob und Dant und verpflichtet, — — Wem feine SAnden zu 
ſchwer geworden, daß fle ald eine ſchwere Laſt über fein Haupt 


gingen; wer and der Tiefe Bat rufen muͤſfen: Herr, gehe nicht ins 


Ba mit mir, denn vor Die iſt kein Fleiſch gerecht; — wein 


ob feiner Sünden Schild fein Herz in ſeinem Leibe verzehrt 


wurbe, daß er nicht wußte, wo aus und ein, der ‚weiß auch, daß 
es ſchon Seligkeit genug iſt, von vieſem Druck und dieſer Angſt 


erloͤſet zu ſeyn. Und Wen Wie weiter nichts faͤnden vor dem 
Gnadenthron als den Schatz, der Vergebung ver Suͤnden, und 


wenn mie ſonſt die Aermſten und Elendeſten waͤren, ſo waͤren wir 


reich genug, und koͤnnten uns wohl genuͤgen laſſen, da hingegen 
Kronen und Thronen, aller Reichthum und alle Herrlichkeit, 


alle der Beſitz großer Weisheit und Grkenntniß, der Glanz großer 


Thaten und Werke unſer Herz nicht ſtillen koͤnnen, fo large unfre 
Schuld uns nicht- vergeben, und die Anklage in unſerm Oewiſſen 


q 
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wie ein Wurm an und nagt. — Mo if ein ſolcher Gott wie bu, 


der Suͤnde vergiebt und Miſſethat erlaͤßt, ruft darum voll Erſtau⸗ | 


nen die glädbige ‚Seele aus, die mit ihrer Erfahrung es verſiegeln 
kann, daß die Seligkeit des Mannes ift, dem die Sünde vergeben 
if. — Aber nicht bloß Barmherzigkeit, fondern auch Gnade ent« 
pfangen wir; nicht allein, daß und Die Schuld erlaffen, die Sünde 
bedeckt, und Die Miffethat nicht zugerechnet wird, nicht allein, daß 
wir und anfehen duͤrfen als mit Chrifto geftorben und begraben, und und 
deß tröften Fönnen, daß umfer alter Menfch ſammt Chrifto gefrenzigt 
iſt, und fein Urtheil alfo ſchon empfangen hat:- es wird uns auch, 
wenn wir vor dem Gnadenthron erfcheinen, bie Gerechtigfeit Chriſti 
zugerechnet; er ſchenkt uns ſeine Herrlichkeit, und in Ihm, dem Gelieb⸗ 
tem, werden wir Gott angenehm und wohlgefaͤllig gemacht, daß die 


Liebe, womit der Vater den Sohn liebt, in und if. Sn und mit. - 


diefer Gnade befommten wir zugleich den neuen Ramen, den Nies 
mand fennt, dem der ihn empfängt, das Zeugniß des Geiſtes, 
daß wir Bott wohlgefallen, und feine Kinder ſind. Wir fehen, 
inden wir Den neuen Namen befommen, feinen Name in unſer 
Herz gefchrieben, das ift, wir fehen fern Bild in und, und je 
mehr wir init aufgedecktem Angeficht die Klarheit des Herrn am 
ſchauen, deſto Keller ftrahlt Died Bild in und and deſto mehr wer⸗ 
den wir in baffelbe Bild verwandelt wor einer Klarheit zu ber an⸗ 
dem. Die Klarheit, die Mofes in dem altteſtamentlichen Heilige 
thum bekam, die verſchwand wieber ; biefe Klarheit. aber, die wir 
‚vor dem neuteftmnentlichen Guadenthron bekommen, die bleibt und 
wird immer herrlicher, bis ver volle Tag anbricht und alle Fin 
ſterniß in und vom Lichte verfähjlungen if. — 

Sind. wir aber Kinder, fo find wir auch Erben, Gottes 
Erben und Miterben Chriſti; zu dieſem Erbe gehoͤten auch die 
Kräfte der zufünftigen Welt oder bie Gabe des heile. 
ger Geiſtes; mit dem neuen Namen, mit bein Zeugniß, das wir 
Gotted Kinder find, empfahen wir daher auch vie Gabe des Beil. 
Geiſtes. Sind wir aber mit folcher Gabe und mit folchen Kraͤf⸗ 
ten ausgeruͤſtet, find wir alfo mit den reichen Guͤtern des Hauſes 
Gottes geſegnet, mit Gnade und Barmherzigkeit gekrönt, fo vers 
niögen wir auch alles, überwinden weit in allem, und haben alles 
reichlich für die Zeit, wo Hülfe noth if, over, wie es genauer 
heißt, zur rechtgelegenen Huͤlfe. | | 

Wir finden Hülfe wider das Todesverderben in und, wiber 
die Macht ber Welt und Hölle um und, Will der Unglaube oder 
Kleinglaube in uns fich regen, will unſre Schuld und ängfligen, 
unſre Ohnmacht und druͤcken: zum Gnadenthron wollen wie treten, 
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d. h. wir wollen den anfehen, der für uns erhöhet if and Kreuz, 
wie Mofes in der Wuͤſte eine Schlange erhoͤhete. Das Gefeß 
giebt feine Kraft, fondern richtet Zorn an; dieß, bringt und feine 
Genefung, daß wir unfre Wunden immer anfehen,: und mit Der 
Betrachtung unfred Elendes und aufhalten, fondern daß wir Die 
Wunden deß anfehen, der um unfrer Meiffethat willen zerfchlagen 
if. Sein Blut reinigt das Gewiffen von den todten Werfen zu. 
dienen dem lebendigen Gott. — Wie dem Sofua, da er vor Der 
. Bundeslade niederftel, der heimliche Bann enthüllet wurde, der über 
Iſrael lag, und wie ihm die Kraft dafelbft gegeben wurde, benfel- 
ben wegzuthun, ſo wird uns jeder heimliche Bann, der noch auf 
and ruhet, in dem Gnadenlicht gezeigt ‚das vom Gnadenthron 
ausſtrahlt, und ebenfo empfahen wir da die Kraft, den Bann weg⸗ 
zuthun. 

Wie von dem heimlichen Bann das Herz entbunden wird, 
wenns zum Gnadenthron tritt, fo empfahen wir daſelbſt die Geiſtes⸗ 
kraft, das offenbare Widerſtreben des Fleiſches zu uͤberwinden, 
und des Fleiſches Geſchaͤfte zu toͤdten. Bei dem Kaͤmpfen wider 
die Suͤnde ohne dieſen Gnadengeiſt verzehrt man ſich in einem ge⸗ 
feglichen Ringen, zerarbeitet ſich in ber Menge feiner Wege, ge⸗ 
raͤth in ſelbſt erwählten Gottesdienft, oder in Murren und Habern 
mit Gott, oder in Selbſtvergoͤtterung. Aber die auf den „Herrn 
harren, friegen neue Kraft, daß fie auffahren wie mit Adlergflüs 
geln und nicht müde werden; die aus feiner Fülle fchöpfen, deren 
Kraft verfiege nicht; Die auf feine Gnade ihr ganzes Vertrauen - 
fegen, die kommen weder in Gefahr, ſich felbft zu vergöttern, noch 
wider den Herrn zu murren. Sie koͤnnen mit Paulo rühmen, daß 
Gott ihnen allezeit Sieg giebt. Zwar fehen fie diefen Sieg nicht 
‚ immer vor Augen, ed ängftet fie oft, wenn fie. die Welt im Gies 
geögepränge vor fich fehen, und das Hohngefchrei der ‚Gottlofen 
hören muͤſſen: Wo iſt nun dein Gott? — Es kommen Stunden, 
wo fie einen Tag ded Menfchenfohnes zu fehen begehren, und ihn 
nicht fehen; aber es bleibt dabei: der Glaube iſt der Sieg, - ber 
die Welt überwindet, und durch alle Dunfelheiten, die und ums 
‚ Hüllen wollen, fiehet das Auge des Glaubens hindurch, und Tiefet 
jene Snfchrift, die in großen, leferlichen Zügen in den Thron Got⸗ 
tes eingegraben ft: Es hat überwinden der Löwe aus dem Stamme 
Juda. — Died Wort bleibt unſre Lofung, wenn der Kampf auch 
noch fo heiß wird, wenn der Herr ſich verbirgt, lange zu unferm 
Gebete ſchweigt, und wenn dagegen Satan deſto lauter feine 
‚Stimme erhebt, unfre alten Schulden und neuen Berfäummniffe und 
Gottes Gericht uns vorhält und feine fenerigen Pfeile auf und abr 
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druͤckt, d. h. ſeine laſterlichen Gedanken in die Seele if, und 
mit feinen Schreden und erfchredt. 

‚ Sn ſolchem Kampf da folleh wir gründlich lernen das Hoffen, 
da nichts au hoffen ift; in folchem Feuer will und ber. Herr reinis 
sen wie Gold und Silber, will das Holz, Heu und Stoppeln vers 
bremen, bad wir auf den Föftlichen "Grund, der. Jeſus Ehris 
ſtus ift, miterbanet hatten, will ung befreien von heimlicher Ab⸗ 
götterei, da wir und noch Fleiſches rühmten; denn da erfahren- 
wir, daß mit unfrer Macht nichtd gethan ift, daß unjre Weisheit 
feinen Ausweg aus folchen Dunkfelheiten weiß, und daß nur Einer 
ift, der Ausgänge ded, Todes hat, und daß nicht ung erretten 
Tann, ald wenn wir ganz und gar in feine Arme und werfen und 
feiner Gnade allein die Ehre geben. — Thun wir aber dieß, d. h. 
Iaffen wir uns nicht von dem Gnabenthron wegtreiben, bleiben wir 
Troß allen Einwendungen unfre8 eignen Fleiſches, Trotz allem Hohn⸗ 
gefchrei der Welt, der das Kreuz eine Thorheit ift, und Trotz als 
lem Toben, Läfterungen und- Anklagen ber Hölle und ihres Fürs 
ften feft und ımbeweglich an dem Worte ber Gnade hangen, und 
halten wir feft an der Verheißung, baß vor dem Gnadenthron 
Barmherzigkeit und Gnade zu finden ift zur Fechtgelegenen Huͤlfe wis 
der alle Roth, fo gefchiehet uns nach unferm Glauben. — Wir 
überwinden dann in allem weit und dringen mit dem Siegesge⸗ 
ſchrei: Ehriftus ift mein Leben, Sterben mein Gewinn; Tod, wo 
tft dein Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg, — auch. Durch des To⸗ 
des Thal und einft durch des Grabes Thor, und fchwingen uns 
‚ hinauf, oder vielmehr werben hinauf getragen in die Herrlichkeit, 
die Ehriftus im hohenpriefterlichen Gebet den Seinen erbeten, 
dürfen als Priefter.. und Könige, Gotted Namen auf der Stirn, 
vor dem Stuhle Gottes und des Lammes .erfcheinen, und,. weil 
wir Ihm gleich ſeyn werden, Ihn fehen, wie Er ift, und werben 
dann fatt werben an feinem Bifde. Amen. | 
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xLMI. 
Die Menſchenknechtſchaft. 


Predigt 
am Refornmfiongfefte über 1. Cor. 3, 1-23. 


von 


€ 8. Couad, 


Pfarrer. u St. Georgen. m. a 
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Die Gemeine fang: Und bindet, Herr, dein Wort wiinmern 


®. 6. &o wallen die verbundnen Herzen, 

_ Durchs Thraͤnenthal in’s Vaterland, " 

Verfüßen fi der Erde Schmerzen, - 
Eins reicht bem Andern feine 2 

And wollen fie einander bieneh, 

So fehn fie. mit bed Glaubens Bid. 

Auf Jeſum und ihr wahres Glüd. 

Sie find in ihm, er ift in ihnen. 


Im Namen ei. 


D, in und, und wir in bir!. Sa, Herr, das verleihe uns aus 
Gnaden, darauf laß al’ unfer Sinnen und Denfen und. Streben 
gerichtet fein. So willft du felbft es ja, das war der Gegenftand 
deines heißen Flehens in der bängften deiner Nächte. O baß dein 
Gebet fi; an ung Allen Fräftig und wirkſam erweifen möchte, daß 
wir, mit dir innig verbunden, beiner Gnade, deines Lebens, deiner 
Seligfeit theilhaftig würden! Dazu hilf und um beiner Barmherzige 
willen. Amen, \ 





v 
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Ihr ſfollt euch nicht baſſen Meiſter nennen, denn 
Einer iſt ener Meiſter, Chriſtus. So ſprach der Herr 
einſt zu feinen Juͤngern, m. Br., und erklaͤrte fich damit anf das 
Nachdruͤcklichſte gegen alle Menſchenherrſchaft und Menſchenknecht⸗ 
ſchaft in ſeinem Reiche, wo er allein das Regiment fuͤhren will, 
und wo Alle allen auf ihn blicken, von ihm lernen, an ihn ſich ans 
fchließen und ihm ſich unterwerfen ſollen, weil er allein der Mits 
telpunkt ift für Alle ſeine Gläubigen, und der einige Grund ihres 
ewigen Heild. Und feine Sünger faßten das Wort auf in Feiner 
ganzen Tiefe, und wie fie felbit von Feinem andern Herrn und Meis 
fiee wußten und wiffen wollten, als von Jeſu Ehrifto dem Gekreu⸗ 
zigten, fo dachten fie auch nur daran, ihm Seelen zu gewinnen 
durch Die Predigt des Evangelii, und fern davon, ſich felbft einen 
Namer-macen ober einen Anhang bilden zu wollen, warnten fie 
vielmehr überall mit dem größten ‚Ernfte vor Menfchenfnechtfchaft 
und vor menfchfichem Anfehen in Sachen des Glaubens und der 
Seligkeit und wiefen allein hin auf den, welcher ung von Gott 
gemacht ift zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Hei— 
tigung undzurd@rldfung Es iftinfeinem Andern Heil, 
als in Chriſto, iſt auch kein andrer Name den Menſchen 
gegeben, darinnen fie ſollen ſelig werden. So predigte 
Petrus. Einen andern Grund kann Niemand legen, au⸗ 
ßer dem, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus, ſo 
predigte Paulus. Die heiligen Apoſtel wollten weder ſelbſt Her⸗ 
ren fein über den Glauben Andrer und über das Volk 
herrſchen, noch wollten fie dulden, daß irgend Semand fich neben 
Chriſto zum Meiſter aufwerfe, ſondern fie ermahnten die Gläubigen 

beftändig: mit Hinweiſung auf den einigen Herrn und Meifter Sefum. - 
Ehriftum: ihr feid teuer erfauft, werbet nit der Men⸗ 
ſchen Knechte. 

Leider wurde dieſe Ermahnung nicht immer beherzigt und be⸗ 
folgt in der Kirche des Herrn. Schon im apoſtoliſchen Zeitalter 
ſehen wir hier und da in einzelnen Gemeinen den Geiſt chriſtlicher 
Freiheit unter dem Joche eitler Menſchenſatzungen erliegen, und 
ſfinden theils folche, welche nach Herrfihäft über die Gewiffen ſtre⸗ 
ben, anftatt in Demuth, wie Paulus, ſich damit zu begnuͤgen, 
Ehrifti Diener und Haushalter Äber Gottes Geheim 
niffe zu feim, theils folche, welche ſich knechtiſch an eingelne Leh⸗ 
ver‘ und Berfündiger des Evargellums anſchließen, anſtatt mit 
Hiatenanfetzung alles menſchlichen Anſehens nur an den Herrn ſich 
zu halten, Wie Paulns im Bewußtſein ſeiner chriſtlichen Freiheit. 
gegen‘ ſolche Verirrungen mit ER Freiſinnigkeit kaͤmpft, 

0* 
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Davon liefern die Briefe an die Korinther und Galater de. ſchla⸗ 
gendften Beweife. In den folgenden Jahrhunderten der Entwicke⸗ 
Ing der chriftlichen Kirche aber fehen wir durch die allmählige 
Ausbildung des Pabſtthums, einer weltlichen Herrichaft in ber 
‚ Kirche und über die Kirche, ben freien, von menfchlichem Anfchen 
- unabhängigen, ewangelifchen Geift immer härter bebrängt, bid er 
zulegt dem -entfcheibenften Glaubenszwange weichen muß. Die Ger 
wiffen werben in Feſſeln gefchlagen, Die Bekenner des Herrn wer⸗ 
gen zu Knechten der Menfchen herabgewärbigt, das Wort Gottes 
‘ wird ihnen entriffen, und zahllofe Menfchenfatungen: werben den 


Shriften ald göttliche Wahrheiten aufgebrungen. Niemand wagt 


ed, das hohe Anfehen des päpftlichen Stuhles- in Zweifel zu ziehen, 
deſſen Befchlüffe mit dem Stempel ber Unfehlbarfeit verfehen wer⸗ 
den, Niemand wagt es, ſich gegen Die Macht einer uͤbermuͤthigen 
Glerifei anfzulehnen, und wenn hier ımd ba einzelne Stimmen laut 
werben, und einzelne Zeugen auftreten, um für die Wahrheit zu 
fimpfen, fo werden fie bald durch Lift und Ueberredungskuͤnſte, 
bald durch Gewalt und Verfolgung zum Schweigen gebracht und 
unterdruͤckt. So ſchleichen ſich unzählige Mißbraͤuche ein in die 
Kirche ded Herrn, das Evangelium wird verfaͤlſcht und entſtellt, 
der Gottesdienſt hört auf eine Anbetung Gottes im Geiſt 


und in der Wahrheit zu fein, und finkt zu einem leeren Ges - 


remoniendienſt herab, und Unwiſſenheit und GSittenlofigfeit nehmen 
immer mehr überhand in ber Chriftenheit. 

Diefem traurigen Zuftande machte die Reformation im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert ein Ende, m. Br. Der 31. Oftober 1517 
war der benfwärbige Tag, an welchem Luther, ımter Gottes gnaͤ⸗ 
digem Beiftande jenen Kampf. gegen das Papfithum begann, aus 
welchem bie freie evangelifche Kirche hervorgegangen ft, welcer 
wir angehören, jenen Kampf, der feinen andern Enbzwed hatte, 
als die Ehriftenheit wieder zurädzuführen auf Ghriftum und auf 
den Gauben an ihn, ald das einzig Nothwendige. Nachdruͤcklich 
erklärten fi die Reformatoren, wie einft Die Apoftel, gegen alles 
‚menfchliche Anfehen, gegen alle menfchlichen Satungen in der Kirche 
Des. Herrn, und riefen es laut in die Chriftenwelt hinein, jenes 
Tangft vergeffene Wort: einer iſt euer Meifter, Chriftue. 
Sie felbft wollten nicht Meifter und Herren über den Glauben 
fein, aber fie wollten auch nicht, daß Papft und Contilien fich eine 
Herrfihaft über die Gewiffen - anmaßten. Gottes Wort allein 
follte Geltung haben in ber Kirche, und darum ließen fie es ihre 
vornehmfte Sorge fein, das bis dahin gebundene. Gotteswgrt. wie⸗ 
ver frei, und bie heil, Schrift allen Ehriften zugänglich. gu machen, 
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damit Alle zur wahren evangeliſchen Freiheit im Gehorſam des 
- Glaubens an Jeſum Ghriftum gelängen möchten. Und Gott gab 
Segen und Gebeihen zu ihrem Werke, fo daß das Licht bed Evan⸗ 
gelii nun wieder hell unter ung leuchte. Wie heilig ift demnach 
für uud, die wir und Mitglieder der evangelifchen Kirche nennen, 
die Pflicht, die Grundfäte der Neformatoren treu zu bewahren 
und uns nicht wieder fangen zu laffen in das knechti⸗ 
fhe Joch. Werdet nicht der Menfhen Knechte, rufen 
bie Apoſtel, rufen Die Neformatoren und warnend zu. Unſre in 
‚jeder Hinficht bewegte Zeit fteht in Gefahr, diefen Grundſatz wir: 
der aus den Augen zu verlieren, darum wollen wir und heute ge⸗ 
fliffentlich daran erinnern und Ddiefen Tag zum. Andenken an die 
Stirchenverbefferung des fechözehnten Sahrhunderts dadurch feiern, 
daß wir ed und von Neuem zum Bewußtfein bringen, wie in Sa⸗ 
chen des Glaubens und in Abficht auf unſer ewiged Heil fein 
menfchliches Anfehen, fondern Ehriltus allein Alles in allem gelte. 

Gott ſegne unfre Betrachtung. 


Text: 1. Cor. 3, 1, 


„Darum zühme fich Riemand eines Menſchen. Es ift alles euer: Es fei Pau 


..tu8 ober Apollo, es fei Kephas oder die Welt, es ſei das Leben oder der 
Tod, es fei das Gegenwärtige ober das Zukuͤnftige; alles iſt sum, Ihr 
aber ſeid Chriſti, Chriſtus aber iſt Gottes.“ 

Nachdruͤcklicher kann man ſich uͤber die Verwerflichkeit aller 
Menſchenherrſchaft und Menſchenknechtſchaft in Sachen des Heils 
nicht ausſprechen, als der Apoſtel es in dieſen Worten thut, ne 
Br. Wenn von unſerm Glauben und von unſrer Seligkeit die 
Rede iſt, ſo duͤrfen wir da kein menſchliches Anſehen gelten laſſen, 
ſondern Chriſtus muß Alles in Allem ſein. Dieſe Wahrheit iſt es, 
welche die Reformatoren des ſechszehnten Jahrhunderts wieder der 
Vergeſſenheit entriſſen und laut gepredigt haben, und wir haben ſie 
zu betrachten, als eine Hanpt⸗ und Grundwahrheit unſrer evange⸗ 
liſchen Kirche. Moͤchten wir ſie nur ſtets im Auge behalten, da⸗ 
mit Ehriſtus, unſer Ziel, uns nicht verruͤcket werde, wie es der 
Gall war bei der korinthiſchen Gemeine, as welche unſre Textes⸗ 
morte- gerichtet find. Sie hatte das Wort des Herrn vergeflen:. 
Einer ift euer Meifter, Chriitus, und befand fich in einem. 


Zuflande der Menſchenknechtſchaft. 


Auf diefen Zuftand wollen wir zuerft unfern Blick werfen... Danadı 
wollen wir 2) den Kampfedes Apoſtels gegen diefe fal⸗ 
ſ che Richt ung ins Auge un un und: endlich 3) a exe eis: 


gentliche Stellung ald evangelifche Ehriften: zum Bes 
wußtſein bringen. Das fei unfere Betrachtung zur Feier jener 
denkwuͤrdigen Begebenheit des ſechszehnten Jahrhunderts und der 
Herr laffe fle ‚dei feinem von und ungefegnet! 

Heiliger Vater, heilige und in ‚einer ne dein Mont iſt 
und bleitx die Wahrheit. Amen. 


J. 


Paulus hatte in Corinth Das Evangelium verkimbigt, und 
feine. Wirkſamkeit in diefar großen und ausgezeichneten Stadt war 
nicht ungeſegnet geblieben. Es war ihm gelungen, eine nicht mas 
bedeutende Chriſtengemeine zu ſammeln, und nicht ohne Ruͤhrung 
und Dank gegen Gott ſah er die Fortſchritte dieſer Gemeine in 
der Erkenntniß, und die Frucht dieſer Erkenntniß, bie ſich in dem 
Wandel der dortigen Ghriften offenbarte, wie er denn gleich gu 


Anfang feines Briefes folches ruͤhmend anerkennt, indem erächreibt: 


"id danfe meinem Gott allezeit eurenthalben für die 

Gnade, die euch gegeben if in Chriſto Sefu, daß ihr 
feid Durch ihn in allen Stüden reih gemacht, au aller 
Lehre und in aller Erkenntniß, wie denn bie Predigt 
von Chriſto in ench kräftig geworden iſt, alfo daß ihr 
feinen Mangel habt an irgend einer Gabe. Wo aber 
wviel Richt iſt, da ‚pflegt auich viel Schatten zu fein, und fo zeigte 
es fih in der Gemeine zu Korinth. Bon der einen Geite offen 
barte ſich bei Vielen ein großer Leichtfinn und ein großes Sitten 
 verborben, wie dieſes An “angefehenen Städten bei den zahlloſen 
Verfuchungen zur Luſt der Welt nicht ungewöhnlich ift, und - von 
‚ber anders Seite waren traurige Syaltungen in ber Lehre entſtan⸗ 
ben. Audre Lehrer, welche dem Apoſtel gefolgt waren, hatten Bas 
Evangelium in einer andern Zorn und nach andern Grundſuͤtzen 
verkuͤndigt, als Paulus, und bei der Bemeglichkeit und Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit der Menſchen, und bei dem Reize der Neuheit hatte deun 
auch jeder feine Anhänger gefunden, die fich num, über Die Schale 
den Kern., über die Form ben Geift und das Weſen bes Chriſten⸗ 
thums worgeſſend, auf unchrifiig,e Weife zankten und ftritten und 
ärgesliche Spaltungen -veranlaßten, worüber Sich Paulus klagend 
und tadelnd ausſpricht. Denn da ſagte der Eine: ich bin Pau⸗ 
liſch, und der Andre: ich bin Apolliſch, und ein Dritter: ich 
bin Kephiſch, und ber Vierte: ich bin Chriſtiſch. Mus ‘der 
chriſtlichen Freiheit alſo waren fie in die ‚menfchliche Anechtfchaft 
hineingerathen; das große Wort ded Henn: Einer iſt euer 
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Meifter, Ehriftns, war vergeffen; bie Chriſten ſchloſſen ſich 
> an einzelne andgezeichnete Lehrer au und folgten theild dem Pau⸗ 
Ins, theild dem Apollo, theild dem Petrus, und auftatt in al die 
fen Berkündigern des Evangelii nur Werkzeuge des Herrn zu fe 
ben, machten fie aus benfelben Herren und Meifter der Lehre and 
des Glaubens, und jede Partei behanptete mit Tieblofer Belaͤm⸗ 
yfung und Ansſchließung der andern, allein im Beſitze der Wahrs 
heit zu fein, -wodurd natürlich der file Glaubensgang der Chris 
fen und die ruhige Entwidelung der chriftlichen Lehre geſtoͤrt und 
gehindert werden mußte. Jeder verlangte, ber andre folle ſich in 
feine Form und Auffaſſungsweiſe fügen, anftatt daß Alle. ihre eis 
genthuͤmliche Korm dem Weſen des Ghriftenthums hätten unterorbe - 
nen und fich Alle dem einigen Grunde des Heild, Chriſto unters 
werfen follen. Dies Alles erfuhr Paulus während feiner apoflos 
liſchen Wirtfamfeit in Epheſus und dies verankaßte ihn, gegen 
Diefe verkehrte Nichtung kaͤmpfend aufzutreten und jenen Parteien 
und ihrer menfchlichen Einfeitigfeit gegenüber der chriftlichen Frei⸗ 
heit das Wort zu reden, die feinen andern Herrn und Meiſter an⸗ 
ertennt, als Chriſtum, din Heiland Aller. 

Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche lehrt uns, m. Br, daß 
aͤhnliche Erſcheinungen im Laufe der Zeit ſich oft in der chriſten 
heit wiederholt haben. So finden wir es zur Zeit der Reforma⸗ 
tion und vor derſelben. Von chriſtlicher Freiheit in Glaubensſa⸗ 
chen und Angelegenheiten des Heils war da keine Rede. Die 
Chriſten ſchmachteten in der aͤrgſten Menſchenknechtſchaft. Was 
Rom gebot, das allein ſollte in der vorgeſchriebenen Form gelehrt 
und geglaubt werden, und auch die geringſte Abweichung davon 
wurde als ftrafbare Keberei behandelt, jede freie Geiflesregung 
gewaltfam unterbrüdt, und das päpftliche Anfehen Dermaflen erhoben, 
daß Ehriftus felbft, und die von ihm und feinen Apofteln verfündigte 
göttliche Wahrheit ganz in den Hintergrund treten mußte. Gottes 
Wort war in Feſſeln gefchlagen, Die Bibel den Laien und dem größten 
Theile der Geiftlichfeit etwas völlig Unbefanntes und das Chriften« 
thum fchien nur ein Heidenthum mit verändertem Namen. Was 
nicht das Gepräge der römifchen Auffaffungsmweife trug, und ſich 
dieſer nicht unterwerfen wollte, dad wurde ohne Ruͤckſicht auf 
Wahrheit verworfen, weshalb denn auch Luther und die ſchweize⸗ 
sifchen Reformatoren das ald ihre naͤchſte und eigentliche Aufgabe 
erfaunten, die Ehriftenheit von dieſem knechtiſchen Joche frei zu 
- machen, und fle wieder zu Chrifto, dem einigen Meifter, und zu 
feinem, von allen Merfchenfagungen gereintgten Worte, ale wu ber 
- eroigen Duelle der Wahrheit, suräczuführen. 
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Auch unfere Zeit beginnt wieder an dem Uebel zu leiden, ger 
gen welches einft die Apoſtel und die Glaubenshelden bes ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts Tämpften, m. Br. Es entfichen Spaltungen 
und Parteien hier und da; man hängt fi an Menfchen; man’ vers 
vergißt, daß auch die Neformatoren nicht Heren über den Glau⸗ 
ben, fondern Diener Chrifti, Werkzeuge des Herrn waren, unb 
Diele machen aus ihnen Partheimänner, und and jebem ihrer 
Worte ein Evangelium, was weber der Wahrheit angemeffen tft, 
noch von ihnen felbft gebilligt werben würbe, wenn fie noch unter 
uus lebten und wirkten. So fprechen Viele: wir find Lutheriſch, 
und Andre: wir find Zwinglifch, und noch Andere: wir find 
Calviniſch, und fallen fomit ganz in den Fehler der Korinthi« 
fehen Ehriften, denn fie vergeffen, daß über Luther, Zwingli und 
Ealvin der Herr fteht, welcher der einige Meifter unb das einige 
Hanpt feiner Gemeine ift, und Daß nicht Diefe ober jene Form und 
YAuffaffungsweife der Wahrheit das Weſen ˖ des Ghriftenthums und 
die Wahrheit felbft if. Sa, es gibt Ehriften unter uns, die aus je 
Dem evangelifchen Prediger, der ihnen eben zufagt, ein Haupt, eis 
nen Führer und gleichfam einen Papſt nmchen, neben welchem alle 
NUebrigen ihnen als Irrlehrer erfcheinen, fo daß fie nur da wollen 
die Wahrheit anerfennen, wo fie in ibrer Form ausgeſprochen 
wird, wobei ja offenbar nicht das wefentlich Göttliche, fondern 
sur die menfchliche Eigenthuͤmlichkeit feftgehalten wird, die doch Nies 
benfache ift und dem Weſen des Ehriftenthums untergeorbnet bleis 
ben muß. Solche Erfcheinungen und Bewegungen offenbaren ſich 
jegt wieder unter den evangelifchen Shriften, und veranlaffen Ars 
gerliche Spaltungen, Abfonderungen von der Kirche, Selten, Zaͤn⸗ 
fereien und Unorbnungen, die fogleich verfchwinden müßten, went 
Alle nur nach Art der Apoſtel und Neformatoren das ald den 


oberſten Grundſatz feſthalten wollten: Einer iſt euer Meiſter, 


Ebri ſtus. 
| II. 


Sehen wir denn nun Zweitens, wie Paulus gegen die falſche 
Richtung in’ Korinth kaͤmpft. Frei und unabhängig. von allen 
anenfchlichen Anfehen und Einfluffe, hält er nur immer das We 
fentliche, Ehriftum, den Grund des Heils für Alle, fell. Daher 
Kann es jenes unchriftliche Partheiweſen nicht billigen. Er erklaͤrt 
ſich aufs Stärkfte dagegen. Er will nicht, daß irgend Semand 
ihn zum Partheihaupte mache, fi) nadı ihm Pauliſch nenne, und 
ſich an ihn halte, fonbern weiſet nur hin auf den, dem Alle aus 


- 
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gehoͤren, um den Ale fih ald um ihren Mittelpunkt — und 
in welchem Alle Heil und Seligkeit ſuchen und finden ſollen. Ich 
erm ahne euch, ſchreibt er daher, daß ihr allzumal einer, 
iei Rede führer, und Taffet niht Spaltungen unter 
euch fein, fondern haltet feſt aneinander, in einem 
Sinn und in einerlei Meinung. Denen, die.fih nach ihm 
Pauliſch nennen, ruft er zu: ift Chriſtus nun getrennet? 


. SE denn Paulus für euch gekreuziget? Oder feid 


ihr in Pauli Namen getauft? Er macht es ihnen zum Bor 
wurfe, daß fie noch eine fleifchliche Geſinnung offenbaren ‚wen 


fie fich in einzelne Partheien zerfpalten. Denn fo einer fagt, 


fchreibt er, ich bin Paulifch; der Andere aber, ich bin 
Apollifchz fein ihr denn. nicht fleifhlih? Wer iſt nun 
Paulus? Wer ift Apollo? Diener find fie, duch wels 
he ihr feid gläubig geworden, und dDaffelbige, wie 
der Herr einem jeglichen gegeben hat. Sch habe ges 
pflanzet, Apollo hat begoffen, aber Gott hat das Ger 
beihben gegeben. So ift nun weder der ba pflanzget, 
nod ber da begießt, etwas, fondern Gott, der das 


Gedeihen gibt. Er will nicht, daß Die Chriſten fih eines 


Menfhen rühmen, auf das Anfehen menfchlicher Lehrer fchwor 


ren, vielmehr follen fie fi) in dem, was ihr Heil und ihre Selig⸗ 
keit betreffe, alles ohne Unterfchied dienſtbar und. unterthänig mas 


chen. Nur Ehrifti Knechte follen fie fein. Nur ihn follen fie als 
ihren Herrn und Meifter anerkennen. Darum rühme fid few 
ner eined Menschen, fchreibt er in unferm Texte, es ift als 
led euer: Es fei Paulus ober Apollo, es fei Kephas 
oder Die Welt, es fei das Leben oder der Tod, es fei 
das Gegenwärtige oder das Zukünftige; alles if 
euer, fo daß ihr euch alfo nicht zu Menfchenfnechten erniebrigen 


duͤrfet, ſondern in allen Lehrern und Verkuͤndigern des Evangelii 


nur Diener und Werkzeuge des einen Herrn erkennen muͤſſet, dem 
ihr allein eure Seligkeit verdanket. Paulus hat euch nicht erloͤ⸗ 


ſet, Petrus hat euch nicht erkauft, Apollo kann euch nicht ſelig 


machen, ſondern Chriſtus iſt fuͤr euch Alle der Grund des Heils. 
Ihr ſeid alſo Chriſtiz ihm gehoͤret ihr an, er iſt euer einiges 
Oberhaupt, von ihm haͤngt euer Heil allein ab, durch ihn ſtehet 
iher mit Gott in Gemeinſchaft, durch ihn ſeid ihr Gottes Eigen⸗ 
thum, wie er Gottes iſt. Wollet ihr alſo ſelig werden, fo 
duͤrfet ihr euch nicht an dieſen oder jenen Menſchen halten, ob er 


auch noch fo ausgezeichnet wäre, ſondern muͤſſet euch Chriſto un⸗ 


texwerfen, in welchem das Göttliche rein und ungetruͤbt iſt, waͤh⸗ 
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vend «8 in jedem @Menfihen. mehr ober weniger getruͤbt etſcheint. 


. Eure Lehrer ſind nichts als Werkzeuge, tech welche Gott wirkt, 
und die ale nur den Beruf haben, Ehriſtum in Den Herzen zu er⸗ 
bauen. Sie find Wegweifer, Die euch zu Chriſto hinfuͤhren follen, 


aber Grund eures Helle find fie nicht, Daß ihr uch an fle anſchſie⸗ 


fen und auf fie fchwören folltet. Einen andern Grund fan 


Riemand legen, als der gelegt it, Ehr iſt us. Wer euch 


den verfünbigt als euren Heiland und Seligmacher, den haltet 
fhr einen chrifilichen Lehrer, und fehet nicht. auf Die menfchliche 
Form und Auffaſſungsweiſe, die ihm eigenthuͤmlich ift, fondern auf 
daB Weſentliche, auf bie Wahrheit, Die er euch prebigt, denn die 
Kom kann wechſeln und vergehen, aber Die Wahrheit bleibt ewig, 
und Chriſtus bleibt der unwandelbare ‚Grund bes: Heild fir Alle, 
Die an Aha glauben. Durch ihn ſeid ihr theuer erkauft, 
darum werdet nicht der Menſchen Knechte. 

Wie nun Paulus fo alles auf Chriſtum zuruͤckfuͤhrt, und als 
led Anſchließen an eigenthämliche menfchliche Formen verwirft, fo 
haben es auch Die Reformatoren gethan, m. Br. Dafuͤr haben fie 


fo ſchwere Kämpfe beflanden, daß Chriftus und fein Wort allein 


gelten: möchten in ber Kirche und alle Menſchenſatzungen durch die 
goͤttliche Wahrheit verdraͤngt wuͤrden. Sie wollten nicht, daß 


Menſchen, und wären es Paͤpſte und Biſchoͤfe und Concilien, den 


Glauben vorſchrieben als Herren uͤber denſelben, ſondern daß die 
Chriſten allein Chriſto folgten in Sachen des Glaubens und des 
Gewiſſens. Darm waren ſie auch weit Davon entfernt, fich felbft 
zu Oberhäuptern irgend einer Parthei aufiverfen zu wollen, wie 

denn Luther unter andern in Tiebendswärbiger Demitth und Acht 
- hriftlichem Geiſte erflärt: „ich bitte, man wolle meines Nas 
mens ſchweigen, und fich nicht lutherifch, fordern Ehris 
ften heißen. Was ift Luther? Iſt doch die Lehre nicht 
mein Sobin ich aud für Niemand gefrenzigt. Wie 
kame denn ih armer Menſch dazu, daß man die Kinder 
Ehrifti follte mit meinem-heillofen Namen nennen? 
nit alſo, Tieben Kreunde, laßt uns tilgen die yars 


theiſchen Namen und Ehriften heißen, deß Lehre wir 


haben. Ich bin und wilf feines. Meifter ‚fein. Ich 
habe mit der Gemeine die einige gemeine Lehre 
Ehrifti, der allein unfer Meifter iſt.“ D wie fein vers 
ſtand der große Glaubensheld den Artikel von der chrifkichen Kreis 


heit, die nicht duldet, Daß wir irgend einen“ Menfchen Meiſter nem 


non, weil unſer aller Here und Meifter, Ehriſtus alla iſt, dem 
wir! uns unterwerfen ſollen, waͤhrend alles Uebrige, wie der Apo⸗ 


ftel ſchreibt, uns Bienen muß, und unfer iſt, es fe Daulnt 
oder Apollo, es ſei Kephas oder bie Welt, es fei Lu⸗ 
ther oder Calvin, es fei das Leben oder Der Tod, es 
fei das Gegenwärtige oder Zukuͤnftige. Moͤchten dies 
Alle beherzigen, die in unſern Tagen wider dad Weſen des EChri⸗ 
ſtenthums Darin zu ſetzen ſcheinen, daß fie ſich lutheriſch heißen 
und das Evangelium in keiner andern Form und Auffaſſungsweiſe 
wollen gelten laſſen, als in der, welche Luthers menſchliche Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit an ſich trägt, wobei fie Denn ganz aus der Acht laſ⸗ 
fen, daß Ehriftus der Mittelpunkt iſt, in welchem Alle, die ihm. 
angehören, mögen fie Luther oder Galvin folgen, ihre Union feiern, 
weil fie in ihm Eins find, den fie fie ihren einigen Mittler und 
Heiland anersennen! Und das Führt und dabauf, am Be, nilotzt 
noch in aller Kuͤrze | 


II. 


—* eigentliche Stellung als evangeliſche Chriſten in's Auge zu 
faſſen. Dieſe deutet Paulus in unferm Texte an, wen ex ſagt: 
ihe aber feid Chrifti, alfo feines Menſchon Knechte, fondern 
ein Sigenthum Ehriſti, der euch theuer erkauft hat; mithin in Abe 
ficht auf Lehre, Glauben und Leben von ihm allein abhängig, wie 
auch der Herr ſelbſt erllänt: fo Chr bleiben merdet au meis 
ner Rede, fo feid ihr meine rechten Sänger, und mer 
det die Wahrheit ertennen, und bie Wahrheit wirb 
euch frei machen. Diefe Freiheit haben uns bie feligen Refor⸗ 
matoren wieder ‚errungen; das ift der große Segen ihres Werkes, 
für welchen wir Gott nicht genug danken koͤnnen, und ben wir 
uns nicht wollen wauben laſſen. Ihr ſeid Ehrifti, auf ihn als 
kein bingewiefen ald auf den einigen Grund eurer Hoffnung, 
anf das einige. Borbild eures Wandels, auf das einige 
Bieleurer Wirkſamkeit. Er iſt der einige Grund unferer 
Hoffnung. Wir hoffen fellg gu werben, wir koͤnnen es allein wers 
den durch fm, durch den Glauben an fein heiliges Verdienſt, und 
darum befennen alle evangeliſche Chriften im Begenfah gegen bie 
xömifche Kirche, daß wir ohne Berdienk gerecht werben 
aus Gottes Gnade, Durch die Eriöfung, fo durch Ges 
fum Chriſtum gefchehen if. Diefe Lehre won der Rechtferti⸗ 
gumg ift bie Haupts und Örundlehre der evangeliſchen Kirche, 
Ehriftus alſo iſt unſer Heiland, ift unſre Gerechtigkeit, unfer Mitt⸗ 
ker, unfer Fuͤrſprecher; nicyt durch unſre Werte, durch fein Vers 
dienft werden wir gerecht, wenn wir au ihn von gunzem Herzen 
glauben. Daran laſſet uns feit halten. Died ift die Kehre, welch⸗ 
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Paulus fo nachdruͤcklich treibt, welche, Die Reformatoren aus dem 
Schutte menſchlicher Meinungen wieder hervorgezogen haben, und 
bie fie kraͤftig bewieſen haben aus der heiligen Schrift, in welcher 
ihr Alle, Dank fei es ihrem Wirken, forfdyen und prüfen koͤnnet, 
um euch zu überzeugen, daß es ſich alfo verhalte. Linfre ewanges 
lifche Kirche legt daher Fein Gewicht auf Außerlichen Gottesdienſt, 
auf Falten, Wallfahrten und Kafleiungen. Sie kennt feine Heili⸗ 
genverehrung, keinen Ablaß, feinen Kürfprecher bei Gott außer 
Ehrifto, feine Mutter Gottes, deren Vermittlung in Anfpruch ges 
nommen werben müßte, fonbern weifet allein auf Chriſtum hin 
und lehrt: wer an ihn glaubet, der ift gerecht. Und er iſt 
ber Grund, von weldhem ans die chriflliche Lehre weiter entwi⸗ 
delt werben fol. Wer diefen Grund angreift und umſtoßen will, 
den erkennt die ewangelifche Kirche nicht für den Shrigen, wer 
aber diefen Grund fefthält und darauf baut, der gehört ihre au, 
ob er auch Manches darauf bane, was nicht Silber und Gold ift. 
Sein menfdjlicher Bau wirb int Laufe der Zeit geläutert werden, 
oder vergehen, aber dad Weſen und der Grund, Ehriftus felbit, 
wird bleiben. Und barım follen Alle, die biefen Grund feſt hals 
ten, eins fein in ihm und ſich nicht durch Unweſentliches trennen 
laſſen, und um der menfchlichen Korm willen lieblos verfeßern und 
verbammen. Wer Chriſtum hat, der hat die göttliche, ewig blei⸗ 
bende Wahrheit, und wer ihn ald ben. einigen Grund des Held 
und ber Seligkeit feft hält, dem Iaffet uns fröhlich die Bruderhand 
bieten, mit dem laſſet und Eins fein in der eiebe, wie wir Eins. 
find im Grunde ded Glaubens. 

Ihr feid Ehrifti, und durch ihn Gottes, daraus folgt 
ferner, daß Chriſti Leben ſich in uns ſpiegeln muß, und Chriſti Le⸗ 
ben iſt Liebe von ganzem Herzen. Darin ſollen wir ihm nachfol⸗ 
gen, dadurch beweiſen, daß wir ſeine rechten Juͤnger ſind. Was 
hilft alles Streiten und Zanken um die rechte Lehre, wenn dadurch 
Chriſti Geiſt betruͤbt oder gedaͤmpft wird! Beſteht die Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit denn in Worten, oder wird fie daran erkannt, Daß wir und 
Liebe und Duldung verfagen? Nein, an ihren Fruͤchten ſollt ihr 
fie ertennen, die wahre Frucht des Glaubens aber ift die Liebe, 
in welcher Chriſtus und vorangegangen ift, und die fein Leben in 
‚uns if. Möge denn durch ben Geift der Liebe immer mehr in 

‚uns alles Unreine, Seldftfüchtige und Suͤndliche vertilgt und er 
toͤdtet, und unfre menfchliche Eigenthuͤmlichkeit immer mehr gelaͤu⸗ 
tert und verfläret werden in das Bild Ehrifti. So bewähren mir 
uns als ewangelifche Ehriften, fo wird es EN dag wir Ehrifti 
und Gottes find. 
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Sind wir aber Chrifti, fo folgt daraus auch endlich, Daß wir 
in feinem Geifte zu wirfen verpflichtet find, und es und muͤſſen ange 
legen fein Iaffen, chriftlichen Glauben und chriftliche® Leben unter 
ung zu fördern. Das fol Das Ziel unfers Strebens fein, daß 
Ehrifto Alles unterthan werde, daß Irrthum, Unglaube, Weltluft, 
Sündendienft immer mehr durch die göttliche Kraft des Evanges 
liums uͤberwunden, und der Herr allein gepriefen werbe in Kir⸗ 
chen und Schulen, in Hänfern und Familien, in allen Kreifen und 
Ständen, von Alt und Jung, von Groß und Klein. Das ift uns 
fre Aufgabe. Dahin follen wir ald freie evangelifche Chriften wir⸗ 
Ten, daß Alle hindurdjdringen zur herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes. Denn Kinder Gottes find nur Einem unterthan, Chriſto, 
alles Uebrige liegt zu ihren Füßen; vom Geifte des Herrn allein 
beherrfcht und getrieben, Iaffen fie fich weder von Menfchen, noch 
von der Welt, noch von. der Sünde beherrfchen, fondern halten 
fih an das Wort des Ayofteld: Alles ift euer. Daß alfo 
Ehriftus in allen feinen Gliedern lebe und herrfche, und von Allen 
ald Herr und Meifter anerkannt und verherrlichet werde, das fei 
das Ziel unfrer- Wirkſamkeit, und das iſt die wahre Union, m. Br., 
daß wir Alle, um Chriftum, ald den Grund und Mittelpunkt uns 
ferd Heild in Zeit und Ewigkeit, verfammelt, und untereinander 
im Glauben lieben, und in der Liebe und forthelfen auf dem Wege 
zum Himmel. Das ift Die wahre Union, daß wir Alle eins wer 
Den in Chriſto, daß wir nicht fuchen Meilter mehr, denn Sefum 
Ehrift im rechten Glauben, und ihm aus ganzer Macht vertraiten, 
daß wir fein Leben in uns aufnehmen und in feinem Geiſte wirken, 
dahin wirken, daß er unfer Heiland, Alles in Allen werde! Amen. 


— u 


— A: 


xu. 


Was unſre evangeliſche Kirche uns lieb ma⸗ 
u muß. 


Predi gt 
am a ae über Pf. 26, 8. 
Piarrer Gomhardt, 
Ä an 


a 


\ 





, gebenfen heute an beine Thaten unter und, o Herr, wir 
gedenfen an Deine vorigen. Wunder; wir. reden von allen beinen 
Merken und fagen von deinem Thun. — Gott, dein Weg iſt hei 
lig, wo iſt ſolch ein mächtiger- Gott, wie du biſt? Du bift der 
Gott, der allein Wunder thut, du haft deine Macht bewiefen un 
ter den Voͤlkern. Du haft dein Volk erlöfet gewaltiglich! Du haft 
die Bande zerbrochen, womit Menfchen bein Wort zu feffeln ger 

dachten, du haft das Licht deines Evangeliums herrlich wieder 
heroorbrechen Iaffen aus der Dunfelheit, und den hellen Schein 
deiner Erfenntniß wieder gnädig in viele tauſend Seelen leuchten 
laffen, daß fü ie wiffen koͤnnen, was und von bir gegeben if. Das 
für preifen wir in Demuth deine unendliche Güte, und dankſagen 
bir, o Vater des Lichts, o liebevoller Herr, Befchüger und Erlös 
fer deiner Ehriftenheit, o Geift der Gnade.und der Kraft, daß du 
dein Evangelium unuͤberwindlich und fiegreich erhältft, und beine 
Gemeinde von den Pforten der Hölle nicht überwältigen laͤſſeſt! 
- Höre nicht auf, Dreieiniger, deinem Worte immer nee Siege zu 
geben! Lehre ung bie Wohlthaten unfrer evangelifchen Kirche im 
mer beffer erfennen und lieben, und bir immer herzlicher dafuͤr 
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danken, und mache — zahlreicher dis Schaar Deiner Getreuen, 

Die dich hier ins Geiſt und im der Wahrheit anbeten, und Dort 

vVerfammelt werden zu deinen Auserwählten im Himmel.“ Amen. - 
„Siehe, ih komme bald, halte, was du haft, daß 


—Nicemand beine Krone nehme!‘ So hoͤren wir im: britten 


+ 


Sapitel ber heil. Offenbarung Johannis deu Herrn zu ben Engel 
der Gemeine in. Philadelphia fügen. Er gibt Diefer Gemeinde in 
den vorhergehenden Worten vor allem übrigen ein ungemeines Lob, 
und bezeuget ihr fen Wohlgefallen; er erfennt fie für eine Ge⸗ 
weeinde nach feinem Herzen an, der er. bie fchönfte Verheißung gibt, 
über welcher er mit feiner Allmacht und Gnade allezeit walten 
will. Das — fo ſpricht ex zu ihr — das faget der Heilige and. 
der Wahrhaftige, der da hat den Schlüffel David, der aufthut, 
und Niemand zufcyleußt, der zufcleußt und Niemand aufthut — 
ich weiß beine Werke. Siehe, ich habe vor dir gegeben 


eine offene Thär, und Niemand Tann fie zufchkie 


Benz; denn du hafk eine Fleine Kraft, und haf mein 
Wort behalten, und haft meinen Namen niht vor 
Leugnet.” Die offene Thäre, welche der Herr biefer Gemeine 
gibt, ift ohne Zweifel die Gelegenheit, die Befugniß, die Beſtim⸗ 
mung, das Evangelium: auszubreiten auf Erden, ohne daß es Jar 
manben möglich fein fo, ihr foldyes zu wehren Die Keine Kraft, 
weriche biefe- Gemeinde hat, deutet an, daß fie, beſonders in ihrmms 
Anfange von geringer Zahl, von einem Kleinen Umfang, von einem 
unbedeutenden, ſchwach ſcheinenden, werachteten. Anfehen vor ben 
Augen der Welt fein wird. Der. Ruhm, den fie bei dem Herrv— 
hat, und um deßwillen er ihr fein: Wohlgefallen bezeuges, iſt die⸗ 
fer: „Du haft, wein Wort behalten“ — vu haft es nicht 
mi Menfhenmeinung und Irrthuͤmer vermifcht, nicht verunſtaltet, 
verfaͤlſcht, bei Seite gelegt, ben Menſchen vorenthalten, du hafb . 
es behalten, erforſcht, geehrt,’ geprediget als das Wort ber‘ 
ewigen Wohrheit, als das Wort deines Herrn und Koͤntges, ala 
das Licht, den Troſt, Die Huͤlfe der Menſchen, als eine Kraft Got⸗ 
kei, die da: ſelig macht, alle, bie daran glaunben. „Du bafk meir 
non Ramen nicht verlaͤugnet““ — haſt meine Ehre keinent 
andern gegeben, noch: meinen Ruhm den; Goͤtzen, obgleich fr viele! 
tauſend andere das gethan hahen, obgleich das Belenntuiß: mei⸗ 


nes Mamensenmit dar ſchwerſten Geſahren, Anfechtungen in. 


Taubſulen fuͤr dichn verbanden war, ob du gleich um meines Near 
mens willen von vielen Mächtigen und Gewaltigen, von unzaͤhli⸗ 
gen, Thoren ud, Hebrichätern: geſchmaͤhet, gehaffet und verſolget 
worder biſt. Ds aber⸗ heſt ihn vicht verlaͤuguet, ſondern ihn ereu 
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und heldenmuͤthig bekannt vor allen Menſchen, als den Namen, 
der allein den Menſchen gegeben iſt, darin ſie ſollen ſelig werden, 
in welchem allein ſich beugen ſollen die Knie aller, die im Himmel, 
auf Erden und unter der Erden ſind, von welchem alle Zungen 
bekenmen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr fei, zur Ehre Got 
ted bed Vaters. „Siehe, fagt nun ber Herr weiter, ich werbe 
geben aus Satanad Schule, die da fagen, fie find Juden, und 
finds nicht, fondern Tügen; fiehe, ich. will fie machen, daß fie Toms 
men follen und anbeten zu deinen Füßen, und erfennen, daß‘ ich 
dich geliebet habe.’ Auch die Heuchler und‘ Lügner, welche ſich 
für Kinder des Reichs ausgeben, ohne‘ es zu fein, und die Dich 
ſchmaͤhen und Iäftern, follen eines Tages fommen und bei dir die 
‚Wahrheit fuchen, von bir lernen, mir die Ehre zu geben, und er 
kennen, daß mein Licht und meine Gnade mit dir if. Weil du, 
fährt der Herr dam. fort, haft behalten das Wort meiner Ge⸗ 
duld, jo will ich auch dich behalten vor der Stunde der Verſu⸗ 
‚hung, die kommen wird über den ganzen Weltfreid zu verfischen, 
die da wohnen auf Erben.’ . Sn den furchtbaren Berfuchungen 
and- Anfechtungen, melde gegen das Ende der Welt fommen, und 
in welchen Unzählige von mir abfallen werben, will ich allmaͤchtig 
und gnaͤdig Dich bewahren, will dir meinen Geiſt nicht entziehen, 
der. bich bewahren fol vor dem Argen, will in dir ein Volk übrig 
laſſen, das mic; kennt und mir diene. „Siehe, fchließt num . 
der Herr, ich fomme bald; halt, was bu haft, daß Nie 
mand deine Krone nehme!” Thue auch du Deines Theile, 
was Dir geziemt; fei eingedenf einer nahen. Zukunft zum. Gericht 
über die Menfchen, zur Erlöfung ber Meinigen! Gorge dafür, 
daß du bein ſchoͤnes Lob bei mir nicht verlierefi; fet auf deiner 
Hut gegen Verführer und Srrlehrer, gegen den Betrug der Welt . 
und der eigenen VBerminft, "gegen alle Borfpiegelungen und Dro⸗ 
bungen des Teufel; fahre fort, mein Wort zu behalten, es -Tan« 
fer und rein zu verfündigen und auszubreiten auf Erben; führe 
fort, meinen Namen nicht zu verläugnen, fondern buch’ Wort und 
Wandel ihn freudig zu befennen und zu verherrlichen als ven 
Namen, der über alle Namen It! Du haft bag gute Thril erwähr 
tet, das Eine, was Noth iſt; bu haft die Erkenntniß, das weht, 
der Glauben, wodurch man gerecht und: felig werben kann.“ — 
‚galt, was du haft, daß Niemand deine Krone nehme” «Sei ger 
 treir biö in den Tod, fo will ich dir die Krone des ge un 
geben.‘ m 

Es {ft die evangelifche Kirche, m. 35 von welcher, zu welche 
dieſes weiſſagende, ermahnungsreiche, verheißangsvolle Host: des 
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Seren geredet iſt; es iſt diejenige Gemeinfchaft ber Gläubigen, 
Die Durch Die Reformation gebildet: worden it, auf welche ſich 
dieſe überaus merkwürdige, erfreuliche Rede und Zufage Chrifti be 
ziehet. Was kann uns deutlicher an die Ehre diefer Kirche, an 
bad Gluͤck, ihr anzugehören, erinnern? Was fchildert ung - fchöner 
die Hauptfache, worin ihr Ruhm, ihre Kraft und ihr Heil befteht? 

„Du haft mein Wort behalten, du haft meinen Namen nicht vers 
laͤugnet!“ Was fordert uns flärfer auf, fie zu lieben, uns ihrer 
Wohlthaten zu freuen, Gott dafür zu loben, feft zu halten was 
wir ‚haben, daß und. Niemand unfere Krone nehme? Mige der _ 
Herr ſolche Sefinnung in uns beleben und flärfen durch die Feier 
des heutigen Feſtes! Wir bitten den Vater des Lichts um Burie 
Gnade. 


Tert: Pfalm 26,8. Ä 
Bert, ich habe Lieb bie Stätte deines Daufes, und den Ort, da beine Ehre 
wohnet. 

Seine Freude an dem Hanfe Gottes, feine innige Liebe zu 
dem Heiligthum ded Herrn druͤckt David aus in unferm vorgelefer 
nen. Texte. Weil hier die Stimme des Dankes und des Lobes 
Gottes erfchalle, weil ihm hier die großen Thaten und Wunder 
Gottes geprediget, weil ihm, hier die edelften Wohlthaten für feine 
Seele dargeboten werben, weil er ſich hier des unausfprechlichen 
Gluͤcks, den allein wahren Gott zu erkennen und zu verehren am 
lebhafteften bewußt ft, und die Ehre des Herren fo Tieblich und 
majeftätifch in fein Herz glänzt: darum liebet er dieſe Stätte, und 


preifet dankbar den, der fich ihm hier fo gnaͤdig offenbar. Wie 


billig fagen wir ganz daffelbe von unferer heiligen evangelifchen 
Kirche, worunter wir jet nicht das fleinerne Haus verſtehen, in 
dem wir unfere chriftlichen Berfammlungen halten, fonbern bie 
große Gemeinfchaft aller derer, bie ficy mit und des Augsburger 
Glaubensbekenntniſſes freuen. Wie herrlich wohnet in biefer bie 
Ehre des breieinigen Gottes! Welhe Wunder der göttlichen Als 
macht und Gnade zu unferm Heil werben und in ihr geprediget!- 
Wie koͤſtlich ſind die Segnungen, die und in ihr bargeboten wers 
den von unfrer Jugend an, mit denen ſich in ihr eine gläubige 
Seele gefchmüct und befeligt flieht! Wie gewiß ſollte daher auch 
die innigfte Anhänglichkeit an ſie uns alle befeelen, und jeder evan⸗ 
geliſche Ehrift von feiner Kicche mit der höchften Wahrheit fagen: 
„Herr, ich habe lieb die Stätte deines Haufes, und den Ort, da 
beine Ehre wohnet!“ Laſſet und deßwegen unter dem Beiftande 
Bene jegt mit einander erwägen: | 
31 
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Was unſere evangeliſche Kirche uns lieb ma⸗ 
chen muß. 


Es bedarf des Nachweiſes uͤber die Frage, mit deren — 
wortung wir und jetzt beſchaͤftigen wollen, es bedarf dieſes Nach⸗ 
weiſes für nicht wenige der Mitglieder unſerer evangeliſchen Kirche. 
Denn es herrſcht über dieſen hochwichtigen Punkt leider bei Vie⸗ 
len eine große Unwiſſenheit, und daher auch: oft eine große Gleiche 
gältigkeit gegen eine Wohlthat Gottes, bie. nicht hoch genug ge= 
ſchaͤtzt, wicht herzlich genug verbauft werben kan. Wo einſt viele 
leicht der Eifer in manchen Stuͤcken zu weit gegangen iſt, und eine 
Bitterkeit des Herzens, eine Verachtung und Abneigung gegen Ar 
dersdenkende ‚hervorgebracht hat, die wir feineöwegs zu loben 
willend find, da geht in unfern Tagen hinwieberum bie Lauheit, Die 
Kälte, die Gleichgülfigfeit viel zu weit, und führt zu einer hoͤchſt 
undankbaren, thörichten und fehäblichen Geringfchägung ber koͤſt⸗ 
chen Segnungen die und der heutige Tag ind Gedaͤchtniß zuruͤckruft. 
Mir gehen fürwahr nicht Darauf aus, euch mit Religienshaß ges 
- gen die Belenner einer andern Konfeffion zu erfüllen Wollte 
Gott, daB auch die letzte Spur deffelben aus allen Chriſtenherzen 
Schon verſchwunden wäre, und daß alle die Wahrheit ihres, Glau⸗ 
dens den andern hauptfächlic Durch Die Liebe beweiſen moͤchten, 
durch Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem heiligen Geiſt! 
Aber wir gehen mit allem Fleiße darauf aus, wir halten es fuͤr 
eine unſerer theuerſten Amtspflichten, euch mit der aufrichtigſten 
Werthſchaͤtzung und Liebe zu der Kirche zu erfuͤllen, der ihr durch 
die Gnade Gottes angehört, und die einen ihrer ſchoͤnſten Vorzoͤ⸗ 
gen auch darin beſitzt, daß ſie nichts von Haß und Verfolgung ge⸗ 
gen die irrenden Brüder weiß, Wir wuͤnſchen euch mit ber waͤrn⸗ 
ſten Dankbarkeit für eure Berufung zur evangelifchen Kirchenge⸗ 
meinfchaft zu ‚befeelen, und euch in dem Entſchluſſe zu ‚befeftigen, 
das Heil .derfelben euch. und euren Kindern ungeſchmaͤlert zu eyhal⸗ 
ten. Fragen wir in Diefer Abficht,. was unfere evangeliſche Kirche 
und lieb machen muß, fo Fönnten wir bier allerdings alles Dadier 
nige nennen, was überhaupt das Chriſtenthum Wohlthaͤtiges, 
Herrliches und Goͤttliches enthaͤlt, und wodurch uns dieſes zum 
koͤſtlichſten Kleinod und Schatz unferer Seelen gemacht wird. Denn 
die Kirche ift e8, Durch Deren Vermittelung diefer Schoß unſern Seelen 
zu Theil wird, Weil jedoch deſſen andy Die übrigen chriftlichen Confeſſio⸗ 
nen fihrähmen, und allerdings in gewiffem Betracht nicht mit Unrecht, fo 
‚ müffen wir hier diejenigen Punkte herworheben, um derer willen un⸗ 
fere Kirche ausſchließlich uns als die — und beſte — 
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der göttlichen Gnabenfchäge erſcheinen muß . Hieyäber Hehe fich 
nun unenblich wiel fügen; wir müflen uns jeboch nur auf einige wenige 
Punkte beichränten, Lieb machen muß uns unfere evangelifche Kirche: 


| J. | 

Dis Sewißheit, daß fie bem Willen Chrifti gemäß 
iſt. Nicht als pollkommen, in Feiner Mädkicht mehr einer Verbeſ⸗ 
ferung bebärftig und fähig, wollen wir hiemit bie Verfaſſung, bie 
Einrichtungen, Semohnheiten und Gehräudge unſerer Kivche euch 
barftellen, Die Kirche in ihrer Außerlichen Gricheinung und Ge⸗ 
ſtaltung in der Zeit wirb yon Mexrſchen gebildet, berathen, verwal⸗ 
tet und regiert, von Menſchen, bie, werm Je auch Erleuchtete up 
Btänbige ſind, und unter dom Einfluffe des hoͤchſten Herrn und 
Negenten feiner Kirche ſtehen, doch no inmer ihre menſchlichen 
Schwachheiten und Fehler haben, un „nicht fo viel willen, 
nichts fo pollloͤmmlich treffen köanen, wie der Allmaͤchtige; won 
Menſchen, unter beren Händen ſich Vieles verſchlimmert, was am 
fange trefflich geweſen Hl, und wiederum vieles Mangelhafte und 
Unvollfosimene nach und nach verbeſſert wird. Aber barauf kommt 
les an, ob eine Kirche in ihrem Glaubensbekenntniſſe 
dem Worte Gottes durchaus gemaß iſt; ob ihre Verfaffung in der 
Hauptſache dan Befehlen bes Hexen und den Anordnungen feiner hei⸗ 
digen Apoftel ntfpricht ; ob fie auf das Sorgfältigfte vor falfchen 
Lehren, vor irrthinmlichen Sagungen der Menſchen ſich hütet, ob 
fie ihren Mitgliebern nichts vorenthält, daß ſie ihnen nicht Fund 
she dan ganzen Rathſchluß Gottes zu ihrer Seligkeit; ob fie ſich 
feiner andern als bes von Gott gebotenen und geheiligten Mittel 
gedient, um bie Menfchen in ihre Gemeinfchaft zu ziehen‘ und 
darin zu erhaften, ob ſie keine abfichtlichen Mißbraͤuche, Taͤuſchun⸗ 
gen und Zusthämer heget; ob fie dem Herrn in keinem Gtüde Die 
Ehre nimmt, um fie Der Kreatnr zu ‚geben; ob fle das Eine, was 
Math iſt, die Erboͤſung, fo durch Ehriſtum geſtiftet iſt, Die Rechts 
ffartigung allein durch dan Glauben an fein Blut, in ungetrübter 
Klarheit den Elänkigen norhält, uud ſich Zeine falfche Beruhigung 
der Gewiſſen erlaubt, ob fie in allen Dingen auf die Heiligung dee 
inwendigen Menfchen dringet, und allen bloßen aͤußerlichen Schein 
eines gottfeligen Weſens, wobei die Kraft veffelbigen werläugnet 
wird, verwirft. Pruͤfet hiernach die enangelifche Kirche, und fehet, 
ob fie nicht ihren ſchoͤnen Namen verdient! Stellet bei euch ſelbſt 
Vergleichungen ‚au, und urtheifet, wo der Vorzug iſt! Hält ſich 
‚unfere Kirche in ihrem Bekenntniſſe nicht auf das Strengſte an hie 
heiligen Offeuharnugen Gottes? Bi, alle ihre Lehren auf 
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das feitefte begränbet in dem Evangelio Ehrifti® Verwirft fie nicht 
auf das Entfcheidenfte alled, was nicht das. Zeugniß des heiligen 
Geiftes im Worte Gottes für. ſich hat? Gibt fie nicht Diefed Wort 
Gottes in die Hände aller ihrer Mitglieder, und iſt es nicht ihr 
ernſtlicher Wille, daß daſſelbige uͤberall lauter und rein verkuͤndiget, 
und die Lehre der Diener des Worts darnach gepruͤfet werben ſoll? 
Werden nicht in ihr die heiligen Sacramente ganz nach der Ein⸗ 
ſetzung Chriſti verwaltet? Hat ſie jemals eine Menſchenſatzung, 
eine falſche Lehre durch ihr Anſehen zu beſchuͤtzen, zu verbreiten 
geſucht? Wendet ſie irgend etwas anders, als Belehrung aus der 
heiligen Schrift, Warnung, Bitte und Gebet an, um ihre Kinder 


in ſanften Banden zu halten, und hat fie jemald eines Arms von 


Kleifch begehrt, um den Abfall von ihr zu verhindern und ihr Ges 
biet zu erweitern?.. Gibt fie irgend einer Kreatur Die Ehre, welche 
nur dem Herrn allein gebührt, und ift es nicht der Lehrfag von 
ber freien Gnade Gottes in Chriſto, auf welchem fie gegründet 
und erbauet it? Dringt fie nicht immer und überall mit dem hoͤch⸗ 
ften Ernft auf Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit, 
auf Heiligung ded Herzens, auf einen Glauben, der durch die 
Liebe thätig ift, und zeigt fie jemals einen andern Weg zur Vers 
gebung der Sünden, zur Gnade Gottes, zum ewigen Leben, als 
den, welchen der Herr und genannt hat: „Thut Buße und glaubt 
an dad Evangelium?” Darum ift e8 über jeden Zweifel erhaben, 
daß die evangelifche Kirche dem Willen Chrifti gemäß ift, daß, 
feine, Klarheit ſich in ihr fpiegelt mit aufgedecktem Angeficht. Sie 
hält fich an Pauli Grundfag: Sp auch wir, oder ein Engel vom 
Himmel euch würde ein Evangelium predigen, anders denn wir 
euch gepredigt haben, der fei verflucht!” Sie fürchtet die Dros 
hung, mit welcher der Herr der Kirche das Buch feiner Offenba⸗ 
rungen befchließt: „So Semand dazu fegt, fo wird Gott zufegen 
auf ihn die Plagen, die in biefem Buche gefchrieben ftehn; und. fo 
jemand davon thut von hen Worten des Buchs Diefer Weiffagung, 
fo wird Gott abthun fein Theil vom Buch des Lebens, und von 
der heiligen Stadt, und von dem, das in dieſem Bud) gefchrieben 
ſteht.“ — Lieb machen müffen uns unfere ewangelifche Kirche: 


— II. 

Die Bande, durch welche ſie zuſammen gehalten 
wird. Sie hat kein ſichtbares Oberhaupt, Dem fie ſich unterwirft, 
‘ Teine. äußerlichen Zwangsmittel, um ihre Mitglieder zu beherrfchen 
und zur Erreichung ihrer edeln Abfichten zu gelangen. Wie ber 
evängelifähe Ehrift unter allen Menfchen am r wißigften der weltli⸗ 
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hen Obrigkeit gehorcht, die Gewalt Aber ihn hat, nicht aus Noth 
allein, fondern um des Gewiffens willen, fo kann er hingegen in 
allem, was feine religiöfe Ueberzeugung, was fein Gewiffen, mas 
göttliche Dinge betrifft, ſchlechterdings feinen Außerlichen Zwang, 
feine menfchliche Gewalt und Herrfchaft für gültig, erfennen und 
hält feft an dem fchönen Wort: „Ihr feid thener erfauft, darum 
werdet nicht der Menfchen Knechte!“ „So beſtehet nun in der 
Freiheit, damit euch Chriftus befreiet hat, und laſſet euch nicht 
wieder unter das Fnechtifche Soch fangen!‘ Aber hat deswegen 
die evangelifche Kirche etwa feine Bande, die ihre Mitglieder zu⸗ 
fammenhalten, feinen Schiedsrichter, dem fie ſich unterwirft, Feine 
Bedingniffe, ohne deren Erfüllung man ihr nicht angehören kann? | 
O fie wird durch die heiligften Bande, durch den erhabenften 
Herrn zufammengehalten und zur Einigkeit im Geifte verbunden! 
Das flandhafte Zurückweifen alles blos menfcjlichen Anſehens und 
Gebietend in göttlichen Dingen; die demüthige Unterwerfung unter ' 
Die Ausfprüche ver heiligen Schrift; die feſte Ulebereinftimmung in 
den Grundlehren des Evangeliums, wie folche in dem Augsburger 
Glaubensbekenntniſſe enthalten find; das treue Verbleiben bei den 
von Chriſto eingefegten Sacramenten; die chriftliche Achtung der 
Menfchenwärde und Rechte in allen Mitgliedern unſers Geſchlech⸗ 
tes; die fchonende Duldung, womit fie jede Meinungsverſchieden⸗ 
heit behandelt, welche nicht die Grundwahrheiten des Chriſten⸗ 
thums betrifft; das gemeinſchaftliche Emporſtreben zu jeder Art 
der hoͤhern menfchlichen Bildung und Vollkommenheit; und vor al 
lem die Liebe, die Liebe zu Jeſu Ehrifto unferm Herrn — daß find 
die ftarfen, geiftigen Bande, durch welche alle wahren Mitglieder 
unferer Kirche fich mit einander innigft verfnüpft und verbunden 
fühlen, und ein großes Ganzes bilden, das. nicht auf eine blos 
fcheinbare Iocfere Weife, fondern im Geift und in der Wahrheit 
unauflöglich vereiniget ift. Was auch gegen dieſe Grundfäte bie 
und da von einzelnen und oͤfters von vielen ihrer Mitglieder ger 
fünbigt worden ift, die Kirche felbft hat noch nicht das Geringfte 
in ihrem Bekenntniſſe geändert, hat noch keines von Diefen Ban» 
Sen aufgelöft, will und wird von Diefem Geiſte befeelt, durchdrun⸗ 
ger bleiben bi8 and Ende der Tage. Ihr Feld, auf den fie fich 
gründet, und den die Pforten der Hölle nie überwältigen werden, 
tft das Bekenntniß: „Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes.’ Ihr Grundfag ift: „Einen: andern Grund kann zwar 
Niemand legen außer dem, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriftus. 
So aber Semand auf diefen Grund bauer, Gold, Silber, Edel⸗ 
ftein, Holz, Heu, Stoppeln, fo wird eined Seglichen Werk offens 
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bart werden, ber Tag wirds klar — denn es wird burchd 
Feuer offenbar werben, und welcherlei eines Jeglichen Werk ſei, 
wird das Feuer bewähren.” Ihr Band bed Friedens if „Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater unſer aller, 
ber da iſt Aber euch alle, und durch euch alle, und in euch allen! ie 
Lieb machen muß und unfere evangelifche Kirche: 


III. 


Der Blick auf die chriſtlichen Voͤlker, die ihres 
Wohlthaten noch gänzlich entbehren. Nicht unſre deut⸗ 
fchen Mitbrüber von einer andern Konfeffion kann ich hier meinen. 
Sie find nicht mehr diejenigen, die von dem mwohlthätigen Fichte, 
welches die Kirchenverbefferung des ſechszehnten Jahrhunderts vers 
breitet hat, gar nichte empfangen haben; fie ſtehen laͤngſt in viel 
zu genauer Außerlicher und inmerlicher Berührung mit Der evange⸗ 


liſchen Kirche, als baß fie nicht an dem Geift, der dieſe durchdrin⸗ 


get, an den Verbefferungen, die von ihr ausgegangen find, an ben 
Wohlthaten, womit fie die Menfchheit gefegnet Hat und noch täge 
lich feguet, mehr oder minder Theil nehmen folltn. Sie mögen.es 
erfenmen und sugeben oder nicht, fo ift es Boch für den Kenner 
ber Gefchichte eine offenkundige Sache, daß and, fieder Reforma⸗ 
tion ungemein viel gu danken haben, und daß es durch dieſelbe 
jetzt auch bei ihnen in wieler Ruͤckſicht ganz anders ausſieht, als 
vormals. Es leuchtet das Licht in einem Haufe durch Die Fenſter 
mich Denen, bie ſich draußen in der Naͤhe befinden, wenn aleich 
weniger hell, als denen im Hauſe. Jene chriſtlichen Voͤlker meine 
ich, die fern von aller Gemeinſchaft mit unſerer Kirche geblieben 
ſind, die ſich den edeln Wahrheiten, welche durch die Reformation 
wieder an das Licht gekommen find, auf dad Hartnaͤckigſte var 
ſchloſſen, und wit den grauſamſten Maaßregeln widerſetzt haben, 
bei denen noch jetzt ziemlich Die naͤmliche Finſterniß herrſcht, wie 
fie im Anfang des fechözehnten Jahrhunderts die Chriſtonheit Des 
dedte Ihr Zuſtand iſt im Ganzen befannt genug, die neueſte Zeit 
hegebenheiten baben ihn Fund gemacht, und wir haben pft genug 
Gelegenheit, von ihnen zu hoͤren. Sind fle erlendatet dieſe Voͤlker? 

an weiß, daß die Wiffenfchaften bei ihnen in deu Rogel nur wer 


nig gepflegt werben, daß fie an Geiſtesbildung gagen Pie auderu 


um mehr als ein Jahrhundert zurüd find. Gib fie frei? Dam 
weiß, daß fie fich nicht unter der Hervfchaft der Geſetze, ſandern 
ver Willkuͤhr befinden, daß fle im Bergleich mit andern dwiltichen 
. Nationen an großen Mäugeln ber Verwaltung leiden Sind fir 
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chrem Regenten teen? Man weiß, daß fie von traurigen innern 
Zerruͤttungen und Spaltungen, von einem finſtern Geiſt der Unzu⸗ 
friedenheit und des Widerſtrebens furchtbar erſchuͤttert werden. 
Sind fie geflitet, mit chriſtlichen Tugenden geſchmuͤckt? Man weiß, 
daß große Rohheit, ſchaͤdlicher Aberglaube, bittere Religionsverach⸗ 
tung dert hästfig gefunden wird, daß ein todtes Ceremonienwerk 
bad ganze Ehriſtenthum der Meiften tft, daß grobe Lafter unge⸗ 
ſcheut im Schmange gehen. Sind fie gluͤcklich? Man meiß, daß 
ihre Länber kanm Die Hälfte der Einwohner haben, die. fie haben 
koͤnnten, daß es ihnen an vielen ber nuͤtzlichſten Anſtalten und Eins. 
richtungen fehlt, daß Millionen von großem Elend gedruͤckt wer⸗ 


bin. D welch eine Sehnfucht regt ſich dort bei Umgähligen nach R 


| Wehlthaten, bie wir durch die Reformation laͤugſt ſchon genießen! 
Welch eine Eutbehrung ſolcher Segnungen, Die uns ſo natuͤr⸗ 
lich, fo nothwendig und unentbehrlich geworden ſind, daß wir ih⸗ 
rer oft kaum mehr groß achten — welch ein Kaͤmpfen um die Er⸗ 
langung ſolcher Güter, deren wir und im Ueberfluß erfreuen, Die 
‚aber ohne den Einfluß ber evängelifchen Kirche nicht vorhanden 
fein koͤnnen! So richte denn deinen Blick oft auf Das Ganze und 
- Große, auf. ganze Laͤnder und Bölfer, werm. du dich beiner evange⸗ 
liſchen Kirche. recht freuten amd von ganzen Herzen fagen: will: 
SHers, ich habe Lieb. Die Stätte Deines. Haufes, uud den Ort, wo 
deite Ehre wohnet! Lieb _ muß und unfere evangelifche 
u: | | 

Die Erinnerung an die Menfhen Gottes, bie Ihr 
zur Bierde gereichen: „An ihren Früchten ſollt ihr fie erken⸗ 
nen, — fpridjt der Herr, beide, die falfchen und Die wahren Chri⸗ 
- Renz und man hat die Ächten Mitglieder feiner Kirche von jeher 
an ven edeln Früchten Der Gerechtigfeit erkannt, welche ihre 
Kenntniß der heilfamen Wahrheit, ihr Glaube an den Sohn Got⸗ 
tes, ihre Liebe zu ihm, ihr Bleiben an feiner Rede, ihre Nachfolge 
in feinen Fußſtapfen, ihre Bereinigung mit ihm durch feinen: Geiſt 
in ihnen hervorgebracht bat. Wir find weit entfernt, es laͤugnen 
zu wollen, daß ed auch: andern Konfefjionen niemald an würdigen, 
glaͤubigen Befennern des Herrn, an an lebendigen Gliedern feines hei⸗ 
ligen Leibes gefehlt hat, denn fie haben ia auch: dieſelbigen Gna⸗ 
denmittal, Die und gegeben find zu unſrer Seligkeit, wir verlan⸗ 
gen nur von ihnen dieſelbe gerechte Anerkennung ad für unfere 
Kirche. Was nun die Menſchen Gottes betrifft, die vor den Zei» 
ten der Reformation von. Anbeginn her Der. chriftlichen. Kirche. zur 
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Zierd⸗ gereicht haben, ſo verſteht ſich von ces, daß fie auch . 


uns angehören eben fo- wohl als jenen, aus deren näheren. Ges 


meinfhaft die evangelifche Kirche ausgetreten ift, nicht weil fie 


‚wollte, fondern weil fie Dazu gendtbiget wurde. Und: nach biefer 
Trennung ſehet unfere Kirche an, ob es ihr an aͤchten Bekennern 
und Nachfolgern Chrifti jemals gemangelt hat, ob fie nicht zu jes 
der Zeit reich gewefen ift an erleuchteten und glänbigen Freunden 
des Herrn, an treuen Zeugen feines feligmachenden Evangeliums, 
an eifrigen Thätern feines göttlichen Willens, an glänzenden Spies 
geln feiner Ehre, an großen Zierden unferd Gefthlechts in einem 
jeglichen Stande! Ob nicht Die edeln Stifter der Kirchenverbeſſe⸗ 
rung in jedem Betrachte zu jenen Menſchen Gottes gezaͤhlt werden 
muͤſſen, in denen ſich die Klarheit des Herrn ſpiegelt mit aufge⸗ 
decktem Angeſicht; ob nicht der Geiſt der Wahrheit, des Glaubens 
der Kraft, der Selbſtverlaͤugnung und Aufopferung für das all 


gemeine Beſte, bes tapfern Widerſtands gegen alle ſeelenverderb⸗ 
liche Tyrannei, der Hochachtung und forgfältigften Pflege jeder 


nüglichen Kunft und Wiffenfchaft, der demüthigen. Verzichtleiftung 
auf alled eigene Verdienft vor Gott, der freudigen Zuverficht auf 
die freie Gnade Gotted in Chrifto, des ernfllichen Dringend auf 
Buße und Heiligung des Hergend, des unermüblichen Strebens 


nach jeder Art der chriftlichen Vollkommenheit — fehet, ob dieſer | 
Geiſt, welcher die Reformatoren befeelte, nicht in Millionen ihrer 


Anhänger ſich mädjtig bewiefen hat, ob er nicht noch immer alle 
. wahren Mitglieder unfrer Kirche vurchdringet? Wer vermag fie 
alle zu nennen, nur die berühmteften Namen, die ihr zur Zierde 
"gereichen, die vortrefflichen Negenten, die erleuchteten Gottesge⸗ 
Iehrten, bie gefegneten Kenner und Beförberer jeder edeln Wiſſen⸗ 
fchaft, Die gottbegeiſterten Redner und Sänger heiliger Lieder, Die 
ehrwürdigen Stifter menfchenfreundlicher Anftalten, die großen 
Staatsmaͤnner, Weifen, Helden, Wohlthäter ganzer Nationen, bie 
aus dem Schooß unferer Kirche hervorgegangen find, die gotters 
gebenen tugendhaften Seelen aus ihrer Mitte, die nie heilig ges 
‚nannt und gefprochen: zu werben begehrten, aber mit Freuden Märtys 
rer ihred frommen Glaubens wurden und zu .der Menge derer die 
‚im Himmel verfammelt worden find, die nun mit beißen Kleidern 


und mit Palmzweigen in ihren Händen prangen, denn fie find and. 


großen Zrübfalen fommen, und habe. ihre ‚Kleider gewafchen amd 
helle gemacht im Blute des Lammes? Wo it eine andere Kirche, 
bie ſolch eine Liebe für die Wohlfahrt aller Menfchen, fir das 
Heil der Seelen, ſolch einen Eifer für die Ehre des Herrn, für 
Die Forberung —— Reiches, fuͤr die Ausbreitung. und ii 
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gung feines Wortes, für die Erweckung Iſraels, fur die Bekeh⸗ 
rung der Heiden, für die Berufung aller derer, Die noch fern find 
beweifet, die folche Schaaren. von Evangeliften erziehet und alle 


Jahre ausſendet in die entlegenften Länder, nm Seelen von der 


Finfterniß zum Licht und aus der Gewalt des Satand zu Dem les 
bendigen Gott zu befehren? Ja, „Herr, ich habe Tieb bie Stätte 
deines Haufes, die Kirche, wo Deine. Ehre in folchen Gefinnungen 
wohnet.” Lieb machen muß und unfre evangelifche Kirche: 
Der Gedanke an die großen Thaten Gottes, di 
für fie geſchehen find... Hat ſich jemals, feit der Stiftung 
des Chriſtenthums, irgend etwas anf Erden als ein Werk: Gottes, 
von ihm felbft. fichtbarlich empfangen, beſchuͤtzt, fortgeführt, erhal 


ten, gefegnet und gefrönet bewiefen, fo ift e8 «die Reformation; 
Taffen fich irgendwo bie Leuchtenden Spuren der göttlichen Dorfes 


hung und Negierung leicht erfennen und nachweifen, die Rath⸗ 


ſchluͤſſe des Alleinweifen, "die Thaten des Allmächtigen,, die Seg⸗ 


mungen des Allgätigen, Die Gerichte des Heiligen und Gerechten, 


die Worthaltungen des Treuen und Wahrhaftigen, die Verherrlis 
‚hung des Königs: der Ehren, Die Gänge des guten Hirten, der 

ſelbſt feine Heerde weiden und fie lagern, das DBerlorne fuchen, 

das Berirrte wiederbringen, das Verwundete heilen und des Schwa⸗ 


chen und Kranken pflegen will, wie es recht ift, die Wirkung des 
heiligen Geiftes, der zu manchen Zeiten ſich über Taufende zugleich 
ausgießt, und weit und breit feine Gewalt offenbart — laſſen ſich 


dieſe irgendwo mit Augen fehen und mit Händen .greifen, ſo ift das 


ber Fall bei der Vorbereitung, Entftehung, Ausbildung, Bewah- 
rung und Auebreitung der. evangelifchen Kirche. Es ift eine Luft 
für den Kenner ihrer Gefchichte, folched zu betrachten. Es fommt 
ba ein Zeugniß um daß andere: „Das hat Gott gethan, und ift 
ein Wunder vor unfern Augen;“ es meldet ſich hier eine Erinne⸗ 
ing um die andere: „Iſt der Rath oder das Werk ans Mens 
then, fo wirds untergehen, iſt's aber aus Gott, fo koͤnnt ihre 


nicht dämpfen.” Es ruft bier eine Stimme nach der Andern: 


„Kommt her, ſchauet Die Werke ded Herrn, ber fo wunderbar ift 


‚mit feinem . Thum unter den Menſchenkindern;“ es tritt bier ein’ 


Beweis nach dem andern auf: „Des Herrn Rath ift wunderbar, aber 
er führt es herrlich hinaus.’ Es zeigt ſich da eine Beſtaͤtigung 
über die andere: „Des Herrn Wort ift wahrhaftig, und was .er 


zuſagt, Das hält er.gewiß; wohl den Menfchen, die dich für ihre 


Stärke halten, und won „Herzen bie nachwandeln, Die durch dad 
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JIummerthal gehen und machen daſelbit Brunnen, und bie Lehrer 
werden mit viel Segen geſchmuͤckt.“ Es erfiheint hier ein Glanz 


der ewigen Ehre und Majeſtaͤt uaſers Dermt Jeſu Chriſti nach Dem- 


andern, und fest es in das heifle Bicht: „Dein Wort if eitte 
techte Rewe, Heiligkrit if. bie Zierbe deines Haufes ewiglich — 
„Ich ſelbſt will euch Dirten geben nach meinem Herzen, die euch 
weiben ſollen mit Lehre und Weisheit; « — „Ich ſelbſt will eine 
feurige Dauer um Dich her fein, and will darinnen fein, und will 
mich herrlich darimen erzeigen;‘ — „Es hilft Feine Weisheit, 
fein Rath, fein Verſtand wider ben Heren, Roffe werden zum 
Streittage bereitet, abet ber Sieg kommt von dem Herrn.“ O 
Dem, unfer Heiland und Seligmacher! Maͤchtig und glorreich haſt 

du einſt deine Kirche auf Erden gegruͤndet, und durch größe Diener 


deines Wortes, Durch heilige Werkzeuge deiner Gnade und Treue - 


ſie ausgebreitet unter den Menſchen; und mächtig, und glorreich 
haſt du deine Kirche im Laufe der Zeiten wieder gereiniget, ges 
lantert und erneuert, durch trene Kucchte, darch reichbegabte Bo⸗ 
ten deines Evangeliums, durch anderwählte Raͤſtzeuge deiner 
Guade haft du fie wieder in ihrer alten Wuͤrde und Hoheit darge⸗ 
ſtellt, haft bu ed abermals beiiätiget, was bein wahrhaftiger 
Mund gerebet hat: „Alle Dflamen, die wein himmliſcher Vater 
- nicht gepflanzet hat, müffen ausgeräntet werben‘ — „Fuͤrchte dich 
nicht, du fleine Heerde, denn ed iſt eures Vaters Wohlgefallen, 
euch bad Reich zu geben!’ Laffet md heute einen dankbaren ger 
zührten Blick der Erinnerung auf einen trefflichen Mann werfen, 
durch ben vornehmlich ber Herr diefen eben angeführten Spruch 
feines Mundes der enangelifchen Kirche erfült hat, auf Guſtav 
Adolph, König von Schweden. Es werben uͤbermorgen gerabe 
zweihundert Jahre, daß Diefer fromme Held unferd Glaubens bei 

Luͤtzen in ber Schlacht gefallen tft, fein edles Blut für Die Erhal⸗ 
tung unfeser Kirche wergoffen hat. Geehrt, in Ruhe und Segen 
gruͤnend fei uster und für und für fein Gebaͤchtniß! Gelobt fei 
ber. Herr, der ihn ‚erweckt, gerüftet, .gefafhet, zur Befchiunumg ‚ufe 
zer ebelflen Rechte und Guͤter gefimber und gejegnet hat! Auch er 
muß genannt werben, wenn won den ‚großen Thaten Gottes bie 
Rebde tft, bie unſere Kirche verherrlichet haben, auı welcher willen 
wir jagen: „Herr, ich habe Lieb die Stätte deines Hauſes, und 
den Ort, da deine Ehre wohnet.“ Lieb — = anfere Col 
— Kirche vorueihf moch edlich: 
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len — erzeigt Hat. Die wahrhaft glaͤnbigen, erweckten, md - 
dem Waſſer und Geiſt wicbergebomen Mitglieder 1mferer Kirche 
meine ich hiermit. O möchtet ihr alle zu denſelben gehören] An 
Diefe wende ich wich mit feoher Zuverſicht, indem ich den notth⸗ 
wendiäften und teiftigften Brand nende, warum unſere Kirche und 
unausſprechlich theuer if. Zwar auch alle Bie uͤbrigen, wie ferne 
von dem Sinne des wahren Eheiften fie auch noch fein mögen, 
haben von ihrer Geburt au große Vorzüge, theure Rechte, ſchaͤtz⸗ 
bare Wohlthaten im Schooß unſerer Kirche enpfaugen; aber fie 
verfichen und genießen Doch nur das Wenigſte Davon. Sie eifern 
vielleicht fin unfere Kirche, doch mit Limwerftand s fie ſchlagen durch 
ihren Sinn imd Wandel ihre treue Matter, die Kirche, täglich in 
das Argeficht zum Dani für ihre Wohlthaten. Nur bie Glaͤubi⸗ 
gen wiſſen die Wohlthaten des Evangeliumd nach ihrem wahren 
Werthe zu ſchaͤtzen. Wenn ihr bie h. Schrift in enern Haͤnden 
habt und ench mit Freuden and wit Preis Gottes oft ſelbſt dar⸗ 
and erbauet unb troͤſtet, wenn fie euch lieblich leuchtet als em 
Acht, das da ſcheinet at einem dunkeln Orte, bis der Tag an⸗ 
breche, und ber Morgenftern aufgehe in. euern Herzen; wenn cu 
das Evangelium lauter und rein geprebigt wird, und dieſe edle 
Predigt je mehr und mehr euern Verftand erleuchtet, euer Gewiſ⸗ 
fen erwecket und fchärfet, euern Willen heiliget und Gott unterth& 
nig macht, euer Herz beruhiget, erhebet, mit Liebe und Vertrauen 
zu eurem Erlöfer, mit einem fanften und ftillen Geifte, mit den 
koͤſtlichſten Hoffnungen, mit ſeligen Vorgefuͤhlen des Himmels er⸗ 
fuͤllet; wenn euch im heiligen Abendmahle in dem Kelch des neuen 
Teſtaments das Blut des Herrn erquickt, das fuͤr euch und fuͤr 
viele vergoſſen iſt zur Vergebung der Suͤnden, euch mit Kraͤften 
einer beſſern Welt beſeelt und auf das innigſte mit dem Fuͤrſten 
des Lebens verbindet; wenn ihr dem phariſaͤiſchen Selbſtbetruge, 
der Selbſtgerechtigkeit, die auf des Geſetzes Werke bauet, auf im⸗ 
mer den Abſchied gegeben, und den Frieden eures Gewiſſens, die 
unerſchuͤtterliche Gewißheit eurer Begnadigung und Rechtfertigung 
in dem Grundſatz gefunden habt, aus welchem die evangeliſche 
Kirche hervorgegangen iſt, den ſie als ihr theuerſtes Kleinod feſt⸗ 
hält: „So halten wir nun dafür, daß der Menſch gerecht werde 
‚ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben;“ wenn ber 
Sohn Gottes euch im vollen Glanz feiner Herrlichkeit, feiner gött- 
Iihen Freundlichkeit und Leutfeligkeit, als unfer alleiniger Fuͤrſpre⸗ 
cher bei dem Vater, der gerecht iſt, als der Anfaͤnger und Vol⸗ 
lender unſers Glaubens erſchienen iſt: wenn ihr gelernt und euch 
gewöhnt habt, den Gott, der ein Geiſt iſt, nicht mit bloßen Au 
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Berlichen Gebehrben und Geremonien, fonbern im Geiſt md in ber 
Wahrheit anzubeten; wenn ihr am Ende eures Erdenlebens mit 
. ber herzerfreuenden Gewißheit von hinmen fcheiden koͤnnet, fofort 
nach dem Tode bes Leibes von ben Gnadenhaͤnden eures Erlöfers 
aufgenommen zu werden, in die felige Ruhe des Bolfed Gottes im 
Himmel eingehen zu biürfen: fo wiffet ihr, daß Die ewangelifche 
Kirche. Die weife und gütige Mutter ift, durch welche euch Gott 
diefe unausfprechlichen Wohlthaten erzeigt hat, die euch zu Kindern 
Gottes und Miterben Chriſti erziehet. 
Darum lobet den Herrn, der ſolche große Gnade an euch ge⸗ 
. than hat! Segnet die Gemeinſchaft der Glaͤubigen, die durch Die 
Reformation gebildet worben iſt; habet lieb ven Ort, die Gemeinde, 
wo fd reichlich die Ehre des Herrn wohnet! Der Herr der Kirche 
ſchmuͤcke und alle je mehr und mehr mitfeinen beften Segnungen, und 
führe ung durch fie dahin, wo noch unendlich prachtooller, als hier auf 
Erben, feine Ehre wohnet, wo die wahren Mitglieber feiner herr» 
lichen Gemeinde aus allen Zeiten, Ländern, Bölfern und Gonfefs 
ſionen ſich zufammen finden, und dem, der auf dem Stuhle fist, 
in — — ihr ewiges Halleluja rufen! Amen. 
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XLIV. 
Der Segen der ie Stunden im Chriftenleben. 


Eine Miffionspredigt 


über Luc, 22, 31. 3%. 


von 


Conliltorialrath, — Dr. A. Tholuck. 


in Halle. 


— æ-- 


rum wir in der Verbreitung des feligmachenden Glaubens fo 


lau find? davon gibt ed mancherlei Urfachen. Eine ber vornehms 

ſten iſt ohne Zweifel die, daß es nicht immerbar und lebendig genug 

vor Augen flieht, was des Herrn Gnade an und felbft gethan. Laſ⸗ 

fet und daher an dem heutigen Tage ein Work unferd Heilandes 

beherzigen, welches und unter Hinweifung auf Die Wunder ber 

göttlichen. Gnade, die an und gefchehen find, uns Dazu auffordert, 
auch den Brüdern das Heil entgegenzubringen. 


ber u 
Fur. 22, 31. 32, 
zu Petrus ſpricht: 


„Der Herr aber ſprach: Simon, Simon, ſiehe, der Satanas hat euer begehret, 
„daß er euch moͤchte ſichten, wie den Weizen. Ich aber habe fuͤr dich ge⸗ 
„beten, daß dein Glaube nicht aufhoͤre. Und wenn bu dermaleins dich 
bekehreſt, ſo ſtaͤrke deine Bruͤder. 


Nach Anleitung dieſer Worte werden wir mit einander betrachten: 


den Segen ver finftern Stunden im. Chriftenleben, 
und zwar I. ihren. Segen im Leben des Petrus, und 


11 den Segen, ben fie in — eigenen Leben m 


gen follen. 


Wir fchließen unfere Anbarht heute an das Wort an, welches 


Lam on 
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Sidem wir ben Segen ber finftern Stunden im Beben bes Pe⸗ 
trus betrachten wollen, richten wir .unfer Auge zuerſt auf die 
finftere Stunde, fobann auf den betenden Heiland, und 

endlich auf ven gefichteten Jünger. 
Als einft ein griechifcher Weifer, Aefop, gefragt wurde, womit 
Gott fich befchäftige, war feine Antwort: er erniedrigt das Hohe 
und erhoͤhet das Niedrige. Bad war eine Antwort, von der man 
auch ſagen kaun, daß nicht Fleiſch uud Blut fie eingegeben habe. 
Denn es iſt ein Wort, welches auf alle Weiſe durch die Geſchichte 
des Reiches Gottes beſtaͤtigek wird, das auch auf eine merkwuͤrdige 
Weiſe in der Geſchichte des Apoſtels Petxus wahr wird. Sehen 
wir auf der einen Seite die hohe Auszoichnung dieſes Juͤngers, 
welchen der Herr den Felſengrund neuut, anf dem er feine Kirche 
erbauen will, und auf der andern, daß grade von Diefem Sünger 
mehr als von einem Andern und Schwächen und Fehltritte erzählt 
werden, bie uns erſchrecken, fo Soma es Einem vor, ald habe Je⸗ 
ſus gerade ihn abſichtlich auserleſen, um zu zeigen, daß er auch 
aus dem, das Nichts iſt, Etwas machen koͤnne. Daſſelbe war der 
Fall mit dem Volke Iſrael. Warum anders hat er es erwaͤhlt, 
das Volk mit dem harten Nacken, als damit er zeige, daß er außs 
dert, das Nachts ifl, Etwas machen Fönme, Der Apoſtel Petrus 

gehört zu jener Klaſſe vor Menſchen, aus denen das Beſte unb 
Schlimnſte werden kann, deren Leben fortwährend ſich in den ſtaͤrt⸗ 
fen Gegenſaͤtzen bewegt, jetzt im Himmel, jetzt im Abgrunde — in 
einem fotchen eben gibt's viele finſtere Stunden, denn ess geht Ask 
werfort von Racht in Tag. ine Stunde aber in feinen Leber ift 
wor allen anderen Bie ſinſtere Stunde, und Das WE diejenige, auf 
welcher der Heiland. mit banger Andentung ſchon mehrere Tage 
verher hinbentet, gerade Fo, wir auf ven Vorrath des andern Juͤn⸗ 
gers, und es iſt gut, daß er vorher darauf hindeutet; denn baß er 
nicht geirrt hat, das ſehen wir dataus. Den Verrath des Einen 
wie den Fall des Andern hat er voraus gewuſt und fe democh 
in feine Juͤngerzahl aufgenommen; fo muß auch ber Vexrath des 
‚Einen wie der Fall des Andem wit einbegriffen gewefen fein in 
ben Plan des Heiles und hat Die Heilsgedanken Gottes Aber fie 
nicht zu Schande machen Fönnen. Wie ihr os bei den altkeſtament⸗ 
lichen Weiſſagungen wahrnehmet, Daß, einer aufgehenden Sonne 
ähnlich, je näher bie Zeit der Erfüllung kommt, ſie Auch deſto deut⸗ 
licher werben, fo fehet ihr duſſelbige auch ‚bei den Weiſſagungen 
des Herrn, bei der über fein eigene Leihen, bei der über ben Ju⸗ 
das und bei der über ben Petrus. ‚Bei. dem Verraͤther koͤnnt ihr 
das verfolgen von dem Augenblick an, wo es heißt: „Habe ich 
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nicht Euer pwelf erwählet, und Euer Einer iſt ein Tehfel” bis gu 
dem Worte: „der iſt es, der mit mir in die Schuͤſſel tancht.“ Bei 
Petrus heißt es zuerſt, wie wir in unfenm Texte leſen: „Simon, 
Simon, fiche der Satanas hat Ener begehret, daß er Euch möchte 
ſichren wie den Waizen,“ dann heißt es: „Petrus ich fage bir, der 
Hahm wird ‚heute nicht kraͤhen, ehe Denn du nicht dreunal verleugr 
neſt, daß du mich lemneſt.“ „Der Satan hat Eurer begehret, daß 
er Euch möchte ſichten!“ fo lautet das Wort des Herrn. O wie 
viel grauenhafter das Boͤſe ans erſcheint, wert wir es nicht blog 
betrachten als bie Schwaͤche des eigenen Fleiſches und Blutes, wenn 
der Finger bed Herrn den Vorhang hebt und auf eine geheimniß⸗ 
volle finftere Macht hindeutet, die des ſchwachen Sterblichen in ſei⸗ 
nen ſchwachen Stunden begehrt, and die da lacht, ſo oft Einer von 
ihnen gefallen if. Der Satan hat meiner begehret!: o wie ſchon 
Diefer Eine Gedanke tief, tief des Sängers Auge in fein eigenes 
Innere hätte kehren nräffen! Noch wußte ex freifid) nicht, wehlz 
er wachfam den Blick zu: ſenden hatte; ach Eingänge für Diele 
fiaftere Macht waren ja an allen Seiten feines schwachen Herzens, 
— doch auch das erfaͤhrt er: „dreimab wirft due mich verkengnen,‘* 
ſagt ihm der weiſſagende Mund feines Herrn, und doch — lommt 
die Stunde — und der Juͤnger fit + faͤllt mi. großew Falle. 
Aber wie? fragt ihe, wie Tonnie er nun nody fallen? Freunde! 
daß wir ihm auch verrathen hätten allefammt in biefer Stunde, ih 
will das nicht fagen; hätte ed doch auch nicht Jedweder unter den 
Fangen getban. Aber Das will ich fagen, in wie mancher Stunde 
der Truͤbſal haben auch wir gerufen: Einmal nur nach; Dies 
Eine Dial, Herr! geige daß du mein Gott bif, und ich will weich 
nimmermehr an dir ärgern. Und au. zeigte, daß er unfen®nkt war 
und: bie Stande ber Truͤbſal kam wieder und mir aͤrgerten und on 
ihn, wie Petrus, und wir fielen wie er. O das wmenfchliche Herz 
iſt ein troßig und verzagtes Ding, wer mag es erguinben? 
„Ich aber habe für: wich gebetet!“ ſpricht der Heer, uid fo 
laffet den betenden Heiland und betrachten. Er hat für ihn 
gebetet, weil er zu den. Seinigen gehörte, Er hat für ihn gebetet, 
weil der Grund feines Herzens das Wort aufgendmmen hatte, was 
jein Heiland zu ihm geredet und er dadurch fein Eigenthum geivon« 
den war. „Ihr ſeid rein, ſprach er gu ihnen, aber nicht alle,” 
ihr ſeid jetzt weht, fpricht.er, um bes Wortes willen, Das ich zu 
euch geredet habe.“ Das Wort war ber heilige Same, ber tief 
auch in des Patrus Bruft gefallen war, daher er auch ausrufen 
konnte: Herr, wo ſollen wir hingehen. .... Der fo des Wortes 
Kraft erfahren Hatte, fir dan lounte der Herr beten, für den wurde 
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bie Stunde der Verſuchung zu einer Stunde ber Sichtung · Wun⸗ 
derbar klingt des Herrn Rede: „Der Satan hat eurer begehret, 
daß er euch ſichte“ — daß er euch ver derbe, ſollte man erwar⸗ 
ten. Das Sichten iſt ja eine Wohlthat fuͤr den Menſchen, iſt Sa⸗ 
tan der Erzfeind ein Menfchenfreund geworben? Unſere deutſche 
Ueberſetzung ſagt eigentlich mehr als ber Urtert und doch — nichts 
Falſches. Im Urtert heißt ed: „der Satan bat eurer begehrt, 
daß er euch hin und ber worfele” d. i.: anfechte, ärgere — 
ſehet, das iſt Die Abſicht ded Erzfeindes bei folcher Berfuchung, 
dem liegt nur Daran, den Menfchen anzufechten, aber wo es num 
wirflih Getraide ift, bas fo geworfelt wird, Gefraide, das 
Körner hat, da iſt dieſes Worfeln felbft ein Sichten, va verfliegt 
die Spreu, das if der Ausgang, den Gottes Gnade giebt. 
Auf Diefelbige Weiſe ift nicht bloß bei-Petro, fondern bei einem 
jeglichen Chriften, der mır .den heiligen Samen in. fih hat, 
jebwede anfcheinende Vernichtung eine Sichtung, jedwede Zerfcheis 
ferung -eine Laͤuterung, jedweder Tod’ ein Morgenroth: Und. fo 


‚“ oft ihr die Worffchaufel fühlt, Brüder, :denft daran: der Heiland 


hat für euch gebetet und. bad Ende des. Worfelns wird. Die Sich⸗ 
tung fein! So Igffet ung denn 3 PR 

den gefihteten Sänger mit einander betradkten. Es 
wohnt in Petrus ein ungemäßtgtes Feuer, das bei jeber Gelegenheit 
hervorbricht. Immer nimmt er vor den Andern dns Wort, immer 
geht er allen Andern voran mit der That. Solches Feuer iſt es, 
was ben Menfchen zu großer Wirkfamkeit nach außen gefchickt. 
macht. An ſich ift ein folcher nicht beffer denn Andere, denn ſolche 
‚natürliche Gaben theilt der Herr verfchieben aus. Aber aus Rüde 
fiht auf Diefe Gabe hat der Herr ihn den Felfenmann genannt, 
anf deffen Schultern ſich das Gebäude feiner Kirche erheben follte. 
Solchen natürlichen großen Eigenfchaften ftehen große Fehler zur 
Seite. Mit. folchem natuͤrlichen Feuer ift in ber Regel gepaart 
- der Hochmuth. - Solche feurige Menfchen Finnen nad Außen 
mehr, darum meinen fle, fie find mehr. Im klaren Bewußtfein 
mit Paulus zu fagen: „Ich habe mehr gearbeitet, denn fie alle,“ 
und doch zu gleicher Zeit mit ihm in Wahrheit zu befennen: „ich 
bin der Geringfte unterz den Apoſteln“ — dazu gehört unendlich 


. viel. Zwar iſt noch ein anderer Fehler bei: demfelbigen . Sänger, 


den das menfchliche Auge für noch verwerflicher halten würbe: jer 
ned Feuer wechjelt mit den ſchwachen Stunden, wie ihr auch nach⸗ 
her noch in Antiochienfehet, daß er aus Mienfchenfurcht dag beffere _ 
Wiſſen verleugnet. Eine foldye Schwäche, wo das Herz nur des 
muͤthig iſt, iſt aber unendlich weniger verberblich ald der Hochmuth. 
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Ihr ſehet, wie er in Antiochien ſich willig von Paulus ſtrafen 
laͤßt, und nach ſolcher Demuͤthigung wird pr exit wieder recht ſtark. 
Die finftere Stunde der Sichtung fol daher bei Petrus vornehm⸗ 
‚lich den Hochmuth ausrotten. Mit der Demuth aber zog denn als 
lerdings auch zugleich die rechte Kraft in den gefichteten Jünger 
eig. — Dreimal ift das Wort der Rerläygnung über feine Lippen 
gegangen — her Hahn Fräht — die Pfprte des hohenprieflerlichen 
Pallafts Iffnet ſich — der gexichtete und verdammte Sohn Gottes 
tritt heraus — Petrus, wie ift dir nun zu Muthe? Es it ihm 
zu Muthe, wie wenn über der in dunfler Nacht perühten Frevel⸗ 
that auf einmal ber Mond aufgeht. Das Gewiſſen in feiner Bruſt 
hat er zudeden koͤnnen, jegt tritt bad Gewiſſen in der Derfon Jeſu 
vor fein Angeficht, und er kann es nicht verdecken. u 
Und Jeſus, heißt es, wandte fich um, und blidte ihn an 
— und — heißt ed weiter — „Petrus flürzte ſich aus dem Hofe 
hinaus und weinte bitterlih. 0 0 | — 
Auf einſamem Felde geht er umher. O ihr kennt fie wohl 
auch, jene Augenblicke, wo die Decke der Selbſtverblendung dicht 
vor unſerm Auge lag und Ein Wort ber Schrift oder eines Freun⸗ 
des, oder unmittelbar ein Strahl des Gewiſſens auf einmal alle 
Schleier zerriß. Den ganzen Tag Fünnte man da ſich hinfegen und 
in Thränen baden, und alles ym einen her kommt einem im andern 
Lichte vor, und mas einem Dann in folchen Stunden, wo der Him⸗ 
"mel auf einmal ſich abklaͤrt, Alles einfällt aus frühern Zeiten, 
woran man. vorher nicht gebächt hatte: alle verflurigenen Töne fruͤ⸗ 
herer Ermahnmıgen und Warnungen fangen. zu Flingen an. Go 
heißt ‚ed, Daß mit jenem Blicke erft fi Petrus des Wortes vom 
Krähen des Hahns erinnert habe, fo if gewiß damald als er eins 
ſam umherirrte auch dad Wort wieder vor Die aufgewachte Seele 
getzeten:. „Simon, wenn. du dich bermaleinft befehreft, fo ſtaͤrke 
beine Bruͤder!“ Ja, Herr, wirb er da mit Thränen ‚gerufen has 
ben in feiner Einfamfeit, nur dieſesmal vergieb mir noch, wenn 
ich mich dermaleinſt befehre, fo will ich auch meine Brüder ftärfen, 
will ihnen ſagen yon dem Selbftbetruge der Sünde, will ihnen ſa⸗ 
gen von deinem wunderbaren Blicke, will ihnen fagen yon ‚ber 
- wunberbaren Seligfeit, bie es ‚bringt, fich ſelbſt zu verbammen, 
fobpld man einep Erfdfer hat, — Die Gefdjichte zeigt ed un, daß 
bie finflere Stunde ben Jünger gefichtet und für je eigenes In⸗ 
nereß Frucht getragen hatte. „Und wenn ſich alle an dir Argers 
ten, (9 wil ich doch mich nimmerpehr ärgern“ hat ex porher ger 
xufen, Was fagt er, als Prim letzten Abſchiede der Herr ihn fragt: 
Simon Jphanna, haſt du mich lieb ? 39 „Herr, du weißt es, 
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daß ich dich lieb habe.“ Sich ſelber traut er es nicht mehr zu, 
uͤber ſich ſelber Gericht zu halten und Urtheil zu ſprechen, der 
Herr ſoll das Urtheil ſprechen. Das Selbſtvertrauen iſt gebro⸗ 
chen, der Hochmuth iſt zerknickt, die menſchliche Schwaͤche iſt goͤtt⸗ 
liche ge geworden. . 
Die Sichtungsftunde hat aber auch nach außen hin- Frucht ger 
. tragen, hundertfältige und taufendfältige Krucht. Derfelbige Juͤn⸗ 
ger hat am Pfingfifefte den Grund gelegt für die neue Gemeinde. 
Dreitaufend find auf fein Wort an einem Tage hinzuigethan wors 
den. Er hat ſich geißeln laſſen um Chrifti willen, und ift hinaus- 
gegangen vor ded Hohen Rathes Angeficht. fröhlich, daß er werth 
geachtet fei, um ded Namens Jeſu willen Schniach zu leiden.“ 
Nach dem fernen Morgenlande hat er Die Predigt von Ehrifto ges 
tragen und nach der Hauptitabt bed römifchen Reichs ‚und das 
Wort des Hellandes: „wer nicht das Kreuz auf fich nimmt und 
folget mir nach,” hat er buchftäblich erfüllt, er ift ihm nachgefolgt 
bis aufs Kreuz, denn er ift gritorben den Tod feines Herrn, wie 
ihm voraudverfündigt war. Soh. 21, 18. 
O ihr Heilige und Geliebte Gottes, welche Empfindungen 
weckt dieſe Befchichte in euren Seelen? Sehet, fehet, weldhen Ser 
. geit auch eure finftern Stunden für den Heiland bringen follen! 
Sa Geliebte, die Welt würde voll Miffionare werden, wenn fie 
alle, denen ded Heilands Gebete aus ihren finftern Stunden ge 
holfen, ihm folde Dankopfer ihrer Liebe bringen wollten, wie 
Petrus. 

Wenn ich von finſtern Stunden im Chriſtenleben rede, ſo laßt 
mich erklaͤren, was ich darunter verſtehe. Es gibt zwei verſchie⸗ 
. bene Arten derſelben. Es gibt erſtens finſtre Stunden im Chri⸗ 
ſtenleben, wo die Sonne untergegangen iſt, aber es ſteht der Mond 
am Himmel oder wenigſtens der ferne Abendſtern: das ſind die 
Stunden, wo die aͤußere Noth draͤngt und der Troſt des Evange⸗ 
. Kiums fern iſt, die Stunden, wo, wie die Schrift ed ausdruͤckt, 
Das Angeficht des Herrn verhält if, Stunden wie die, wo David 
ruft: „Herr, fei mir gnädig, dem ich bin ſchwach, heile mich, 
Herr, denn meine Gebeine find erfchroden, meine Seele ift {ehr er 
-fchroden, o Herr, wie fo lange?” Diefe Stunde kennt ihr wohl 
allzumal? Und nicht wahr, ihr wißt es wohl, daß es mandımal 
in den Stunden ſchwer geworben iſt zu glauben auf Hoffnung wider 
Hoffnung, daß ihr euch manchmal im Geiſte am, Rande des Ab: 
grundes habt fichen fehen, an dem Petrus ſtand. Aber biefe finfteren 
Stunden find noch gar nicht die fchredlichiten, dieſe Nächte Find 
noch un grauenvoll, fo lange ber an von ferne winft. 
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Aber ed geht a0 — andere Art von finſtern Stuben, da — | 


es ganz Nacht, da verbirgt nicht bloß der Herr ſein Angeſicht, 
fondern. Satan enthuͤllt das Seinige. Er tritt vor Die geaͤng⸗ 
ftete Serle hin imd fpricht ihr von Troß, Verleugnung und Ber 
rath, „gib Gott den Abſchied“ ruft er ihr zu, und bete mich au, 
fo will ich. bir Die. Reiche Der Welt und ihre Herrlichkeit geben.” 
Das war die :Stunde, da Hiob ben Tag verfluchte, ba er gebor 
ren war. Das war die Stunde, in welcher Aſſaph rief: „Soll 
ed denn umfonft fein, daß mein Herz unfträflich lebet und ich meine 
Hände in Unfchuld wafche? Schier hätte’ich auch fo gefagt, wie 
die Gottloſen, aber fiehe, damit hätte ich verbammet alle deine Kin⸗ 
. ber, bie je geweien find.” Das mar die Stunde, wo Judas vom 


Tiſche aufftund und ging hinaus in die Nadıt. Nicht wahr, die 


fer ober jener unter euch hat es erfahren, daß es Stunden gibt, 


wo Satan unferer begehret? wo nur noch ein bünner, bänner Fa⸗ 


Den mit deinem ‚Herrn dich zufammenfnüpft, und am den legt Sas 
san fein Meffer und will ihn zerfdmeiden. Der Herr hatte für 
euch gebetet, und er zerfchnitt ihn nicht. Nun ruft e8 laut: „Seele, 
das that ich für. dich, was thuft du für mich?“ Simon, Si 
mon, wenn du Did, bermafeinft befehreit, fo ftärfe deine Brüder.” 
Sſſeid ihr denn alle in einer Weife oder in der andern Petri Ge: 
nofjen worden in feiner finftern Stunde und in feiner Sichtung, 
feid ihr hervorgegangen durch die Kraft und das Gebet eures 
Herrn aus den Stunden der Nadıt als neugeborne Kindlein, o ſo 
tretet auch in Petri Fußtapfen und ſtaͤrket eure Brüder. Vers 
fammelte Gemeinde der Chriften — ed trete in dieſem Augenblic 
- vor eure Seele, was ihr- allzumal von Stunden der Noth, der 
Zrübfal, der Verzweiflung, der Anfechtung: kennt und ich fehe ein 
großes, großes Heer folder Stunden fommen — es trete euch aber 
‚ zugleich vor Die Seele die vielfache Ermweifung der Aushülfe, welche 
euch zu Theil worben und im Namen ber ewigen Liebe, ber ihr 


damald angelobt habt, ihr Dankopfer zu bringen, ermahne ich 


euch mit dem Worte ded Herrn: o fo bringet auch darin Dank, 
duß ihr thut, was ihr Könnt, um eure-Brüder im Glauben zu ſtaͤr⸗ 
fen, eure ſchwachen Brüder hier zu Lande, hier in euern Familien, 
eure noch weit fchwächeren Brüdern, Die ben Namen Sefu nicht 
fennen unter den Heiden. Wie angenehm dem Herrn folhe Dank» 
opfer find, ihr feht e8 ja aus der Ermahnung, die er dem Petrus 
gibt. Vielleicht, daß es etliche in eurer Mitte gibt, welche der 
Herr beftimmt hat, in eigener Perfon bie Brüder zu flärfen, die 
er ünter ben fernen Heiden hat; euch wirb der Geiſt ein heifiges 
Zeugniß eures Berufes geben; wenn nn „nern ‚Stunden vorüber 


* 
— a aa 


= .500 — 


find, wenn der hinere Hummel fich abllaͤrt, denn bie Sonne wie⸗ 
der ‚glänzt, wenn ihr in ben Staub gedemuͤtchigt euch niedorwerſt 
als die Geringften unter ‚allen ſeinen Mitten, bie micht mwerch 
find den Apoſtelnamen zu führen, dann wind eine himmliſche Stimme 
mild und doc Heft zu euch jagen: „Gehe bu hin unb bringe meine 
Schäflein and ber Heibenwelt zu meiner Heerde.“ Andere werben 
meter euch fein, denen, während fie nach dien ſtuſtern Stunden ihre 
Thraͤnen trocknen, biefelbe Stamme fagt: „Shue deinen Mund anf 
und ſchone deine Stimme nicht, und vufe Jaut zu meinen Kindern 
die den Namen haben, daͤß fie leben und ſind doch tobt, wufe Laut 
ihnen zu: Stehe auf, der du ſchlaͤfſt, damit dich Ehriſtus euleuchte.“ 
O meine Freunde, nur ein gebemüthigten Prediger des 
Wortes Gotteskann ed recht frucht bar werhündigen, 
denn zur. fruchtbaren Verkluͤndigung des Wortes gehoͤrt Vaug⸗ 
muth und Geduld und eine nie ermuͤdende ſuchende Liebe; dieſe 
Liebe kommt nur erſt qus der Erfahrung, wie umd Die ewige 
Liebe nie ermuͤdend :gefucht hat, bis wir und Haben: ſfinden Inffen. 
Aber auch ihr, die ihr hier im Rande zuruͤckbleibt und ouch ange 
Segen fein Laffet , hier un eurer nächlten Nähe eure Bäder: w ſtaͤr⸗ 
ken — vergeſſet die Heiden nicht in der Ferne. 


Noch leget bis zu dieſer Stunde die Lauheit unſerer Chriſten 
für das Miſſtonswerk ein Zeugniß ab, daß der Ruf des Herrn: 
„Staͤrke beine Brüder!’ noch nicht in Fleifch und Blut der Ges 

meinden eingedrungen ift, und wern Hunderte von Einzefney ihre 
Gabe geben und Mancher auch auszsge Ins -ferne Land, eine 
Schmach ruhet auf unfrer Chriſtenheit, jo lange nicht ganze Ss 
. meinden aufftehen zur Arbeit an dem heiligen Werfe. Rufet euch 
ind Gedaͤchtniß zuruͤck, wie in den erflen zwei Zahräuiberten das 
Wort vom Kreuz über die Erde hingeeilt iſt. Im zwei Jahrhun⸗ 
derten ‘hatte das Feuer der erfien Liebe in aflen "Landen des weis 
ten römifchen Reichs das Panier des Kreuzes aufgerichtet, und 
nicht tauſend und hunderttauſende, Millionen waren ſelig gewor⸗ 
»den im Namen Jeſu. Und jetzt? Seit drei Jahrhunderten nennen 
wir uns evangeliſche Chriſten und kaum hat in vier oder fuͤnf 
Laͤndern der Heidenwelt Das Evangelium feſten Fuß gefaßt. 
Freunde, Sache der Gemeinden muß "das Miſſtonswerk "werben 
wie 'in ber erften Kirche. Prediger, Kirchenvorſteher und Gemeins 
den, — als ein Werk der Kirche muͤſſen ſie es betreiben. 


Cd. wir doch nicht Glieder der (Gemeiaden. als abgelonderter 
und abgeriſſener Theile, ſondern von Gottes Guade Glieder ber 
| Gemeinde, über die BER das Hauyt iſt, amd deren Herberge, 
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bis fie einft vor feinem Throne verfammelt fleht, Die ganze weite 
Welt iſt. So bürfen wir auch nicht mehr die Aufgabe unſers Amts 
für gelöft betrachten, und .unfern Chriftenberuf für erfüllt, wenn 
wir nur ein Auge und Herz haben für die Noth Der Brüder, die 
mit und in den Mauern einer Stadt, im nähern Berbande unfrer 
Kirchengemeinfchaft leben, wenn wir nur Da Evangelium predigen, 
nur da Hungrige fpeifen und Nadende kleiden, und Kirche und 


Schule berathen, wenn wir als Einzelne Einzelnes thun, wir- 


find durch den Glauben dem Töniglichen Prieſterthum beigezählt, 
deffen ſelige Aufgabe es tft, in aller Welt Die Tugenden deflen zu 
verfündigen, der uns berufen hat von der Finfterniß zu feinem wun⸗ 
. berbaren Lichte! Verlangen wir zu viel, wenn wir begehren, daß 
jede Gemeinde, die ſich nach Chriſto nenmt, dieſe Sache des Rei⸗ 
ches Chriſti als ihr eigene Angelegenheit aufs Herz nehme? Hoffen 
wir zu viel, wenn wir erwarten, daß noch einmal jede Gemeinde 
wenigftend Einen in biefe Aerndte fenbe, der in ihrem Namen ben 
Beruf ausrichte, die Brüder zu flärfen! Iſt die Forberung zu 
groß, wenn wir das Erempel des arftaı Ehriftengemeinde zu Jeru⸗ 
falem Euch zum. Vorbild flellen, die Ein Herz und Eine Geele war 
ren, und alfo Zeugniß gaben mit großer. Kraft von der Auferftes 
hung Chrifti und unter denen feiner von feiner Habe ſprach: Sie 
ift mein! — 

Was Könnte, was würde gefchehen, wenn ber Geiſt Jeſu 
Chrifti über unfere Gemeinden ausgegoffen wüsde, daß fie fich be= 
Behtten, wie Petrus ſich beiehrte, mern fie bie Liebe Chriſti erkaͤnn⸗ 
gen, wie er fie erkamte! 

Erfermet dann enren Beruf, gel. Brüder; habt das Ziel vor 
Augen, höret die Mahnung ded Herm! Hat Gottes Geil euch 
diefe Worte nahe gebracht, fo fäumet auch nicht mit ‚ber That; 
und wenn ihr am Schluſſe Diefer Verſammlung eure Gabe für Die 
Heiden opfern werdet, fo fei Euer Scherflein sin Zeugniß, daß 
Eurem Herzen die heilige Miffiondfache groß geworden ſei, und 
Daß ihr. forthin den Auf des Herrn als am Euch gerichtet erkennet: 
Der. dur bekehrt biſt von ber Finſterniß zum kichte, auf, und ſtaͤrke 
bie Bruͤder! Amen. 


'XLV. e 
An Gotted Segen ift Alles gelegen. 
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über tue 5, -1— 11 
Fe von _ 
Helferic, 
shem. kath. Pfarrer zu Holhansen, jetzt evang. Pfarr-Dicar mm Pfung- 
— in essen Darmstadt, 
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Tert: eur. 5, 1— 11. 


„Es begab fi) ader, da. ſich das Volk zu ihm brang, zu hören das Wort Got⸗ 


tes; und er ſtand am See Genezareth, und ſahe zwei Schiffe am See ſte⸗ 
hen; die Fiſcher aber waren ausgetreten, und wuſchen ihre Netze: Trat er 
in der Schiffe eines, welches Simons war, und bat ihn, daß er es ein 
wenig vom Lande führete. Und er feste fich, und lehrete das Volt aus 
dem Schiff. Und als er hatte aufgehoͤret zu reden, ſprach er zu Simon: 
Fahre auf bie Höhe, und werfet eure Netze aus, daß ihr einen Zug .thut. 

Und Simon antwortete. und fprah zu Ihm: Meifter, wie haben bie 
ganze Nacht gearbeitet, und nichts gefangen, aber auf dein Wort will id} 
das Netz audwerfen. Und da fie das thaten, befchlofien fie eine große 
Menge Fiſche, und ihr Neg zerriß Und fie winkten ihren Gefellen, bie 
im andern Schiff waren, daß fie kaͤmen, und Hülfen ihren ziehen. Und fie 
kamen, und fülleten beide Schiffe voll, alfo, daß ſie ſunken. Da das Si— 
mon Petrus fahe, fiel ex Sefu zu ben Knieen, und fprach, Herr, gehe von 
mir hinaus, ich bin ein fündiger Menfh. Denn ed war ihn ein Gchre 
den angefommen, und alle, bie mit ihm waren, . über biefem Fiſchzug, 
den fie mit einander gethan hatten; defleibigen gleichen auch Zacobum und 
Sohannem, bie Söhne Zebebäi, Simond Geſellen. Und Jeſus ſprach zu 
Simon: Fuͤrchte dich nicht; denn von nun an wirft du Menfchen fanaen. 
Und fie führeten bie Schiffe zu Lande, und verliefen alles, und folgten 
im nach.“ 
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a Grundgedanken, welchen wir bei Betrachtung unſers Tertes 
Im Auge behalten wollen, druͤckt der Pſalmiſt mit ſchoͤnen Worten 


allſo aus: „Es iſt umſonſt, daß ihr frühe aufſteht und hernach 


lange ſitzet, und eſſet euer Brod mit Sorgen, denn ſeinen Freun⸗ 
den gibt er es ſchlafend.“ Pſ. 127, 2. Nur die ſaͤen und erndan 
mit Gluͤck und Vortheil, die da mit Gottes Segen und it Jeſn 
Namen zur Arbeit aufſtehen oder zur Ruhe ſich ſetzen. ‚Gegend 
reiche Früchte werben nur Sene erndten, die im Geifte Jeſu Chrifli‘ 
unfered Herrn, nach Gottes ewigem Reichsgrundgefetze und Willen? 
“arbeiten und ringen; nur Sene, fage ich, die im Iebenbigen Glau⸗ 
ben an Gott von Gott recht ergriffen, in echter Erfenntniß:'und. 
Freundfchaft Gottes wandeln. Die: aber, welche im Himmel keinen 
Bater, fondern nur einen Richter zu gewarten haben, deſſen Stuh⸗ 
led Veſte Recht, Gerechtigkeit und Gericht genannt wird; die au⸗ 
Ber Gott in dem Element einer ſich felbft gefchaffenen Welt, gegeli- . 
Gott im Bunde des Satans, und ohne Gott leben, arbeiten und 
gluͤcklich fein wollen, fifchen in der Finfterniß und dunfeln Nacht: 
ihred Herzens und fangen ihrer ſchwerſten Arbeit ungeachtet nichts 
als Täufchung, Elend und Verderben, mögen fie auch in praͤchti⸗ 
gen Palaͤſten wohnen, moͤgen ſie auch mit angefuͤllten Netzen und 
Schiffen heimkehren, moͤgen fie auch von Geburt an bis ins Grab 
ale Schooskinder des Gluͤckes geprieſen werden, und die Ehre 
Reichen dieſer Welt erndten. 


Wem waͤre nicht das Sprichwort belannt: 


an Gottes Segen iſt Alles gelegen; 
was man in Gottes Namen thut, gelinget immer noch ſo gut? 


Indem wir dieſe Wahrheit erwaͤgen, werden ſich uns als 
Hauptpunkte ber Bedingungen des Segens Gottes vor Augen 
ſtellen: 
I. Anhoͤrung und Schenibin des Wortes Gottes, 
II. Glaube, 

III. Liebe, und- 
IV. Arwutb des Seit 
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— — aller Gluͤckſeligkeit des Menſchen, des Segens ſei⸗ | 
ned Leibes und Geiſtes ift Anhörung und Beherzigung bed Wortes 

Gottes. Wäre bie Offenbarung Gottes nicht. wie ein Mes ers. 
ana und. erwärmenbes Licht in bie Finſterniß dieſer Welt. 
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— — gaͤbe ed nur Ein, Reich, Eine Harihei, Eine 
Geſinnung, Eine Richtung, Einen ‚Weg, Einen Herrn, Ein Ziel 
und Ende, ſeit aber Gott dem Menſchenmoͤrder und Vater ber 
Lüge von Yrfang gewaltig. entgegentrat, gibt es num zwei Reiche, 
ein Reich Gotteö und ein Reich des Satans; zwei- Partheien, die 
Parthei der Selbſtſucht und die Parthei bes bemäthigen. Gchors 
fans; zwei Oefinnungen, die des Fleiſches und die bed Geiſtes, 
daher Luͤſte ſind, die wider die Seele ſtreiten; zwei Richtungen, 
eine himmliſche und eine irdiſche; zwei Mege, den breiten der Welt⸗ 
luſt, des großen Haufens und der Hoffart der Seele, und den 
ſchmalen, mit Dornen heſtreuten Weg: zwei Hevm, Gott and den 
Mammon, und zwei: Ziele und Ende, . Himmel und Hölle, Leben- 
und Tpd, Waffer mb Feuer, Halleluja und Zähnfuirfhen! In 2 
welches von beiden Reichen gehöre du mein Freund, meine — 
din? In einem von beiden mußt du fein? 
2.0 Bid Glied des großen Haufens auf der breiten Strafe 
der finnlichen Luſt, (und das bift du, fofem bu wicht ben natürkis 
chen Menfchen, ber nicht vernimmt, was: des Geiſtes Gottes iſt, 
abgelegt und ausgezogen haft,) biſt du nicht rein und ganz entſchie⸗ 
den aus ber Welt und den Freuden ber Welt herausgetreten amd 
alles Spottes, Verluſtes und aller Kaͤmpfe ungeachtet unter die aͤrger⸗ 
liche Kreuzesfahne Joſu deines Heilandes geflohen, ſammelſt du noch 
fuͤr Chriſto nicht, ſondern zerſtreueſt du, biſt du noch nicht wieder⸗ 
geboren, noch keine neue Kreatur in Chriſto, haſt du dich noch nicht 
entſchieden, ob Baal oͤber Jehova Bein Gott ſei; wilſt du es mit 
deinem Chriſtenthum noch nicht mit ber Pharifäers; Sadduzaͤer⸗ und 
Herodianer⸗Schaar verberben; ſondern am fremden Joch mit den 
Unglaͤubigen ziehen und auf beiden Seiten hinken, dann, bani, magſt 
du reich, gelehrt / Augrſehen, wichtig, beltebt, verdient und geſchickt 
fein, gleichviel; dus magſt arbeiten, daß die Nägeb demer Finger 
bluten; du magſt mit Vortheil wirken und deine ganze Umgebmiäg 
begluͤcken; du magſt Hungrige ſaͤtnigen und Bei’ Zehmten Deites: Ver⸗ 
muoͤgens zum allgemeinen Beſten opfern; du biſt Dennoch elend, 
nackt und blos, und es fehlt dir die Augenſalbe; nichts kann dir 
zum Beſten gereichen. Nur dem, der da mit Gottes Schutz und 
Segen arbeiten und leben will, nur dem, der in richtiger Erkennt⸗ 
niß Gottes, nach Gottes Geiſt und Gebot, im Namen ſeines Herrn 
zur Arbeit aufſteht oder ſich niederſetzet, nur ihm gereicht Alles 
zui Beſten, mnag es ihm auch für beit erſten Anblid ni alſo 
erſcheinen. 
Unſer 7 hetkunbet ne, daß ſich eines Tages — ſuhte 
Menge Volks zu Jeſu hiäßräligte, ind Bag Wort Gortes u Bi 
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ren, DAB’ Jefus am Ufer geebrickt für beſſer hielt, Auf: ein Schiff 
zu ſteigen, une vom Schiffſe aus zus prebigen. 

Lobenswerih uid für uns Alle muſterhaft, daß bie Juden in 
Begierde, Gottes Wort ı;u höten, den Herrn my Meiſter vraͤng⸗ 
ten! Lobentwerth, fage uch, aber noch nicht hiutrrichend, shi des 
Segens Gotkes in allem Thun und Laſſen verſtchrrt zu ſein, deun 
wenn fie blos träge Hör'er und nicht thaͤtige Vollbringer des Wor⸗ 
tes waren, fo fammelte:t fie ſich mir einen Schatz zum Gericht 
md der Verdammniß. Muſterhaft für und, fage id}, dem ber 
größte Theil unferer Zieitgetioffeit Liegt Fran an einer kirchlichen 
Entkraͤftung, an einer religiöfen Gleichgäitigfeit und Erfältung, 
an der anſteckenden Peſit der Genußſucht, Zweifelſucht und Habs 
fucht; Viele verlaffen fid) auf ihre Geburt unb Kirche; Viele auf 
ihre»falfche Aufllärung, Viele auf ſelbſterdachten Gottesdienſt und 
auf eigene Kraft den Himmel zu verbienen; Diele auf fogenannte 
gute Werke und den Roc Aufisrkidfer Rechtlichkett; Diele. meiftern 
die Schrift und verwerfen beri Eds Grind⸗ und Schlußftein, nem⸗ 
lich das erlöfende Verdienft Jeſu Chrifti am Kreuze, und Viele 
fhämen fi, ihre an hochtreibende Rede und Schrift gewöhnten 
Ohren dem einfaͤltigen Eſscingelid zuzun⸗einen! Gottes Wort in 
‚Schrift und Prebigt Fam einem ſo gebildeten Fahrtzundert Yelnen 
Geſchmack mehr abgewinnen, vennoch glaubt e6, es ſtehr mit Gott 
ine Bimde der Gnade und des Artbeats, ans auf allem ſeinem 
Rermen, Ringen, Treiben, Erfinder, Schaffen und Sorgen Inffe 
ſich die ſegnende Hand Gottes’ niener! Aber nein, ed HE unſonſt, 
daß ihr fruͤh aufſteht, und herncich lange dr ber Arbeit Ager und 
effet euer Brob mis Sorgen; es iſt umſonfſt, deun der Herr macht 
enern Tiſch zum Strick und im einer Nachn kann er euere thoͤrich⸗ 
ten Seelen abforbern, fuͤr wen witd vann ſein, was Air aufge⸗ 
häuft habt Seinen Freuuden gibt er es ſehlafend! Freumde Got⸗ 
tes koͤnnen wie nicht fein, fofern wir nicht Kinder Gottes ſind; 
Kinder Gottes find aber nur die, welche Yen Bein Chrifti haben, 
mb von dieſem h. Geiſte getrieben werden; pi'efeh Geiſt aber er 
langen die, welche Den Vater ernſtlich varum Mtten; Beten alſo, 
ſägt Luthet, iſt des Ehriſten Profeffion! Wofuͤt eure Arbeit? Kann 
ſte euch ber Schatz, den weber Roſt noch Mitin ‚verzehren und 
wornach die Diebe nicht graben können, erwerbeu? Werdet ihr 
eure Beute mitnehmen, um ſie als Loͤſegeld fuͤr eure Suͤnden an 
ber Himmelspforte abzugeben? Wofſir euer Fiſchen amd Fangen, 
Scharten und Kuͤnmern? Wofuͤr ener Felhaufſtehen und langt 
Sitzenbleiben? Reißet und ſchlaget ihr euch auch ati. Den Herrn 
Sera? Draͤnget ihr ih; ut: fein troͤſtlich Wort zu hoͤren Ringet 
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ihr nach dem Schag des Eangelii, der fu das ewige Leben blei⸗ 
„bett Wo nicht, fo fifcht und fange ihr iin der Nacht, ihr werfet 
das Neu vergeblich aus; und fanget nichts, trog aller. eurer Ars _ 
| beit, als Güter, die da trügen, blenden, fiiulen und verfchwinden, 
als Schäße, die endy. nicht fterben laſſen svollen und ben Todes⸗ 
kelch voch bitterer machen. Darum laßt und mit dem frommen 
— forechen: 
Komm Jeſu in mein Schiff getreten, 
- Mit bir kommt aller Segen ber, 
Ich wende mid) zu bie mit Beten, 
Mein ausgeworf’nes Netz ift leer, J 
Bis daß dein Wort es heiliget, Zu 
Wie dort am See Genezareth. 
Das Volk draͤngt ſich, dlin Wort gu hoͤren, 
Drum laß mich auch begierig fein 
Nach deinen ſuͤßen Himmelslehren, 
So ſtellt ſich auch der Segen ein; 
Wenn man nach deinem Reiche tracht't, 
So wird man guch wohl reich gemacht. 


u. 


Geliebte! Im Bertrauen auf Gott und im Namen Jeſu 
Chriſti ſollen wir arbeiten und unternehmen, wenn wir des Se⸗ 
gens Gottes verſichert ſein wollen; oder mit anderen Worten: wir 
follen arbeiten und] wirken im frommen chriſtlichen Glauben, der und auf 
Goöttes Wort in's Herz gefenft wird, denn Glaube ift Vertrauen, . 

Hoffnung, Liebe, Gehorfam, Treue und alles Andere, ver Glaube 
iſt die Quelle alles Held, der Zweig vom Baume des Lebens 
auf unſer Herz gepfropft, In diefem Glauben, der durch Bibel 
und Durch einen bibeltreuen: Prediger verfünbet, wird, liegt Die 
Bürgfchaft des Segens al unferer Arbeit, unſeres ganzen Lebens 
und Leidens, ohne diefen Glauben, fagt Luther, „riecht und fchmeckt 

alles nach Fleiſch.“ 

Nachdem Sefus geprebigt hatte, ſprach er zum Gigenthümer 
bed Schiffes, worauf er ſich befand, fahret auf die hohe See und 
werfet euer Neg zum Fange and. Simon Petrus antwortete Dem 
Herrn: Meifter! wir haben: Die ganze Nacht gearbeitet und nichts 
gefangen, aber aaf dein Wort will ich dad Net auswerfen. Ind 
da fie das thategL| befchloffen fie eine große Menge Fifche, und 
idr Netz zerriß. 

Wie hätte Petrus von Herzend- Grund und mit Glauben an 
Jeſu Macht fagen. Eönnen:] „auf. dein Wort, Herr! will ich das 
Netz auswerfen,“ wenn er nicht zuvor Sefum gelanut und ſeiner 
Predigt alles Gehoͤr Bat hätte? Er hatte ia in sigener. Ers 








fahrung gewiß auf bem beiten Fiſcherplatz und in eigener mehrtäh- 
‘rig gehbten Klugheit die ganze Nacht gearbeitet und weit. eher 
Hoffnung gehabt, Fifche zu fangen, ald am Tage, wann die Fiſche 
gern die Neße meiden! Die Predigt Jeſu hatte in Simon Wir 
"ung gehabt, fie hatte fein Herz für Jeſu und ſein huͤlfreiches Wort 
gzurraulich gemacht; Simon. glaubte an die göttliche Sendung, an die 
‚ erhabene Würde des Sohnes Gottes; er glaubte an Gottes Huͤlfe zur 
Zeit der Noth, und im Gehorfame, fe wie im feften Bertrauen auf des 
Herrn Wort und Geheiß, fchöpfte er zuverſichtlichen Muth in Ge 
fchäfte, fuhr anf die Höhe, und fing durch Gottes IOnDFFüATE 
Fuͤgung fo viele Fiſche, daß ihm bad Netz zerriß. 
Es bleibt doch immer wahr und iſt ein theuer werthes Wort: 
„wo der Herr nicht bas Haus banet, fo arbeiten umfonft bie 
Daran bauen. Wo der Herr nicht. die Stabt behuͤtet, fo wachet 
der. Wächter umfonfl. Darum ift ed umfonft, daß ihr frühe aufe 
ftehet und hernach lange fißet und effet eitee Brod mit Sorgen, 
denn feinen Freunden gibt er es fchlafend.” Wahrlich, wie aus einem 
" Schlaf mußte Simon Petrus erwacht fein, ald er folchen Fiſchzug 
that; denn der unglaubige Adam mag doch dabei ihm manchmal 
ins Ohr geraunt haben; es wird nicht gar ſo reich ausfallen. — 
Warum werden fo viele Menfchen unferer Zeit mißmuthig und 
gleichgültig beim Erwerb? Warum hören wir von fo vielen uns 
gluͤcklichen Familien, welche am reblichen Auftommen verzweifeln 
und den VBermögenduntergang befchleunigen? Warum hören. wir 
. son Verzweiflung, Selbftmord, Armuth und Elend? Warum dars 
ben fo Manche und Ieben kümmerlich troß al ‚ihrer Arbeit? Hei 
den würden antworten: ein blindes Mißgeſchick, ein Zufall, ein 
Schickſal verfolgt fi. Wir aber, wollen wir anders unfern Rar 
men nicht brandmarfen, antworten: fie arbeiten nicht im Namen 
Jeſu, nody im Vertrauen auf Gotted Wort: „ich will dich nicht 
verlaffen oder verfäumen;’ nicht in Freundfchaft Gottes, fondern, - 
da ſie al ihr Bertrauen auf ihre Geſchicklichkeit und Hände ſetzten, 
werben fie Heinmäthig, Angfti.g und wollen verzweifeln, fobald fie 
Mangel verfpüren. . Viele. unferer Brüder zwar fahren auf die hohe - 
See, um in andern.fremben Landen das Neb bed Erwerbs auf’d 
Nee auszumerfen. Kahren fie aber aus niedern fchlechten Abſich⸗ 
ten. mit fchlechtem Vertrauen und Glauben, ohne Sefu Wort, 
Geiſt und Gnade aus, um auf einem jungen geruhten Boden fidh 
große Scheunen zu füllen, und alsdann zu ihrer Seele zu forechen: 
„hun, liebe Seele, haft du Vorrath in Menge, iß und trink und 
laß dir wohl fein; fo werben fie dort wie hier in dev ganzen 
Nacht ihres Herzens fiſchen und fchaffen, fcharren und deuten, und 
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sulegt voch nichts Bleibendes gefangen haben. @& wird aud) dort 
umſonſt fein, daß fle fruͤhe aufftehn und hernach Inuge ſitzen; denn 
ſeinen Freunden nur gibt ex es ſchlafend, und wenn dieſe and ihh⸗ 
ser Noth erloͤſet werben, werben fie fein wie bie Traͤumenden. 
Sind fie aber auf die hohe See gefahren, uns ih fremden Lande: 
weriger gottlos zu fein, um dort im Namen und Geheiß des 
Melſters am lichten Tage ihrer Seele zu ſiſchen, ſind fie hingezo⸗ 
gen im heiligen Berufe, oͤdes Land zu bebauen, und den Baum bei 
Evangelii zu pflanzeit; haben fie den Herrn Jeſum in ihrer Mitte, 
wenn ihrer zwet oder drei verſammelt ſind, pflegen fie in ihren 
Kindern das heilige Feuer bes Glaubens und ber Liebe; dann laßt 
ums fl gluͤcklich preifen. She Reb wird voll Segen werben, von 
Weberftuß wird ed zerreißen. = Daffelbe gilt aber auch bir, mein - 
Freund! ber du mißunshig und Heingläubig Die Hände. au ber Ars 
beit ſinken laͤſſeſt, weil bu Seinen Gegen und gebeihlichen Fortganug 
verſpuͤreft. Du hatteſt Wohlgefallen an deiner Hände Geſchicklich⸗ 
feit, freuteſt dich über glücklich zuſammentreffende Umſtaͤnde, welche 
bir einen leichten and vielverſprechenden Anfang eröffneten, ba bau⸗ 
teft auf Wie Geſunbheit deines Leibed, und anf dad Geld und Gut, 
welches du gleich miterhieftft. Aber du flehit beine ſchoͤnen Hoffs 
nungen vereitelt, unguͤnſtige Ereigniffe zerſtoͤrten ploͤtzlich beinen 
Plan, und verringerten deine Geſchaͤfte, dazu kommt Unfriede, Un⸗ 
gluͤck, Leiden im Hausſtande und es duͤnkt dir, unſichtbare Mächte 
haͤtten ſich verſchworen, deine ganze Exiſtenz zu untergraben. Da 
ſtehſt du; ſtarreſt ſtumm in das blaue Firmament hinein, ſiehſt 
nichts, als viele. vergebliche Mühe und Sorge hinter bir und einen 
Schlund unvermeiblihen Elends wor Dir geöffeet. Ohne Rath 
und That ſtehſt du da, aber wahrhaftig. auch olme Bott, Ungluͤck⸗ 
licher Menſch, der du keinen Glauben an Gottes Hälfe kennſt, 
ver du alles evangeliſchen Troſtes beraubt biſt! Gi, werde ein 
entſchiedener Juͤnger Ehriſti, damit ſich das Blatt deiner Seele 
wende, und das Blatt deines mißlichen Geſchickes wird gleichfals 
eine Wendung nehmen. Werde ein Kind Gottes, und dus wirft 
inne werden, baß Gott dein Vater iſt. Glaube ‚ver Brebigt Jeſu 
Ehrifti, habe Bertrauen, wie Simon Pure, und auf Jeſu Wort 
hin werfe getroft dein Netz an demſelber Orte aus, wo du waͤh⸗ 
rend der Nacht deiner Seele gearbeltet mb nichts gefangen haſt. 
erde vorerſt felbft ganz anders, fo wird dir auch das Leben und 
Die Welt ganz anders fein, ergſeb dich ganz. in den: heiligen Willen 
Gottes, beweine Tag und Macht deine Fehltritte alle, fo. bu bis⸗ 
her in ber Blindheit deiner Seele gethan; lerne mis Demucth er⸗ 
fenuen, was Luther in heiliger Woitheit umb Wahrhheit Mngt: 
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„Mit unſrer Macht Sft nichts getan, wir ‚finb gar baſd ver . 
doren;“ und ich Jage, es wird fich die zur vechten Zeit eine Thür 
Öffnen, um nicht gerade zum Reichthum, wohl, aber zur Genhgfamn- 
keit unb Zufriedenheit zu gelangen. 

Eins ift nothl wer. hat dieß Eine? 
Der allein, der Zeſum hat, 
FSeſum haben, marht. alleine, 
Selig, froͤhlich, vuhig, ſatt. 
Wer Jeſum erwählet 
Hat Alles erkoren; 
Wer Jeſum verlieret 
Hat Alles verloren | 
Doch findet ihn wieder, wer ſuchet ‚mit Zuiß, 
Und wer ihn behält, der behaͤlt auch den Preis. 

Bu bift mißmuthig, mein Chriſt! weil du nicht mit Segen 
exnteſt; haft du benn im Namen Jeſu Ehriſti geſaͤt? Du bift be⸗ 
truͤbt, meil bein Erwerb nicht gehelhlichen Fortgang hat; haft du 
dazu dein Geſchaͤft im Namen Wottes angefangen? Du fühlt dich 
ungluͤclich in deiner ehelichen Verbindung, mar beine ‚(Ehe aunor 
im Hummel ‚gefchloffen und Hegt wicht in deiner unchriſtlichen Sp 
fimung ber Grand ‚aller Uneinigkeit? Es iſt umfonft, daß du 
frühe aufftahft und hernach fange ſſitzeſt mund Affe bein Brod mie 


Sorgen. Biſt du denn ein Fneund Gottes, Damit 43 dir ſchafend 


geſchenlt werde? Ja du, du BifE bar Zerſtoͤrer bes Paradieſeg⸗ 
denn waͤren wir alle Chriſti wirlliche Juͤnger, heute noch müßte 
der neue Himmel und die neue Erde entſtehen; du biſt der Gruͤn⸗ 
der deines Ungluͤcks, Schadens, Verderbens, weil du verachteſt in 
allen Stuͤcken von Gottes weiſer Hand geleitet zu werden; du millſt 
den Segen mit Arbeit erzwingen, glaubſt Etwas zu ſein, weil du 
füeft, pflanzeft und begießeſt, aber ber allein das Geveihen in ſel⸗ 
ner Hand haͤlt und auf dein glaͤubiges Gebet wartet, er zertritt 
in einem Nu alle deine Muͤhe und fordert gar noch deine unvor⸗ 
bereitete Seele in dieſer Nacht ab. 


M. 


Wenn der Herr aber ſeinen Freurden im Schlafe zeichen Se⸗ 
‚gen ertheilt und ihnen /Guͤter aͤbar Nacht ſchenket, fo hat sr die 
weiſe Abſticht, feine Gaben unter: eine Verwaltung zu ‚bringen, die 
sicht mit dem Ueberfluß geizet md unerſaͤttlich wuchert, ſondern 
Uebreich ben. Bruͤdern minrheüt; er hat. Die Abſicht, daß eben Dun 
den Ucberfiuß und Segen feine Freunde in. ber Naͤchſtenliehe mb _ 
Demuth geprüft und geübt werben, daß fie nemlich ‚zum Geſtaͤnd⸗ 
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niß getrieben ausrufen: Ah! Herr! was iſt der Menſch, daß du 
ſeiner gedenkeſt, und das Menſchenkind, daß du dich ſeiner ſo an⸗ 
nimmſt! Wir ſind ſuͤndige Menſchen, und zu gering aller Barm⸗ 
herzigkeit und aller Treue, die du an deinen Knechten gethan haſt. 
Pf. 8, und 1. Moſ. 32, 10. Es winkten Simon und bie mit 
ihm waren ihren Mitgenoſſen, die in einem andern Schiffe waren, 
ſie moͤchten kommen und Theil nehmen an dem Hervorziehen dieſes 
Schatzes. Sie kamen auch und fuͤllten beide Schiffe alſo an, daß 
ſie beinahe verſunken waͤren. Als Simon Petrus dieſes ſah, fiel 
er Jeſu zu Fuͤßen, und ſprach: San gehe von mir hinaus, ich 
bin ein fündiger Menfch. 


Gott der Herr gibt fo viel Fiſche dem glaubenden Petrus, 
daß, unerachtet fein Netz zerriß und dadurch viele Fifche wiebers 
am entfchlüpft find, er den Zug nicht allein thun kann, fondern 
‘andere zu Hülfe und folglich auch zur verdienten Theilnahme ru⸗ 
fen muß; ein Bild zur Belehrung für alle gefegneten Freunde des 
Herrn, daß fie mit ihrem Ueberfluß viele. ärmere Mitbruͤder fättis 
gen, und fih durch Wohlthun des göttlichen Zutrauens würs 
dig beweifen folen. Ale Schäge und Güter auf Erben find an 
ſich Gemeingut, der Herr aber legt fie aus weifen Abfichten nicht 
in eines Jeden Hände zur Verwaltung "gleichmäßig unb zu gleis 
. cher Zeitz fondern wie die Zeiten ſich ‚ändern und die Menfchen 
fterben,, heißt bald diefer, bald jener reich. ‚Arme und Reiche 
müffen untereinander fein, der Herr hat fie alle gefchaffen.” 


Wem der Geift Gottes fagt, daß er ein Kind Gottes fei und 


der demnach unter die Freunde Gottes fich durch Chriftum Jeſum 


geftellet glaubt, Laffe fich wohl genügen, wenn er feine Nahrungs 
forgen hat; „denn es iſt ein großer Genuß. und Gewinn, wenn ei⸗ 
‚ner gottfelig ift und laͤßt ihm genuͤgen;“ er bünfe fich reich genug, 
„denn Niemand lebt davon, daß er viel Güter hat.“ 


. Meberhäuft ihn aber die gütige Hand Gottes mit überreichen 
Segen, mehret fich fein Vermögen auf eine anfehnliche Größe, fo 
baß er ſich vor andern feines Gleichen hervorthut, o dann fei er 
nüchtern und wachſam, denn eine ſchwerere Prüfung fmmt ihn auf, 
ein noch ſchwereres Gericht fordert von ihm Nedmung über den 
Haushalt! Wie Leicht befchleicht ihn der Geiz und wie ſchwer ift 
der Gang ‚eines Kameeld durch ein Nadeloͤhr! Schön jagt Dr. Mars 
"tin Luther: Die Güter haben und geben nicht beiten, fo es beduͤr⸗ 
fen, gehören auch in das- Regifter, darinnen die Diebe flehen, dar⸗ 
um Tann ein Geizhals nichts befferes thun als fterben, dem im 
Leben ift ev weber Gott noch Menfchen, ja ihm ſelbſt kein nüß. 
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"Soll dir sic Freund! Goites Segen, Segen bleiben und 
nicht zum Strict des Verderbens werden, dann theile mit won dei⸗ 
nen Ueberfluß allen Armen und Kranken, die in deinem Geſichts⸗ 
freid liegen, bringe Opfer auf dem Altar ber. Berbreitung des 
Morted Gottes; warte nicht, bis man dich findet, fondern füche 
die Noth auf und ſei ein fröhlicher Geber, Gebe dem Dürftigen, 
und werfchwende nichts an Schmeichler, Schwelger und üppige 
Menfchen, fondern gib Unterhalt denen, die das Recht haben zu 


eſſen, weil fie arbeiten wollen, wenn fie nur koͤnnen. All dein Bes 


ten, Singen und Bibellefen ift falfche Liebe, fcheinheiliger Goͤtzen⸗ 


dienſt, fo lange du Sefum in ben Armen nadt, hungrig und irre 


gehen laͤßt. 
Sleihwie Simon Petrus nicht glaubte, daß fein reicher Fiſch⸗ 
zug eine Zufaͤlligkeit, ein blindes Gluͤck geweſen ſei, ſondern den 


ganzen Vorfall der Gegenwart Jeſu zuſchrieb; fo wie er darauf 


an ſeine Unwuͤrdigkeit und Suͤndhaftigkeit gedachte und Gottes Se⸗ 
gen mit ſeinem Leben nicht zu reimen wußte; gleichwie er ſich in 
Demuth und Anbetung vor Jeſu auf die Knie hinwarf, und ſprach: 
Herr, gehe hinaus von mir, ich bin ein ſuͤndiger Menſch, eben ſo 
darfſt du von Gott geſegneter Chriſt nicht ſagen, wie man heut 


zu Tage gern zu fagen pflegt, es iſt ein glüdlicher Zufall; ein 


blindes Loos, oder meine geſchickten Hände haben Died Alles er 
rungen, eben fohald follft' du an deine Unwuͤrdigkeit denken und 
auf dein Angeſicht fallen und ſagen: Herr, ich bin ein ſuͤndiger 


Menſch, führe mich nicht durch irdiſche Güter in Verſuchung, fon 


bern gib mir Weisheit, in Demuth fle zu verwalten. Sprid mit 
dem frommen Sänger: 


Laß mich mit meinem Nächften theilen, 
Wie Petrus ben Geſellen winkt, 
So wird man mir zu Huͤlfe eilen 
Wenn auch mein Nahrungs-Schifflein ſinkt; 
Der Geiz ſucht alles nur für ſtch, 
Vor dieſem Greul behüte mich! 


% } 
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x Gegnet der Herr feiner Freunde Arbeit und Muͤhe, ſo macht 
er ihnen zugleich zur Pflicht, arm im Geiſte zu bleiben, im Her⸗ 
zen ſogar Alles zu verlaſſen, und ihm allein zu folgen um fuͤr ſein 
Reich Menſchen zu fangen. Die Fiſcher brachten ihre Schiffe ans 
Land, verließen Alles und folgten ihm nach, weil er zu Petrus 
geſagt hatte: komm, von nun an ſollſt du Menſchen fangen. Schaͤtze 
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Sem nd Reichthum menden ‚non Gott nicht gegeben, ‚Damit ber 
Megnſch fein Herz und Leben dargn fege und hänge, ſondern die 
ba befigen, follen fein, als befäßen fie nichts, und bie fih freuen, 
948 freuten fe ſich nicht. An Geiſt, Geſinnung — ſol⸗ 
‚ion fie gay bleihen, Teingm Maymon dienen, ſich auf. Goͤtzen nicht 
erlafien, quf vergaͤnglich Gut nicht ſiplz fein, und ben aͤrmeren 
Byuder darob nicht verachten. Wefonhers verlanget Gott, daß bie 
mit. Güter. Befegneten zur Derhreitung feines Reiches und zur 
Berkindigung feines Namens in allen Rarıdern ‚ber Erde wefentlis 
chen Beitrag liefern und dadurch Dieufchenfiicher werben follen. Nicht 
gllein unter ben Heiden und fanftigen undriftlichen.Bülfenn der Ferne, 
fondern ſelbſt auch in unferm Vaterlande, felbft in unfern Häufern 
und Fawilien ſind fo viele voch ‚für den Herrit zu fangen, und wir 
haben die Hände voll zu thun. Es ift darum hoͤchſt betrübend, zu 
fehen, baß Eltern ihre Kinder cher in das perfängliche Ne ber 
Welt fangen, als für das Reich Jeſu Chriſti erziehen! Ihr Vers 
mögen iſt Ihnen zum Strick geworden! Es it fehr betrübend, zu 
ſehen, wie Herrſchaften, bie Knechte, Geſellen und Arbeiter ernaͤh⸗ 
xen, nicht im Geringſten beſorgt find, daß ihre Untergebenen durch 
Belehrung, Ermahnung und gutes Beiſpiel aus den Meeresfluthen 
des Unglaubens und der Welt hergusgeftfcht und für Chriſti Reich 
gefangen werden! Es iſt betrübend zu ſehen, wie in Staͤdten eine 
angezuͤgelte Bauluſt Palaͤſte on Palaͤſte reihet, davon hald wieder 
viele leer und verlaſſen ſtehen, waͤhrend viele Kirchen des Landes ihre 
Armuth an der Stirne fragen, Schulen und Schulgebäude noch 
manqchen Orts mangeln und Die Prediger und Lehrer, der rühmljs 
hen Sorgfalt unſerer weiſen Regierung unerachtet, Immer noch 
nicht alle aus druͤckenden Verhaͤltniſſen gerettet werden konnten! 
Ich will nicht ſagen, wie viele Chriſten unſeres Landes man in großen 
Unwillen bringen koͤnnte, wenn man das Gebot erließe, ed müßte 
fich Jeder wenigftend Ein neues Teſtament anfchaffen. Maͤßigkeits⸗ 
Bereine würben unter und ihr GAR nicht finden und ein freng- 
chriftliches Geſetz, den Sabbath zu halten, wuͤrde durch firenge 
Handhabung leicht einen Auflauf unter dem vergmägungsluftigen 
reichen und armen Pöbel unferer Zeit erregen koͤnnen! 

Welch ein Gericht wird unfer gefegnetes Chriftenvolf treffen! 
‚Dee Herr fe ähm gnaͤdig am Ang des Zorus. — Gegen iſt in 
Fluch verlehrt, menn sr xoſtat und unit liegt. when wenn er auf 
dom Altare Velials in Weibrauch verhuftet. Wachet ‚aber bie 
Shore weit und bie Thuͤren in der Welt ho, daß der König ber 
‚ Ehre eingiehe. Wer iſt der König der Ehren? Es iſt der Gew 
Zebaoth, dem ber Exbhohen iſt, und mas darauf wohnet.“ Pf. 24. 
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Segen ift in Fluch verkehrt, wenn nicht das heilige Bibelwort 
un allen  Berhäftniffen unſers Lebens, bei Arbeit und Ruhe das 
Scepter fuͤhrt. Segen iſt in Fluch verkehrt, wenn nicht im Glau⸗ 
ben und Vertrauen auf des Herrn gewaltige Huͤlfe, in Demuth des 
Herzens und im Bekenntniß der Suͤnden das Netz redlichen Erwer⸗ 
bes ausgeworfen wird. Segen iſt in Fluch verkehrt, wenn Geiz 
und ſelbſtſuͤchtige Verwaltung in Kiſten und Schloͤſſer legen, worauf 
der Duͤrftige gerechten Anſpruch hat. Segen iſt in Fluch verkehrt, 
wenn Hab und Gut dem Reiche Satans dienen. Es iſt alſo gar 
umfonft, daß ihre frühe auffteht, hernach lange fißet, und efiet 
euer Brod in;Sorgen, denn feinen Freunden gibt's der Herr fchlas 
fend. Es ift..umfonft, daß ihr Elüglich handeln und wandeln wollt, 
Daß ihr Verträge und Bündniffe knuͤpfet und Idfet; der Herr kann 
fie euch alle vereiteln die Pläne, Ausfichten und Gewinnfte! Es ijt 
umfonft, das ihr Paläfte bauet, Vermögen häufet, in weichen Klei- 
. dern wandelt, vornehm thuet und Iebet, bald werdet ihr Moder 
und Verwefung im Grabe fein und all euer Gut zerftäuben fehen. 
Umfonft freuet ihr euch eurer Kinberfchaar, und des Haufens von 
Kuechten und Arbeitern; gerade fie werden euch am Gerichtöftuhl 
Gottes fchwere Räthfel zu Löfen geben! Umſonſt ift all euer Dich, 
ten. und Trachten, denn es ift bife von Jugend auf. 

Eins ift noth! ach Herr, dies Eine, 

Lehre mich erfennen doch, 

Alles And’re, wie’s auch feheine, 

Iſt ja nur ein fchweres Joch, 

Darunter das Herz nur fi naget und pläget, 

Und dennoch kein wahres Vergnügen erjagets 

Erlang ich dieß Eine, daß Alles erfekt, 

So werd’ ich mit Einem in Allem ergößt. 

Amen} 


— — —— — — REN * 
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XLVI. 
Das a Des In HROER Gottes, 


Predigt 


Aber 1. Eorinth 4, 20. 


[von 


Dr. Thomas Chalmers, 
Professor ver Theologie zu Edinburg. 
—— 


Text: 1. Cor. 4, 20. 


„Denn das Reich Gottes ſteht nicht in Worten, ſondern in Kraft.” F 


E⸗ liegt fuͤr ans eine hoͤchſt wichtige Belehrung in dem offenbar 
verſchiedenen Sinne, in welchem das neue Teſtament die Ausdruͤcke 
„Reich Gottes‘ — und „HHimmelreich“*) gebraucht. Wen 
dies Wort zu einer Zeit unfre Gedanfen zu der Stätte erhebt, wo 
Gott in fihtbarer Majeftät thront, wo er; umgeben von ber Gemeinde 
der Seligen unter ihnen waltet in vollfommner und geifliger Herr 
fchaft, fo lenkt es zu einer andern Zeit unfer Nachdenken einwärts 


. anf ung felbft, und ftatt uns anzuleiten zn dem Ausfpruch: Siehe 
bie oder da! ald wäre es irgendwo in der Ferne räumlich vorhans 


ben, hören wir. vielmehr das Zeugniß: das Reich Gottes ift im 
wendig in uns! und werden angewiefen, es in unferm eigenen 
Herzen zu ſuchen und zu forfchen, ob dort fchon ein himmliſcher 
Sinn an die Stelle des irbifchen Trachtens getreten fei. Unſere 
Borftellungen von dieſem Gegenftande find fo beichaffen, daß 


F vom Himmelreiche nicht Nie Rede fein kann, ohne daß um 
fer Gemuͤth dadurch eine Richtung nad) Oben befonmt, und 


ſich hinaufſchwingt in die unendlichen "Räumen zu bem Orte 





9 Königreid bes Himmels, nad — ueberſedung des Grund⸗ 
textes. — 
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der Herrlichkeit und der Pfalmenklänge, wo die Engel wohnen, und 
wo die Lobgeſaͤnge ber erloͤſeten Geſchoͤpfe und derer, die nie ge 
fallen find, in ewigen Wechfelchören den Vater preifen, der an ih⸗ 
nen allen fein Wohlgefallen hat. Leicht mag es da gefchehen, daß 
das Gemüth, indem es fich mit diefer Freudenftätte befchäftigt, fie 
mit taufend herrlichen Zuthaten ſich ausmalt, die ganz abfehend 
von allem, was fittlich und geiftlicy ift, nur dazu geeignet find, 
den thierijchen, finnlichen, unmiedergebornen Menfchen zu ergögen. 
Es mag dort fchöne, glänzende Ausfichten zur Weide für Das Auge 
geben, das Ohr mag ſich laben an den füßeften Klängen fanfter 
Melodieen. Es mag unzählige Wonnegefühle dort geben, die aus 
der Uebereinſtimmung hervorgehen, in der dort die himmlifchen ' 
Dinge, die und umgeben, mit dem verwandelten und verflärten 
Leibe ſtehen, den wir tragen werden! Ja, es mag eine hoͤhere 
und edlere Art von Freuden dort in reichſter Fuͤlle uͤber uns aus⸗ 
gegoſſen ſein! — das alles koͤnnen wir uns immer noch vorſtel⸗ 
len außer dem Beſitze der Heiligkeit, ohne jene eigenthuͤmliche Be⸗ 
ſchaffenheit, durch deren Erlangung der Suͤnder in einen Heiligen 
umgewandelt ward. Und da ſteht dann der Menſch, deſſen gan⸗ 
zes Herz doch zuvor nur dem Vergaͤnglichen und Irdiſchen zuge⸗ 
wandt war, mit einem Male,da, als ſei er ploͤtzlich in eine neue 
Form umgegoffen, und tritt hervor mit einer Seele, die von goͤtt⸗ 
Iicher Begierde erfüllt ift und mit einem Herzen, das in neugefchaffe 
nem Eifer feine Freude in Gott ſucht. Eben ſo kann man auch, 
ohne alle andere Bekehrung, als eine ſolche, ſich den Himmel vors 
ſtellen, als ob er außerdem noch eine Reihe der ausgeſuchteſten 
geiſtigen Gnadenerweiſungen in ſich ſchließe und gewaͤhre. May 
fann ihn fich fo denken, ald ob er ſich ſelbſt den Sinnen des Men⸗ 
ſchen anbequeme, obgleich dieſer nicht eine einzige Tugend des 
Tempels und des Heiligthums an ſich traͤgt, und eben ſo kann man ſich 
auch einbilden, er werde ſich fuͤgen nach dem ebenſo von al⸗ 
ler Tugend entbloͤßten Geiſte eines Menſchen und ſich richten nach 
ſeinen ſtolzen Grundſaͤtzen und nad) dem, wofür feine Natur em⸗ 
pfaͤnglich iſ. Dort— meint man — werde das Gefühl immer neue 
Befriedigung finden in dem wunderbaren Anfchauen. feiner finnlis 
hen Pracht, dort werde die Einbildungsfraft unermüdet fchmelgen 
"unter dem, was von erfchaffener Herrlichkeit dort wirklich oder moͤg⸗ 
lich fein wird, Dort werde der Verftand bis zum Entzüden fich ers 
gehen in der endlofen Mannigfaltigfeit der Wahrheit, die in reichen 
Fluthen immer neuer Entbedungen dem Gemüthe zuſtroͤme; und 
eben fo müffe das Herz von einer Gluth der wärmften und ans 
hänglichften Liebe Durchdrungen werben, ba ed von Herzlichkeit und 
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Wohlwollen rings umgeben iſt. Es iſt denkbar, Geliebte, daß der 
Himmel dies alles in ſich ſchließe, und nehmen wir noch dazu bie 
ſichere und ewige Bewahrung vor den Qualen der Hölle, fo barf 
es und nicht wundern, Daß ſolch ein Himmel mit heißem Verlan⸗ 
gen von denen begehrt wird, die nicht die unterſte Stufe geiſtli⸗ 
‚cher Zubereitung zum wirklichen Himmel des neuen Teſtaments 
Durchgangen haben, — die das nicht. von ferne erkannt haben, was 
ihre währe und eigentliche Gluͤckſeligkeit ausmacht, — die ſchon 
hier auf Erden nicht für die Fürzefte Zeit der Abgefchiedenheit die 
Arbeit und Mühe der Gemeinſchaft mit Gott ertragen koͤnnen, — 
die obwohl fie fich, bis zum Uebermaaße weiden an den finnlichen 
. und geiftigen Freuden des Himmels, doch feinen Hallelujahs, feinen 
Lobgefängen, feiner entzücdten Anbetung durchaus feinen Gefchmad 
abgewinnen können; — die wenn fie jet oder. nach ihrem Tode _ 
mit der Stimmung und Gefinnung ihrer Seele, die fie in dieſem 
Augenblide hegen, ind neue Jeruſalem und in bie Stadt des le⸗ 
bendigen Gottes verfegt würden, ſich zuverläffig in’ der "Fremde 
fühlen würden, und dem ihnen verwandten und erfreulichen Elemente 
entriſſen, ſich nur deſto ſchmerzlicher ſehnen moͤchten nach einem Pa⸗ 
radieſe ſinnlicher Luſt oder menſchlicher Dichtuug! 

Es mag dazu beitragen, ſolche gefuͤhlige Einbildungen zu zer⸗ 
ſtoͤren, wenn wir wohl erwaͤgen, in welchem Sinne die Schrift 
von dem Koͤnigreiche des Himmels redet, wenn wir bedenken, daß 
ſie daſſelbe eben ſo oft mit dem Menſchen auf Erden in perſoͤn⸗ 
liche Verbindung bringt, als ſie es auf der andern Seite uns an⸗ 
ſehen lehrt; als raͤumlich an einem fernen geheimnißvollen Orte 
außer uns vorhanden; — ſo daß, um Unterthanen dieſes Reichs 
zu ſein, es nicht unerlaͤßlich noͤthig iſt, innerhalb der Grenzen des 
bezeichneten Gebietes zu wohnen, ebenſo wenig wieder aufhoͤrt ein Un⸗ 
terthan ſeines irdiſchen Koͤnigs zu ſein, der eine Zeitlang außerhalb der 
Grenzen der Herrſchaft ſeines Herrn reiſet. Ein ſolcher kann, ob⸗ 
ſchon perſoͤnlich fern von ſeinem Vaterlande, doch in ſeinem Her⸗ 
zen das volle Bewußtſein ſeiner Verbindung mit ſeinem Landes⸗ 
herrn in ſich tragen, er kann ſowohl hinſichtlich ſeiner Verpflich⸗ 
tungen gegen ſeinen Koͤnig als auch durch die willigſte und innigſte 


Zuſtimmung ſeines Herzens zu denſelben mit ihm verbunden. bleiben 


= durch innere und äußere Bande, Er ift immer noch ein Glied jes 
ned Reiches, in deſſen Gebiet er geboren ward. So kann aud) 
jemand fein Lebenlang ald ein Pilger wallen in dieſer Welt, 
und Dennoch doch während der ganzen Zeit feiner Pilgerfchaft ein 
Bürger des Himmelreichs fein. Der Herr, der dort oben in hoͤch⸗ 
fter Machtvollkommenheit regiert, fan auch in diefem Lande der . 
Fremde und der Verweifung ein Weſen haben, das ihm ganz ger 
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Rn it, das ihm als feinem rechten Herrn durch Lebergabe feis 
ned Herzens huldigt, das fich ihm in feinem ganzen Leben unters 
wirft. Der Wille Gottes kann ſolch eine geiftige Herrichaft über 
den Willen eines ſolchen Menfchen haben, Daß wenn jener gebietet, 
diefer fchnell und mit Freuden gehorcht. Das Weſen Gottes Fann 
mit allem Reize der Bollfommenheit und der Schönheit dem Auge 
feines Gemüths fo flar vorfchweben, daß der Menfch, indem er 
unverwandt auf ihn blickt, zugleich ihn liebt und ihm gleich wird, 
- Ein Gefühl von. Gott kann jede feiner Stunden, jede feiner Bes 
fohäftigungen fo durchdringen, wie die Hand Gottes ihn unaufhörs 
lich hält, und wie die Allmacht Gottes es ift, in der er Tebt und 
webt, und durch die er fein Dafein hat. Gibt es irgendwo in dies 
fer. Welt einen folchen Menſchen, fo trägt er das Neich Gottes in 
feinem Herzen. Er ift fchon gezählt zu ben Kindern des Neiche. 
"Dem Leibe nach ift er noch nicht im Himmel, aber fein Himmel hat 
bereits begonnen. In feinen Augen fpiegelt fich ſchon die Herrlich, 
feit des Himmeld, obgleich er fie noch erblickt Durch einen Spiegel 
in einem dunfeln Worte. Himmlifches Wefen regt ſich fchon in 
feiner Bruſt und muß er gleidy noch ringen mit den Neigungen feis 
ner Natur, fo Fönnen fie ihn doch nicht mehr beherrfchen mit der 
Freiheit einer unbeftrittenen' Gewalt. Er trägt in feinem Herzen 
den Frieden, die Freude, die Liebe, den Adel des Himmels, ob auch, 
weil er im fterblichen Leibe wallet, der Einfluß und die Befchräns 
fung deffelben die Seelenruhe vielfach ftört, die ihm beigelegt ift. 
Mit einem Worte, das Wefentliche der himmliſchen Belohnung und 
der himmliſchen Gluͤckſeligkeit, iſt ſchon in feinem Belt. Er ger 
nießt Died Heil des Himmeld der Ark und Befchaffenheit nad, 
nur jet noch nicht in feiner ganzen Fülle und Bollendung Wenn 
er einft wirflich den Himmel ererben wird, fo wird er dort nicht eine 
Seligkeit -erlangen, die weſentlich verfchieden von der ift, die er 
‚ bier empfand, nur eine höhere, dem Grade nach. Dort mögen ihm 
Kronen ftrahlen in wahrhaftigem Glanze, Bäume prangen in uns 
verwelflicher Kieblichfeit. Dort mögen fmaragbne Mauergründe 
fein, Gewölbe vom firahlendften Wiederfchein, — Luftgärten voll 
tiefer, ftiller Sicherheit, Palläfte in ſtolzem, koͤſtlichem Schmude, 
eine Stadt mit hohen Zinnen, durch welche umverfiegbar der Eriftalls 
helle Strom fließt, und wo die ewigen Jubellieder tönen in feliger. 
Harmonie mit den Stimmen der Seraphim, — aber das alles if 
nur die Zugabe im Himmel, dag macht dad Weſen feiner wahren 
Seligfeit nicht aud. Bon ihr trägt der Menfch, der noch unter 
den Mühfeligfeiten des armen Lebens ringt, dem bie fühlbare Ers 
goͤbungen und die erſchienene Herrlichkeit noch fremde und unzu⸗ 


rs 


gänglich find, ſchon einen Vorſchmack in feinem Herzen. Und der 
befteht nicht in der Freude über ein gefchaffenes Gut, nicht im 
Schauen gefchaffener Herrlichkeit. ‘Er fließt durch den Kanal, der 
Liebe und der Befchauung in geradem Strome aus der Fülle des 
Schöpfers. Er geht aus von dem Angeſichte Gottes, der die gei⸗ 
ſtige Herrlichkeit feines heiligen und vollfonmnen Weſens allen de⸗ 
nen fund thut, die ihm gleich gefinnt werden. Wenn auf Erden 
feine Richtung zu folch einer Gefinnung gefunden wird, — fein 
Fortfchreiten, zur Erneuerung nach dem verlornen Bilde Gottes, 
feine Freude am Gebet, — fein Gefühl für die Seligkeiten des 
Umgangs mit dem Bater, den wir jegt nicht fehen, der aber einft 
den Blicken derer, die vor feinem Throne aubeten, von Angeſicht 
zu Angeficht ſich offenbaren wird, — dann mögen unfre Borftels 
lungen ſich immer entflammen an ben Schönheiten unfers eingebils 
beten Himmels, den wahren Himmel, den die Schrift und verfüns 
det, werden wir nie erreichen, denn es ift ein Himmel, für beffen 
Greudengenuß wir nicht geeignet fi find. , 

Doch ſolch ein Blick in dieſe Sache fcheint nicht allein geeig⸗ 
net, die Einbildungen des Gefuͤhls zu zerſtreuen, die in dieſer Hin⸗ 
ſicht obwalten, er kann auch dazu dienen, einem Irrthum in der 
Lehre zu begegnen. Ehe wir in den Himmel eingehen koͤnnen, muß 
ung ein Recht eingeräumt fein, dort zugelaffen zu werden. Died 
Recht hat Ehriftus durch feinen: verföhnenden Tod und durch feine 
vollfommene Gerechtigkeit allen erworben, die an ihn glauben, und 
diefen wird durch den Glauben felbft der Befig des Himmels eben 
fo zugefprochen, wie ein Mann, der feine Hand augftredt, einen 
Sontraft oder Paß anzunehmen, eben damit alle die Vorrechte em⸗ 
pfaͤngt, die in demfelben dem Inhaber beigelegt werben. Doc, im 
Eifer der dafür Streitenden Cund es iſt wahrlic, ein Punkt, worin 
fie nicht zu eifrig fein fönnen,) in ihrem Eifer, zu erflären und zu 
erweifen, auf welchem Grunde der rechtliche Anſpruch eines. Sins 
ders ruhen müffe, ift von Manchen auf eine bedanernswerthe Meife 
dad überfehen worden, was nicht weniger unerläßlich ift, nämlich 
die perfönliche Empfänglichfeit. Selbft bei der niedrigſten und ges 
meinften Auffaffung deffen, was die Seligkeit ded Himmels aus⸗ 
‚macht, kann man fich unmöglich einen Himmel und einen, Freuden 
ort denken, ‚ohne eine perfönliche Uebereinftimmung deſſen, der ſelig 
werden ſoll, mit der Art der Seligkeit, die er dort antrifft. Wenn 
dieſe Seligkeit nur im Anſchauen der Herrlichkeit beſtaͤnde, was 
koͤnnte es den, der blind iſt, helfen, wenn ihm ein Einlaßſchein da⸗ 
hin gegeben würde? Um dieſen Himmel ihm aufzufchließen „: müßs 
ten ihm erft feine Augen geöffnet. werden, Oder beftänbe dieſe Se⸗ 
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ligkeit in ben Klängen himmliſcher Melodien, was huͤlfe dem ein 
Daß dahin, der taub it? Damit es ihm ein Himmel werde, muß 
nicht weniger mit feiner Perfönlichkeit eine Veränderung ver fid 
gehen, als mit dem Orte, den er einnimmt, — fein Ohr muß ihm 
aufgethan werden. Oder wenn die Geligkeit ded Himmels in 
freiem amd ununterbrochenem Zufluffe neuer und erfreulicher Wahrs 
‘heit für. den Berftand beftände, was Fönnte dem ein rechtöfräftigeß 
Privilegium darauf nuͤtzen, der in huͤlfloſer Unwiffenheit verfunfen 
ift? Um ihm einen Himmel zu verfchaffen, iſts nicht hinlänglich, _ 
daß er an die Stätte verfeht werde, wo die Himmliſchen wohnen, 
er muß mit neuer Geifteöfraft ausgerüftet werden, und fo wie in 
dem vorigen Fall eine Veränderung mit den Sirmeöwerfzeugen vor 
ſich gehen mußte, fo muß hier eine Aenderung in der Seele vorges 
hen, ehe der Himmel ihm, dem Eingehenden, wirklich ein Himmel 
fein Tann. Und gleicher Weife, meine Brüder, wenn diefe Selig- 
keit beftehen fol in der Liebe zu Gott ald dem. einig Guten, und- 
in der Liebe zu Gott ald dem Heiligen und Vollkommnen; — äin 
dem wohlgefälligen Hegen von Empfindungen für. ſolche Gegen- 
fände, die allein ihrer erhabenften ‚Regungen würdig find, in ben, 
Bewegungen eined Herzens, das fich fchon jetzt in Ehrfurcht und 
Bewunderung zu allem Eveln, Gerechten und Heiligen hingezogen 
fuͤhlt; — dann kann das noch keinen Himmel fuͤr den Suͤnder gruͤn⸗ 
den, daß Gott dort in fichtbärer Glorie wohnt, oder daß ihm der 
Himmel entgegenftrahlt in einem LKichtftrome geiftiger Herrlichkeit. 
Sein Herz muß für die Eindrüde diefer Herrlichfeit empfänglich 
gemacht werben. Wie koͤnnte er des Himmels als feines ihm er 
worbenen Erbtheild froh werben, wenn diefer Hinmtel nicht zu> 
gleich feine ihm über alles theure, vielgeliebte Heimath ift! Um ei 
nem Menfchen Freude zu fchaffen, muß eine Uebereinftimmung ftatt 
finden zwifchen dem Sinn, der in ihm ift, und zwifchen den Din- 
gen um ihn her. Wollte man einen natürlichen Menfchen auf Ers 
den glücklich machen, fo Eönnte man ihm feinen Sinn laffen, und 
ihn nur umgeben mit günftigen Umſtaͤnden, mit lachendem Ueber⸗ 
fluſſe, mit angenehmer Geſellſchaft, mit herrlichen Ausſichten auf 
Gluͤck und Ruhm, mit den Ehrenbezeugungen oͤffentlicher Achtung, 
mit den Genuͤſſen und Beluſtigungen vornehmer Leute, und mit den. 
andern zahlloſen Vergnuͤgungen einer Welt, die ihren ſchnell vor⸗ 
- Übergehenden Geſchlechtern fo vieles zur Freude und Abwechſe 
lung für ihre kurze Lebenszeit darbietet. Und um denfelben Menfchen im 
Himmel glücklich zu machen, braudjte man ihn nur mit demfelben 
Sinn und umringt von denfelben Umgebungen dorthin zu verfeßen. 
Aber fo bat Gott den Himmel nicht eingerichtet. Er will nicht 


— 
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‚den himmliſchen Zuſtand dem Sinne des Menſchen anbequemen, 
ſo bleibt denn, damit Jemand dort ſelig ſein koͤnne, nichts anders 
uͤbrig, als daß die Beſchaffenheit des Menſchen ſich nach dem We⸗ 
ſen des Himmels richte. Um einem Suͤnder den Himmel entgegen 
zu bringen, iſts alſo nicht genug, daß ihm dort eine Stätte berei⸗ 
tet werde, er muß auch bereitet werden für bie Stätte; es ift nicht 
genug, daß er dem Rechte nach dorthin gehört, er muß auch feis 
ner Perfon nad) dorthin paſſen; es iſt nicht genug, Daß eine Ver⸗ 
Anderung geſchieht in ſeinem gerichtlichen Verhaͤltniſſe zu Gott, ẽs 
muß auch eine Veraͤnderung in der wirklichen Stellung ſeines Her⸗ 
zens zu ihm Statt finden. Ohne daß er befreit iſt von ſeinen aus 
dieſer Welt ſtammenden Neigungen, ohne daß ein neues Herz und 
ein neuer, gewiſſer Geiſt in ihm geſchaffen iſt, ohne daß er zu ei⸗ 
ner heiligen, gottaͤhnlichen Geſinnung erneuert wird, iſt es voͤllig 
vergebens, ihm einen Einlaßbrief in ſeine Hand zu legen, — der 
Himmel hat keinen Reiz für ihn, fein Ohr empfängt all feine ent⸗ 
züdenden Klänge mit gefühllofer Gleichguͤltigkeit, — und die Rechts 
fertigung felbft wird aufhören, ein Vorrecht zu. fein. 

Wir dürfen und alfo nicht weiter wundern über bie häufige 
Anwendung dieſes Schriftausdrucks auf eine Geſinnungs⸗ und 
Handlungsweiſe hier auf Erden, laßt uns lieber die wichtigen Leh⸗ 
ren unſrer Seele einpraͤgen, die aus ſolch einer Anwendung abzu⸗ 
leiten ſind. In jenem Ausſpruche, wo es heißt: „das Reich Got⸗ 
tes iſt nicht Eſſen und Trinken, ſondern Gerechtigkeit, Friede und 
Freude in dem heiligen Geiſte, kann kein Zweifel ſein, daß er ſich 
allein auf Perſonen bezieht; denn der Apoſtel haͤlt diejenigen gegen 


- einander, die darin Chriſto dienen, und Die dem Herrn eſſen oder 


ihm nicht effen. Und in der Schriftftelle, die vor und liegt, kann 
es eben fo wenig zweifelhaft fein, daß fie ſich auf das Reich Gots 
tes bezieht, in fo fern es in der Geſinnung «iner menfchlichen 
Seele gegründet ft und fich dort erweif. Der Apoftel hatte eben 
‚vorher folche im Auge gehabt, die von chrifilichen Dingen reden 
konnten, während es noch zweifelhaft blieb, ob fich irgend eine 
Beränderung oder Wirfung an ihnen fand, die die Kraft des 
Evangeliums an ihrer Perfon und ihrer Gefinnung erwies. Diefe 
Sache verfpricht er bei feinem nächften Befuche bei ihnen zu ents 
fcheiden. „Ich will, foricht er, kürzlich zu Euch kommen, fo der 
Herr will, und erlernen, nicht bie Worte der Aufgeblafenen, fondern 
die Kraft... Denn das Neid, Gottes ſteht nicht in Worten, ſondern 
in Kraft.” Um Euch ald Kinder des Reichs zu bezeichnen, oder 
als folche, über deren Herzen das Reich Gotted aufgerichtet iſt, 
oder als folche, in denen hier auf Erben eine Zubereitung Gtatt 
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- findet für eine zufänftige Stätte der Herrlichfeit und Seligkeit, 
ift ed nicht genug, Daß ihr die Ausdruͤcke ber ‚Lehrrichtigkeit fen, 
net, und ihre Sprache reden koͤnnt. Könnte felbft ein wirklicher 
“ Glaube an diefe Lehren in Eurem Herzen wohnen ohne Furcht 
und. ohne Kraft, aud das würde ohne Nugen für Euch fein. 
Doch das wiſſen wir fowohl aus Erfahrung als durch die Uns 
terweifung deffen, der da weiß, was im Menfchen ift, daß der 
wahre Glaube an das Evangelium allzeit auch ein thätiger Glaube 
iſt; daß fobald ein foldher Glaube Eingang bei und findet, dad 
Reich Gottes zu und fommt mit Kraft, als etwas, das Frucht 
ſchafft, nämlich ald ein Glaube, der durch bie Liebe thaͤtig iſt, 
der das Herz reinigt und die Welt uͤberwindet! 

Eins von den gewoͤhnlichſten Beiſpielen, wo das Reich Got⸗ 
tes in Worten beſteht und nicht in Kraft, iſt das eines Kindes, 
das ſein Gedaͤchtniß anfuͤllt mit Spruͤchen der Schrift, und mit 
den Antworten. auf alle Fragen eines gehaltvollen und. wohlgeord⸗ 
nneten Katechismus. Die Zunge kann alsdann den ganzen Reid) 
thum evangelifcher Wahrheit ausfprechen, während. der Sinn ber 
Wahrheit weder vom Berftande gefaßt ift, noch folglich die fitts 
. Tiche Kraft der Wahrheit im Herzen gefühlt werden Tann. Der 
Schüler hat Worte erlangt, aber nichts. mehr; Dies ift der ganze - 
Ertrag, den er errüngen hat. Wollte man nur auf bie Wirkung 
fehen, die fi davon in diefem Augenblide zeigt, fo würde es feis 
nen Unterſchied machen, ab er ftatt der Worte, die die chriftliche 
Lehre ausfprechen, die Worte eines Gefangs, einer Fabel, oder 
irgend einer weltlichen Erzählung oder Dichtung gelernt hätte. 
Das alles ift unwiderfprechlich wahr! Kömmten wir nur manden 
Mann und manche Frau bewegen, die Anwendung davon auf fich 
nicht abzulehnen; Fönnten wir nur unfre erwachfene Jugend von 
der völligen Sinnlofigfeit fo mancher ihrer Andachtsübungen übers 
zeugenz koͤnnten wir nur unfre unaufmerkffamen Bibellefer aus ih- 
rer Trägheit erwecken, jene Menfchen, die ein bloßes Handwerk . 
aus ihrem Chriftenthum machen, die, wenn fie die Schrift durch⸗ 
gehen, dies nach der Seitenzahl berechnen und wenn fie zu ihren 
Urheber beten, nur auswendig gelernte Redensarten herfagen, des 
ren Gebrauch des heil. Buchs in der That wenig beffer, als blos 
ßes Lippenwerk ift, oder eine Uebung fürd Auge, und deren Ans 
hangen an der rechten Lehre wenig mehr bedeuten will, als eine 
Vorliebe für gewohnte und wohlbefannte Töne; deren Denkungs⸗ 
weife faft nie mit der den Wahrheiten der Gotteslehre in Beruͤh⸗ 
rung fommt, wie vertraut auch Mund und Gedaͤchtniß mit ihe 
fein mögen, — fo daß in der That die heilfame Lehre, durch des 


‚ren Erxrkenntniß und Kraft wie felig werden, ihrem Herzen ſolch 
ein verborgnes Geheimniß iſt, als wäre fie in dunkler Hierogly⸗ 
phenſchrift geſchrieben, oder als waͤre ihr Denkvermoͤgen von aller 
Verbindung mit irgend etwas außer ihnen abgeſchnitten. Daher 
kommt es denn, daß das, was nicht mit dem Auge des Geiſtes 
erfaßt iſt, auch keinerlei Einfluß haben kann auf die Geſinnungen 
und Entſchließungen des Herzens, und daß alſo das Reich Dottes 
zu ihnen nur in Worten Ffommt, weil nicht in Kraft. -. 

Aber der Ausdrud, der in umferm Texte durch „Wort“ übers 
fest ift, koͤnnute auch durch „Erkenntniß“ übe ,cst werben. Er 
bezeichnet nämlich nicht allein das Außere Mittel, durch welches 
die Gedanken, die in der Seele eines Menfchen entftanden find, 
in die Seele eined andern übertragen werben, es kann auch den 
Gedanken felbft bezeichnen, und in diefer Bedeutung weilt ed uns 
auf einen fehr anziehenden Kal hin, für den es nicht an Beifpies 
len fehlt. In dem vorhin angeführten Kalle ift nur dag Wort im 
Munde vorhanden ohne irgend einen- demfelben entfprechenden Ges - 
danfen in der Seele, aber in dem jetzt vor uns liegenden -fnb eben 
fowohl Gedanken ald Worte da, jede Geifteskraft ift in ihrer 
Weiſe mit ihnen befchäftigt. Die Aufmerkſamkeit ift voͤllig erwacht, 
der Korfchungstrieb in höchfter Spannung, die Urtheildfraft aufs 
Eifrigfte bemüht, eine Lehre und eine Erflärung mit der andern 
zu vergleichen, der Verſtand vollbringt fein langes ober fchwieris 
ges Geſchaͤft, — mit einem Worte, die ganze Seelenkraft tft durch 
eine theologifche Unterfuchung eben fo angeregt, als es nur bei ei» 
ner Korfchung in der Ratur oder Wiffenfchaft der Kal fein Fan. 
Und doch, was follen wir von biefem fcheinbaren Fortfchritte von 
chriſtlichen Worten zum Weſen chriftlicher Lehre denken, wenn 
ſich dabei nirgend ein Fortichritt zu der Kraft des Evange 
liums ergibt, Feine Amoͤherung ber Seele an die drei großen 
Elemente, bie zufammengenommen, nach ded Apofteld Ausfpruc, 
das Reich Gottes ausmachen, fein Wachsthum, weber in feiner 
Gerechtigkeit, noch in feinem Frieden, noch in feiner Freude am 
heiligen Geift? — Der Mann ift ohne Zweifel ‘in der chriftlichen 
Glaubenslehre fehr geübt und bewandert, aber fo wenig mit ihrem 
Geifte und mit ber Kraft vertramt, bie‘ durch fie auf feinen Geift 
und feine Gefinnung übertragen werden: folfte, als ob er eben 
fo geübt und bewandert wäre in einer mathematifchen Lehre. 
Und furz, — er. bleibt, bei allem Wahsthum an Einſicht in 
. bie Wehrheit, dem fittlichen Einfluffe der Wahrheit völlig entfrems 
det; er ift in feinen Thun und Sinn mod) völlig berfelbe, wie 
vorhin, und ein lebendiger Beweis, Daß wenn das Reich‘ Gottes 
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nicht in Worten ſteht, es eben ſo wenig in Erkenntniß beſtehe, 
ſondern in Kraft! 

Iſt es nun wichtig zu wiſſen, daß ein Menſch durch fein Ge⸗ 
daͤchtniß die ganze Sprache des Chriſtenthums inne haben kann, 
ohne noch ein Chriſt zu ſein, ſo iſt es eben ſo wichtig zu wiſſen, 
daß Jemand durch ſeinen Verſtand ſich die ganze chriſtliche Lehre 
zu eigen machen kann, ohne noch ein Chriſt zu ſein. Wir ſind 
uͤberzeugt, daß der Menſch in ſolchem Falle nur einen Scheinglau⸗ 
ben hat, und feinen wahren Glauben, daß er die ganze Lehre nur 
angenonmmen hat, ohne ſich an fie hingegeben zu haben, daß fie 
nur der Gegenftand feiner Borftellung ift und nicht der Gegem - 
‚fand feines Glaubens, und daß, fo wie auf der einen Seite, wenn 
die Ueberzeugung, eine wahre ift, auch Die. Erneuerung bed Herzens 
und Sinnes nothwendig folgt, jo auf der andern Seite nad) dem 
Ausfpruche des Herrn: An ihren Früchten follt ihr fie erkennen! 
da, wo die Früchte fehlen, auch die Wurzel fehlt, und da, wo 
nichts hervorgebradyt wird, es eben darum fo iſt, weil Feine 


, Grundlage vorhanden iſt; unb daß, wer hier Feine Erlöfung von 


Sünde erfahren hat, dort Feine Errettung aus. der Wohnung. ber 
Sünder erfahren wird. Wenn Glaube in einem folchen Mens 
ſchen wäre, fo würbe er durch die Macht beffelben zur Geligfeit 
bewahrt werben; aber fo wie er fich jeßt erweilt, als von dem 
Glauben entblöft, der da heiligt, fo.wird er einft erfunden werden, 
- daß er ohngeachtet alles Scheins und aller Einbildung auch ohne 
den Glauben if, der gerecht macht! . | 
Doc es ift vielleicht nicht ſo ſchwer, in der Seele eined ges 
lehrten Gegnerd oder eines wohlunterrichteten Mannes den Bers 
dacht aufzuregen, daß er, bei allen feinen Einfichten in die Wahrs 
heit der Gotteslchre, Doch was ihren Einfluß auf fein Herz bes 
trifft, fi noch immer in einem. Zuftande fittlicher und geiftiger 
Ungefundheit befinde. Es ift nicht fo ſchwer, dies Gefühl ber 
. Seldftverdammung in feiner Seele zu ‚erregen, ald es in der Seele 
eines folchen herporzubringen, ber fich irgend eine eigene Lieblings⸗ 
lehre erwählt, und in derfelben mit dem Entfchluffe, fomm.ich um, 
ſo komm ich um, feine hartnädige und unbemeglidye Stellung: ges 
nommen hat, der, indem er in die Verfchanzung von einigen weni: 
gen Bibelfprüchen. fich zurücziehet, aller Wahrheit und aller Dom 
nerfraft ihrer übrigen Ausfprüche Troß bietet, und mit einer Lehr⸗ 
richtigfeit, die nur ihre Spiel in feinenr Kopfe ‚treibt, ohne irgend 
einen bewegenden oder befänftigenden Emfluß auf fein Herz, vor 
ven Augen der Welt daftchen will, beides nach feinen erflärtem 
Grundfägen und nach. ſeinem Leben, als ein ficherer, dreiſter, fuscher, 
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unbeugſamer Antinomiſt. Er denkt, er habe den Himmel, weil er 
Glauben habe. Aber wenn ſein Glaube nicht die Tugenden des 
Himmels in ſein Herz bringt, ſo wird er ihn auch weder mit 
ber Herrlichkeit noch mit der Ruhe des Himmels umgeben. Die 
Staͤtte, zu der er in eitler Hoffnung aufblickt, iſt eine geiſtige 
Staͤtte, und er ſelbſt muß vom Geiſte durchdrungen werden, ehe 
ſie ihm zu einem Freudenorte werben kann. Rechnet er auf ein 
andres Paradies, als auf ein ſolches, ſo iſt er eben ſo ſehr im 
Ir rthum verſtrickt, als die, die von der Wohlluſt träumen, die fie 
in Mahomeds Paradiefe erwarte. Er mißdeutet dag ganze Wort 
Jeſu Ehrifti. Er wuͤrdigt die Erldfung, die Er vollbracht hat, her⸗ 
ab zu einer Befreiung von finnlihem Schmerz. Er wandelt ben 
Himmel, den Er und aufgethan hat, um in einen Himmel finnlicher 
Luft, er vergißt, daß es bei der. großen Botfchaft von der Wieder: 
berfielung des Menſchen nicht allein darauf ankommt, unfer 
gefallenes Geſchlecht wieder zurüdzurufen zu dem Himmel, aus dem 
es ſich verirrt hat, fondern daß auch in feiner Seele feine verlorne 
Wuͤrde ımd feine verlorne Herrlichkeit wieder hervorgerufen werden 
muß. Das eine wird: der Glaube in jener Welt vollbringen, 
aber eben fo gewiß muß der Glaube das Andere wirken in dieſer 
Melt. Hier auf Erden beginnt der Himmel, bier ſchon ift man 
ind ewige Leben eingegangen. Hier fchon athmet der Menfch zu- 
erft die Luft der linfterblichkeit ein, hier fchon legt er den Grund 
zu einem himmlifchen Sinne, bier fchon ſchmeckt er die. hinmlifchen 
Freuden. Und fchon. bier ift der Strom des Iebendigen Waſſers 
in das Herz des Wiedergebomen audgegoffen,; ſchon hier 
wählt Frucht zur Helligkeit und das Ende ift, das ewige Leben. 
Der Menſch, deſſen duͤrre Nechtgläubigkeit in magern, unfruchts 
baren Lehrfäßen befteht, mag denken, er wandle in Klarheit, wäh 
vend er dody nur wandelt in dem Falten Lichte der Speculation. 
- Er wandelt im fehwachen Schimmer eines Lichis, das er fich felbft 
angezündet hat. Wäre ed Feuer vom Heiligthum, es würde feine 
unwiedergeborne Seele taufen mit Feuer und Gelft und Liebe vom 
Heiligthum. Das ift der gewiffe Erfolg des ungefärbten Glaubens, 
und alles, mas ber undchte Glaube hervorbringen kann, ift nur 
‚ein beträgliched Scheinrecht, das nicht im Lichte des großen Tages 
vor dem jüngften Gerichte befteht. Und fo wird es fich, fürchte 
ich, ſelbſt in manchen Fällen eines heruortretenden und prangenden 
Belenntniſſes ergeben, wie leicht man ben Schein des Reiches 
Gottes haben kann in Worten, tn Willen, im Streiten, waͤhrend 
man es nicht hat in Kraft. 

Doch aber — ed kann fein, daß Jemand, atteinefalfche 
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Sicherheit in einer einzelnen Lehre zu grimden, fich mit bem gans 
zen Umfang der Lehre befreundet hat, die Nothwendigkeit der Heiz 
ligung zugefteht, und den Weg wohl auszulegen weiß, durch wels 
chen fie von Himmel herab in dem Herzen ber. Gläubigen gewirkt 
wird; — möglich, daß er mit einfichtövollem Auge die innere Lies 
bereinftimmung und den Zufammenhang der chriftlichen Nehre ers 
mißt; — möglich, daß er Die unzertrennliche Verbindung erweilen 
fann, in welcher ein wahrer Glaube in der Seele allzeit 
einen neuen Geift und neuen Lebenswandel mit fich bringt; — mögs 
Aich, daß er den ganzen Hergang ter Wiedergeburt eines Menichen 
im Lichte der Schrift und der Erfahrung veranfchaulichen kann; 
— es iſt möglich, daß Jemand dies alles vermag, und dennoch 


ſelbſt nicht Theil an dieſer Wiedergeburt hat; daß er mit Leichtige 


- Zeit und Erfolg das Evangelium andern anpreift, und doch felbft 
ein Verworfener ift, — daß er. den ganzen Weg, durch welchen 
ein Sünder ein Heiliger wirb, entwidelt, ohne felbft ein Erempel 
Diefer göttlichen Wirffamfeit zu fein, — daß er !alled auslegt, 
was man zu thun und zu leiden hat, um ein Kind des Reiches 
Gottes zu werden, während er felbft ein Kind dieſer Welt bleibt. 

Zu ihm if Das Neid Gotted gekommen in. Worten, es ift zu 
ihm gekommen in Willen, es ift zu ihm gefommen in natürlichem 
Nerftändniß, aber ed ift nicht zu ihm gefommen in Kraft. Er mag 
die ganze Lehre vom Reiche Gottes gründlich erforfcht, Die vers 
fhiedenen Grundgedanfen, aus denen es befteht, wohl gefaßt, fie in 
Worte verförpert, fie in beredtem Bortrage ausgeftrömt haben, und 
dennoch durch diefe mannichfachen Befchäftigungen eben fo wenig 
vom Seifte durchdrungen worden fein, als die Luft, indem fie den Ton 
feiner Stimme zu den Ohren feiner Iaufchenden Zuhörer hinuͤber⸗ 
trug. Der lebende Menfch kann, mit aller Kraft feiner Geiftesthä> 
tigfeit, dennoch ein: bloßes Uebertragunges Mittel fein. Der heilige 
Geiſt kann die Botfchaft ihren eigenen Weg durdy feine Seele neh⸗ 
men laſſen ‚er kann den Zugang zu feinen @influffe zurüchalten, 
bis fie von den Lippen bes Predigers ſich loswindet, er kann ihre 
MWeiterbeförderung den Wellen der Luft anvertrauen, durch welche 
die Rede zu der verfammelten Menge gelangt, er kann allein, nach⸗ 
dem durch das Zuhören die Worte der Botfchaft fund geworden 

find, nachdem die fich ſelbſt überlaffenen Kräfte der moralifchen 
und phyſiſchen Natur die Sache fo weit gebracht haben, — dann 
— und nit eher — feinen befondern Eegen zu den Wahrs 
heiten der Botfchaft ‚geben, und fie nad feinem Wohlgefallen 
vom Ohr an das Gemwiffen bringen. Und fo fann aus der Arbeit 
eines menfchlichen Auslegers ı von kaltem leerem Herzen eine Stunme 
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hervoegehen, die auf ihrem Wege fuͤr einige, die um ihn verſam⸗ 
melt ſind, eine Stimme voll Kraft und Nachdruck wird. Er kann 
ein Werkzeug werden, andern die Segnungen zu bringen, die mit ih⸗ 
rem mildem und Fräftigen Einfluſſe nie in fein eigenes Herz gefommen 
find. Er kann eine Kraft mittheilen, die er felbft nicht fühlt, kann 
in ein verwundeted Herz den Troft ausgießen, deffen Genuß und 
Seligfeit feiner eignen Seele nicht gewährt iſt! Diefe thatfächliche 
Erfahrung ift, wie nichts anderes, dazu geeignet, ihn zu demuͤthi⸗ 
gen, und ihm zu beweifen, daß es eine Kraft gibt, die durch alle 
Anftrengungen der Natur nicht erreicht werben Fann, eine Kraft, 
die oft der Beredtfamfeit verfagt ift, oft verfagt der Macht und 
Herrlichkeit menfchlicher Weisheit, oft verfagt den hoͤchſten Beftres 
bungen menfchlicher Macht und menfchlichen Talents, und gemeinige 
fih da in reichſtem Weberfluß angetroffen wird, wo Menfchen in 
Einfalt und Gebet Das Amt verwalten. 

Einige von Euch haben von jenem Manne gehört, der von 
ter ſchwerſten Melancholie gedrädt, Rath und Linderung bei fer 
tem Arzte ſuchte. Der unglüdliche Patient wurde angewiefen, die 
Vorftellungen eines Schaufpielers zu befuchen, der alle Welt in 
die höchfte Begeifterung verſetzte. Aber ed ergab fich, daß ber 
Kranke der Schaufpieler felbft war, und daß, während fein Lächeln 
das Zeichen zur Fröhlichkeit für alle war, fein Herz mitten unter 


deſn Gluͤckwuͤnſchungen eines Beifall fpendenden Theaters gedruͤckt 


und ungerährt blieb. Abend für Abend bereitet er ein Entzuͤcken 
um ſich her, an dem er nicht Theil nehmen konnte, — ein armer, 
huͤlfloſer, niedergeſchlagener Trauernder, unter dem Getuͤmmel laut 
ſchallender Froͤhlichkeit, die er ſelbſt hervorgerufen hatte. 

Moͤge das Alles unſere Seele mit der Ueberzeugung fuͤllen, 
wie gar nichts doch alle Menſchen ſind; moͤge es uns anleiten, un⸗ 
fer Vertrauen von den bloßen Werkzeugen abzuziehen und es aufs 
wärts zu richten auf den, der da wirfet Alles in Allem. Möge 
uns das mit den Anordnungen feiner Borfehung ausfähnen, und 
unfre Herzen verfichern, daß er auf dem einen Wege zu Stande 
bringt, was wir thöricht von einem andern erwarteten. Laßt und 
nicht mehr fo heftig bewegt werben durch den Wechfel einer wos 
genden veränderlichen Welt, laßt und feinem Dinge die Macht jus 
geſtehen, auch nur für einen Augenblick die Verbindung des Ders 
trauens zu Idfen, die immer zwifchen unfern Seelen und dem Wil 
Ten des allwirfenden Gottes beftehen ſollte. Vor allem laßt und 
forgfältig unterſcheiden zwifchen unferm MWohlgefallen an gewiffen 
‚das Wort begleitenden Aenßerlichfeiten und zwifchen unferm Wohl⸗ 
gefallen an dem Worte felöft. Laßt und wachſam fein über die 
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menſchlichen Vorzuͤge, die einen menſchlichen und fremdartigen Ein⸗ 
fluß auf unſer Herz ausuͤben koͤnnten, der doch ganz verſchieden 
iſt von dem Einfluſſe chriſtlicher Wahrheit auf chriſtliche und ge⸗ 
heiligte Neigungen. Laßt uns nur feſtbleiben in dem Einen, daß 
wir uns nicht an einzelne Diener hangen, nicht ſagen, ich bin Pau⸗ 
liſch, ich bin Kephiſch, ich bin Apolliſch, daß wir nicht Knechte 
vergoͤttern, waͤhrend wir den Herrn vergeſſen, laſſet uns halten 
an dem Haupte, welches iſt Chriſtus! Er iſt die Quelle aller 
geiſtlichen Gaben, und waͤhrend die Werkzeuge, die er gebraucht, 
nicht mehr thun koͤnnen, als euch das Reich Gottes in Worten 
nahe bringen, ſteht es bei ihm, die eine Mitwirkung zu erhoͤhen, 
oder die andere zu erniedrigen und zu verwerfen, und mit oder 
ohne eine ſolche Mitwirkung durch die Ueberzeugung des Geiſtes, 
der dem Glauben beigelegt wird, das Reich Gottes zu Euren Her⸗ 
zen kommen zu laſſen in Kraft. Amen. 
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XLVII. 
Predigt 
am ER des Kirchenjahrs über u 25, 1. 


von 


Friedr. Mallet, 


Pfarrer zu St. Stephan in Bremen. 


lo — 


Evang. Matth. 25, 1. 


„Dann wird das Himmelreich gleich ſein zehn Jungfrauen, die ihre Lampen 
| „nahmen, und gingen aus, dem Bräutigam entgegen. u 


&; gehört zur freundlichen Herablaffung des Herrn ber Herrliche 
feit, daß er fo viel Großes zu, und in Gleichniſſen geredet, und 
. die Dinge, Arbeiten und Berhältniffe des gewöhnlichen menfchlichen 
Lebens zu Schabgefäßen göttlicher Wahrheit und Weisheit ges 
weiht hat. 

| Unfer ganzes Leben ift mit Gleichniſſen vom Himmelreich bes 
ſetzt, fo daß überall ein Spiegel des Uinfichtbaren, ein Bild des 
Himmlifchen aufgeftellt,, eine Mahnung an die Wahrheit, ein Zug 
nach der Ewigfeit bereitet iſt. 

Zu diefen holdfeligen Reden des Ge. fo demäthig der Form 
fo unausſprechlich reich dem Inhalte nach, gehört auch das Gleiche 
niß von den zehn Sungfrauen, dem wir unfre Andacht zuwenden 
wollen. Es iſt nicht leicht zu verſtehn, aber auch da, wo das Wort 
Gottes ſchwer iſt, iſt's ein Licht, und wir wollen uns nicht in das 
heilige Dunkel des Gleichniſſes hineinwagen, ſondern uns in ſeinen 
lichten hellen Strahlen ſonnen. 

„Ich komme wieder” — daß iſt dad Thema der letzten 
Reden unſers Herrn an ſeine Juͤnger. Er will's ihnen tief ins 
Herz einpraͤgen, wie ſeine Wiederkunft zur Vollendung des Werks, 

das ihm der Vater aufgetragen hat, wo weniger m iſt 
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8 ein erſtes Kommen in bie Welt. Sie ift aber eine: aaa: 

. Die Zufunft des Menihenfohngd, ba er kommt als ber 
Braͤutigam feine Braut heimzuhohlen und koͤniglich zu herrſchen 
auf Erden, und ſeine Erſcheinung zum Gericht, da er kommt 
als König in feiner Herrlichkeit, und feine heiligen Engel mit ihm, 
zu vichten den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit, und zu er⸗ 
füllen das Wort, das er von ſeinem Thron herab zu Himmel und 
Erde geredet hat: Siehe, ich mache alles neu! 

In bem vorbergehenden Eapitel ift von den Zeichen und Zei« 
ten die Rede, die feiner Zukunft vorhergehn und fie begleiten. Zu 
Diefen Zeichen gehoͤrt auch die Verkündigung ded Wortes Gottes 
in der ganzen Welt, verbunden mit einen großen Abfall vom Chri⸗ 
ſtenthum. Beide Zeichen find dem Anfang nad) fehon da. Geit . 
ber apoſtoliſchen Zeit ift fein folches Regen und Bewegen in ver 
Gemeinde bed Herrn geweſen, fein Reich zu verbreiten, ald ur um» 
fern Tagen. Das Wort Gottes laͤuft ſchnell, und in den finftern 
Drten der Erde wirds helle. Dagegen ift der entfchiedenfte. Abfall 
vor unferm thenem hoch erhabenen- Oberhaupt Ehriſto Jeſu ſehr 
groß, und wenn der Antichriſt erſt ſein Panier entfaltet, ſindet er 
mitten in der Chriſtenheit ein großes Volk, das laͤngſt bereit iſt ihm 
zu huldigen. Unſre Stadt iſt eine der chriſtlichſten Staͤdte auf Er⸗ 
den, Gott ſei dafuͤr geprieſen, und wie groß iſt auch hier die Maſſe 
der Abtruͤnnigen, wie klein dagegen die Zahl derer, die ihre Knie 
dem Herrn gebeugt haben und ſagen und ſchwoͤren koͤnnen: Im 
Herrn haben wir Gerechtigleit und Staͤrle. Mags aber auch noch 
ſchlumner werben, und fo auf den Abend die Nacht und die Mit 
ternacht folgen, die chriſtliche Kirche wird nicht untergehn, und fich 
grade zuv Zeit des allgemeinen Abfalls, beffürmt von aller Macht 
des Antichriſt's, ald Sie Gemeine zeigen, die auf den Felfen gegrüns 
det ift, und darum won dan Pforten ber Hölle nicht kann uͤberwaͤl⸗ 
tigt werben. Der Herr vedet hier von ihrem Dafein in dor festen Zelt, ° 
und. Befchreidt ihre Geftal st und. ihne Gefchichte in den Tagen ſei⸗ 
ner Zukunft, damit iſt dev Inhalt unſerer Betrachtung ausgeſprochen. 

Daß hier unter dem Himmelreich nicht das Reich und Volk Got⸗ 
tes im Simmel, ſondern ſein Reich und: Bolt auf Erden verftanden 
wird, bedarf Feines Beweiſes. 

Auch brauchen wir es kaum zu bemerken, daß das Woͤrilein 
„bann“ Diefed: Gleichniß an dad vorhergehende knuͤpft und damit 
bie Tage der Zukunft Ehrifti als die Zeit beſtimmt, von ber es res 
dee: „Dann wird das Himmelreich gleich fein zehn Jungfrauen.“ 


Zehn bezeichnet eine Gefammtheit; nach Iſraelitiſcher Weife wurde . 


in der apoftolifchen Zeit, wo ſich zehn RE zuſammenfanden, 
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dieſe eine Gemeine genannt. So bezeichnet alfo biefe Zahl nicht 
bie verjchiedenen kirchlichen Partheien, die als foldye dem Fleifch 
und der Melt und nicht dem Geift und dem Himmelreich angehoͤ⸗ 
ren, fondern die Gefammtheit der chriftlichen Kirche, „Der Herr, 
‚ber Eine Hirte, der nur Eine Heerde will‘, kennt und nennt feine 
Partheien, fondern nur. fein Volt, keinen Glauben und Befenntniffe, 
fondern nur den Glauben und das Befenntniß, Feine Kirchen, fon 
dern nur die Kirche. Sie wird in der legten Zeit eine andere 
Geſtalt haben, als jegt, denn fie wird gleich fein zehn Jung⸗ 
franen. In dem Wort Sungfrau liegt der Begriff der Reinheit 
und Unbeflecftheit, und der eigenthümlichen ftillen Schönheit, die 
aus allem Neinen und entgegen fcheint. Jetzt ift Die Kirche in ih⸗ 
rer Außern Erfcheinung nicht rein, und daher auch nicht ſchoͤn; denn 
fie ift vermifcht mit der Welt. Mag fie auch in die Welt hinein 
foheinen wie ein Licht in die Nacht, die Welt bedeckt fie mit ihrem 
Schatten, und weltliches und kirchliches geht in unnatuͤrlicher unreis 
ner DBerbindung und DBermifchung fo durcheinander, Daß man Die 
: Grenze nicht mehr fehen kam, wo Welt und Kirche ſich voneinans 
- der fcheiden. . Daher machen auch die Ungkäubigen kirchliches und 
die Gläubigen weltliche mit, und man muß erflaunen fo vwerfchies 
dene Leute oft Arm in Arm auf einem Wege zu fehen. Das lins 


kraut ſteht auf dem Acker des Herrn mitten unter dem Waizen und 


will nicht hinweg, ja ed verlangt, man ſoll's für Waizen gelten - 
laſſen und man thut e& auch. Aber es wird einmal anders wers 
den. Der Abfall bleibt nur fo lang in der Kirche, bis er fich ſtark 
genug fühlt fie umzuwerfen. Dann wirb die Welt auch den Na 
men und Schein des Chriſtenthums für eine Schande halten, und 
während jest noch die. entfchiedenften Unchriften fich fir beleidigt 
halten, wenn man ihnen den heiligfien Namen verweigert, werden 
: fie ihn dann als eine Schmach von ſich werfen, und der Name 
‚ wirb nur da bleiben, wo die Sache iſt. Mit diefem. entfchiebenen 
Abfalle beginnt der Untergang der Welt und die Erlöfung der 
‚Gläubigen. Sie können nicht mehr bleiben, wo man ihren Heren 
fo entfchieden verläugnet und mit allen Waffen wider ihn kaͤmpft, 
und wo ihnen das Losreißen ſchwer wird, erzeigt ihnen die Welt 
den Liebesdienſt, fie von fich weg und auszuftoßen. Da wird. bie 
Kirche wieder los und frei von ber fo unglüdlichen unreinen Vers 
- bindung und VBermifchung mit der Welt. Zurüdgezogen und unde 
fleckt von dem weltlichen Wefen und Treiben, nur dem Herrn ver 
lobt, nur einer andern Welt angehörend, nur dem Licht des göfts 
lichen Wortes folgend, fleht fie wieder da in einer ſchoͤnen Geſtalt: 
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„Zu der Zeit wird das Himmelreich gleich fein zehn 
Sungfrauen” 

Aber die Gläubigen find noch in der Welt, und fo [ange fie 
in ihr find, find fie in Gefahr zurüczufallen, und in das Weſen diefer 


Melt wieder verflochten zu werben; ihr Weg führt durch Verſuchun⸗ 


gen, Nöthen und Nächte zum Ziel, darum nehmen fie ihre Lams 


pen! um fefte und gewiſſe Schritte zu thun aud) da, wo ed dun⸗ 
kel und der Weg nicht leicht zu finden if. Das Wort „Lampe“ 


muß hier im weiteften Sinn genommen werben, da es nicht nur 
dad Gefäß bezeichnet, worin das Del und der Docht fich befindet, 
fondern alles zufammen: Gefäß, Del und brennender Docht. So find 
hier unter den Lampen die Herzen zu verfiehen mit dem lebendigen 


Glauben darinnen, der eben nicht® anders ift, ald das durch die 


Kraft des heiligen Geiſtes in ums zum Licht und Leben gewordene Wort 
und Zeugniß Gottes von feinem Sohn, wie Paulus fagt: „Gott, 
der da hieß das Licht aus der Finfterniß hervorleuchten, der hat 
einen hellen Schein in unfre Herzen gegeben.” Die Lampen nehs 
men heißt: den Glauben der im Herzen leuchtet, im Leben befennen, 
fo daß uns fein Licht umfcheint, wie einem Menfchen die brennende 
Lampe in feiner Hand bei dunfler Nacht, wodürd er felbft ein 
Licht wird in der Finfterniß, und die Blicke derer auf fidy richtet, 
die im Dunfeln wandeln. Se entfchiedener die Melt den Herrn 
verleugnet, um fo lauter und lichter wird das Bekenntniß der 
Gemeine werben, und fie am Abend der Iebten Zeit umleuchten 
wie ein Licht. Ein Bekenntniß, das, ald ein Abglanz des innern 
Lichts und Lebens, unmöglich beftehen kann in frömmelnden Redens⸗ 
arten ohne Licht und Salz, überhaupt nicht in bloßen Worten, nicht 
in einem bloßen Herr, Herr fagen, fondern wo neben dem Wort 
die That flieht und auf das entfchiedene Bekenntniß des Mundes 
das ganze Leben fein Siegel drüdt, fo daß Innres und Aeußeres 
Eins wird, Das ganze Leben des Menfchen ein Ganzes, ein Leben 
aus einem Stüd, wo in allen Lagen und VBerhältniffen, unter Bers 


trauten und Brüdern, wie unter Feinden und Freunden, in der Kam⸗ 


mer wie auf dem Markt, an der Wiege wie am Sarg, in guten 


wie in böfen Tagen, unfer Reden und Schweigen, unfer Thun und 


Laffen, unfer Leiden und Dulden bezeuget: Wir gehoͤren dem 
Herrn Sefu an, und wollen feines andern fein. Mit 
dDiefem feligen Bekenntniß geht man aus, aus der Welt hinaus 
und follte man auch Vaterhaus und Freundſchaft in ihr zuruͤck laſ⸗ 
fen, und ſollte auch außer ihr nur der Dornen uud Thaͤnenweg 
der Entfagung und Verleugnung, der Trübfal und Verfolgung vor 
und liegen. Man kann nicht mehr in a bleiben, fie on leidet 
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es nicht; dem nur durch Accomodation md Verlengnung hangen 
wir mit ihr zuſammen. Ein voͤlliges Bekenntniß, daß ihre Wahr- 
heit Lüge, und ihr Weſen Sünde nennt, kam ſie nicht vertragen. 
Cie erwiedert ed mit bitterm Haß, ‚aber ſelbſt in: ihrem Haß muß 
ſte ein Zeuge fuͤr den Glauben werben, ben fie Täftert, und ein Huͤ⸗ 
ter für den Bekenner, den fie verfolgt. - Denn fie kann ſich des 
Geſtaͤndniſſes nicht erwehren, daß mit dem Glauben an das Evan⸗ 
gelium Reinheit und Heiligkeit maufloͤslich verbunden iſt, und es 
geht durch ſie ein Schrei des Entſetzens, wenn man verſucht, mit 
dem Glauben den Suͤndendienſt zu verbinden, und Graͤuel und 

infterniß mit dem Evangelium zu ſchmuͤcken. Sie hat daher ein 
charfes Auge auf den Bekenner; bei fich felbft überficht fie Berge 
don Suͤnden, aber in dem Lichte feines Bekenntniſſes erblidt fie je⸗ 
ben Fehler an dem Gläubigen, richtet unerbittlich jede Sünde, der 
ren er fich ſchuldig macht und fragt verwundert, wenn er ſich auf 
ihre Wege irrt: wie kommſt du hieher? 
So geht man mit brennender Lampe aus, und es tritt durch 
das voͤllige Bekenntniß der Zuſtand entſchiedener Scheidung und 
Trennung ein, wo es heißt: Die Welt iſt mir gekreuzigt und ich 
der Melt. So fleht die Gemeinde da, bie ganze Welt hinter ſich — 
aber wohin wil fie denn ?— Dem Herrn.entgegen! „Das Hirhr 
melreich ift gleich. zehn Sungfrauen, die nahmen ihre Lampen und 
gingen aus, dem Bräutigam entgegen. 

Die chriſtliche Kirche hat in den verſchiedenen Perioden und 
Stufen ihrer Entwickelung, obgleich im Weſentlichen immer die 
ſelbe, doch durch einen vorherrſchenden Charakterzug ſich immer 
beſonders ausgezeichnet und geſtaltet. In der apoſtoliſchen Ges 

meinde zu Jeruſalem erfchien. fle zuerſt als eine frohe glückliche 
Braut, bie den Verlobungsring empfangen hat, das Bild des 
Bräutigamg an goldener Kette an der Bruft trägt, in, bräutlichem 
Gewande und in Bräutlicher Sehnfucht und Hoffnung dem Tage der 
Bermählung entgegen harrt, bereit mit dem Verlobten durch Meere 
und Wuͤſte, durch Feuer und Waſſer zu gehn. Als aber das Schwerdt 
der Verfolgung wider“ fie gezogen warb und blutig Aber ihrem 
Haupte hing, und fie fliehen mußte in die Wirte und wondern in 
‚der Nadıt, da erfchien fie in der Geftalt eined Märtyrers, der, 
geächtet von der Melt, überall nur das Beil des Henfers aber auch 
die Krone ned Lebend vor Augen hatte, und auf alle Lockungen und 
Drohungen der Welt feine andre Antwort Fennt, als immer nur bie 
eine: X Lieber fterben als ohne Jeſus eben! _ 
Wie aber die Welt das blutige Schwerbt der Verfolgung ıms 
ter das Kreuz Ehrifti Inebeplegte und vu feinen an —— 
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nun aber auch bie weltliche Macht dt Ble Regierung Ber Htrche und 
bie weltliche Weisheit fit ihre Lehre eindrang, And den reiden Fluß“ 
Ber goͤttlichen Weisheit zu trüben brohete, da wechſelte der Kampf 
für das Leben ded Glaubens mit dem Kanipf Für bdie Lehre des 
Giaubens und die Kirche erſchien ini der Geſtalt kines ernſten, tier 
fen, reihen Gottedgelehrten, ber die Lehre feithält, für ihre 
Reinheit wider jeden andringendeh Srrthunt kaͤmpft, und boit dem 
Wort Gottes Feinen Buchflaben fallen läßt, bon der Wahrheit Fils 
neii Haarbreit weicht. Aber Während man für das Kleinod Ber 
Wahrheit fämpfte, ging das Kleinod der Freiheik derloren in vem 
halsgelungenen Verſuch, das Himmelreich in ein Weltreich umgis 
Wandeln. Unter Ziond Namen und Fahne wurde ein Babylon ge⸗ 
baut, daß zwar ale Heiligthuͤmer befaß, aber nur als Raub und 
als Siegedzeichen über Jeruſalem. Da erfchien bie Kirche Chriſti 
als ein Gefangener, der durch Menfchenfaßlingen an Händen 
und Füßen gebunden, und flt kiferner Gewalt an den Thron eis 
ned geiftlich weltlichen Koͤnigß gefchnlievet war. Jede Klage des 
edlen Gefangenen wurde mit dem Bannfluch, jeder Schrei nach 
Erloͤſung init Feuer und Schwert erwiebert; aber er wurde ſtark 
unter Thraͤnen und fand wie Simſon ſeine Kraft wieder in ber 
Sefangenfchaft. Im geſegneten Zeitalter der Reformation ſtand die 
Gemeine des Herru da als Kin Held, der fee Ketten zerbrochen, 
feinem Feinde eine tödtliche Wunde geſchlagen und fich ſeine Heis 
figthämer und feine Freiheit wieder erfänpft hat. Aber es 
ging num wieder herab und fatt einer Kırche mit dem ſiebenſtrah⸗ 
ligen Lichte des göttlichen Wortes in ihren hohen heiligen Hallen 
und mit dem reichen Tifche des Herrn, gededt für alle, welche von 
Herzen befennen: „all' Schuld hat er getragen, forft müßten wir 
verzagen‘’ wurde eine Schule gebaut, wo bie Gemeine Ehrifti als 
ein. Schüler erfchien, der das Wort Gottes buchitabiren und les 
fen, fingen und beten und den Katechismus auswendig lernen 
utußte, und unter firenger Aufficht und Zucht feiner Lehrer ftand. 
- Aber wo das Wort Gottes frei walten darf, Da geht das goͤtr⸗ 
liche Licht und Leben nicht aus und zerbricht immer wieder jede 
Form, die es ſich nicht felbft bereitet hat, fobald fie eine Keifel 
für feine freie Entwidelung geworden if. So wuchs der Schuͤler 
vor hundert Sahren zu Spenerd Zeit zum Sängling heran‘, ber 
and der Schule ind freie. Leben und Wirken hinausbrady und nas 
tuͤrlich zuerft in Streit mit feinen alten Lehrern gerieth, denen bei 
aller Keindfchaft wiber die Hierarchie, doch auch Die Herrfchaft über 
bie Gedlen gar lieb geworben war. Set aber iſt der Juͤngling 
zum Manne berangereift, der mit der einen Hand das Schwerdt 
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des Geiſtes traͤftig gegen die Feinde ſchwiugt, Ess ind Heiligthum 
Gottes verwüftenb eingedrungen find, während er die andere Hand 
weit ausſtreckt über den Ader der Welt, um da, wo er fo lange 
brach lag, den unvergänglichen Saamen ver göttlichen Wahrheit 
auszuftreuen, bamit die Wüfte aufblühe zum Garten Gottes. es 
mehr fidy aber die lebte Zeit nahet, jemehr verwandelt ſſich die 
Geftalt der Gemeine in die der erften Zeit, das Ende geht in den 
Anfang zurüd. Wie in dem apoftolifchen Zeitalter die Verheißung: 
Der Herr fommt! in aller Herzen wiedertönte, und das Weſen Des 
Ghriftenthums ein Warten auf den. Herrn, das ganze. Xeben ber 
- Öemeine ein Hinfehen und Hinfämpfen auf die Zukunft Chrifti war, 
fo wird es auch in der legten Zeit fein, und die Gemeine wird in 
der Welt daftehn, wie die Cherubim im Allerheiligften des Tem⸗ 
pels, die Füße auf der Erde, das Angeficht gen Himmel gerichtet, 
die Flügel ausgebreitet, um ſich dem entgegen zu ſchwingen, der Da 
kommt: Das Himmelreich wird gleich fein zehn Jung⸗ 
frauen, die nahmen ihre Lampen und gingen aus, dem 
Bräutigam entgegen. 

Aber eine Gemeine ohne Flecken findet fich nie auf Erden, erft 
vor dem Throne Gottes wird fie einft daftehn ohne Tadel, heilig 
und unfträflih, ein Gegenftand feines ewigen Wohlgefallend. So 
ift auch zur legten Zeit das Licht nicht ohne Schatten. ‚Aber 
fünf unter ihnen waren thöricht und fünf waren Flug.“ 
Wir dürfen hier Aug und thöricht nicht mit gerecht und fündig, 
gut und böfe verwechfeln. Der Herr würde ja fonft dag widerru⸗ 
fen haben, was er fo eben erſt gefagt hat. Alle, auch die Thoͤrich⸗ 
ten find Sungfrauen, alle haben jeder unreinen Verbindung mit dem 
Kleifh und der Welt entfagt, und fidy dem zum Eigenthum übers 
geben, der fie mit feinem Blut erfauft hat, alle find mit dem Be: 
tenntniß feine Namens von der Welt ausgegangen und gehen ihm 
entgegen mit dem fehnlichen Verlangen: Herr Jeſu, komm bald! 
Von dem allen nimmt der Herr durch dieſen Zuſatz nichts zuruͤck, 
und damit wir ed nicht thun, feßt er hinzu: Die Thoͤrichten nah⸗ 
men ihre Lampen, aber fie nahmen nicht Del mit fidh.. 
Die Klugen aber nahmen Del in ihre Gefäße, fammt 
ihren Lampen. Das ift alfo der einzige Unterſchied: fünf haben 
fidy mit Del wohl verfehn, das haben die andern vergeffen oder nicht 
für nöthig gehalten. Und was Tann, anders das Del hier bezeich- 

nen ald die Salbung des heiligen Geiſtes, wodurch das goͤttliche 
Licht und Leben in uns genaͤhrt, zu einem alle Unreinigkeit verzeh⸗ 
renden Feuer angefacht und der Menſch wieder zum Bilde Gottes 
erneuert wird. Der Herr ſelbſt rechnet alle Wunder ſeines hohen⸗ 
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prieſterlichen amies der Salbung mit dieſem ——— | 
Dele zu, wenn er Spricht: Der Geift des Herrn Herrn ift über mir, 

Darum hat mich der Herr gefalbet. Er hat mid gefandt den Elens 
Den zu predigen, die zerbrochenen. Herzen zu verbinden, zu predigen den 
Gefangenen eine Erledigung, den Gebundenen eine Deffnung, zu predi⸗ 
gen ein gnaͤdiges Jahr des Herrn und einen Tag der Rache unfers 
Gottes, zu tröften alle Traurigen; zu fchaffen den: Traurigen zu 
Zion, daß ihnen Schmud für Afche, und Freudenoͤl für Traurigkeit, 
und fchöne Kleider für einen betrübten Geift gegeben werde; daß 
fie genennet werden Bäume der Gerechtigkeit, Pflanzen ded Herrn 
zum Preife. Sef. 61. Diefe Salbung ergießt ſich von dem, der das 
Haupt der Gemeine ift, in alle feine Glieder, Er falbt fie, damit 
ihre Geftalt fchön werde. „Ihr habt Die Salbnng von dem, der da 
heilig iſt“ fagt daher Johannes den Gläubigen. Auch die thoͤrich⸗ 
ten Sungfrauen haben Del in den Lampen, es ift in ihnen ein durch 
Gottes Wort und Geift gemwirkted Licht und Leben, wie könnten fie . 
fonft zu den Sungfrauen gehören, weldye ausgehen, dem Bräutigam 
entgegen; aber fie haben nicht bedacht, daß wir nichtd Eigenes vor 
den Herrn bringen dürfen, Fein eigenes Wiſſen, Wollen, Witfen, 
Haben, Sein, daß alles Ruͤhmen eigner Weisheit, eigner Gerech⸗ 
tigkeit, eigner Kraft und eigenen Verdienſtes bis in die unterſte 
Tiefe, bis zur letzten Wurzel vernichtet und unſer ganzes Weſen 
durch das Blut des Lammes gereinigt, und von Oben her durch 
die Salbung des heiligen Geiſtes erneut, geheiligt und verklaͤrt 
werden muß, wenn das Oel des Lebens ſich nicht verzehren, und das 
Licht des Glaubens ſo ſtark werden ſoll, daß es in dem Sturme der letzten 
Zeit nicht erloͤſcht, und in dem Glanz der Herrlichkeit Jeſu Chriſti 
nicht abbleicht, weil es ſelbſt ein Lichtſtrahl der ewigen Sonne Je⸗ 
ruſalems iſt, ein Abdruck ihrer Schoͤnheit, ein Abglanz ihrer Herr⸗ 
lichkeit. Wer vor der Thorheit bange iſt, und gern flug werben 
will zum ewigen Leben, der merfe ſich nur, daß die geiftliche Thors 
heit immer mit geiftlichem Dünfel und die Klugheit immer mit Hers 
zensniebrigfeit verbunden if. Wo neben Golgatha fich noch .eine 
andere Höhe erhebt, wo man außer und neben dem Rauhm des 
Kreuzes und dem Troft der wiederfahrnen Barmherzigkeit noch einen 
andern Ruhm und Troſt kennt und feſthaͤlt, mag's anch eine beſondere 
Reinheit der Lehre, oder eine ausgezeichnete Tiefe der Erkenntniß, 
oder eine außerordentliche Stufe der Heiligkeit, oder eine ausge⸗ 
zeichnete Thaͤtigkeit in den Angelegenheiten des Reiches Gottes 
ſein, deren man ſich ruͤhmt und troͤſtet, da iſt die Thorheit, die 
das Eigene feſthaͤlt, das Menſchliche uͤberſchaͤtzt und dabei die eige⸗ 
‚nen großen Mängel uͤberſieht und nicht bemerkt, wie das Del ſich 
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vergehrt, weil bie Salbung bed Geiſtes nicht 600 ganze Herz ein⸗ 
achmen, nicht Das ganze. Weſen durchdringen Tann. Gerade wie 
die Eorinther fo-thöricht waren, daß fle, ftatt für dad Licht und 
geben bes Glaubens zu forgen , fih unter einander zankten und 
„nach tmenfchlicher Weiſe“ in fleiſchlichem Sinne Partheien bildeten, 
waren file fo vol Dinkel, daß Panlus gendthigt war, fie daran zu 
erinnern, er babe auch ben heil. Geiſt. Und wie der Engel der 
Gemeine zu Laodicaͤa aus dem uͤberſchwaͤnglichen Reichthum Jeſu 
Chriſti bis in die Außerfte Armuth hinabgefunfen war, ſtand er auf 
einer Höhe, wo er ſprach: Sch habe genug und bebarf nicht. Die 
Klugheit aber, welche ung täglich wieberfährt, in der täglichen Vers 
gebung der Suͤnde (Epheſ. 1, 7.8.) wandelt nie auf Höhen, fie hat ihren 
Sitz unter dem Kreutz Chriſti, ihre Wohnung in der Niebrigfeit, ihre 
Wege gehen durch das Thal der Demuth, wo der Herr den Armen mit 
ſeinen Schäten, den Leidtragenden mit feinem Troſt, ben Hungernden 
und Durftenden mit feiner Erquickung begegnet, und den Traurigen 
Schmuck für Afche und Freudenoͤl für Traurigkeit und fchöne Klei⸗ 
der für einen betrübten Geift gibt, daß fie frohlocken koͤnnen: Ich 
freie mich im Herrn und meine Seele iſt fröhlich in meinem Gott, 
denn er hat mic) angezogen mit Kleidern bed Heild und mit bem 

Roc der Gerechtigkeit befleidet. Geſ. 61, 10.) 
So beichreibt und ber Herr feine Gemeinde in ihrer Licht⸗ und 
Schattenfeite zur letzten Zeit und erzählt dann Ihre Geſchichte, indem 
er fortfährt: Da aber der Bräutigam verzog, wurden fie 
sie fhläfrig und entfchliefen Es iſt nicht zu laͤugnen, 


daß ſehr erleuchtete und gottfelige Menfchen ſich in Beziehung auf 


den Tag der Zufunft Ehrifti oft getäufcht haben. Was fie fo ſehn⸗ 
lich unter den Drucd und Kampf ſchwerer Zeiten wänfchten, das has 
ben fie nahe geglanbt, da es noch ferne war, Diefe Täufchung iſt 
nicht wider, fonbern für das göttliche Wort. Denn, wenn es auch 
ſtark genug bezeugt, daß des Herrn Tag und mit ihm das Ende 
aller Dinge, und nahe gefommen ift, eben darum, weil wir feit der 
Erfcheinung des Sohnes Gottes auf Erden dem Ende der Welt 
näher, als ihrem Anfang ftehn, fo weißt fie doch. genugfam darauf 
hin, daß die fehnfüchtigen Erwartungen der Gläubigen ſich oft ver 
rechnen werde. Wie wichtig iſt auch in diefer Hinficht dieſes Wort: 


Als der Bräutigam verzog. Alſo felbft Dann, wenn die legte 
Zeit wirklich da ift, wenn ſich der Tag der Welt geneigt hat und 
der Abend hereinbrichty dem die Mitternacht folgt — felbft dann 


wird die Erwartung der Erfüllung verweilen und die Klage laut 
werden: Ach Herr, wie fo lange! Der Bräutigam verzieht, und 
die Folge davon ift, daß fie fchläfrig werden nud alle eutichlafen, 


& 
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wicht nur bie thoͤrichten, nach die klugen Fungfticuen. Die Nähe 
ihres Herrn hat fie To munter, gemarht und wach erhalten; da es 
ſich aber wieder verzieht und wad ihnen ſo mühe ſchien, wieder in 
die Ferne hinausgeruͤckt wird, fo werben fie des Wurtens unb Wa⸗ 
‚chend müde, bie Augen werden ihren ſchwer, fie fallen ihnen zu, 
und erdlich Schlafen fie alle ein. Ach fchwerer als Arbeiten und 
Kinmpfen it Warten und Wachen; benn bie Arbeit ermuͤdet nicht 
mir, ſondern ernmmtert und ſtaͤrkt mich; 28 Liegt eine Freude in 
ige, man hat etwas daran, wenn man arbeitet, and jeglicher Kumpf 
. regt alle Rebensfräfte auf, treibt zur göttlichen Waffenräftung, ichs 
net mit reicher und feliger Erfahrung ber Macht und Trene unfers. 
Gottes; Aber bad Warten und Wachen fcheint ein Nichtöthun zu 
fein und iſt's in gewiſſer Hinficht wirklich, darum iſt's fo ſchwer 
und machts To muͤde, und ed thut doch ſo Noth zu warten auf das, 
was Gott verheißen hat, und ſich allewege bereit zu halten fuͤr die 
Stunde der Erfuͤllung, unter allen Arbeiten und Ktaͤnpfen zu was 
hen Aber: Das eigene Herz, und den Blick unverwandt hinzurichten 
auf das vorgeſteckte Ziel uber viefmehr anf ben, ber ba Tommt 
zum Lohn allen denen, die anf Ihn marten. Darum wird fo oft‘ 
in der Schrift zum Warten und Wachen ermahnet und gerade darır, 
mern eine Stunde der Verſuchung für. die Seinen gekommen iſt, 
wie einſt in Gethſemane, wo durch Die Nacht and Finſterniß das 
Wachen ſo ſchwer wurde, daß es von den vertrauteſten Juͤngern 
heißt: „Und ihre Augen waren vol Schlaf” und der Herr klagen 
mußte: „Koͤnnet ihr richt eine Stunde mit mir wachen! — ges 
rade dann ermahnet er am bringendften: Wachet und betet, damit 
ihe nicht in Anfechtung fallet, 

So geht die letzte Verfuchung, in der die Macht ber Sinfters 
niß einen kurzen Triumph feiert Aber das Machen, aber nicht über 
den Glauben der Gemeinde, über die Erde hin Auf den Abend 
ift Die Nacht gefolgt; ihre dunklen. Schatten verhüllen alles, aller . 
Augen find vol Schlafs und fallen zu; überall herrfcht tiefe Stille, 
die Stille des Todes in der Welt, die. Ruhe des Schlafed im Las 
ger Sfraeld. Sp bricht die Mitternacht herein, auf Zions Uhr 
ſchlaͤgt Die letzte Stunde, und alle Wächter Jeruſalems erheben ihre 
Stimmen: Zu Mitternaht war ein Gefchrei: Siehe, der 
Bräutigam kommt! Gehet aus, ihm entgegen. Diefe 
Stimme iſt nie ganz verflummt, fie tönt durch alle Jahrhunderte, 
doch waren ed immer nur einzelne Knechte Gottes, welche. in der 
Iangen Wartezeit an das Nahen and Kommen des Heren mahns 
ten; aber sur Mitternacht wird fih ein Geſchrei vieler Stimmen 
. zrbeben und in bie Stille der Nacht hinein uͤber die Erde bin der 
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vereinigte Ruf aller Wächter Zions erfchallen. Der Herr, ber 
Hüter — der uͤber ſein Volk wacht, hat ſie es geheißen; denn 

der Augenblick der Entſcheidung ſoll die Seinen nicht im Schlaf 
überrafchen, ſondern wachenb finden. 

Aber welch ein Erwachen folgt diefem Ruf! Bol Entzüden 
und voll Entfegen! Die fliehenden Welten, der geöffnete . Himmel, 
die zitternde Erde, das Geſchrei der Wächter, — alles verfünbet 
von Pol zu Pol, daß der Tag des Herrn gekommen if. Die Welt 
erbebt, denn ihr König naht, ben fie verworfen hat; feine Gemeinde 
aber findet fih nach dem erften Schrecken bald wieber zurecht und 
macht fich bereit den zu empfangen, den ihre Seele liebt. Die Hin 
gen Sungfrauen haben bald wieder ihre Lampen gefchmüdt uub ‚ges 
hen dem Bräutigam entgegen, zu erfcheinen mit Kreubigfeit und Froh⸗ 
locken vor feinem Angeficht. Sie bürfen es, denn fie bringen nicht 
Eigned und nicht Fremdes vor ihn, fondern nur was fein iſt, 
feine Braut, die er fich felbft zur ewigen Gemeinfchaft auserkohren, mit 
feinem Blute erfauft, mit feiner Gerechtigkeit befleidet und mit feis 
nem Bilbe herrlich gefhmäct hat. Die thörichten Sungfrauen aber 
find in großer Noth und Berlegenheit. Shre Rampen erlöfchen, fle 
find zu ſchwach diefen Sturm auszuhalten, fie brennen zu dunkel, 
um in dieſem Glanze noch zu leuchten. Das Oel fehlet ihnen. Sie 
ſind Fein Licht in dem Herrn, darum koͤnnen ſie vor ihm nicht er⸗ 
ſcheinen. Der Geiſt hat ſie nicht ganz verlaſſen, aber es fehlet 
ihnen das leuchtende Siegel des Geiſtes, wovon Paulus Epheſ. 4, 
36. redet. Sie entdecken erſt jetzt mit Schrecken ihren Mangel; 
aber dieſe Entdeckung macht ſie noch nicht klug. Sie ſind's ſo ge⸗ 
wohnt, bei ſich ſelbſt oder den Menſchen ſo viel zu ſuchen, daß ſie 
ſich auch jetzt nicht geradezu an die rechte Quelle wenden, um ihrem 
Mangel abzuhelfen. Sie bitten die klugen Jungfrauen: Gebt uns 
von eurem Del. 

Aber wenn diefe Stunde gefchlagen hat, dann ift feine Zeit 
mehr, andern zu helfen; da hat jeder genug zu thun, um felbit bes 
reit zu fein, und bedarf felbft. alles, was er hat, um zu erfcheinen 
vor dem Menfchenfohn. Darım antworten fie: „Richt alfo, auf 
daß nicht und und euch gebreche. Gehet aber hin zu den Krämern, 
faufet fiir euch ſelbſt.“ Und damit eilen fie Dem entgegen, dem fie 
nichtd darbringen ald den Ruhm feiner Barmherzigkeit und das 
‚Merk feiner Liebe. 

Ach, wie viel würden nun Die Armen, bie ſich ſelbſt ſo (ehr ge 
täufcht haben, nur für einige Minuten fo vieler verfäunter Stunden 
und Tage geben! aber feine Thräme.vuft fie wieder zuruͤck, und der 

a der fo lange gewartet hat. mit großer Geduld, wartet nicht 
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meht. Da ſie hingingen zu kaufen, kam der Braͤutigam 


und welche bereit waren, gingen mit ihm hinein zur 


Hochzeit, and die Thüre ward verfchloffen. Die Erfcheis 
nung des Herrn. und die Heimholung feiner Gemeinde geſchieht in 
einer Kürze; dem ber Tag feiner Zukunft ift wie ber Blitz (CCuc. 
24, 27), der plößlich aus der dunkeln Wolle hervorbricht,. den 
ganzen Himmel röthet, die ganze Erde Überftrahlt, die finftere Nacht. 
erhellt, das bloͤdeſte Auge biendet, aber fich nicht verweilet, ſondern 
plöglich wieder verfchwindet und nur indem rollenden Donner noch 
feine Macht verfündigt und in der gereinigten Luft feinen Segen 
zuruͤcklaͤßt. So wird der Herr am Tage feiner Zufunft nicht auf 
Erden verweilen, fonbdern mit feiner bereiteten Gemeinde in ben 
Himmel zuruͤckkehren, in diefer Welt zuruͤcklaſſen den Schreden, aber 
auch den Segen feiner Erfcheinung, während in der andern Melt 
vor ben ſtaunenden Blicken der Seinen ſich alle Wohnungen im 
Haufe feines Vaters öffnen und ihnen der. himmlifche Hochzeitsfaal 
entgegenftrahlt, mo Gott alle Wunder feiner Macht, alle Gaben 
feiner Liebe vereinigt hat und al die unausfprechlicen Dinge, für 
welche Paulus auf Erden fein Bild, in menfchlicher Sprache Fein 
Mort fand (2. Eor. 12, 4); wo die Engel ihm dienen, das drei⸗ 
mal felig der Seraphim ertönt, die vier Lebendigen und die vier und 
zwanzig Yelteften dag Amen fprechen und das Halleluja jaudızen, 
und eine unzählige Schaar einftimmt in das himmilifche: Herr, gro⸗ 
Ber Gott , dich Toben wir! (Offb. Joh. 19, 3. — 9) Der Ölaube 
iſt zum Schauen geworden, die Hoffnung zum Genuß, die Thränen- 
faat zur Freudenernte; aber herrlicher ald die Harmonie der himm⸗ 
liſchen Chöre tönt ihnen jedes Wort aus feinem Munde, entzuͤcken⸗ 
ber ald der geöffnete Himmel iſt der Blick in fein Angeficht, und. 
alle Wonnen des ewigen Lebens vereinigen. fich in Dem Bewußtſein: 

Wir find bei unferm Herrn, und fehen Shn, wie er ift, | 
Und zu diefer, über alle Maßen große Herrlichfeit geſellt ſich 
die Sicherheit, denn die Thür ward verfhloffen. Hienieden 
fönnen wir die Thür nicht hinter und zufchließen, wenn wir der 
Welt den Rüden gewandt haben und eingegangen find in das Hin 
melreich. Sie dringt ung nad) mit ihrer Macht, ihren Stuͤrmen, 
ihrem Zauber, ihrem Sammer; Gefahren und Noͤthen lagern fich 
auf unfern Weg, Verführungen aller Art umgeben und, wir find 
nie und nirgends ficher, felbft nicht vor einem Ruͤckfall aus dem 
Licht. in die Finfterniß, aus dem Leben in den Tod, aus dem Hin 
melreich in das Höllenreich, dem wir entronnen waren. Gelbft 
ins Paradies fand der Verfucher einen Weg, und riß die Men 
ſchen los vom Herzen Gottes, wo fie ſo felig waren; aber dann 
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und dort iſts aubers. Die hät wmrd verſchloſſen. Sie koͤnnen 
nicht mehr. zuruͤck, die vrimen Find, and die game Welt, vie fie 
durchkaͤmpft haben, liegt braußen imd nichts Fahn mehr zu ihnen 
vringen, was ihre Nahe ſtoͤten, ihrrn Himmel truͤben, ihre Seligfeit 
gefährken koͤnnte. 

Aber ſchrecklich At bieſet Wort für diejenigen, welche draußen ſinb 
and fo ficher Auf ben Eingang rechneten, daß fie fich das Gegentheil gar 
nicht denken konnen. Die thoͤrichten Jungfrauen kehren zuruͤck und 
ſehen mit Enſetzen, was. geſchehen iſt. Ste ſind ausgeſchloſſen. 
Die Thor iſt zu; aber ſie geben bie Hoffnung nicht auf Es kann 
ja wieder aufgethan werben file einzulnffen, und das wird man (kp 
ter Bitte nicht verſagen: „Herr, Herr, tiefen fie, thue une 
anf. Ach fie find noch nicht Eng geworden Obgleich ihnen ihr 
Mangel nicht Serborgen geblieben iſt, find fie doch noch Nicht ge 
beugt md gebemüthigt, fie machen noch Anſpruͤche, fie halten noch 
a6 von ich felbft, fie meihen noch immer, fie feiert es werch und 
hätten ein Recht dazu, eingelafien zit werben. Herr, Kerr, thue 
ums auf, — wir. find ja vor ber Thär, wie kannſt du md dran 
Beri laſſen. ch, fie haben das rechte Gebet nicht gelernt, ober wie 
der verlernt, bab durch alle Himmel dringt, beit ber Hert fein 
Herz nie entzieht und verſchließt, dem er ſich zuwendet niit feiner 
gangen Liebe, das er belohnt mit feinen ganzer Heil — das Ger 
"bet: Herr, erbarme bich mein. Diefer Schrei des gänzlichen 
Verzagens an fich felbft, dieſer Schmerjensruf der heiligfien Trau⸗ 
rigkeit, dieſes Gebet. ver tiefften Ang und Noth, das if der 
Schläffel, der alle Thhren oͤffnet; aber er wird nur gefunden voh 
einem gebrochenen Herzen. Diefes Gebet würde auch hier nicht 
vergebens gewefen fein; aber fie Können nicht beten, es ſteht richt 
in der Liturgie ihres Herzens, fie muͤſſens erſt wieder lernen, bein 
fie haben es laͤngſt vergeflen, daß die Erleiichtung, Nechtfertigung, 
. Heiligung und Erlöfung des Menfchen ganz allein des Heren Werk 
ift, von ber erften Thraͤnr, die er im Auge Bes befümmerten Suͤn⸗ 
ders hienieben trocknet, bis zum Halleluja an feinen Throne ein 
Werk feiner Erbarmung, ein Wunder feiner Macht und Liebe ift, 
und daß unter allen, weiche durch dieſe verſchloſſene Chur einge 
gangen find, fich nicht eine einzige Seele befindet, welche nicht 
ohne irgend einen Ruͤck- und Vorbehalt zur Ehre des Herrn be 
kennt: „aus Gnaden find wir jelig geworben und daſſelbe sticht 
aus und, Gottes Gabe ift es. 

Aber es ift in ihnen Doch wicht ganz verfchwunden, was einft 
durch den heiligen Geift in ihnen gewirkt war. Es gluͤht Doch noch 
ein Fünklein bes Glaubens in ihrem Junern, 68 iſt Doch noch güte 
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Richtung nach Oben da, ein Verlangen — dem Herrn und ſeiner 
Gemeinſchaft, darum erhalten fie doch eine Antwort. Er ant wor⸗ 
tete aber und ſprach: wahrlich, ich fage euch: ich Tenne 
euch nicht. 

Es if ein erfchätternder Ernft in Diefem Worte; aber es enthäft 
doch Fein Urtheil der DVerwerfung und Verdammniß. Der Herr 
nennt fie nicht, wie fpäter bie zu feiner Tinten (B. 41): „Ber 
fluchte“ — er weift fie nicht von ſich hinweg wie jene, zu Denen er 
fpricht: „Gehet hin von mir.” Seine Antwort iſt das Echo ihrer 
Bitte. Indem fie bitten: Herr, thue uns auf! fprechen fie ja bie 
Ueberzengung aus, daß fie. als feine Freunde, ald feine Vertrauten 
den Eingang erwarten Könnten. Da antwortete der Herr: „ich kenne 
euch nicht” — es ift mir nicht befannt, daß ihr in einem folchen in⸗ 
tigen vertrauten Herzensverhältniß mit mir flehet, um an dem Feſt 
meined Herzens Theil zu nehmen, ich kenne euch nicht als meine 
Freunde, Bertraute und Geliebte, denen. natürlich mein Herz immer 
offen fteht und keine Thür meines Haufes verfchloffen iſt; ihr ſeid 
mir fremd, wie Eönnte ich euch qufthun. Ernfted Wort! Es ſchnei⸗ 

det ihnen jede Ausflucht ab; fie follen nicht denken ald Liege es an 
ihrem zu ſpaͤten Kommen, ober an irgend etwas Außerlichem, baß 
bie verfchloffene Thuͤre nicht wieder aufgethan wird, fondern Ihre ganze 
bisherige hohe Meinung von ſich felbft, von ihrem Werth, von ihrer 
Gemeinfchaft mit dem Herrn, von ihren Anſpruͤchen auf den Lohn 
der Herrlichfeit Chriſti fol eingeworfen and vernichtet werden, Es 
fpricht der Ernft der Erbarmung aus dieſem Wort, der unerbittlich 
die Suͤnder von allen Hoͤhen herabſtuͤrzt in die Tiefe wahrhaftiger 
Herzensniedrigkeit, wo man vor ihm und zu ihm weinen lernt, wo 
er ſich offenbart in ſeiner hohenprieſterlichen Liebe, die alle Suͤnden 
vergiebt und alle Gebrechen heilt, wo jedes ernſte, erſchuͤtternde: ich 
kenne euch nicht — ſich verwändelt in ein freundliches, ſeliges: kom⸗ 
met her zu mir, ich habe euch bei euerm Namen gerufen, ihr ſeid 
mein. Dahin will er noch dieſe thoͤrigte Menſchen fuͤhren, und wenn 
fie dieſe ſeine ernſte Antwort nicht klug macht, dann werden ſie es 
freilich in Ewigkeit nicht. 

Nimmt ed aber der Herr ſo ernſt mit denen, die doch an ihn 
glauben, die doch nach ihm verlangen, denen fein Evangelium doch f 
lieb ift, die auf feinen Tag gewartet und ihre Herzen aus dem 
Staub der Erde zu der Herrlichkeit feiner Verheißung emporgerichs 
tet haben; wre will ed dann einftam Tage feiner Erfcheinung zum Ges 
richt euch pharifäifche und fabdugäffche Menfchen ergehen, denen 
das Evangelium vom Kreuz und das Wort und Zeugniß von dem 
Gericht und der ewigen Bergeltung ein Aergerniß und eine Thorheit 
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iftz ein Aergerniß für euer ſtolzes Herz, eine Thorheit für euer bunms 
med Fleiſch. ES iſt euch auch im vergangenen Kirchenjahre fo oft 
zugerufen, aber ihr wollt nicht fommen, weil ihr die Luft und Den 
Betrug der Sünde der Gnade und Wahrheit Sefu Ehrifti und jede 
Nichtöwürdigfeit der Welt der euch angebotenen ewigen Herrlichfeit 
vorzieht. Wie wollt ihr entrinnen, wie wollt ihr dem zufünftigen 
Zorn entrinnen, wenn ihr eine ſolche Seligfeit nicht achtet. Shr geht 
dem Wort entgegen: weichet von mir, ihr Verfluchten, in das ewige 
Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln — das der 
Herr euch jeßt fchon entgegenruft, um euch zu bewegen, euch über 
‚eich felbft zu erbarmen und zu bedenken was zu eurem Frieden dient. 

Das Sahr 1836, worauf fo viele Blicke in Hoffnung und Sehnfucht 
‚gerichtet waren, ift vorübergegangen und hat ben Schmerz getäufch- 
ter Erwartung in den ſehnenden Gemüthern, und das Hohngelaͤch⸗ 
tee der Welt über die Hoffnung der Gläubigen hinter fich zuruͤckge⸗ 
laffen. So iſt's recht und eine Erfüllung der Schrift; deun der 
Bräutigam verzieht zu fommen. Das bereitet feiner Ger 
meinde manche Täufchung, ohne dadurch die Hoffnung zu erfchüt- 
‚tern, welche auf den Kelfen ded Wortes Gottes gegründet ift und 
baher nimmer kann zu Schanden werben; benn der Herr ift wahr 
haftig, und was er zufagt, das hält er gewiß. Die Welt aber 
jauchzt über unfere getäufchte Erwartung und ſtatt unfere Thorheit 
au verfpotten, welche rechnet wo man nicht zählen kann, verladht fie 
Gottes Wahrheit und verhoͤhnt die höchfte Berheißung Gottes und 
die feligfte Sehnfucht der Menfchenfeele. Auch das ift Erfüllung 
der Schrift und ein Zeichen ber nahenden Zufunft ded Herrn; „denn 
gleichwie fie waren in den Tagen vor der Suͤndfluth; fie aßen, fie 
tranken, fie freieten und ließen flch freien, bis an den Tag, dba Noa 
zu ber Arche ging; und fie achteten es nicht, bis bie Suͤnd⸗ 
fluth kam und nahm fie alle. dahin; alfo wird auch fein Die Zukunft 
des Menſchenſohnes.“ 

Was aber die Welt fo entfchieden Teugnet und fo laut vers 
höhnt, das fol von und um fo entfchiedener und lauter befannt 
werden, damit es in ber hereinbrechenden antichriftifchen Nacht nicht 
an den leuchtenden Sternen fehle, die den zerftreuten Kindern Gots 
tes zeigen, wovon fie fich trennen und wozu fie ſich ſammeln muͤſ⸗ 
fen. Laßt uns bedenken, daß das Gericht, welches am letzten Tag 
über den Kreis des Erdbodend ergeht, am Tage der Zukunft Chrifti 
am Haufe ded Herrn anfängt, und daß wir und durch den Exnft 
weniger ſchnell bahineilender Tage einen tiefen, heißen, bangen 
Schmerz erjparen und eine unausſprechliche Freube und Herrlichkeit 
bereiten koͤnnen. Es iſt hohe Zeit fuͤr uns, von allen Hoͤhen herab⸗ 
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zuſteigen, alle Thorheit in Iſrael abzuthun, alles Fremde zu verlaſ⸗ 
ſen, alles Eigene abzulegen, alle Nebendinge aus den Augen zu laſ⸗ 
ſen, und mit ganzem Herzen, mit anhaltendem, großem, ſeligem Ernſt 
uns auf das Eine Nothwendige hinzurichten: „Allewege und 
ganz in Chriſto Jeſu erfunden zu werden“ und einherzuge⸗ 
hen in dem Glauben, der eine Geburt aus Gott, ein Sieg uͤber 
die Welt, eine Arbeit der Liebe unter den Menſchen, und eine bren⸗ 
nende Lampe ift, der es nie an Del gebricht, die in’ feinem Sturm ers 
Lifcht, felbft im Glanze des Tages Jeſu Ehriftinicht erbleicht, in deren 
Licht und Schein wir auch in tiefen Nöthen und dunfeln Nächten das 
Haupt ald Solche emporheben Finnen, die es willen, daß mit den 
Leiden, Kämpfen und Stürmen einer bewegten Zeit ihre Erloͤſung fich 
naht und um Mitternacht der Tag anbricht, auf ben Fein Abend und 
Teine Nacht mehr folgt. Amen. 


run 


Ueber ven haͤuslichen Gebrauch der Bibel. 


XLVII. 
Predigt 


am Bibelfeſte über 5. Buch Moſ. 6, 6 — 9. 


von 


Dr. J. Heubner, 
Superintendent und Pastor zu Wittenberg. 


— 


D erinberiiger Gott und Vater, wir banken. dir heufe von Grund 
unfrer Herzen, daß du und dein heilfames Wort gegeben und mit 
bemjelben Alles verlichen haft, was zum Leben und göttlichen Wan⸗ 

del dient. (2. Petr. 1, 3.) D laß diefes dein Wort unſres Herzens 
. Freude und Zroft, laß es unfern Foftbarften Schag werben, ber 
ung lieber fei, benn. viel taufend Stüd Gold und Silber! CPI. 
119, 72.) Laß darım dein Wort reichlich unter un wohnen, fchreibe 
ed in unfern Sinn, laß es immer und nahe, nämlich in unferm 
Munde und in unfern Herzen fein, (Rdm. 10, 8.) daß wir in Dies 
fen deinem IBorte wandeln, und bes rechten Weges zu unfrer Ser 
ligfeit nicht verfehlen. So Iaß auch heute dein Wort unter and 
für. Kirche und Haus reichen Segen bringen. Amen! 

Der heutige Tag fol ein Freudens und Danffeft fein dafür, 
daß und Gott fein heiliges Wort, daß Evangelium Jeſu Ehrifti 
gegeben hate Wo gäbe es eine chriftliche Kirche, ohne Diefes Wort? 
wie fönnte unfre evangelifche Kirche beftehen „wem fie nicht in der 
heiligen Schrift dieſes Wort Gottes rein und unverändert aufbes 
. wahrte? Ja das Wort Gottes, Deffen reine Quelle die Bibel iſt, 
ift der Grundpfeiler unfres Kirche. Die Kirche iſt eine, Gemein, 
{haft der Gläubigen; follen fie num wirklich innerlich vereinigt fein, 
fo darf nicht der Eine dieſen der Andere jenen. Glauben haben, 
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ſondern auf Einem Glauben muͤſſen ſie Alle ſtehen. Sollten ſie 
nun ſich dieſen Glauben ſelbſt ſchaffen, ſo wuͤrden ſie nimmermehr 
Eins werden, ſie wuͤrden hunderterlei Glauben haben, und durch 
unſeligen Zwieſpalt getrennt werden; ſie wuͤrden um ſo weniger ſich 
vereinigen wollen, je, mehr fie ſich alle ſelbſt fuͤr weiſe hielten und 
ein Jeder ſich zutraute, Anderer Meiſter ſein zu koͤnnen. So waͤre 
nie eine Kirche oder eine Religionsgeſellſchaft zu Stande gekommen. 
Gott ſelbſt mußte ſich hier ins Mittel ſchlagen: er offenbarte ſich, 
er gab fein Wort; er redete, nachdem er durch die Propheten ges. 
redet hatte, am letzten, am herrlichiten durch feinen eingebornen 
Sohn: und diefed Wort von Ehrifto, welches wir in der Bibel, 

vornehmlich im Neuen Teftament finden, ift die Quelle unferd ges 
meinfchaftlichen Glaubens. Wir haben Ale Ein Wort Gottes: 
Ein Evangelium, Eine Schrift. Dieß fliftet Einheit des Glaubens 
unter denen, die die Schrift ald Gotted Wort anerfennen und ihr 
folgen. Alle wahrhaft gläubigen Chriſten unterwerfen fi ch dieſem goͤtt⸗ 
lichen Worte, hangen ihm mit ganzer Seele an, und je mehr ſie mit 
Einfalt und Demuth auf dieſes Wort achten und es allein gelten 
laſſen, deſto inniger werden ihre Herzen im Glauben vereinigt. Es 
iſt dieſes Wort Gottes, was in der Kirche öffentlich gelehrt, was 
in die Herzen bed heranmachfenden jüngern Gefchlechts gepflanzt, _ 
was in den Gotteöhäufern gepredigt werden fol. Denn nicht Mens 
fchenlehre und Weltweisheit, fondern Gottes Wort und himmlifche 
Weisheit follen wir euch verfündigen. Unſre evangelifche Kirche 
fieht feit, wenn fie. fett hält an Gottes Wort; unfer Bund bleibt 
mnauflöslih, wenn wir ung nicht Iosreißen von dem gemeinfamen 
Glauben an das Evangeliuin der Bibel, Die Bibel ift das Band. 
unfrer Herzen, die Grundfeſte der Kirche. 

Aber der Kirche fleht dad Haus zur Seite: mit dem kirchli⸗ 
chen Leben ſoll das haͤusliche Leben verſchmolzen ſein; neben der 
großen Verbindung, in der wir als Chriſten mit einander ſtehen, 
ſind wir noch durch die enge Bande der Verwandtſchaft, des Fami⸗ 
lienlebens verknuͤpft. Daß wie das kirchliche und das häusliche 
Leben nicht als etwas ganz Getrenntes ‚anfehen dürfen, daß zwiſchen 
beiden die engfte Verbindung, die Ichendigfte Wechſelwirkung vor 
handen tft, weiß jeder Chrif. Wir follen ja Ehriften fein, nicht 
etwa nur in der ‘Kirche, ald wäre das‘ Ehriftenthum ein Feſt⸗ 
" Heid, das wir alsbald ablegten, wenn wir den heiligen Ort verlafs 
. fen haben; wir follen Ehriften fein allerwärts, zu jeder Zeit, in je 

der Lage, am jedem Orte; die Kirche ſoll und fürs ganze Leben 
bilden: das Ehriftenthum, unfer chriſtlicher Glaube, foll der Geiſt 
ſein, der Alles ———— alle ————— > ie viel kommt 
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aalſo auf das haͤusliche Leben an! wie viel hängt Davon ab, ob daſ⸗ 
ſelbe ganz mit dem Firchlichen Übereinftimme, ob es benfelben Seit 

erwecke und unterhalte, den die Kirche bewahren will? Eine Pflanz⸗ 
ſchule fuͤr die Kirche ſollte jedes chriſtliche Haus ſein. Geht das 
Chriſtenthum in den Haͤuſern verloren, wo ſoll es noch Chriſtenthum 

in der Kirche geben? Sind die, die im Gotteshauſe erſcheinen, 
nicht in ihrem Haufe Chriften, wie follen fie es ploͤtzlich in der 
Kirche werden? In der erften apoſtoliſchen Gemeinde wurde daher 
auch das Chriſtenthum ſehr forgfaͤltig in den Haͤuſern gepflegt. 
Paulus bezeugt, wie er in Epheſus nicht bloß oͤffentlich, fondern 
auch fonderlich, d. h. in den Häufern herumi*) gelehrt habe: 
und in den Briefen wird oͤfters der hriftlichen Verfammlungen ge 
dacht, Die in einzelnen Häufern gehalten wurden") Wenn mm 


Haus und Kirche in fo engem Zufanmmenhange fiehen; die Kirche 


aber aufder Bibel ald auf ihrem Grunde ruht, und von ihr alles Le⸗ 
ben, alles Beſtehen empfängt: wird dam die Bibel dem haͤusli⸗ 
chen Leben dürfen fremd bleiben? Nein, bie Bibel gehört: nicht 
bloß der Kirche, fie gehört auch dem Haufe an: ihr Gebrauch foH 
auch das häusliche Leben auszeichnen. O es follte eigentlich wohl 
unter Chriften dieſer Erinnerung gar nicht bedürfen: es follte 
dieß etwas fo befanntes und gebräuchliches fein, daß man Erin- 
nerungen daran ald etwas ganz unnöthiges gleich abweifen bärfte. 

Aber wer wird fprechen, daß es fo ift? Es ift anders. Unfre 
Zeit ift des häuslichen Gebrauchs der Bibel fehr entwöhnt worden. 
In vielen Familien mag das Bibellefen ganz verbannt fein Es 
‚if nöthig, zum erneiterten häuslichen Gebrauch der Bihel zu er⸗ 
muntern. Kein Tag gäbe und dazu folchen Anlaß, ald der heutige. 
Darum wohlan, fo will ich heute an euch eine Ermahnung, Die Bis 
bei in ener häusliche Leben einzuführen, ergehen laſſen. Der Herr 
Laffe das Wort an eure Herzen in Segen wirken. Wir bitten um 
diefen Segen md um feine Gnade im ftillen Gebete, und fingen 


zuvor: Verehre ſtets die Schrift! 
Text: 5. Moſe 6, — 29. 


‚And diefe Worte, die ich bir. heute gebiete, Tollft du zu Seogen nehmen, Und 
- fouft fie deinen Kindern fchärfen, - und bavon reden; wenn bu im beinem 
Hauſe figeft,, oder auf dem Wege geheft, wenn bu dich nieberlegeft, oder 
 auffkehefts und ſollſt fie binden zum Beichen auf deine Hand, und follen bir 
ein Denkmal vor deinen Augen fein; und follft fi e über deines we Dfo: 
ften ſchreiben, und an die Thore.“ 

9) æder' olxoucç, Apoſtelgeſch. 20, 20. 
*c) Apoſtelgeſch. 2, 46.5 Roͤm. 16, 5.3 1. Cor. 16, 15, 19; Coloſ 4, 15.3 
Philem. 2. 
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Wie muͤſſen doch diefe Worte einem Chriſten gewaltig and Herz 
dringen! Wenn Moſes, der nur ein treuer Knecht Gottes, feines 
Herrn war, die im Namen Gotted geredeten Worte dem Volke 
Iſrael forgfältig aufzubewahren, und zu Haufe zu befprechen und 
zu beherzigen gebot: was follen erft Ghriften thun, die das voll 
fommene Wort Gottes haben, zu denen Sefus Chriſtus, der einge⸗ 
borne Sohn Gottes redet, Die mehr fein follen, ald das damalige 
noch rohe Volt Sfrael! Nun was ift Marer, als daß eben biefe 
Torte aufd nachdrädlichite e8 und einfchärfen, wie wir das Wort - 
Gottes auch follen in unfern Häufern im Schwange gehen laffen? 
Dazu follt ihr heute aufgefordert werben, indem ich an euch die 
Ermahnung ergehen laffe, dieBibel in euer haͤusliches Le⸗ 
ben einzuführen. Die, die fie ſchon eingeführt haben, mögen 
diefe Ermahnung fo annehmen, daß fie e8 noch weit eifriger thun, 
von neuem es fich einen rechten Ernft damit fein laſſen. Wir wol- 
Ien aber hierbei zweierlei betrachten: 


I. wie es gejchehen folle und fönne? und 
IT, warum? 


Alfo die rechte Art und Weife, die Moglichkeit des haͤuslichen 
Gebrauchs der Bibel, und die wichtigen Verpflichtungsgruͤnde dazu, 
den Segen dieſes Gebrauchs haben wir zu beherzigen. Gott aber, 
der uns ſein Wort gegeben, laſſe uns alle ſo uͤberzeugt werden, 
daß wir uns willig entſchließen, ſein Wort fleißig zu gebrauchen; 
Amen! 


Die Bibel fol ind haͤnsliche Leben eingeführt werden: was will 
das fagen? Heißt ed etwa, ed folle in jedem Haufe, in jeber Familie 
eine Bibel aufbewahrt werben? Erforderlich ift dieſes freilich, und 
auch nicht unndthig, daran zu erinnern, da fich zuweilen Doch, ſelbſt 
unter und Familien finden, denen eine Bibel noch fehlt. Indeſſen 
unter bie feltnen Fälle gehört dieß gewiß: die Bibel tft fo verbreis 
tet, fo -Teicht zu haben, daß fie in den meiften Familien gefunden 
wird. In dieſem Sime braucht fie nicht erft in unfre Hänfer ein- 
geführt zu werden. Aber ihr begreift es alle von felbft, damit ift 
noch nichts gewonnen, daß in einer Familie eine Bibel da ift, und 
irgendwo aufbewahrt wird, und vielleicht als ein todter Schaß da⸗ 
liegt. Gebraucht ſoll fie werden; die Schrift in ihr ſoll ein le⸗ 
bendiges Wort werden, das gehoͤrt oder geleſen in die Herzen dringt. 
Die Bibel alſo wird eingefuͤhrt ins haͤusliche Leben, wenn fie von’ 
den Mitgliedern eines Haufes fleißig gelefen, ind Herz aufgenom⸗ 
men, im Sehen angewandt wird. Dazu alſo ermahnen wir euch, 

35” 
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an Haufe bie Bibel fleißig zu leſen uud zu beherzigen; dazu ſollten 
alle Mitglieder des Haufed, Kinder und Dienende, ernſtlich ange⸗ 
halten werden. Wie gehts deun da gewöhnlich mis den Kindern? 
So lange fie Die Schule befndjen, werden fie wohl noch zum Bibels 
leſen angewieſen, obgleich auch nicht alle Kinder das in der. Schule 
‚ oder beim Katecdhumenenunterricht Erklärte zu Haufe wiederholen. 
Aber haben fie die Schule verlaffen; wie viele legen dann die Bis 
bel nebſt dem Katechismus bei Seite, oder betreiben das Bibellefen 
fehr nachläffig und ſparſam. Hier thut es Noth, unſre heranwach⸗ 
ſende Jugend zum fleißigen und regelmaͤßigen Bibelleſen anzuhalten. 
Der Beichtwater wird ed nicht unterlaffen, im Beichtſtuhle die juͤn⸗ 
gern Chriften zu fragen, ob fie lefen, und wird fie dazu ermahnen; 
aber nachſehen, ſich davon überzeugen, ob es wirklich gefchieht, 
das kann er doch nicht. Hier müffen die Oberhäupter des Hauſes, 
Däter und Mütter, Herren und Meifter helfen: ihnen liegt ale 
Ehriften die Pflicht ob, daß fie.diefe jängern Mitchriften mit Liebe 
und Ernft treiben, Gottes Wort nicht zu verachten, fondern fleißig 
zu lefen; daß fie. ed ihnen vorhalten, wie fie ihre freien Stunden 
nicht. gefegneter anwenden Finnen, ald mit Xefen der Schrift, wie 
dieß ihnen Heil fürs "ganze Leben bringt, während eitles Vergnuͤ⸗ 
gen oder Lefen umuͤtzer und verberblicher Bücher bittere Neue ihr 
nen zuzieht. D wenn die Hausväter und Hausherren dieſe geiſt⸗ 
liche Aufficht über die Ihrigen führten, wie würde diefen allmähs 
lig die ihnen beigebradhte Gewohnheit, die Bibel zu leſen, zum Be⸗ 
duͤrfniß werden! 
Doch wenn dies gelingen ſoll, ſo muͤſſen die Aelteren ſelbſt 
mit ihrem Beiſpiele vorangehen, muͤſſen Achtung gegen die Bibel, 
Slanben an das Wort Gottes zeigen, und ſelbſt mit Ernſt und. 
Fleiß in der Schrift leſen. Vaͤter und Mütter. muͤſſen ed die Kin⸗ 
der, Herren und Frauen ihre Dienftboten und.Lehrlinge wiſſen laſ⸗ 
fen, wie theuer ihnen. Die Bibel iſt; duͤrfen es nicht wor ihnen vers. 
bergen, daß fie in der. Bihel ihren. beften Troſt finden, baß fie eher 
ihre Zeit. bem Vergnügen abbrechen, als daß ſte das Bibelleſen vers. 
abſaͤumten; muͤſſen ed durch ihr, Verhalten, durch. Treue und Ges 
wiffenhaftigfeit, durch ihre Liebe und Theilnahme . offenbaren, wel 
chen Einfluß das-Wort. der. Bihel auf ihre Herzen hat; und. müf 
feu dadurch in die, Herzen der Sshrigen unvermerft und zwanglos 
Ehrfurcht gegen die Bibel, Luft zum Worte Gottes. pflanzen. Iſt 
es wohl. zu glauben, daß bei den Mitgliedern eines Hauſes, in wel⸗ 
chem Achtung und fleißiger Gebrauch der. Bibel herrſchender Geiſt 
und Geſetz ift, Öleichgültigkeit und Unglaube gegen, Diefelbe ſich ein, 
fchleichen werde ? Aber wo Bäter und Mütter, Meifter und Herren 
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nach der Bibel gar nicht fragen, eher. alles Andre chun, als ed zum 


Leſen der Bibel kommen laſſen, eher uͤberall anders als in der 
Schrift Geiſtesnahrung und Herzenserquickung ſuchen: da kann die 


Bibel nicht ins haͤusliche Leben eingeführt, nicht dem heranwachſenden 


Geſchlechte theuer und bekannt gemacht werben. Alſo von den 
Oberhaͤuptern der Familien muß es ausgehen, wenn das heilige 
Bibelbuch das rechte liebe vertraute Hausbuch werden fol. 

Se mehr aber diefen e8 ein Ernft ift, Die Bibel in ihrem Haufe - 
einheimifch zu machen; deſto leichter werden fie von feläft finden, 
was eigentlich das wichtigfte ift, was fie zu dieſem Zwede zu thun 
haben; -und das ift das'gemeinſchaftliche Lefen der Bibel 
beider Hausandacht. Ohne die Hausandacht ift nicht daran 
zu denken, das die Bibel Eingang in das häusliche Leben finde: 


Hausandacht und Bibellefen find die beiden unzertrennlichen einans 


der gegenfeitig befördernden Stüde. Soll die Bibel dad Haus⸗ 
buch werben, foll ihr Geift die Mitglieder eines Haufes harmonifch 
durchdringen, fo daß fie fich wirklich in Diefem Geiſte vereinigt wiſ⸗ 
fen: fo ifts nicht genug, daß Jeder etwa für ſich zuweilen in der 
Bibel Tießt; fondern zufammen müffen fie leſen; eine gemein» 


ſchaftliche Andacht muß gehalten werben, bei der das Lefen der 
Schrift unter -Gebet und Flehen angeflellt wird. Wer biefe Haute 


andacht anftellen, wer fie leiten fol, das fpringt in Die Augen: der 
Haudvater, das Oberhaupt_der Familie ift es, dem dieſe heilige 
Pflicht obliegt. Fragt ihr, wie er hierbei zu verfahren habe, fo 
TAßt fi Darauf bald antworten. Er fange nur zuerft mit feiner 
Ehegattin an; Hier wird doch nicht eine falfche Schüchternheit noch 
Schaam ihn hindern Fönnen? wo fol größere Vertraulichkeit und 
Unbefangenheit Statt. finden, ald unter Ehegatten? Sie follen 
zuierft shit einander eine Andacht halten und dabei die Schrift Iefen. 
Merden fie in ihrer Ehe mit Kindern gefegnet, und dieſe wachfen 
heran, wie könnten chriftliche Eltern dieſe ausfchließen? Die Liebe 
ber Eltern wird ed den Kindern zur Freude machen, mit. den Eltern 
zu beten, mit ihnen in Gottes Wort. zu leſen. Hausväter, Die auf 
diefe Weife vorgeibt find, werben aber bald auch fich gebrungen 
fühlen, auch die andern Perfonen, die zu ihrem. Hausftande gehoͤ⸗ 
ren, zu dieſer Andacht einzuladen, wofern biefe. nur irgend Willig⸗ 
feit beweifen. Die Wahl deffen, was fie Iefen, bleibt ihnen über- 
laſſen. Leſet zuvoörderſt das Neue Teſtament und verbindet damit 
einen Pſalm, bis ihr etwa nach und nach mit der ganzen Bibel 
vertrauter werdet, und auch Stuͤcke aus dem alten Teſtamente vor⸗ 
leſet. Und ſolltet ihr nicht, je laͤnger ihr dieſes Geſchaͤft treibt, 
je mehr eure Erkenntniß und der heilige Geiſtestrieb waͤchſt, auch 
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immer geſchickter werden, in der Borlefung auch bie und da einzelne 
Erklärungen, Ermahmıngen und Anwendungen einfließen zu laffen? 
Sollte man älteren, ernfteren, reiferen Shriften nicht fo viel Gabe 
zutrauen dürfen? Am leichteften wenigftend follte ed Eltern wers 
den, ihre Kinder über diefe und jene Stüde der Bibel zu examini⸗ 
ren, und ihnen Manches ans Herz zu legen. Wie oft diefe Bibel⸗ 
andacht gehalten werden fol, darüber koͤnnen nicht beſtimmte Ne 
geln vorgefchrieben werden. Ehegatten follten billig Teinen Tag 
verfäumen, wo biefed gefchähe; mit dem Übrigen Haufe möchten fie 
im Anfange wenigftend den Tag des Herrn dazu weihen, wo aber 
Luft und Segen zu fpüren ift, da follen fie gern mehrere Tage Dazu 
beftimmen; und wollte Gott, daß es in. den Familien dahin wieber 
fame, daß der Hausvater täglich fein Haus vor dem Herrn ver⸗ 
jammelte, und mit ihnen im Worte Gottes ſich erbaute; Daß Alle 
. ven Zuruf des frommen Gellerts vernähmen: 
Bift bu ein Herr, bem Andre dienen, 
So fei ihr Beifpiel, ſei es ſtets, 
Und feire täglich gern mit ihnen 
Die heil’ge Stunde bes Gebets. 
Dich fhame nicht des Heild der Seelen, 
Die Gott dein Herr dir anvertraut; 
Kein Knecht des Haufes müfle fehlen, 
| Er iſt ein Ehrift, und werb’ erbaut, 

Damit jedoch wahre Erbauung durdy das eefen ber Schrift 
befördert werde: fo dürfen wir ja-nicht vergeflen, daß es im Geifte, 
im heiligen Triebe, mit Luft und Munterfeit, mit Ernft und Andacht 
gefchehen müffe; daß es nicht in geiſt⸗ und herzlofe Gewohnheit, 
nicht in einen mechanifchen Heucheldienft ausarten dürfe. Niemand. 
werde zur Theilnahme gezwungen, ja Umwillige, Berbroffene oder 
Unwuͤrdige, die nad) Gottes Wort nicht leben wollen, und alle Er 
mahnungen verachten, mögen eher ausgefchloffen werden; Wohlthar, 

"Auszeichnung fol e8 fein, an der feierlichen Andacht des Haufes 
Antheil nehmen zu dürfen. Wäre nun dieſer chriftliche Gebrauch 
des gemeinfamen Bibellefend in unfre Kamilien eingeführt: . dann 
würde er auch wohl über dieſe engen Kreife hinaus fidy verbreiten, 
uud befreundete Seelen, die die Bibel lieb gewonnen, wlürben bei 
ihren Zufammentünften aus dieſer heiligen Quelle lieber eine edle 
Geiftesunterhaltung fchöpfen, als aus mandyen andern trüben und 
giftigen Quellen. So koͤnnte die Bibel in unfer häusliches Leben 
“eingeführt werden. Dre Möglichkeit ift hiermit gezeigt. 

An Widerfpruch wird e8 freilich nicht fehlen, aber Schwierig: 
feiten, bie uuiberwindlich wären, giebt e8 nicht. Da wird es bei dem 
Einen heißen: „es mangle an rechter bequemer Zeit zu Diefer ges 
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meiuſchaftlichen Andacht; “ — als wenn fie fo lange Zeit beduͤrfte, 
und als wenn bei weiſer Ordnung nicht leicht die Augenblicke, die 
zu jenem heiligen Werke erforderlich find, ſich ausmitteln Tießen! . 
Wie viel wird Zeit auf Erholung, Vergnügen gewandt, und für 
das Lefen der Schrift follte nicht Die nöthige Zeit übrig bleiben? — 
Andre werden ihrelinwiffenheit vorfchägen und fagen, daß fie ſichs 
nicht zutrauen, mit ben Hausgenoffen zufanmen zu Iefen, oder. die Ans 
dacht zu leiten. Aber follte nicht ein Hausvater fo vie Erfenntniß und 
Uebung haben, daß er ein Kapitel der Bibel vorlefen koͤnnte? follte 
es ihm, je tveuer und eifriger er ift, nicht mit Gottes Hülfe immer 
geläufiger werben, auch einige Worte der Auslegung oder Ermah⸗ 
nung hinzuzufeßen? befonderd wenn er die Öffentliche Predigt des 
göttlichen Wortes fleißig benust, und auch andere Huͤlfsmittel ans 
wendet? — Das gemeinfte und flärffte Hinderniß aber, das die 
Meiſten von dieſer frommen Uebung abhält, fo wenig fie es aud) 
offen eingeftehen werden, ift eine geheime Scheu und Abneigung felbft; 
man findet e8 unbequem, ungelegen, zu biefer ernften Uebung des 
Chriſtenthums es Fommen zu laffen; man ſchaͤmt ſich wohl, fich mit 
allen Hausgenofjen vor Gott zu bemüthigen, und Allen gleich zu 
werden; man fürchtet, durch diefe vom Geifte der Zeit abweichende 
Sitte Hohn und, Schmach auf ſich zu laden, und dem guten Rufe 
feines Hauſes zu fchaden. — Verdienen diefe Einwendungen. eine 
MWiderlegung? Sie tragen ihre eigne Verwerflichkeit in fich felbft; 
fie find Früchte eines böfen Geiſtes; fie müffen eher zur Empfehlung 
der Pflicht dienen, von der wir reden, weil ed nur ber undhriftliche 
. Sinn ifl, der fie verfennt, der ihr widerfpricht; zum Beweis, daß 
der chriſtliche Sinn ſie anerkenne und fordere. 


11. 


Sa, fo ift ed. Es ift eine ausgemacht chriſtliche Prlict, = 


die Bibel in unfer häusliches Leben einzuführen. Die Verbindlich» 
keit, welche hriftliche Hausväfer Dazu. haben, die Segnungen, 
die daraus fließen, beweifen dieß offenbar. Wir wollen vom Erften 
anfangen. Haben Hausväter die Verpflichtung, Die Bibel in- ihrem 
Haufe recht in Gebrauch zu bringen? Gewiß, wenn fie anders: 
Ariftliche Hausväter fein wollen. Es ift etwas „Großes, was 
ihnen anvertraut iſt; Gott hat ihnen vor Andern eine Würde vers 
liehen, indem er ihnen ein Haus und die Verforgung und eis 
tung der Sshrigen aumwieß; fie jollen dadurch Gott felbft, dem- Bater 
Aller, ähnlicher werden. Daß fie für. das irdifche, leibliche Wohl 
der Ihrigen zu forgen haben, bringt ſchon die natürliche Drbnung: 
mit ſich; und wirt: durch das Ehriftenchum noch weit mehr einge⸗ 
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ſchaͤrft. So Jemand die Seinen, ſonderlich ſeine Han 8 > 
genoſſen, nicht verſorget, ſagt Paulus 1. Timoth. 5, 8., 
der hat den Glauben verlengnet, und iſt ärger, benz 
ein Seide. Aber was iftmehr, das Leibliche ober das. Geiſtliche? 
das Zeitliche oder das Ewige? Haben die. Oberhäupter der Fami⸗ 
lien die Pflicht,. für das Geringere zu forgen, wie viel mehr muͤſ⸗ 
fen fie für das Wichtigere forgen! Sa fie follen auch für dad Sees 
Ienheil der Shrigen, befonders ihrer Kinder, doch auch der Abrigen 
Hausgenoſſen, forgen, Gott hat ihnen diefe wichtige, ehrenvolle 


Pflicht auferlegt, lund er wirds nicht vergeſſen, einſt auch hierüber 


ihnen. Nechenfchaft: abzufordern. Wollet ihr das bezweifeln, ihr 
Hausväter und Hausmuͤtter? Ihr könnets nicht, ihr werdets er- 
fahren. Sa, man fann mit Grund fagen, ein Hausherr fol nach 
Ehrifti Vorbild. ein breifaches Amt führen; ein prophetifches, ein 


‚priefterliches, ein Tönigliches; ein prophetifches: er fol den Seinen 


Gotted Wort befannt machen; ein priefterliches: er fol mit ihnen’ 
und für fie beten; ein koͤnigliches: er fol file leiten und regieren. 
In der Handhabung des legten laͤßt man ed gar nicht fehlen; fein 
Herrfcher -Anfehn im Haufe geltend zu machen, Das vergißt man 


‘nicht; aber befto weniger denft man daran, wie man auch jene erften 


zwei Aemter recht führen fol! Laffet euch heute am diefe heilige 
Pflicht erinnert werben, ihr alle, denen bie Leitung und Verforgung 
eines Hauſes von Gott anvertraut iſt; fehet euch an als Haushal⸗ 
ter Gottes, ald Diener und Nachfolger: Jeſu Chrifti, die auch hier 


im Kleinen feine Heerde weiden follen, die einft eine ſchwere Ders 


antwortung zu fürchten haben, wenn fie die Seelen verwahrlofeten, 
die aber auch einen herrlichen Lohn hoffen dürfen, wenn fie ihr Anıt 
freu verwalteten. Und da ift eben dieß das wichtigfte Stück, wennihr 


die Gurigen im Worte Gotted weiber, dieſes Wort in ihre Herzen 


pflanzet, Durch Diefed Wort fie heilige. Ihr fein. im Worte Gots 
tes ausdruͤcklich dazu aufgefordert. Wenn der Herr ed. den Vätern 
Iſraels gebot: die Worte, Die ich dir heute gebiete, ſollſt 
du zu Herzen nehmen, und. follft fie deinen Kindern- 
fhärfen, und Davon reden, wenn bu in Deinem Haufe 
fißeft, Oder auf dem Wege geheft, wenn bu Dich nieders 
legeft.oder auffteheft; wird dieſes Gebot die Väter in ber 
Ehriftenheit nicht angehen? . Welche Beifpiele ermuntern euch Dazu! 
Das eined Abrahams: von ihm fagte Gott: ich weiß, er wird 
befehlen feinen Kindern und- feinem Haufe nach ihnen, 
Daß fie des Herrn Wege halten und than, was. recht 
und gut iſt; auf DaB der Herrauf Abraham fommen 
laſſe, mas er ibm verheißen hat. (1. Moſ. 18, 19) Wolt 
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the Abrahams Segen ererben, wollt ihr mit ihm, mit Iſaak und 

Jakob zu Tifche ſitzen im Neiche Gottes, fo müßt ihr auch. in Abras 
hams Fußtapfen wandeln. Sehet hin. auf Joſual Was ſprach er 
einf? in feinem. letzten Aufrufe an das Boll, da er es aufforberte, 
ſich zu. erklaͤren, wem fie dienen wollten, ob dem Herrn, dem: Gott 
ihrer Väter ,. oder. den falfchen Goͤttern? Sch aber, bekannte er 
vor allem Bolfe, ich und mein Haus wollen dem Herrn 

Dienen. Sof. 24, 15. O dem follte jeder chriſtliche Hausvater 
von ganzem Herzen beiflimuten, und laut mit Wort und: That bes 
kennen: Sa, ich und mein Haus wollen: dem Herrn dienen! Denfet 
an den Nömifchen Hauptmann Cornelius, der der Erſtling unter . 
ben Heiden wurde, der in die Kirche Chriſti einging; er hörte mit 
feinen Verwandten und Freunden das Wort Gottes, er- war, noch 
ehe er die Taufe empfing, goftfelig und gottesfürdtig 
fammt feinem ganzen: Haufe. EApoftelgefch.10,2.24) Wars 
um anders finb uns die Beifpiele in der Schrift aufbewahrt, als 
daß fie uns Ichren und -ermuntern, wie dad Wort Gottes in un⸗ 
fern Hänfern: wohnen: folle? | 

Und wo dieſes wohnt, da. wohnt auch reichlich Gottes Segen. 
Ya, Gottes Segen: wird reichlich bei: uns einfehren, wenn bie Bibel 

in unſer haͤusliches Leben einkehrt. Welcher Segen? Irdiſcher, 
Leiblicher? Wir. brauchen dieſes nicht im Geringſten zu leugnen; 
es iſt kein Zweifel, wo mit der Bibel der Geiſt der Ordnung, des 
Rechts, des Fleißes und der Ehrlichkeit einzieht, wird Alles beſſer 
ſtehen, wird Genuͤgſamkeit, Wohlſein, Wohlſtand beſſer gedeihen, 
und Gottes Hand wird filh-nicht verſchließen, und mit dem Roͤthi⸗ 
gen zu verforgen, Aber damit end Ioden und reizen zu wollen, 
wäre doch unwuͤrdig, hieße mit dem Worte Gottes ein Gewerbe 
treiben! Nein: wir haben einen beffern Segen, al$ zeitlichen Wohl⸗ 
ftand und irdiſchen Heberfluß: wir haben geiftlichen Segen in 
himmlifchen Gütern durch Chriftum. (Epheſ. 1, 3) Dies, 
fen duͤrfen wir uns verfprechen, wenn wir bie Bibel in unſer haͤus⸗ 
liches Leben einfuͤhren. 

Denket, wie dadurch erſt der Geiſt echter lebendiger chriftlicher 
Froͤmmigkeit wuͤrde geweckt und ausgebreitet werden. Wenn ber 
Hausvater mit feinen Hausgewoſſen das Wort Gottes lieſet, mit 
ihnen Gott: dienet, betet, fingtz und dieß in wahrer Einfalt ımd Aufs 
richtigfeit: wie werben da Die Herzen fanft und’ unvermerkt zur wahs 
- ren Gotteöfurcht geflimmt werden! wie würde fidy der Gedanfe an 

ben allgegenwärtigen Gott ihnen einprägen! wie wärbe ihre gemein⸗ 
fame Andacht ihnen eine immer erieuerte Erinnerung werben, ſich 
auch-im uͤbrigen Leben, als Diener Gottes, ald Kinder Eines Bas 
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ters zu betrachten, und den Gott nichE zu verlenguen in Werken, 
den fie gemeinfchaftlich anbeten! wie wird jedes Lefen der Schrift 
die Erneuerung eines ftillfchweigenden Bundes werden, ben fie mit 
einander gefchloffen; und ihr täglicher Anblick fie tagtaͤglich mahnen, 
diefem Bunde treu zu bleiben! — Ein ſolches Haus verwandelt ſich 
in einen Tempel Gotted; von ihm wird man jagen koͤnnen: fiche 
da, eineHätte Gottes beiden Menſchen; cOffb. Joh. 21, 3.) 
Das lebendige Wort Gottes macht fie immer ihres Gottes einges 
dent: fie wandeln vor Gott, wie einft Abraham, und Bott wandelt 
unter ihnen. So oft fie bie heilige Stunde feiern, um aus ber 
Schrift, aus dem Evangelio fich zu erbauen, fo oft geht an ihnen 
Die Berheißung des Here im Erfüllung: wo zween oder drei 
verfammlet find in meinem Namen, da bin id; mitten 
unter ihnen. (Matt. 18, 20) Sa, er, unfer hochgelobter Herr 
und Heiland Jeſus Chriftus iſt da gegenwärtig, wo auch nur zwei 
oder drei verfammelt find in feinem Namen, d. h. im - Glauben 
an ihn, im Iebendigen Andenken an ihn, in dem Gefühle feiner Nähe 
und in der Abficht, fein Wort zu Iefen, zu beherzigen, zum Glaube 
an ihn, zur treuen Nachfolge ſich zu ſtaͤrken: er ziehet da ein; Keine - 
Hütte ift ihm zu ſchlecht, wo nur Herzen ſind, die ihn haben wol⸗ 
len, und wenn ed ein Zöllner und Sünder iſt, er gehet in dieſes 

Haus, und läßt dieſem Haufe großes Heil wider fahren; 
(Luc. 19, 9) dem er kommt nicht leer; er ift der. König, dem alle 
Schäße bes Himmels zu Gebote ftehen, er theilet reichlich feine Ga⸗ 
ben aus; Troft, Friede, Freude im heiligen Geifte: er reiniget ein 
folches Haus mit feinen Angehörigen je mehr nnd mehr von Suͤn⸗ 
den und macht fie feines Geiftes theilhaftig, daß ed ein Haus Got⸗ 
18 wird. Nun, beucht euch. diefer Segen etwa Fein? Iſt ed etwas 
geringes, mit bem Worte Gottes Sefum felbft in euer Haus auf 
zunehmen? wiſſet ihr einen befiern Freund, einen beffern Rath in 
jeber Verlegenheit, einen beffern Troft in Roth und Trübfal’als ihu? 
O felig, felig ift das Haus zu nennen, wo dad Wort Gottes wohnt, 
und mit ihm der Heiland Sefus Ehriftus! — Ihr fehet euch um 
und fraget im geheim: ja, wo find: denn ſolche Häufer? gleichfam 
zweifelnd, ob dag alles Wirklichkeit werben könne? Warım kann 
ed denn nicht Wirklichkeit werden? An wen liegt die Schulp? Etwa 
am Worte Gottes? — ES hat feine Kraft nicht verloren, es ver- 
geht nicht, wern Himmel und Erde vergehen! Oper an Ehrifto, als 
ob er nicht mehr feine Verheißung erfuͤlle, wie vor Alters? O, er 
iſt treu und wahrhaftig; er war nicht ja und nein, ſondern 
es war ja in ihm, denn alle Gottes⸗Verheißungen ſind 
ja in ihm, und ſind Amen in ihm, Gott zu Lobe. (2. Cor. 
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1, 19. 20.) Nicht an ihm, dem ewig treuen, nicht am Worte Got⸗ 
ted, das da lebendig ift; an und liegt die Schuld, wenn unfre Haus . 
fer noch fo wenig heilige Wohnungen Gottes, ftille Hütten bes 
Friedens und der. Gottfeligkeit find, weil fein. Wort fo wenig ges 
hört, fo wenig getrieben wird. Wer kann und hindern, wer vers 
wehrt es uns, biefes Wort Gottes in unfre Häufer aufzunehmen? 
Es wird euch nicht.gereuen, es zu thun, ihr führt mit der Bibel 
den Geift wahrer chriftlicher Frömmigkeit in euer Haus. 

Und mit diefem auch den Geift wahrer Liebe und Rechts 
fhaffenheit und alter guter Sittenzucht. Iſt die Liebe, 
it Eintracht, Theilnahme, Sanftmuth noch in unfern Haͤuſern zu 
finden? Es mag fein, daß ſchon natürliche Triebe hier manches Er- 
freuliche hervorbringen Finnen. Aber die wahre Kiebe, Die reine, 
heilige, die innige gründliche Liebe flaummt doch nur aus Gott, fie 
wohnt nur in den Herzen, die vom Geifte Gottes erneuert find; 
fie wird erzeuget und genähret durch Gottes Wort. Urtheilet dem⸗ 
nad, wie lieb und thener die Herzen einander fein müffen, die ſich 
fleißig in Gottes Wors erbauen, und fo in Gott vereiniget werben. 
D wie werden folche Ehegatten fich einander lieben, bie ed wiſſen, 
daß ihr Bund auf Gottes heiligem Worte gegruͤndet iſt; wie ganz 
unmoͤglich iſt es, daß glaͤubige Ehegatten an eine Trennung ihrer 
Ehe denken, denen das Wort des Herrn tief eingegraben iſt; was 
Gott zuſammengefuͤget hat, das ſoll der Menſch nicht 
ſcheiden. (Matth. 19, 6.) Wie werben die Ehegatten ſich mit 
inniger heiliger Liebe verbinden, die es aus der Schrift wiſſen, daß 
der Mann ſein Weib lieben ſoll, wie der Herr die Gemeinde, ſeine 
Braut, und daß das Weib dem Manne unterthan ſein, anhangen 
ſolle, wie die Gemeinde Chriſto unterthan iſt; die alſo in ihrem 
Ehebunde eine heilige Abbildung der geheimnißvollen Gemeinſchaft 
Chriſti und der Gemeinde erblicken. (Epheſ. 5, 22—33.) Wie wer⸗ 
den die Eltern ihre Kinder lieben, und in der Zucht und Ber: 
mahnung zum Herrn erziehen, die e8 aus der Schrift willen, 
: Daß Kinder eine Gabe des Herren find, (Pf. 127, 3.) Erloͤſte, mit 
dem Blute Ehrifti theuer Erfaufte! Wie werden die Kinder den El⸗ 
tern ewige Liebe, ewigen Danf bringen, ewige Freude bereiter, die 
von ihnen frühzeitig zum Worte Gottes angeleitet, und zur From: 
migfeit gebildet wurden! — Auch bie Diener und übrigen Haus⸗ 
genoffen werben dem Herrn treuer, ergebner fein, wenn Gottes 
Mort in ihre.Herzen gepflanzt iſt; manche Klage über die Untreue, 
über die Anmaßung, über Die Sittenlofigkeit. des Gefindes wuͤrde 
verflummen, wenn Gottes Wort in unfern Häufern wohnte, wie in 
ver alten Zeitz uud gäbe ed viele Abrahams unter und, fo würde 
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es auch nicht dm treuen Knechten, wie Elieſer fehlen: (4. Moſ. 24.) 
Ja, m. Br, mo der Geiſt der Bibel waltet, da wird auch ver Geiſt 
eines edeln Ernfted, biederer Treue, guter Zucht und Sitte walten. 
Nichts kann dieſen Einfluß fo haben, wie der fleißige Gebrauch Der 
Bibel, nichts kann dieſen erfeßen, nicht andere Andachtsbuͤcher, ſie 
find ja doch nur menfchliche Canaͤle; die einzige reine, frifhe Quelle 
bleibt die Bibel; am wenigften koͤnnen dieß etwa manche neuere Ans 
dachtsbuͤcher. Diefe, wenn fie der Einfalt und Lauterfeit der Bis 
bel und der Bibelfprache ermangeln, wenn fie in einem vornehmen, 
hohen geſchmuͤckten, Die Phantaſie ergoͤtzenden Style gefchrieden find, 


fönnen yohl eher die Herzen verderben, und das feine Gift der 


Eitelkeit und Selbftgefälligfeit anf einſchmeichelnde Weiſe verbrei- 


ten, können verleiten, anftatt aus ber Religion ernſte Hetzensang⸗e⸗ 
legenheit zu machen, dieſe, zu einer Taͤndelei, zu einer bloßen Ge⸗ 
nuß⸗ und Geſchmacksſache herabzuwuͤrdigen, und bie Ftommigkeit 


in Gleißnerei zu verwandeln. Wie ganz anders die Bibel mit ih⸗ 
rer alterthuͤmlichen Einfalt, mit ihrer offenen Aufrichtigkeit, mit ih⸗ 
rer ernſten Wuͤrde, mit ihrer göttlichen Erhabenheit: dieſe allein 
wird Herzen von Trene und Ehrlichkeit, von Einfalt und Bieder⸗ 
‚Leit, von gediegenem Werthe bilder; ber Geift der Bibel’ wird ſich 
abdrücden, in denen, die ganz in der Bibel leben und‘ wehen. 
Laſſet mich noch Eins hinzufegen. Die Einführung der Bibel 
in unſer haͤusliches Leben würde auch für unfre Geſell ſchaft 
‚im Ganzen, für die bürgerliche und kirchliche von unzuberech⸗ 
‚nendem Segen fein. Für Das bürgerliche Leben. Denn’ was will 
die Bibel, was predigt fie? Sie will, fie predigr Allen Gehorfam, 
Ordnung. Sie lehrt: unterthan zu fein aller menſchlichen 
- Drdnung um des Herrmwillen; (1. Petr. 2, 13.J' fie Fehtt, 
der Mund des Herrn felbft ſpricht es aus: Gebet dent Kaifer, 
was des Kaifers ift, und Gotte, was Gottes iſt. Mattk. 
22, 21) Sie ermahnet felbft, daß man voy allen Dittgen zu, 
erſt thue Bitte, Gebet, Fuͤrbitte und Dankfagung für 
alle Menſchen, für die Könige und für alle Obrigkeit, 
auf daß wir ein ruhiges und ſtilles Leben'fuüͤhren moͤ⸗ 
gen in aller Gottfeligkeit und Ehrbarfeit (1. Timoth. 
1.2) D mern die Bibel in den Häufern Der Fürften; der 
. Obrigfeiten, und der. Unferthänen wohnte, wenn ihr Wort überall 
im Rathe füße; ach wie guf würde es mit unſerm buͤrgerlichen 
Leben ſtehen: welche weiſe, gerechte Obrigkeiten, welche treue ges 
horſame Buͤrger wuͤrden wir haben! Bedraͤngen und Druͤcken wuͤtde 
fo wenig gefunden werben, als Aufruhr, Ungehorſam und Empoͤ⸗ 
rung! Durch die Bibel würde die — Geſellſchaft Heil und 
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Segen erlangen! mehr noch ſoll uns rn fir hlide Ge⸗ 
ſellſchaft, unſre chriſtliche Kirche gelten. Und für dieſe wel⸗ 
chen Segen wuͤrde es haben, wenn die Bibel in unſre Haͤuſer ein⸗ 
gefuͤhrt wuͤrde! Wuͤrde nicht eben dadurch chriſtliche Erfenntniß, - 


Bekanntfchaft mit dem Worte Gottes verbreitet, fo daß die oͤffen⸗ 


liche Predigt viel heilfamer wirfen, viel beffer verſtanden und aus | 
gewandt werben koͤnnte? würben nicht Durch ben häuslichen Ge- 
brauch. der Bibel die Seelen auf den Iffentlichen Gottesdienſt vor⸗ 
bereitet? würden fle nicht mit weit mehr Begierde das Wort Got⸗ 
te8 in den Kirchen hören? Sa, wo das Bibellefen recht in dem 
Häufern gediehe, da würden unfre Herzen Pflanzfchulen für die 
hriftliche. Kirche. Das follten fie eigentlich fein: der oͤffentliche 
Gotteddienft und Die Predigt hier koͤnnens nicht allein machen, daß - 
wahre Chriften gezogen werden. Wenn in den Häufern Gotted 
Wort daniederliegt, verfäumt, verachtet wirb, fo. wird da wieder 
niedergeriffen, was in der Kirche aufgebaut worden if, Haus 
und Kirche follen fich wechfelfeitig unterftügen, und das Reich 
Gottes herbeiführen. Das fann aber nur da gefchehen, wo bie 
Häufer Heine Kirchen find, in denen auch. das Wort Gottes: gehört 
und getrieben wird, damit man recht. fehe, das Wort Gottes iſt 
keineswegs etwas, was nur in die Kirchen gehoͤrt, womit da. gleich⸗ 
ſam nur Prunk getrieben werben foll; ſondern es gehoͤrt fuͤrs ganze 
Leben, es ſoll uns überall, anch im Haufe, nahe fein. O dns har 
ben die ehrmärbigen-Stifter unſrer evangelifchen Kirche herrlich ers 
kannt. Darum machten fie die. Bibel zu einem. Gereingute Dei: 
chriſtlichen Volkes: darum fuͤhrten, fie diefelbe in- chriſtliche Haͤuſer 
ein: und ermahnten ernſtlich, fie mit den Hausgenoſſen zu leſen, und 
gingen ſelbſt ihrem Beiſpiele voran. Darum war. ed auch in der 
alten. Zeit allgemeine Sitte, in den Häufern das Wort Gottes. zu; 
treiben, und ſelbſt Hohe diefer Welt, Fürften und Könige. varſaͤumt⸗ 
ten nicht, felbft mit. ihrem. Haufe: Die heil. Schrift zu leſen  Selk 
neues Leben in der Kirche fidy regen, fo muß. Das Hays ber; heilige: 
Heerd werden, wo, dieſes Feuer. erwedt und genaͤhrt wird; fo. muß; 
die Bibel auf dem. Altare -unfred Haufe ‚gefunden und oft geoͤffnet 
werden, um chriſtliches Licht und. Leben - zu verbreiten! Daß’ will, 
das fordert keine Kirche mehr, als unſre evangeliſche. 
F Das wollen auch die Anſtalten, an deren Beſtehen und Ge⸗ 
deihen und. bie gegenwärtige Feier. erinnert; bie Bibelgefellfchaften. Ä 
Sie wollen die. Bibel verbreiten, nicht etwa bloß in Kirchen und 
Schulen, fondern auch. in den. Haͤuſern. Allen ſoll fie in. die Haͤude 
gegeben werden; in jedem Haufe foll man ſie finden; in jeder Fa⸗ 
milte fol fie der koſtbarſte Schag fein; daraus follen Alle ihren liebſten 
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beſten Troſt ſchoͤpfen, ſie ſoll das Band der Genoſſen Eines Hau⸗ 
ſes, wie der ganzen chriſtlichen Kirche ſein. Auch unſre Bibelge⸗ 
ſellſchaft, wie beſchraͤnkt ſie auch ſein mag, ſoll dieſen Zweck foͤr⸗ 
dern; und indem wir auch heute einer Anzahl von 70 Kindern 
Bibeln in die Hände geben, ſollen zugleich auch Familien dadurch 
in den Stand gefegt werden, die Bibel zu gebrauchen. Shr, Die 
ihr durch eure fortgefeßte ausharrende Theilnahme dieſes Werk 
unterſtuͤtzt, empfangt aufs neue unfern und aller Bibelfreunde herz⸗ 
lichen Dank, und Gotted Segen! Ihr werbet nicht ermüben, wers 
det-nicht das Werk nach einem guten Anfang in Stocken gerathen 
laffen. Ihr alleaber, die ihr heute zugegen ſeid, möget Die Gelegenheit, 
die euch zu einem milden Beitrage angeboten wird, benußen und euch 
- freuen, Gott, der ind Verborgene fiehet, zum Zeugen eurer Gabe zu has 
ben. Doch ihr follet auch noch mit einer andern Gabe diefes heilige Werf 
unterſtuͤtzen, mit einem Opfer, das nicht eure Hände, fondern eure 
Herzen bringen, ihr follet die Sache der Bibelgefellichaften mit eurer 
Fürbitte unterftäßen. Darum laffet und Herzen unb Hände zu dem 
Vater bes Lichts erheben, und gemeinfchaftlich alfo beten: Barm⸗ 
herziger Gott, der du willſt, daß allen Menſchen geholfen werde, 
und Daß fie zur Erkenntniß der Wahrheit fommen, wir danfen bir 
und preifen deinen großen Namen, daß du und dein Wort, das 
feligniachende Evangelium Sefu Ehrifti gegeben und biöher erhalten 
haft. O, fo Hilf du felbft diefes dein Wort ausbreiten, und fegne 
unfer Wert; denn von bir allein kommt der Segen, und was du 
fegneft, das muß gefegnet fein. Du haft dir bisher bie. SIrbeit der 
Beleriner und Freunde Deines Wortes wohlgefallen laffen, denn wor - 
ber kaͤme fonft der Fortgang und das Wachſen diefed Werkes? O 
fo förbere diefes ‚heilige Werk auch ferner, und laß durch beine 
Gnabe Alle geftärft und ermuntert werden, die daran arbeiten. 
Segne alle: dhriftliche Bibelgefellfchaften; fegne die erfte, die Mutter 
der Äbrigen, die Gefellfchaft in England; fegne die Hauptbibelger 
ſellſchaft unſers Landes; ſegne auch die unſrige, und erwecke ihr 
immer mehr theilnehmende Herzen. Verleihe aber auch, o Gott, 
daß dieſes dein Wort ſich lebendig und kraͤftig unter uns erweiſe, 
laß es eindringen in unſre Haͤuſer, und die taͤgliche Luſt und Nah⸗ 
rung der Herzen werden, und Alt und Jung in dieſem Worte ſich 
erbauen: auf daß Wahrheit und Gerechtigkeit, Liebe und Friede 
in unſern Hütten wohne, und dein Reich zu und komme. Dazu 
hilf uns, lieber himmliſcher Vater, durch Chriſtum deinen Sohm, 
welchem mit dir und dem heil. Geiſte ſei — und Ehre nun und 
zu aller aka en — 


mi — 


— 558 — 


XLIX. 


Sollen wir in der Suͤnde beharren, auf daß die 


Gnade deſto mächtiger werde? 
— 
vb ae, 6, 1— 11 


I. € "Koch, 


Dfarrer m Wallern in ©beröstreich. 





Die Gnade unferd Heren Jeſu Ehriffi, die Lebe Gottes und bie 


Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit und. allen Amen. 
Andächtige im Herrn! 


er Apoſtel Paulus bringt im 6. Bay. feines Briefed an die Römer 
einen aͤußerſt wichtigen Gegenſtand zur Sprache, er wirft nämlich bie 
Frage auf: „Sollen wir denn in der Sünde beharren, auf daß die 
Gnade defto mächtiger werde?’ Der Apoftel hatte in dem vorher- 
gehenden 5. Kap. auf der einen Seite die Größe des Sündenelen- 
des gefchildert, das durch Adams Liebertretung über das ganze 
Menfchengefchlecht gekommen ift, auf der andern Seite aber bie 
Größe der Gnabe Gottes in Ehrifto Jeſu gerühmt, durch welche 
Leben und Seligfeit über alle Menfchen koͤmmt. Paulus hatte hie» 
bei befonderd auch den Umſtand hervorgehoben, daß die Gnade 
noch mächtiger fei als die Sünde, „Wo aber die Sünde mächtig 
geworben iſt, da ift doch die Gnade noch viel mächtiger geworben. 
Auf dag, gleichwie die Sünde geherrfchet hat zum Tode, alfo auch 
herrfche die Gnade durch die Gerechtigkeit zum ewigen- Leben durch 
Jeſum Ehriftum unfern Herm.’ 

So wahr nun dieſer Sat iſt, daß nämlich die Gnade mächti- 


ger fei, ald die. Suͤnde — denn wäre die Gnade ſchwaͤcher ale 
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die Sünde, fo koͤmte fein Menſch von bee Suͤnde errettet werben 
— fo wahr diefer Sag tft, fo leicht Fan er doch mißverfianden 
und mißbraucht werden von unverftändigen und leichtfinnigen Men⸗ 
fhen. Das fühlte der Apoftel felbft, darum wirft er in unferer 
Epiftel noch die Frage auf: „Was wollen wir hiezu fagen? Sol⸗ 
Ien wir denn in der Sünde beharren, auf baß die Gnade Defto 
mächtiger werde ? und beantwortet dieſe Frage auf das Entfchies 
denfte mit: Nein! „Das fei ferne” ruft er aus und unterſtuͤtzt 
biefe feine Antwort. mit den gewichtigſten Gründen. ° 

Auch heute noch gibt es Menfchen, welche diefe Antwort Des 
Apofteld wohl beherzigen follten. Einerfeits Menfchen, die im 
Vertraisen auf die Größe ber Gnade leichtfertig fündigen, anderers 
ſeits Menfchen, die aus Haß gegen Die Gnade dem Glauben an 
Das Verfähnungsopfer Jeſu Chrifti den Borwurf machen, als leiſte 
Diefer Glaube der Sünde Borfchub und lade die Menfchen gleiche 
ſam ein, in der Sünde zu beharren. Da müffen wir. benn auch 
mit dem Apoſtel ausrufen: „Das fei ferne!’ und zu Diefem Ende 
wollen wir, nach Angabe unfered Terted, bie Frage beantworten : 


Sollen wir in der Suͤnde beharren, auf daß die 
Gnade deſto mächtiger werde? 


Zu diefem Vorhaben verleihe und beinen Beiſtand du Geiſt 
ded Vaters und des Sohnes! Gib und ‘reine und tiefe Erkenntniß 
der Heildwahrheiten, aber auch Luſt und Kraft, vdenfelben gemäß: 
zu. leben. Nühre, führe, unſer Simmen und Beginnen von ber Er⸗ 
ben, 'tnp mir. Himmelderben werben. Auen. F 


Text: Roͤmer 6, 1—11.. 


Be wollen wir biezu fagen® Sollen wir denn In bee Sünde beharren, "auf 
daß die Gnabe defto mächtiger werde? Das fei fernel Wie fohten wie in 
der Sünde wollen leben, der wir abaeftorben find? Wiſſet ihre nicht, daß 
alle, die wie in Jeſum Chriſt getaufet find, bie find. in feinen Tod getau⸗ 
fet?. So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf 
daß, "gleich wie Chriſtus ift auferwecket von den Todten, durch ˖die Herr 
Vichkeit des Waters, alfo follen auch wir in einem neuen Leben‘ wandeln. 
So wir aber ſammt ihm gepflanzet werben zu gleichem. Soße, fo werben 
wir auch ber Auferftehung gleich fein, bieweil wie wiſſen, daß unſer alter 
Menſch ſammt ihm gekreuziget iſt, auf daß ber ſuͤndliche Leib aufhoͤre, daß 
wie hinfort dee Sünde nicht dienen. Denn wer geftorben ift, ber iſt ges 
rechtfertigt von der Bünde. Sind wir aber mit Ehriſto geſtorben, ſo 
glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werben; und wiſſen, daß Gheiflus, 
von den Todten erwecket, hinfort nicht ſtirbt, der Tod wird hinfort uͤber 
ihn nicht herrſchen. za bus er geftorben iſt, das iſt er. der Suͤnde ges 
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em mol ‚daß leber, has lebet ex Bat. Alfo gu 
ie Se — ihr det Een, ‚geftorben feib, und lebet A 
Edrifto Sea, unferm Hera. u 
Sollen wir beharren in der Sünde, auf daß bie 
Gnade defto mächtiger werbe? das fei jene! Denn 
folches waͤre 
1) wider die Abſicht der Gnade, 
D wiber ben Zwei ver Taufe, 
9 — die Natur des Ölaubent, 


I. | 
Wolhlltten wir in ber Suͤnde beharren, auf daß die Gnade deſto 
waͤchtjger wirbe; wollten wir leichtſinnig, träg und faul im Dienſte 
ber Sünde beharxen in dem thoͤrichten Wahne, die Gnade Gotteß 
werde vns bach nicht au Grunde gehen laſſen, weil ſie moͤchtigcz 
dpi als die Sünde, jo wäre ſolches Beginnen, folches Beharren in 
der Sünte ſchuurgerade wider Die Abſicht der Gnade. Die 
- den Schluß kann ſchan der geſunde Menichenperftanb machen unp 
— ohne weitert mit dep Apoſtel Vanius ausrufen das Wi 
derye 
| 1) Was ift die Abficht der Gnade? was iR der Wille deß 
himmtiſchen Patens bei ber Offenbarung. feiner Gnade, ia Chriſto 
Sea? WIN er etwa durch ſeine Gnade uns in ‚der Suͤnpe 
Roaͤrken und ‚heiefigen, wi er durch feine Gnade uud. mi 
serht in ben Dienſt der Suͤnde hineinführen und muter ihre Knecht⸗ 
a pertguten? © naB fei ferne! er bürfte ſolch king Ablden 
em ‚heiligen Gotte zutxauen, dem die Suͤnde ein Greuel iſt? De 
ja — Im Digaße der Sünde zu peharsen unh brfefiat zu werben 
— hoan ‚hätte eö ‚Teiner Guade Votted beburft, ‚bag waͤren ‚mir 
Menfhen yon Natur ohgehin gensigt- Mein, m. A., bie Ab⸗ 
fiht.der Gnade Gotted iſt nicht die, und in der ‚Sünde zu hefeir 
gen, fondern vielmehr die, uns von der Sünde u .erlöfen, Die 
Abſicht der Gnade Gotteß iſt nicht bie, uns durch Pie Sünde zu 
»erberhen, fonbern vielmehr hie, und non ber Gände zn erretten. 
Die Ahficht der Gnade Mottes iſt nicht die, ung ‚unter die Kneſht⸗ 
ſchaft ber Sünde zu perfanfen, ſondern und in bie freiheit Des . 
Kinder Gottes zu verfeten. Darum hat er feinen Sohn — 
ſtum in die Welt geſaudt, darum hat er ihn un ber Suͤnde willen 
Jaiden 9b ‚sterben offen, darum bietet er feine Gnade allen. Raus 
an, die an Jeſum Shrükun ‚alauben, auf daß wir von her, Strafe 
und van ;her Herxſchaft der Bünde erlöfet wuͤrden. „‚Mogu iſt ara 
Aihinen der Sobn Gottes, daß ex die Werke des Teufels zerſtör⸗ 
4. Jah 38.3 mon aber daß ar He, hane a ‚eiellige: .. mau iſt 
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— die heilſame Gnade allen Menſchen und zuͤchtiget uns, 
daß wir ſollen verlaͤugnen das ungoͤttliche Weſen und die weltlichen 
Luͤſte und zuͤchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt.“ Da⸗ 
zu hat ſich Chriſtus ſelbſt fuͤr uns gegeben, daß er uns erloͤſete 
von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Ei⸗ 
genthume, das fleißig waͤre zu guten Werken. Tit. 2, 11. u. ff. 

Es hieße alſo die Abſicht der Gnade Gottes gänzlich verken⸗ 
nen, es hieße die Gnade groͤblich mißbrauchen, wenn wir uns durch 
ſie verleiten laſſen wollten, in der Suͤnde zu beharren, da ſie uns 
doch einzig in der Abſicht gegeben iſt, uns von der Suͤnde zu er⸗ 
loͤſen. Einige Beiſpiele werden die Sache vollends klar machen. 
Wenn ihr Eltern euern Kindern eine wohlverdiente Strafe ſchenket, 
thut ihr ſolches in der Abſicht, damit eure Kinder in ihrer Bosheit 
beharren? oder vielmehr, damit fie aus Dankbarkeit für eure Gnade 
von ihrer Bosheit laſſen? Oder, wein ihr einem Menfchen, der 
euch 1000 Thaler fchuldig ift, die ganze Schuld erlaffet, thut ihr 
ſolches in der Abficht, damit er nächfler Tage wieber 1000 Thaler 
‚Schulden machen folle? Alſo verhätt es fich andy mit der Gnade 
Gottes; ed wäre ſchnurgetade wider bie Abſicht der Game); wenn 
wir in der Suͤnde beharren wollten. | 
2. Dazu koͤmmt noch der Umftand, daß die Gnade auch 
ihre Grängen kat, wo fie aufhört zu wirken und einen Mens 
ſchen verläßt. Wer fich durch Die Gnade Gottes nicht zur rechten 
Zeit: voh der Sünde erlöfen laͤßt, oder wer im Vertranen auf 
Gottes grängenlofe Gnade etwa gar in der Sünde behartet, der 
Wird von der Gnade verlaffen und verworfen, ber’ wird bem Ge⸗ 
yichte ‘der Verſtodung anheim gegeben. „Denn ſo wir muthwillig 
ſuͤndigen, nachdem wir die Erkenntniß der Wahrheit empfangen has 
den, haben wir fürber Fein anderes Opfer mehr für die Suͤnde, ſon⸗ 
dern ein fehrecliches Warten bed Gerichts und des Feuereifers, 
der die Widerwaͤrtigen verzehren wird. 





„Wenn jemand das Geſetz Moſis Bricht, der muß ſterben ohne 


Barmherzigkeit durch zwei oder drei Zeugen. Wieviel meint ihr 
‚ärgere ‚Strafe wird ber verdienen, der den Sohn Gottes mit Fuͤ⸗ 
Ben tritt und das Blut des Neuen Teftaments unrein achtet, durch 
welches er geheiligt {ft und ben Geift der Gnade ſchmaͤhet?“ Hebr. 
10, %. ff. Gedenket an das Beiſpiel Pharaos, der fich durch bie 
Grabe immer wieder verleiten: ließ, in der Sünde zu -beharren; 
gebenket an das Beifpiel Efaus, der feinen Raum mehr zur Buße 
fand; gedenket an den König: Saul, an-den Berräther Juvas! 

3. Sollen wir alfo in der Sände beharren, Auf baß: vie Gnade 
‚defto. mächtiger werbe?: Das fi’ feine, das waͤre Satz und gar-wis 
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ber die Abficht ber: Gnade! Habt ihr das jemals bedacht, ihr, bie 
ihr im Vertrauen auf Gotted Gnade in Ehrifto Jeſu fortfündiget? 
ihr, die ihr meinet, ihr dürfet die. Gnade Gottes nur anrufen, 10 
ftehe fie euch alle Stunden. und. Augenblicke zu Gebote, ja der liebe 
Gott mache fih fo.zu fagen eine. Ehre und. die größte Freude dar⸗ 
aus, wenn ihr im Vertrauen auf feine Gnade fürtfündiget und ends 
lich denn Doch einmal, ehe denn. ihr — noch geſchwinr um 
‚Gnade flehet! 

Habt ihr das iemals bedacht, ihr, ‚die ihr etwa gar in dent 
fchredtlichen Wahre, ftehet: je’ mehr ihr findiget, deito herrlicher 


werde ſich die Gnade Gottes an euch ‚offenbaren, und alfo in ber. -- 


Sünde, beharret? Irret euch nicht, Gott laͤßt fich nicht fpotten 
denn was der Menſch fäet, das wird er aͤrndten. Gott läßt feine 
Gnade nicht ungeftraft mißbrauchen, ‚nicht ungerächt mit Füßen 
‚treten! Das hedenfet heute und mißbrauchet die Gnade nicht zum 
Beharren in ber Suͤnde, fondern gebrauchet fie zur Erldfung von 
der Sünde, denn dazu iſt fie erfchtenen.. Verachtet nicht den Reichs _ 
‚thum feiner Güte, Geduld und Langmüthigkeit, ſondern EBENEN 
‚daß, u Gottes. Güte zur Buße leitet. F 
Sollen wir: denn in der Sünde beharren, auf baß die Gnade 
vn mächtiger werde? Das. fei ferne! das wäre nicht nur. wider 
‚die Abficht der made, fondern aud wider den Zwed der 
heiligen Taufe. ‚Diefen Punkt führt der Apoſtel beſonders weit⸗ 
laͤufig und tief aus in unſerer Epiſtel. | 
1. Die heilige Taufe hat ver allen andern einen großen Zweck, 
nämlich die Reinigung: von der Sünde und in Kolge hievon 
das Abſterben der Suͤnde, die Toͤdtung ber Sünde. Dieſer Zweck 
der Taufe wird mit klaren Worten ausgeſprochen und durch bie 
Handlung der Taufe auch angedeutet. Der Taufe wird in ber 
heiligen: Schrift die Kraft zugeſchrieben, Vergebung ber Suͤnde zu 
bewirfen. Petrus ſprach nämlich zu feinen Zuhörern am Pfingſt⸗ 
tage: „Thut Buße und Taffe ſich ein jeglicher taufen auf den Nas 
men Jeſu Ghriſti, zur Vergebung der Sünden.” Der Taufe wird 
ferner die Kraft. zugefchrieben, und nicht nur von der Strafe ber 
Sünde zu befreien, fondern auch von der Herrſchaft der Suͤnde zu 


erloͤſen, inſofern durch fie in uns ein neues Leben gewirkt wir: 


„Bott macht und felig durch das Bad der Wiedergeburt und Er⸗ 

neuerung des ‚heiligen. Geiſtes,“ ruft Paulus ms, Ja die- ganze 

Handlung der. Taufe,:dad Unterdalichen untet bas- Waſſer unb 

EDEN ANNE aus ben Kiffer, wie es Arferimgiid; dewötntie 
36 


97 Gh 32 
‚War, deutet Auf De Minsatärunk von ber Suͤnbe, aa Die Neici 
gung und Heiligung hit, dentet Auf das Erfäufen des ulten fän 
digen Menſchen und das Auferſtehrn bes neuen heiligen Wenſchen 
Yin; weßhalb anch Luther in unſerm Kattchidmus ſuricht: MWus 
. bedentet dem ſolch Waſſertaufen? Es bebeutet, daß ber wite Adam 
An uns durch taͤgliche Rene md Buße ſoll erfäuft werden und ſter⸗ 


ben mit allen Suaͤnden mid boſen Laͤſten uud wieder täglich Harte. 


keimen und auferftchen ein neuer Menfch, ber in Gerechtigkeit ib 
. Reinigkeit vor Gott ewiglich lebe.“ 


Auf eine ganz eigenthämtiche und tiefächende Weiſe 


aber beweißt der Apoftel in unſerer Epiſtel, daß Reinigang von 
der Suͤnde und Abſterben der Sünde, Toͤdtung der Suͤnde Zweck 


der heiligen Taufe ſei. Er urtheilt nd ſchließt naͤuulich folgender⸗ 


maßen: Chriſtus iſt am der Suͤnde willen geſtorben, die Suͤtve 
„bat ihn and Kreuz gebracht und getoͤdtet. Wir ſind anf Chriſtum 
mund namentlich anf den Tod Chriſti getauft. So haͤben Wir mr 


nun wegen der Taufe als ſolche zu betrachten, die beretts ſchon 


wit Ehriſto fm der Suͤnde willen geſtorben ſind. Das iſt der Sim 


ſeiner Worte. „Wiſſet ihr nicht, daß alle, die wir it Jeſum Ehri⸗ 


ſtum getauft find, die find in feinen Tod getauft? Wir find mit 
ihn begraben durch die Taufe ih feinen Tod; wir find mit ihm ges 
pflanzt zu gleichem Tode; unfer ’after Menſch iſt Fammt ihm ges 
kreuziget, auf daß der ſuͤndliche Leib aufhoͤre, Daß wir hinfort der 
Sünde nicht mehr dienen.“ Und nun ſchließt er. weiter: Wie ſoll⸗ 
ten wir in ber Sünde leben wollen, der mir abgeſtorben, ja um 
derentwillen wir vermoͤge unſerer Taufe bereits mit Ehriſto geſtor⸗ 
"ben find? ſollten wir der Suͤnde noch Leben, die uns :getödtet Hat? 
Rein, wir haben. mit der Sünde nichts mehr gu fchaffen; wir find 
für fie fo gut ale todt, und fie iſt fir uns fo gut ald todt — wir 
find ihr gekreuzigt und fie iſt und gekreuzigt. Denn wer einmal 
geftorben iſt um der Sünde willen, der iſt gerechtfertiget von ihr, 
der. hat mit ‚ihren Strafe und Herrſchaft weiter — mehr au 
Schaffen. . 

id wir ‚fügen zu dieſem Schluſſe des Apoſtels pri bie Bo 
merkung hinzu: - Sollten wir und mit der. Sünde neuerdiugs be 
ſchmutzen, von, welcher wir Durch die Taufe gereiniget find? follten 
wir hen alten Menſchen neuerdings anziehen, der und in der Tauffe 
ausgezogen wurde? Wie? ſollten wir in. ‘dee Suͤnde leben wollen, 
der wir, abgeftorben find? 
u Dazu koͤmmt noch ein wichtiger Umſtand, näsılich. das ande 

druͤckliche Verſprechen, das wir in der heiligen Taufe able⸗ 
gen: abzuſagen dem: Zenfel, and U ſeinen Werken mid Weſen, 
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aller Sande und Gottloſigkett, und dagegen gu bieten dem dreieie 
nigen Gotte Vater, Sohn und Geiſt. „Die Taufe ift jq, wie der - 


Apoſtel Petrus fchreibt, nicht das Abthun des Unflaths am Fleiſche, 


ſondern ber Bund eines guten Gewiſſens mit Gott.‘ Wir haben 
ig der heiligen Taufe einen Bund mit Gott aufgerightet; wir har 
ben Diefen Bund bei ber Konfirmation eraguert unb- beitätiget; wir 
haben ihm Glauben, Gehorſam, und Treue gelobt; wir haben ger 
ſchworen, die Sünde zu haffen, pie Lüfte der Jugend zu fliehen, 
gegen Welt und. Satan zu Kämpfen und fie mit Gottes Huͤlfe zu 
überwinden. Wie dürften wir nun, als Getaufte, in her Sünde 
beharren? Hieße das nicht meineidig werben? hieße das nicht den 
Bund mit Gott zerreißen? hieße das nicht die Taufguade verſcher⸗ 
zen? Ja gewiß, ed wäre wiber ben Zwed * Taufe, wenn wir it 
Der Suͤnde beharren wollten! 

3. Ihr feid alle getauft, m. A., Sei alle auf Jeſum Chriſtum 
und auf-feinen Tod getauft. Habt ihrs jemals errungen, was das 
heiße und hebeyte? Habt ihrs jemald erwogen, daß euch Gott. wes 
gen ber Taufe ald folche betrachtet, die bereitd ym der Sünde 
willen mit Chriſto geftorben, und alfo auch der Suͤnde abgeſtor⸗ 
ben ſind? Wie koͤnnt ihr denn in der Sünde noch Ieben wollen, 
ber ihr abgeftorhen fein? Hieße Das nicht ſchnurgerade gegen den. 
Zweck der Taufe haudeln? Ihr habt in ber Taufe Vergebung per 
Sünde empfangen — ſollt ihr nun hingehen und aufs Neue Suͤn⸗ 
ben häufen? She feid in der Taufe von Neuem geboren worden, 
ſollt ihr num den neuen Menfchen wieder töten und den alten aufs ° 

Iebeujlaffen? Ihr habt.mit Gott den Bund eines guten Gewiſſens er⸗ 
richtet, duͤrft ihr es wagen, dieſen Bund zu zerreiſſen und euren 
Schwur zu brechen durch muthwilliges Beharren in der Sünde? - 
Dieß bevenfet und beharret ja nicht Länger in der Sünde, in dem 
verdexblichen Wahne, daß dadurch die Gnade deſto mächtiger. 
werde. Durch euer Beharren in der Sünde wuͤrde nur — Zorn, 
aber nicht die ia deſto mächtiger werben. 


III. 

Sollen wir in der Suͤnde beharren, auf daß ‚bie Gnade dee 
mächtiger merde? Das fei ferne! Denn ſolches wäre aud 
wider die Natur des Glaubens. „Sind wir aber mit Chris 
ſto geſtoxben, ſo glauben wir auch, daß ‚wir mit ihm leben werben 
und wiſſen, daß Chriſtus, von den Todten ‚auferwedet, hinfort 
nicht ‚Shirkt, ‚ber Tod wird hiufort über jhn nicht herxſchen, ſpricht 
ber Apoſtel in unſerer Epiſtel. 

4. Die Fatze, des HNlaubens iſt eine seilige Berbindung. met 
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gef Ehrifto unferm Heilaube, fo zwar, daß wir durch den Glau⸗ 
ben an Jeſum mit ihm gleichſam zu Einer Perſon und zu Einem 
Leben verbunden werden, auch von Gott alfo angeſehen und ber 
handelt werben, ald wären wir Eins mit Ehrifte. Wie der Sohn 
Eins iſt mit dem Vater durch fein Wefen, fo find, wir Eins mit 
dem Sohne durch den Glauben. Wir find durch den Glauben 
in ihm und er in und; wir find durch ben Glauben fein 
Leib und feine Glieder und er iſt unfer Haupt; mir find 
feine Neben und er tft unfer Weinflod.. . Aus ‚biefer innigen 
Verbindung mit Chriſto durch den Glauben, gleichſam zu Einer 
Perfon, folgt auch ein gemeinfchaftliched Leben . mit Ghrifto. 
So mie das Haupt und .die Glieder, , fo ‘wie der Weins 
ſtock und die Reben ein gemeinfchaftliches Leben‘ haben, ſo auch 
wir mit Chriſto. Unſer Leben iſt ſein Leben, und ſein Leben iſt 
unſer Leben. Durch den Glauben tft‘ unſre Sünde feine Sünde, 
unſer Fluch fein Fluch, unfer Tod fein Tod geworben; und dage⸗ 
gen ift fein Tod unfer Tod, feine Auferftehung unfre Auferſtehung, 
ſein Verdienſt unſer Verdienſt, ſeine Gerechtigkeit unſre Gerechtig⸗ 
keit, feine Kraft‘ unfre Kraft, fein Himmel unfer Himmel, feine 
Seligkeit unfre Seligfeit geworben; denn durch den Glauben und 
durch Die Taufe haben wir Ehriftum angezogen mit all dem Seinigen. 
Aus diefer Natur des Glaubens folgt alfo, daß wir nicht mehr in der 
Sünde beharren koͤnnen, fondern ein neues, heiliges und gottgefällige® 
Leben führen müfjen, fo wir anders an Jeſum Chriſtum glauben. 
So wie Chriſtus der Suͤnde geſtorben iſt, alſo auch wir, ſo wie 
Chriſtus, unſer Haupt, ſeinem himmliſchen Vater zu Ehren lebt, 
alſo auch wir, ſeine Glieder. Das iſt durchgaͤngig die Meinung 
des Apoſtels, wenn er in unſerer Epiſtel ſchreibt: „Sind wir aber 
mit Chriſto geſtorben, ſo glauben wir, daß wir auch mit ihn le⸗ 
ben werden und wiſſen, daß Chriſtus von den Todten auferwecket, 
hinfort nicht ſtirbt, der Tod wird hinfort uͤber ihn nicht herrſchen. 
Denn daß er geſtorben iſt, das iſt er der Suͤnde geſtorben, zu ei⸗ 
nemmal, daß er aber lebet, das lebet er Gotte. Alſo auch ihr, 
haltet euch dafuͤr, daß ihr der Suͤnde geſtorben ſeid und, lebet 
Gotte in Chriſto Jeſu unſerm Herrn!“ 

2. Habt ihr nun eine Ahnung von der Natur des Glaubens 
an Jeſum Ehriftum, m. A., dann wirb es euch von felbſt einleuch⸗ 
ten, daß ihr in der Suͤnde nicht beharren koͤnnet, in der Hoffnung, 
daß bie Gnade deſto mächtiger in euch werden werde; Vielmehr 
' werdet. ihr begreifen, daß ihr in Chriſto Jeſu ein neues heiliges 
Leben führen muͤſſet, denn in Chriſto Jeſu iſt ein rechtfchaffenes 
Weſen; if jemand in Ehrifto Sefn, fo ift er eine neue Kreatur, 
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Das Alte iſt vergangen, flehe, es iſt alles neu geworden. Was hat 
bie Gerechtigfeit für Genie mit der Ungerechtigkeit? Was hat das 
Licht für Gemeinfchaft mit der Finfternig? Wie ſtimmet Chriſtus 
mit Belial? Glaubt ihr an Ehriftum, fo habt ihr ein Leben mit 
ihm, feld vereiniget und verbunden mit ihm und koͤnnet nicht mehr 
in der Sünde beharren, fondern müffet ein neues und heiliges Les 
ben führen. Beharret ihr aber in der Sänbe, fo habt ihr nicht . 
ben rechten und lebendigen Glauben an Ssefum Chriftum, feib nicht 
in Chriſto, fondern außer Chrifto und habt feinen Theil an ihm. 
So hätten wir denn die hochwichtige Frage: follen wir in 
der Sünde beharren, auf daß die Gnabe deſto mächtiger werbe? 
. genügend beantwortet. and gefehen, daß, Solches wider die Abficht 
der Gnade, wider den Zwed der Taufe und wider die Natur bes 
Glaubens wäre. Wer nun. bie Gnade nicht mißbrauchen, die Taufe 
sticht entweihen, den Glauben nicht fchänden will, ja wer Chris 
flum nicht zum Sündendiener machen will, der Fämpfe mit ber 
Gnade, die ihm dargeboten wird, der kaͤmpfe in der Kraft ber 
Taufe und ded Glaubens wider die Sünde, auf daß der fünds 
liche Leib aufhöre und er der Suͤnde hinfort nicht mehr diene, 
fondern dem Heren in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
Dann wird er die Kraft der Gnade an ficdh. erfahren, die übers 
fhwängliche Kraft der Gnade Gottes, die und errettet won ber 
Obrigkeit der Finfterniß und verfeget in dad Reich feines lieben. 
Sohnes Jeſu Chriſti. Amen! | 


Be 


u 
Eonfirmationdfeier 


über 1. Soh. 4, 16. 


don 


37. Bachmann, 
. Patter an der — ss Berlin. 


Ri \ 
— ‚Silbe, bie bu mich van PER 
Einleitungsgebet. = 


di Ka hrönk beinbr Herrlichteit, Herr Jeſu, hochgelobter Deb 
Ad? nahen wir uns in tiefer Demuth und vol freubiger 

mit Preis und Dank und mit. dem inbrüänftigen Gebete, du wolleſt 
Gnade und Mohlgelingen geben zu bem heiligen Werte, bad und 
in dieſer feierlichen Stunde vor bir verfammelt hat. D, der bu 
fo freundlich gefprochen: Laſſet Die Kindlein- zu mir kommen und 
‚wehret ihnen nicht! denn folcher ift das Reich Gottes, der du fo 
gnadenvoll verheißen halt: Wer zu mir fommt, den will ich nicht 
binausftoßen! blicke auch jeßt auf uns und biefe Kinder voll Huld 
und Erbarmung herab, und fei und nahe durch deinen Geift mit 
deiner Liebe und mit deiner Hülfe Ach, ausfprechen, was du, 
Herr, an und gethan und was für beine Liebe wir empfinden, das 
kann die Armuth unfrer Worte nicht; aber unfre ganze Seele iſt 
vol deiner Guͤte, unſre Herzen beugen ſich vor dir lobend und 
dankend bis in den Staub, und unſer Mund ruͤhmet laut deine 
große Barmherzigkeit. Auch uns haſt du geſchaffen und erloͤſet 
und zu deinem heiligen Volke berufen. Auch dieſe Kinder haſt du 
erwaͤhlet und von Mutterleibe an zum Eigenthume dir geweiht, 
haſt die ſchuͤtzenden Fluͤgel deiner Gnade bis hieher uͤber ſie gebrei⸗ 
tet, und mit ſtarker Hand durch Die zahlloſen Gefahren: ber Jugend 
fie hindurch geführt; haft deinen feligmachenden Namen ihnen vers 
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eniwigen kaffen, unnd durch Bein Edangeltum in ber Erkenntniß 

vs Hefis To Weit ſie gefoͤrdert, daß ihre Eltern und Pfleger nun 
wunmen — ach! init weichem Herzen! — fle, dieſe ihre theuerſten 
Gauter nie wichergägeben, Daß dieſe Kinder ſelber nun kommen, 
die Aufnahme ir detne Bemeinſchaft zu begehren, ihren. Taufbund 
zu beſtegeln Ab vir ſtch zu ergeben zum niwerbruͤchlichen, ewigen 
und ſeligen Eigenthul — Ach Herr, Herr, wer ſind wir und wer 
ſtuss Hüfte Kinder, daß da dis hieher uns gebrächt haſt? Siehe, 
wir ſinv nicht werth all ver Bakucherzigkeit und Treue, bie bi, 
Herr, it nis gethan Mi; Aber wie dir bis dieſen Tag beine 
Elibe fo Wunderbar an dieſen Kinbern verherrlicht haſt, laß ihnen 
. aid) Heikte Iuchten dein freundliches Angeſicht. Höre und erhoͤre 
was dieſe geinge Ehriſtengemeine, was die Vater⸗ und Mutterhergen 
mit mir unter heißem Gebet und Thraͤnen von dir begehren, höre 
and erhoͤre, was die innerſte Sehnſucht biefer Kinder von bir er⸗ 
flieht. Nimm Hefe unſte = Deine Söhne und Tochtet, nenn fie 
freundlich auf in deinen Bund, fihkteße fle feit in ‚beine Mittler⸗ 

arne; thelle Ihren allen deines Meiches ewigen Segen zu! Werbe: 

dan mächtig in Ihrer Schwachheit mit der Kraft deines heiligen 
Geiſtes, DaB ſie von gamzem ‚Kerzen und ‚init aller Freudigkeit dir 
ihren Taufbund ernenen, und ſtaͤrke fie, dem heiligen Geluͤrdde des 
Slaubens und Gehorſames, daß fie jetzt ablegen wollen, tren zu 
fein bis in ben Tod! Aber auch uns alle, die wir hier mit ihnen 
dor bie verſainmelt ſind, die Alten mie die Jungen, Die Großen 
wie bie Keinen, auch uns Allen, du gnädiger und barmhergiger 
Herr, zeuch durch dieſe helige eier inniger und fefter in deine 
Gemeinfihäft, damit -fo Diefer feitliche Tag für diefe ganze Ges 

neinde ein Tag ber Gnade und ewigen Gegend werbe! Ja, das 


etbitten, beö geträften wir uns von Bir! Herr, hilf deinem Bolfe . 


And fegne dein Erbe! Weide uns, und erhör und immer und ewigs 
lich. Ainen. 


Einleitungsrede. 

Bein Ingend en Tag in dem Leben des Chriſten hoch und 
wichtig und von Ben entfchiedenften Folgen für Zeit und Ewigkeit 
. genannt werben Barf, o Gemeine des Herrn, To ift es der, welcher 
heute dieſen Kindern aufging, ihr Heiliger Conſirmationstag. Dies 
fer Zug bildet ‘einen Hoͤheßunkt und Abfchnitt in den Leben dieſer 


Kinder, auf den ihr ganzes 'bisheriges Leben hinzielte und gu dem - 


eb gleichfam Aue Vorbereiting wir, und von welchein nun ihre 
yanje Zukunft die reihte Richtung und die höhere Weihe empfan⸗ 
gan: Fol, idr ganzes ferneres :Dafein miit feinem Wohl und Wehe, 


a en ne 
‘ 
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„alse die nothwendige Frucht und Folge ſich entwideln wird. Weit 


ift dieſen Kinder fchen einmal ein Tag erfchienen, der noch herr 
licher und höher als ber gegenwärtige war, ber Tag, an welchem 
fie. dem dreieinigen. Gott in ber heiligen Taufe dargebracht, Durch 
Das Bad.der Wiedergeburt und der Erneuerung bed heiligen Geis 
ſtes in das Reich Gottes aufgenommen „Chriſto und feiner: Ges 
meine einverleibt und ihnen al die ewigen und feligen Güter zuge⸗ 


- fagt wurben, die_der Sohn Gottes, unfer Heiland, ber ſuͤndigen 


‚Menfchheit erworben und im Glauben dargeboten hat. Aber fie 
verftanden, fie ahnten ja damals noch Nichts von Dem uͤberſchweng⸗ 
lichen Heil,. welches ohne ihre Zuthun durch Die göttliche Gnade 
ihnen gegeben wurde, fo wenig als fie etwas wußten von der 


- Mutterliebe, die mit dem eigenen Leben ihr ſchwaches Leben nährte. 


Sie fonnten damals noch nicht felber ihn ſchließen den heiligen 
und feligen Bund eines guten Gewiſſens mit Gott, fondern bie 


Taufzeugen thaten das an ihrer Statt durch Bekenntniß und Ges. 
luͤbde. Was nun der heilige Geift Gottes durch das heilige Sa⸗ 


krament in diefen Kindern wirkte, das mußte ihnen fpäterhin zum 
Bewnptfein Fommen, was fie Großes und Seliged in der Taufe 
empfingen, Das mußten fie nachher erferinen. und ‚verftehen lernen, 


und was Damals andere für fie gethan, das mußte auf irgend 


einem Punkte ihres Lebens von ihnen felbft gefchehen. Und Dazu 
fie zu bereiten, hat ed bie treue. Gnade nicht fehlen laſſen; dazu 
hat Zucht und Belehrung, ja ihr ganzes bisheriges Leben einwir⸗ 
ken muͤſſen. In der chriſtlichen Kirche ſind ſie aufgewachſen, die, 
bald mit warmen Sonnenſchein, bald mit Regen und Thau vom 


J Himmel den Keim des goͤttlichen Lebens in ihnen zu entfalten 


ſuchte. In chriſtlichen Haͤuſern ſind ſie erzogen, wo in dem Einem 


mehr, in dem Andern weniger Alles auf Chriſtus und ſein Heil 
hinwies. In chriſtlichen Schulen find ſie gebildet, und dort ſeit 


ihrem zarteſten Alter genaͤhrt mit dem Brode des Lebens und mit 
der lautern Milch des Evangeliums. Zuletzt haben ſie noch un⸗ 


fern beſondern Unterricht in der chriſtlichen Lehre empfangen, find 


von. und. mit allem Fleiß in die Wahrheiten des Wortes Gottes 


‚eingeführt und zu einem felbftthätigen Forfchen in der Schrift ans 
- geleitet worden, auf daß fie Sefum und fein’ Heil recht erkennen, 
. den feligen Gnadenbund Gottes ihres Heilanded wohl verftehen, ' 


und fo tüchtig und von ganzen Herzen vwoillig werben möchten, aus 
reiner, freier Ueberzeugung ihren Taufbund zu erneuen und. Gott 
ſich zu ergeben im feſten Glauben und zu freudigem, treuem Gehors 


ſam bis an ihr. Ende; wie du, 9 Gemeine des Herrn, fie dazu 
a vor di fiehft. So iſt denn in ber That Das ganze — 
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Leben dieſer Kinder eine Worböreifungejeit auf den heutigen Tag 

geweſen und — das fuͤhlt ein Jeder, wie dieſe Vorbereitung be⸗ 
ſchaffen war, wird auch ihre heutige Confirmation beſchaffen ſein. 
— Aber wir muͤſſen mehr fagen: dieſer Tag‘ entfcheidet nun auch 
in gewiffen Umfange ber die ganze Zufunft diefer Kinder, denn: 


wie die Gonfirmation eines Menſchen befchaffen, ift in der NMegel 


fein nachfolgendes Leben. Ob der junge Chrift unbereitet oder’ 

wohlbereitet diefen Tag begeht, ob dieſe Kinder mır äußerlich ober 

mit innigem Verlangen und Iebendigem Glauben ihr Taufgeluͤbde 
beftätigen, ob fie die gelobte Treue dem Herrn nım halten, ‚oder 
sticht halten werben, ach! davon hängt fortan nım Alles — Alles 
für ſte ab, Heil und Gegen ober Unheil and ‘Fluch, Leben oder 
Tod, Seligfeit oder Verdammniß, und das nicht Allein im dieſer, 
fondern auch in der zufünftigen Welt. Darum, wir fagen es 
noch einmal, Fein höherer und feligerer, kein wichtigerer und ent⸗ 


ſcheidenderer Tag fuͤr junge Chriſten, als ihr Confitmationstag. 


Deshalb erwarten denn auch chriſtliche Eltern "fo viel fuͤr 
ihre Kinder von biefen Tage. Ach! Diefen Tag’ zu erleben, tft jal 
immer einer der erften Wünfche des Vaters und Mutterherzens. 
Der Tag fol Iohnen für alle die Mühe und Sorge, Die auf die 
Kinder bisher verwandt: wurde, der Tag ſoll beruhigen ſuͤber allen 
Kummer und jedes‘ Bedenken, das die dunkle Zukunft für ven ge⸗ 
liebten Sohn oder die theure Tochter einflößt. Für den Tag gibt 
deshalb die Eiternliche willig das Letzte dat, und fo tief bewegt, fü 
zu Gott erboben, ſo mit heißem Gebet und Flehen erfuͤllt iſt ſonſt 
nie das Elternherz, als an dieſem Tage. Und was ſoll ich ſagen 
von der heiligen Gewalt, die der Confirmationstag uͤber die juns 
gen Chriſten felber ausübt! O mit welchem heiligen, freudigen Zit⸗ 
tern find fie diefer Stunde entgegengegangen! Und nun fie hier 
ſitzen — ob auch die Augen des Einen und des Andern troden 
blieben, das Herz, nein gewiß, das Herz feines Einzigen’ 
‚bleibt ganz ohne Ruͤhrung, ja nicht Wenige — ich weiß es, nicht 
Wenige unter Euch, meine geliebten Kinder, find fo ganz voll 
. Rührung, find fo ganz voll heiliger Wonne und himmlifcher Erhes 
bung, baß euer Herz einmal uͤber das andere es euch ſagt: Nein, 

ſolch ein Gnaden⸗ und Segens⸗Tag kann uns ‚auf Erden nie wies 

der kommen. — 

| Run, fd laffet uns ihn willkommen heißen dieſen herrfichen 

Tag, den die Gnade unferd Gottes und geſchenkt hat! Freue dich 

ſein, du ganze Chriſtengemeine, denn er fuͤhrt dir wieder ein Haͤuf⸗ 
lein muͤndiger Bekenner deines Heilandes zu. Segnet ihn, ihr Vaͤ⸗ 

fer und Mütter, ihr Pfleger und Verwandten — — denn 


ente Gobete farb erhoͤrt uub — fo ed bem Herrn geſtele, koͤnntet 
ehr euch. ruhiger zum Sterben hinlegen. Ihe aber vor Allen, 
. meine geliebten Söhne und Töchter, grüßet dieſen euren. hoͤchſten 
Ehren⸗ und Gnadentag mit beiligem Gruß, und Alles, was in 
end; -ift, werde in. biefer Stunde Dank und Andacht und Freude, 
Sa, vergefiet jet alles Andere, und euer, ganzes Weſen fei auf 
Diefe Feier und anf ben gerichtet, den ihr zum befennen, bem ihr. 
ech jet verloben wollt in Ewigleit. Jeſus Ehriſtus fei euer eine. 
ziger Gebanfe, und feine Gnade euer einziges Gebet! — Und fo 
eure ganze Geele anf den zichtend, der nach feiner Berheißung ums 
ter und gegenwärtig iſt, laſſet uns deun zuvoͤr derſt Zeugniß able 
gen von dem, was ihr gelernt habt; damit die Gemeine ſich uͤber⸗ 
zeuge, daß ihr wiſſet, an wen ihr glaubt, daß ihr wenigſtens mit 
den Grundwahrheiten der chriſtlichen Lehre gebuͤhrlich vertraut 
ſeid. Thut das wit freubigem Aufthun eures Mundes, als ſolche, 
die wicht vor Meufhen, ſondern vor Gott ſtehen. Und. du, liebe 
Gewmeine, laß auch dießmal uns und biefe Kinder deiner Nachſicht 
und deiner Fuͤrbitte befohlen fein, damit auch biefed ihr. erſtes oͤf⸗ 
fentliches Bekrnntniß ihres Glaubens zur Ehre deſſen geſchehe, 
dem aller Nuhm allein gebuͤhrt. J 
Hier folgte die Vorleſung ber Mamen ber Kinder, die Pruͤ⸗ 
füng derſelben und der Geſang: Ach, bleib mit deiner Buabe 3c.) 


ur Rede an die Kinder + 
So foR ich denn nun, ‚meine geliebten Kinder, zu dem lebten 
Geſchaͤfte unter euch mich aufchicten. Shr habt jeßt felher wor ber - 
Gemeinde Rede und Antwort Aber den empfangenen Unterricht in 
ber chriftlichen Lehre abgelegt, und ich fol nun euer Glaubensbe⸗ 
Eenntniß euch abnehmen, in alle die hohen und feligen Rechte und 
Pflichten der erwachſenen Chriften euch aufuchmen und zur Beſie⸗ 
gelung eures erneueten Taufbundes euch ben Gegen bed breieins 
‚gen Gottes ertheilen, O, wenn ba meine Seele von Freude. amd 
Danf soll iſt, daß die „ewige ‚Liebe euch und mich dieſe Stunde 
hat erleben laſſen; fo iſt mein Herz doch andy zugleich vol inniger 
Wehmuth, daß mit diefer Stunde unſre hiöherige ſchoͤne Verbin⸗ 
bung nun aufhört, und diefe Wehmuth ergreift. mich um, fo .tiefeg, 
. weil ich weiß, daß nicht Wenige unter euch auch nur mit Schmerz 
-aus ‚meinem nähern Umgange.fcheiven. Da kann ich euch denm.nicht 
‚von wir, euch nicht von meinem „Herzen .in bie Melt „entlaffen, 
ohne ein Abſchiedswort, ahne euch noch einmal auf Das hinzürkeie 
fen, one mit. aller Kraft meiner Liebe euch das nachmals ‚au had 
Berg gelegt zu haben, was ſtets ber Eine, graße Inhalt auferer 
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und der Brund unſerer Haren Gemeinſchuft war. 
D, wenn meine Liebe je Etwas uͤber Euch vermocht Hat, wenn tie 
je :meinem Lehhren, Bitten und Vermahnen Gehoͤr gegeben, ver⸗ 
ſchließet dieſem meinem lezten Worte eure Herzen nicht. Hoͤret 
mich heute To, IS hoͤrtet ihr mich nun nie wieder, als muͤßten wie 
die naͤchſte Stunde ſchon vor Gottes Richterſtuhl treten, — und 
der Herr ſchenke mir ſeines Geiſtes Kraft, daß dieſes mein letztes 
Wort Frucht, ewige Frucht ſchaffe an euren em: — — 


Text: 1. Joh. 4, 16. 


„Bir haben erkannt und geglaubt bie Liebe, die Gott zu ımS dat. Gott iſt 
die Liebe, uad mer in ber Liebe blelbet, der bleibet in a. und Gott 
in ihm“ 

In dieſen Worten, geliebte Kinder, hat ber Apoſtel Johamnes 
ie Summe aller chriſtlichen Lehre ausgeſprochen, was Großes und 

Seliges uns Chriſten vor allen andern Menſchen dargeboten If, 

was wir aber auch am amd "haben und bewähren muͤſſen, wollen 
wir in der That und Wahrheit Sänger Jeſu Chrifti fein. Alles, 
was bisher unter und verhaudelt wurde, dieſe Worte ‚fielen ik 

"aller Kine, Lebentigteit and Kraft es nochmals Bor eure Seele, 

vnd darum will ich mit ihnen meine bisherige Wirkſamkeit unter 

euch beſchließen, und in ihrem hellen Eubenbigen Blame eurer hei⸗ 
tigen Chriftenwelhe euch entgegenführen.. In dieſen Worten hoͤret 
ihr noch einmal den Glanben, den ich euch verkuͤndigt, daB 

Veirh alten, welches ich won Ben und die Hoffnung, 

die ich euch nufgerhan habe. O ihöret dieſe inhaltſchweren Worte, 

hoͤret ſte mit heiliger Andacht, und laſſet fie tief, anvergeßlich tief 
in ee Soele dringen. | 

Beliebte Kinder, was habe ich euch verkaͤndigt? She ſeid 

meine Zeugen, daß ich eure Seelen nicht hingehalten habe mit 

vernuͤnftigen Neben :und Lehren irgend einer menſchlichen "Weisheit, 
die doch koin nuͤtze ſind, ſondern daß ich den Glauben euch 
verlimdigt, den Gottes wahrheftiges Wort als den alleinigen 
eg zum Leben nus vorhaͤlt, den Glauben, den die Apoſtel ges 
habt / und gepredigt und den unfre frommen Vaͤter bekannt und als 
das theuerſte Kleinod und hinterlaffen haben. Und welches iſt 
dieſer Glambe? Johannes hat fernen Hauptinhalt angegeben, 
ran er uns bezeuget: Wir haben ertannt und geglaubt 
die Liebe, die Bott zu und Hat. Oott iſt die Liebe. 

Den Glauben an Gorthabe ich euch verfündiget, aber nicht an 

rinen Gott, der ein Aeeres, nichtiges @edartlending, ein ferner, le⸗ 

bensloſer Goͤtze eenſchlicher · Einbildung IR, ſondern an ben’ allein 
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wahren und lebendigen Gott, der ſich uns als Die alles ſchaffende, durch⸗ 
aus heilige und doch herablaſſende, rettende, Leben und Seligkeit 
gebende Liebe in feinem Sohne Jeſu Chriſto geoffenbaret hat. 
Gott iſt die. Liebe! dieſe Hauptſumme bes Evangeliums iſt ber 
Eine große, immer widerkehrende Inhalt auch meines Unterrichts 
geweſen. Wie der ewige und allgenugſame Gott aus heiliger 
Liebe die Welt und auch euch erſchaffen und bisher erhalten hat, 
wie Alles, Alles, was ihr ſeid und habt, ihr nur von der unver⸗ 
dienten Güte Gottes empfinget, wie Gott bie fündige Welt, und 
auch euch alfo geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
Daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern Das 
. ewige Leben haben, wie Gottes unendliched Erbarmen auch euch in 
Ehrifto Jeſu Rettung vom Verderben der Sünde, Gnade ftatt Strafe, 
Leben ftatt Tod, Seligkeit ſtatt Verdammniß dargeboten hat, wie 
feine freie Gnade allen Menfchen im Evangelio die Gerechtigkeit 
vorhält, die vor ihm gilt, und die da kommt nicht ans Verdienſt 
der Werke, jondern allein durch den Glauben — wie feine Huld 
. andy euch all.eure Sünden vergeben und den heiligen Geiſt zu eu⸗ 
zer Heiligyng immer reichlicher euch geben, wie -feine unwandel⸗ 
bare Tree alle Wege euch. leiten, und durch Freude und Leid zur 
ewigen Herrlichleit euch zubereiten will— diefe großen, reichen, aus 
betungswirdigen Erweifungen.. der. göttlichen ‚Liebe, ich habe. fe 
wieder und wieder euch vorgehaften, daß die unendliche Liebe Got» 
tes doch auch euch als die helle Sonne aufgehen, wit ihrem Licht 
Ä amd Leben euch in die. Seele dringen, aus dem Zone ber Sinde 
| 3 einem neuen, heiligen und ‚gottfefigen Leben euch wiebergebären, 
und fo zu dem großen, heilvollen apoſtoliſchen Befeuntniffe euch er⸗ 
heben moͤgte: Wir haben erk annt und geglaubet.die Liebe, 
die Gott zu und hat! Gott iſt die Liebe!! —. Wie? und 
diefe. gewiſſe und theuerwerthe Wahrheit hätte nie Raum in euren 
Herzen gewonnen? Sie hätte euch nie in ber tiefſten Tiefe ber 
Seele bewegt? Shr hättet es auf feinerlei Weiſe an euch erfahren, 

daß. Gott Die Liebe iſt? Auch an dieſem Tage wuͤßtet ihr: nichts 
- davon? Selbſt in dieſer Stunde drängte fi euch. nicht aus; vol⸗ 
lem Herzen das begeiſterte Belenntniß uͤber die Lippen: Ja Gott, 
anfer Gott ift.die. Liebe! O meine ‚Kinder, dann hätte ich. vergeb⸗ 
lich an Euch. gearbeitet ‚ dann. wäre umfonft geweſen Alles, was 
Gott und Menfchen bisher. an euch gethan,: dann wäre ‚fie ‚nichtig 
für euch diefe heutige Feier und ihr noch durchaus untuͤchtig zu 
dem heiligen Werke, daß und hier verfammelt hat... Dean, ‚meine 
Söhne und Töchter, , was hat euch heute hierher gefuͤhrt? Anſern 
allecheiligſten Ehriftgunlauben wallet ihr rn INNEN 
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ſumme aber heißt: Gott iſt die Liebe! Dieſem Gotte zu eigen ver⸗ 
loben wollet ihr euch; koͤnnt ihr das aber, wenn ihr wicht aus 
‚ganzer, voller Seele mit dem Apoſtel ſprechen duͤrft: wir haben 
erfannt und geglaubet die Liebe, die Gott zu und hat! Gott iſt 
Die Liebe! Wie! und das koͤnntet ihr nicht?! — Wohl, e8 iſt das - 
Groͤßeſte, was ein Menſch vermag; es liegen in diefem Bekennt⸗ 
niſſe alle Schäße der Weisheit, eine Fülle von Kraft und eine 
Seligkeit, wie fie fein Menſch in feinem natürlichen Zuflande bes 
fist. Es ift Gotted Werk, wenn ihr .alfo glaubet; aber ich bin 
der guten Zuverfiht, daß diefer Glauben in euch wenigitend bes 
gonnen hat, und daß ihr dieſes koͤſtlichſte Bekenntniß koͤnnet able⸗ 
gen.Es koͤnnen ja nicht ſpurlos am euch vorübergegangen : fein 
alle die zahlloſen Erweiſungen der göttlichen Gnade, die ihr Yon 
Kindesbeinen an empfinget, die vielen. Segnungen im. Leiblichen 
und Geifllichen, deren ihr alle ohne Unterfchien von Mutterleibe 
an gewürdigt feid, die Taufgnade, die eure Kindheit verherrlichte, 
die Freuden, die eure Jugend erheiterten, die kindlichen Ahnungen 
Erhebüngen, Rührungen, die Seinem unter euch fehlten, die Lies 
beserweiſungen ohne Namen und Zahl, die ihr vom euern Eltern 
und Pflegern empfinget, der Unterricht, den ihr aus Gottes Wort 
erhieltet, das Beifpiel glänbiger Ehriften, deren ganzes Weſen in 
hellem Scheine der. göttlichen Gnade vor euren Augen -leuchtete, 
"Das Alles muß‘ euch ja die Liebe Gottes: nahe gebracht. und ‚ihre 
‘unendliche Fülle euch wentgftend haben ahnen laſſen. Und. bin: ih 
denn nicht oftmals zu meiner Freude Zenge gewefer,: wie Das. . 
Evaͤngelium von der Gnade Gottes, bie in Ehrifto Jeſu iſt, euch 
die tieffte Seele bewegte? wie euer. Angeſicht von Freude: firahlte 
und eure Augen von Ruͤhrung übergingen, wenn der Geift Gottes 
‚euch die Liebe des himmlifchen Vaters verflärte und dag Heil ech 
fuͤhlban machte, zu welchem ihr in Chrifto berufen fein? Und was 
bezeugt denn euer ganzes Wefen in diefer Stunde? Was fagt-dfe 
tiefe, unausfprechliche Bewegung eures Gemuͤths, was bie. Thräs 
nen it euren Augen, was eure Bereitwilligfeit, num dem ‚Herrn 
euch ganz zu weihen, was das zitternde‘ Verlangen; mit welchem 
ihr diefe Stunde herbeiwuͤnſchtet, was bie nie gefühlte Freude, die 
heute euch begeiftert? D, meine‘ Kinder, — laͤſſet mich. deffen froh 
fein! — das Alles ſagt, die Gnade Gottes iſt an ech wicht were 
geblich geweſen, ihr heller Schein iſt audy euch m die Seele ger. 
drungen, ihr befennet: heutar auch mit dem Apoftel und allen wahr 
ren Ehriften: wir erkennen ımd glauben die Liebe, die Gatt. au 
und hat! Unſer herrlicher heilvoller Chriſtenglaube iſt auch quer - 
Glaube, iſt auch euer Bekenntniß: Bott tft bie Liehe — a ur 
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ter auch dieſes Glaubens „noch wicht Iybte, Hem hätte ich nichts 


weiter zu perkuͤndigen. Aber weil ich in Liche hoffe, daß ihr * 
dieſem Glauben ſteht, fo laſſet zweitens au daß Berhalte — 


erinnern, welches ich nach Gottes Wort pon euch, gals g 
Ebriſten, immer gefordert babe, und auch heute noch und fuͤr * 
ganze Zukunft im Namen bed Herxn eben fo dringend als uner⸗ 

aͤßlich non euch allen forte, und welches a heute feierlich au⸗ 
geloben wollt. 





Uns worin befteht dieſes Verhalten? Johannes hat 28 ehen fo 
einfach als umfaſſond uns geſchildert, wenn ey fdhreibt: wir fol 
len in der Liebe. bieib.en. Gott if die Liebe, und wer in 


ber Liebe bleibet, der hleibet in Gott und. Gott in ihm. IK. 


: meine Kinder, ihr follet iu der Liebe ‚bleiben! das iſt die Eine, als 
Jes umfaflende Forderung, die für eure ganze Zukunft au ench ex⸗ 
: geht. O laſſet euch ‚erinnern, was das jagen will — Die liche 
Mm der ihr bleiben ſollt, iſt nicht ſawohl die Kiche, mit ber wir 
. Bott Lieben, ſoudern die Kiebe, mit welcher Gott unss liebt; bey 
Bott iſt bie Liebe. Ju der Liebe bleiben heißt demngch zuvoͤrdenſt 
an der Liebe Gottes, die in Ehriſto Sofa mus erſchienen iſt, alaubig 
ffeſthalten, ihr Dad Herz ganz und immen weiter aufthun, von ih⸗ 
rem hellen, milden Scheine ſich beſtrahlen, von ihrem Licht und Le⸗ 
ben ſich durchdringen, von ihrer Kraft und ie. ‚Frieden ſich er⸗ 
. Fllen und beſeligen laſſen. Wie war. Fiſch ie Waſſer und ber 
MWogel in der Luft Lebt, fo fol tie Liebe Gottes in Ehriſto ehe 
gleichſam Das Glement fein, in welchem ‚ihr ohne Anterfaß Icht, 
webt und fein. Ener hächfied- u unenahehrlichſtes Gut Soll biefe 
Xiebe fein, das Licht eures Geiſtes, der Troſt surer Herzen, bie 
Kraft enred Willens, Die Freube aurer Freuden, das Raben 2 
Rebend; ihr ſollt ohne ihren Geuuß Heinen Augenblick heſtehen Fdn 
nen, und nice in ber Welt fell nd geben, was aud) je von hie 
fer Liebe ſcheide, oder ouren Glauban ar biefeihe auch nur wan⸗ 
end machen koͤnute. — Aber dieſer Olaube an ‚die Liebe Gottes, 
Gr ſollt ihn dann auch bewaͤkren durch dankbare Qegenliebe zu 
dem, ber euch alſo zuerſt geliebet hat. Euer ganzes Weſen ſoll 
von der Liebe Gottes alſo hingenommen und :beherzfcht werben, 
Daß eine audere Liebe mehr, als die Liebe zu Gott, Raum in sur 
ven Herzen findet, .aß dieſe Riche ‚jede andere Liebe heherrfckt, 
werklaͤrt und heiligt, und euch ‚inımer fefter und ‚unablädlicher ‚ar 
den bindet, der eure Liebe, inıdie Kiebe ſelber iſt. Wie die Rehe 
ww Weinſtock,ſoſollet ihr an eurem Heren haugen, der euch ja 
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mit feinem Blue ſich zu eigen ertauft hat. Sein Wohlgefallen 
ſoll euch uͤber alles gehen, ſeine Gnade euch fuͤr nichts feil ſein 
und ihm ench dankbar zu erweiſen durch treues Feſthalten am ſei⸗ 
nem Wort und durch willigen und unverbruͤchlichen Gehorſam ge⸗ 
gen ſeine Gebote, eure Liebe zu ihm zu erweiſen durch herzliche, thaͤ⸗ 
tige Liebe gegen eure Mitmenſchen, das ſoll die hoͤchſte Luſt und 
das unablägige Beſtreben eures Herzens ausmachen. — Das gilts, 
meine Kinder, Das meint der Apoftel mit feinem „Bleiben in’ der 
Liebe, und dazu Laffet denn auch im dieſer Abfchienäftunde noch⸗ 
. mit allem Dringen meines Herzens euch ermahnen. — 
Es follte mich nicht wundern ’ Geliebte, . wenn Diefe Vermah⸗ 
— Manchem unter euch heut eine unnoͤthige duͤnkte. Heute, wo 
eure ganze Seele von der Gnade Gottes fo voll iſt, mag es eu⸗ 
rer jugendlichen Unerfahrenheit unmoͤglich erſcheinen, daß ihr je 
dieſe Gnade verlaſſen, von dieſer Liebe das Herz wieder abwen⸗ 
den koͤnntet, da ihr euch. in ihrer Gemeinſchaft fo ſelig fuͤhlt. Aber 
ſo haben Manche mit euch gefuͤhld und gedacht, und ſind gleich⸗ 
wohl. abgefallen, ach! vielleicht tief. und fuͤr immer: abgex 
faßen; und die mamtichfaltigfte Berfuchung zum Abfall wich 
auch euch nicht ausbleiben! Sehet, die Welt. rings um. exdy: Herz 
die im Argen biegt, und das eigene Herz. mit feiner Schlauheit 
wird euch zum Abfall Inden. Die Welt wird euch ihre -Schehidik 
ter und Scheinfrenden sorfpiegeln unb endy zurafen: "wähle mich 
fatt des Herrn! gib mir beine Liebe, ich will dich begluͤcken! Der 
Hochmuth und die böfe Luft eures Herzens werben erwachen, und - 
euch den Gehorfam gegen Gottes Wort als eine erniebrigende 
und unerträgliche Laſt vorſtellen, und euch gufläftern: thue Doch; 
wag bir wohlgefällt! Der geoße Haufe der Weltkinder wird Durch‘ 
bas Beiſpiel des Unglaubend und der Gottvergefjenheit end; zu 
fich heruͤberzuziehen fuchen, liſtige Verführer ‚werben ſich euch na⸗ 
hen, und euch die Gottesfurcht als Etwas gar Entbehrliches, und 
das Evangelium als eine Thorheit, und den Glauben an Jeſum 
Ehriftum, ben Suͤnderheiland, als eine Narrheit verbächtigen; mar 
wirb eurer Froͤmmigkeit fpotten, und euch deshalb anfeinden: ja 
ber alte Geelenfeind , Satan ſelbſt, wird euch zu uͤberreben füchen, 
ihr brauchtet Die Gnade Gottes im Chriſto nicht, und mit ‚Dem: 
Bleiben in. der Liebe bürftet ihr es ſo ſtreng nicht nehmen, Ahr. 
koͤnntet auch außerdem wohl felig werben. — Ihr werbet uͤberdieß 
in Tagen und Verhaͤltniſſe des Lebens lommen, wo es unter mans. 
cherlei Noth, Anfechtung und Anfeindung ſchwer, ſehr ſchwer ſein 
wird, den Glauben an die Liebe Gottes und die ungefaͤrbte Liebe 
zu Gott und zu dat. Bruͤdern im a bewahren. Aber dann 
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ben gffes, meine Kinder , euch nicht bethörei, eırıh PR tere, ufcht 
wankend machen zu taten ‚ fondern feſt und umvandelbar zu bfeis 
ben in der Liebe. Dann aber gilts mit ſtarkem Glauben feſtzuhal⸗ 
ten ans Herrn, au feinem. Evanzelimn, au ſeiner Gnabe, — und 
mit unverbruͤchlicher Treue zu wandeln nad, feinen Gebot. Daun 
gilts Den Lockungen der Welt entgegen zu halten bad Wort ber 
Wahrheit: die Welt wergehet mit ihrer Luft, wer aber dm Wil⸗ 
len Gottes thut, der Heibet in Ewigkeit! Dam gilts die Retzun⸗ 
gen zur Sünde niederzuſchlagen mit dem Gebote: ihr follt ‚heilig 
fein, denn tch bin heilig! daun gilts den Zweüfel und den Unglau⸗ 
ben zu verbannen mit der Gewißheit: ed iſt in beinem andern Heil 
it auch dem Meunſchen fein anderer Mame gegeben, darin wir: Dust 
len felig werben, als der Hebenebeiste Namen Jeſu Ehriſti. Daun 

gilts det Trägheit und den Ausſtuͤchten des Fleiſches zu begegnen 
mit ben Zeugniffen ber Schrift, die md zum Fleiße im Werke bes 


Heren und zur Treue rufen. Damm giltd, Dad verzagte Herz anf 


zusichten mit ben Troͤſtungen des Evangeliums, und in Wachen um 
Beten anzuhalten, bis bie Berfuchung vorüber, bie heile Sonne Der 
Liebe Gottes dem Herzen wieder aufgegangen, und das Herz von 
Diefer Liebe wieder ſo fefk übeszengt, fo lebendig durchdrungen iſt, 
daß es ſich in dieſer Liebe zu allem ſtark fühlt, unb mit dem LApo⸗ 
fiel frohlvcken kann: Was will und fcheiden von der Liebe Gottes: 
Truͤbſal über Ang, oder Verfolgung, oder: Sumger, ober Bloͤße, 
ober Fuͤhrlichkeit ober das Schwerbt? In dem Allen überwinven 
wir weit um beswillen, ber uns geltebet hat; denn ich bin gewiß, 
daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Furſtenthum, se 
Gewalt, weder Gegenwaäͤrtiges noch Zufänftiges, weder Hohes 
noch. Töeßes, noch Seine aribere Ereatue mag uns ſcheiden von der 
Liebe Gottes, die in Ehriſto Jeſu ift, unferm: Herrn! 

O, meine Kinder, wird ed fo auch bei euch heißen? in jebem 
Augenblicke eures Lebens mb unter allen Lmftänden und Bis am 
das Bde bei euch Alten fo heißen?! Ach, ich fehe euch darauf am 
mit dem Blicke der beferäten Freundesliebe, und mir erbebt bad 
Herz ſchon bei dem bloßen Gebauken, daß es bei euch nicht: fo het⸗ 
Ben, daß ber ine uber die Andere unter euch nicht fo feſt mW 
fo treu in der Liebe Gottes, ihves Hellandes bleiben konnte Kin⸗ 
bee, welch einen Tauſch kraͤfet ihr dann! Ja, ihr lebtet dann ia 
jener hochgepriefenen Freiheit, in welcher der Menſch ehut, was 
ihm geluͤſtetz aber eben damit tauſchter ihr die ſchmachvollſte Keuecht⸗ 
ſchaft, Die Kuechtichaft der Sünde und des Satans Fir bie herr⸗ 
liche Freiheit der Kinder Bottes ein. Ja, iht gewaännet daun 
" vielleicht Anſehn und Ehre bei ber Welt; aber bie wahre, bie 
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hbeſte Eher, ein Kind Gotted, vin wehrer Juͤnger Jeſu Eteiſti, ein 
rechtes Glied Der: Gemeine der Heiligen, ein auserwaͤhltes Erbe ds 


Himmels zu ſein, die haͤttet ihr verloren. Ja, ihr faͤndet danm 
vielleicht eine Zeitlang Ergoͤtzung der Sinne, Wohlleben bes a“ | 
ſches, Freude der Welt; aber das wahre Wohlfein der Seele, es 

währe verloren, für euch verloren in alle Ewigkeit. Die Traͤber 


der Welt tauſchtet ihr ein für bad Mahl des Himmels, ent frie 


»elofes und freudeleeres Herz für den Frieden und die rende 
im hetligen Geiſte, Lüge ftatt Wahrheit, Fluch ftatt- Segen, Ton 
ſtatt Leben, Verdammniß ſtatt Seligkeit tauſchtet ihr ein, fo ihr 
nicht: in ver: Liebe bliebet. Ihr ginget dahin ohne Gott in dieſer 
Welt; ihr bliebet in enrem nataͤrlichen Suͤndenverderben, die bit⸗ 
tern Frachte Des Unglaubens und des Ungehorſams, ihr muͤßtet im⸗ 


mier reichlicher: ſie ſchmeiken, Gottes Zorn: bliebe auf euch, und 
wenn euer elendes Erdenleben ſich endete, hättet ihr nichts zu er⸗ 


warten, als das gerechte und ſchreckliche Gericht des Allheiligen 


über: alle: Abtrimtigen und Gottloſen. O welche Ausſicht,welche 


eniſetztiche Musficht! Und ſolches Berderben wolltet ihr über euch 
bringen durch eure Schuld? Rein, nein! ihre werbet es richt, ihr 
ronnet es nicht! Ihr werdet nicht gu Schanden machen - alle bie 
Eitocifingen. ber goͤttlichen Gnabe und Liebe, die euch gu Theil 
wurden, nicht gu Schanden machen alle das zaͤrtliche Sorgen und 
Mühen, dis eure Eltern und Pfleger auf euch verwendet, nicht 

zu Sthanden mathen die Wirfungen bes Geifted Gotted, bie ihr 


an eurem Herzen erfahren, nicht zu Schanden machen alle ‚meine 


Lehren, Bitten, Ermahnungen, wodurch ich euch für Chriſtus zu ges 
winnen fuchte, wicht zu Schanden machen eure eigenen frommen 
Borfäte und heiligen Geluͤbde, nicht zu Schanden machen den heis 


ligen Bund, ben ihr heute eingehet und das fiberfchwängliche Heit, . 


das in diefem Bunde euch verheißen ift, — ihr werdet, ihr koͤnnet 
ed nicht, und die treue Gnade Gottes wirb euch in ihrer Gemein⸗ 


| ſchaft bewahren, wird euch vor Verſuchung warnen, in der Anfech⸗ 


tung ench · deiſtehen, und fo ihr dennoch abfielet, euch wieder zu⸗ 


ruͤckholen, daß auch ihr Alle den reichen ſeligen Segen ge 


winnt, ber'über die dommt, bie im ber Liebe Gottes bleiben. Sa, 
das iſt meine Hoffnung, wie ed euet unverbruͤchliches Siteben 
fein wird, und in diefem Streben euch ˖noch mehr zu ſtaͤrken, laf⸗ 


ſet enblic drittens auch noch auf den Segen euch‘ hiiweifen, 


der mit bem treuen Bleib en in ber Liebe Gottes fie. Arte 


verbunden iſt. Ä 
Wer in ber Liebe bleibet, der bleibet in Gott, unb 


Gott in ihm, der ſteht mit Gott — innigften und unauf⸗ 


m 
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loͤslichten Gemeinfhaftz fo bezeugt is o und bedenfet, 
mieine Kinder, welch ein Heil damit ausgeſprochen iſt! Gibt es et⸗ 
was Größeres, Seligeres, als mit Gott Gemeinſchaft haben, mit 
ihm, der der alleinige and ewige Urquell alled Lebens. und aller 
Seligkeit iR? Könnet ihr euch etwas Hoͤheres denken, als 
den Herrn ber Herrlichkeit zum Freunde zu haben, feines 
Wohlgefallens gewiß, ſeiner Gnade und ſeines Segens theilhaftig 
zu ſein, und in jeder Lage aus feiner unerſchoͤpflichen Gottesfuͤlle 
ezu nehmen, was ihr irgend beduͤrft, und was irgend ‚euer Herz = 
wuͤnſchet? Und das ift euer Loos, ihr Gluͤckſeligen, wenn ihr in 
der Liebe bleibet. Dann ſeid ihr Gott angenehm in feinem gelieb⸗ 
‚ten Sohne, dann habt ihr Frieden mit Gott und einen. offenen 
‚Zugang ‚zu feiner Gnade, dann empfanget ihr von feiner Güte ale 
cded, was ihr nach Leib und Seele ‚bebürfet, dann wachſet ihr taͤg⸗ 
{ich mehr in der Gottaͤhnlichteit zum Ebenbilde Jeſu Chxiſti, eu⸗ 
xes Heilandes, dann reift ihr immer völliger der Herrlichkeit ent⸗ 
-gegen, in ber einſt Alle mit Chriſto werden offenbar werden, die 
‚bier auf Erden ald die Seinen bewährt find. D meine Kinder, 
‚welch. eine Ausficht! Wie es euch dann Außerlich‘ gehe in ber Welt 
— Alles muß euch zum Beten dienen, In jeder Noth habt ihr 
dann ben ſtarken Troft: Gott ift für mich ; wer will wider mid 
‚fein? In jedem Dunkel habet ihr dann ein helles ‚Licht, dad Licht. 
der ewigen Gnade, welche die Shrigen. zwar wunderbar, aber doch 
berriich führt; und felbft den Tod habt ihr dann überwunden, er 
roͤdtot euch nicht, ex führt euch in den Vollgenuß bed. ewigen Le⸗ 
bens. O meine Kinder, welch eine Ausſicht! Ihr Eltern, ihr 
Pfleger, ihr Angehörigen dieſer Kinder, welch eine Ausficht! Ad, - 
- follten wir nicht fchon um. dieſer Hoffnung willen jauchzen und lob⸗ 
fingen, bap die ewige Liebe in Ehrifto Jeſu zu folhem Heil, zu 
folcher ewigen Herrlichkeit uns fündige Menfchen berufen hat? — 

Kun denn wohlan, ihr Geliebten, ringet darnach, daß dieſe 
eure und unſre felige Hoffnung nicht zu Schanden. werde. Gott 
ift die Liebe und wer in der Liebe DIeLDEN, ber bleibet 
in Gott und Gott in ihm. 

Und nun fchicket euch an, daß wir uufer. Wert an. euch vol 
bringen. Siehe, der große, heilige Augenblick, dem ihr entgegen ' 
fehet mit freubigem Zittern, und beffen ihr eingedenk bleiben wol- 
let in jeder Lage eurer Zufunft, und an deffen Ausfage der Herr, - 
euer Richter, einft eure Seligkeit oder Verdammniß meffen wird — 
der Augenblid eurer Eonfirmation it gefommen. — D, grüßet ihn 
mit heiligem Gruß, und ſammiet für ihn euse.ganze Seele zur 
Andacht, Gebet und ie Stehen ‚um ‚Gnade und — für 
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euch amd ber Höhe! Wie ich für euch bete, fo betet andy ihr und 


es bete mit euch Alles, was hier um und her verfammelt iſt, es 


bete mit euch um Gnade and Segen für euch aus ber Höhe. Ihr 
Vaͤter und Mütter, o, wenn ihr eure Kinder liebet, jetzt zeiget 
eure Liebe, und betet mit und für eure Söhne und Töchter. Ihr 
Freunde und Angehörigen, wenn euer Herz irgend Antheil an bem 
zeitlichen und ewigen Wohle diefer Kinder nimint, jetzt beweifet es, 
und betet mit und für die Seelen diefer Kinder. Du ganze hrifl- 


liche Gemeine, wenn Glaube und Liebe zu Ehrifte bei dir zu finden 


ift, jet bethätige e8, laß deinen Glauben und beine Liebe laut 
werben in herzlicher Kürbitte für diefe Kinder! — Ein Geift wehe 
durch diefe ganze Verſammlung, Ein Gefühl vereinige Aller Her 
zen, Ein Seufzen und Flehen bringe aus dieſem Gotteshauſo zum 
NAllerheiligften ded Hunmeld hinauf: das Geber um Gnade und 
Segen über diefe ‚Kinder, für dieſen Augenblick und für ihre ganze 
Zukunft !—Shr aber, meine Geliebten, kommet und laſſet und nies 
berfallen und anbeten vor dem Gott, der und gemacht hat zu feie 
nem Bolt und zu Schaafen feiner Weide, daß er zu eurer Weihe 
fein Sa und Amen ſpreche — 

(Gefang: Ehrifte, du Lamm Gottes x. und ein Gebet für bie 
Kinder. Damm folgte die Ablegung des apoftolifchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes, und die Einſegnung. Zum Schluß ein Dankgebet, das 
Anſer Vater,“ der Segen und der Geſang: Run danket alle: Bottıc.) 
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II. 
Die Wichtigkeit der Bei 


* Eine Katechtgmus- Yet 


über Jac. 36 


von 


Heinr. u 


Plarrer m Dorfkemnathen in Mair oa 
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Ja jener Swhaar, o Bott, die mit Palm in deu Danten m 
in weißen Kleidern vor deinem Stuhle ſtehen und das Lied der Er⸗ 
loͤſung ſingen, die gekommen ſind aus großer Truͤbſal und haben 


“ihre Kleider gewaſchen und haben ihre Kleider helle gemacht im 


Dlute des Lammes, — zu jener Schaar verlanget auch unfre 
Seele zu kommen aus der Sünde dieſes fterblichen Lebend. Dar⸗ 
um bitten wir dich, Erbarmer, führe auch und Alle in die Trübfal 
der Buße, da wir unfre ‚Kleider helle machen im Blute des. Lam⸗ 
mes, daß wir erlangen Die Gerechtigkeit der Heiligen; gib und 
Thränen ber Buße über alle ımfre Sünden, daß wir Theil bes 
kommen an jener Seligfeit, wo du abwiſcheſt alle Thränen von uns 
fern Augen! Amen, 

Die Lehre von der Buße und Vergebung der Sünden, wie fle 
nach dem Worte Gottes, nach dem Worte der Wahrheit lautet, 
haben wir, im Herrn Geliebte, das legtemal betrachtet, ımd zu 
Herzen genommen, daß ber, weicher ald Gotted Lamm die Sum 
den der Welt getragen, fo daß wir nım ohne Verdienſt gerecht werden, 
und die Erldfung haben durch fein Blut, nemlich die Vergebung. 
der Suͤuden, daß ber doch Damit fein Lehramt auf Erden angefan 
gen und vollendet, die Buße zu predigen ald die Pforte bed Him⸗ 





EEE}, pe 
melreichs. „ht Buße, benn das Stmmelreid tft nahe 


herbeigekommen.“ Dad war dad erfie Wort bed himmliſchen 


Lehrers am die gefallene Menſchheit. (Matth. 4) „Alſo ifte 
gefchrichen, und alfo wußte Ehrifind leiden und auf 
erfichen von den Todten am dritten Tage, und pre 
digen Eaffen in feinem Namen Buße und Vergebung 
ber Süuden unter allen Bölfern,” CRuc 24) das war 
das Letzte, was er. vor feiner Auffahrt zum Himmel zu feinen Bo⸗ 


‚ten ſyrach, ſolches ber unfeligen Welt zu verkünden. In biefem 


Kamen, v Ehriften, im Namen deffen, der für und geftorben und 
auferſtanden iff von den Tpdten, der da ift eingegangen in das 
Allerheiligfte mit feinem eigenen Blut, zu erfcheinen vor bem Ans 
gefichte Gottes für ung, in dieſem Namen prebigen wir euch Buße 
und Vergebung der Sünden, und niemals bas eine ohne das ans. 
dere. Wir predigen eu Buße, weil durch Chriſtum Vergebung 
def Sünden ift; wir prebigen euch Vergebung der Sünden, weil 
in dem, der für mıd alle gebäßet hat am Kreuze, und and bie 


wahre Buße ift! 


Was wollet ihr them, am Vergebung der Suͤnden zu erlan⸗ 


gen? Wollt ihr faften-und. durem Leibe wehe thım® wollt ihr walls 
. fahrten. und ferne Gnadenorte auf Erben ſuchen? wollt ihr Almo⸗ 


fen geben, Stiftungen machen, ımb fo: mit Gelb die Vergebung 
der Suͤnden erlanfen? :— Ihn, wiffet es wohl, fülchen Ablaßhandel 
wird im Reiche Gottes sticht getrieben, es iſtimur Ein Kaufpreis, 
um melchen man die Vergehung ber. Suͤnden erlangen kann, bas 
Blut ded Sohnes Gottes; es iſt nun ein Mittel, dieſes große wun⸗ 
dervolle Loͤſegeld zu erlangen, Buße und Glaube an ben Gekren⸗ 
Sgten: hut ihr Buße, fo werdet ihr gewiß ach Ehriftum ine 
zen glanbet ihr an Chriſtum, fo werdet ihr gewiß 

auch Buße thun. Dann entſteht gewiß ein Rufen der Seele, has 
die große: Berheißung hat: „Da dbiefnf Ebende rief, erhörte. 
ihn Lex Herr und halfihbm aus allen feinen Mäthanu“ 
Pf. 34.) Es find zwei‘ Worte, In. welchen das Heil zufaniensi 
gefaßt it, Buße unb Vergebung der Samden, denn es: finb: ſtets 
zmeieslei Herzen, sus melche das Myrt Gatten ergeht, ſtolze und 
gebeugte, trotzige und: verzagte, fichere und gehnochene. Dex Meiſt 
dieſßer Welt ſtrebt inmmer dahin, den Merſchen fick, eingebildet, 
ſicher und trotzig gar: wachen, das iſt hertlich vor ber Welt, die im 
Augen liegt; der Geiſt Goftes aber wil unß arm, elend, gebeugt 
and. leidtregend machen, ben das iſt herrlich nur. Gott, der da 
ſnricht: Ich Fehr an den Giennen, Dar. zerbrachendu Weis 
fies iſt, und der. fich kuͤr cht et vor meinem Bart.” (Jef.66.) 
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„Selig find die, die da geiſtlich arm find, denn das 
Himmelreich ift ihr. Selig find, die da leidtragen, . 
denn fie follen getrdftet werden. Selig find, die da 
ungern und dürften nadı ar —— denn fie 
sollen jatt werden” | 

:  Diefes laſſet auch Heute uns betrachten! Es iſt ja doch das 
Allerwichtigſte fuͤr und ſuͤndige Menſchen, darüber eine rechte Ges 
wißheit zu haben-, wie wir koͤnnen Vergebung der Sünden erlan⸗ 
gen und einen Zugang: haben zu dem Gnadenftuhle, da wir ung 
ruͤhmen der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, die Gott geben 
fo. Der aber will, daß allen Menfchen geholfen werde und alle 
sur @rfenntniß der Wahrheit kommen, Der Br uns and jest und 
fegne fein Wort an Bu Seelen! 


Text: Brief Jacobi 5, 16.- 


Bekenne einer bem. andern feine Sünden; und betet für — daß ihr ge⸗ 
ſund werdet. Des Gexechten Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich iſt.“ 


Hier finden wir eine Anordnung ver: Beichte, die in der chriſt⸗ 
lichen Kirche. von Alters her: geweſen iſt, und die wohl auch ohne 
eine beſondere Anordnung von ſelbſt. durch das Beduͤrfniß entſtan⸗ 
den wäre, die aber in unferer evangeliſchon Kirche nur ſtets mit 
der Feier des h. Abenbemahles verbunden wird, als idie nothwen⸗ 

dige Selbſtpruͤfung und Worberritung, daß: ed Reiner. ihm felbft zum 
Gericht empfangen :mige — Preilich iſt mit ben Worten: „Bes 
Benne Einer..iew: ‚Anbern: feine: Shude’ nicht. befohlen, 
daß men gerade dem Goiſtlichen beichten muͤſſe, man darf und foll 
es wohl auch jedem Wruder und jeder Schweiter in Chriſto, welde 
bie. Salbung des Geiſtes haben, daß fie.mögen rathen, ermahuen, 
troͤſten und⸗ fur⸗ Aadre bein: Aber diejenigen, welche von dem 
Herru vos Amt: der Schuͤſſel sampfangen haben, die And: befonberts 
Sinne ſeine Diener genannt werden, die: von ihm berufen find für 
Die Seelen zu ſorgen, die Eri mit fomeiı- Blute erkaufet bat, bie 
ſind dach. zunaͤchſt dazu :böftellet. und vererdnet, und haben -nadı 
des Herrn Auftrag die Befugniß, Suͤnden zu: behalten und Gans 
den du vergeben,“,und fol. das alfo, Fräftig md: gewiß fein, ale 
hanbelte das. anfer: Tieberi'Hem“ Cheiftus ſelbſt. ch will num 
nicht davon handeln, ob es gut war, die befondere Veichte-:in eine 
allgemein er zu Verwundeln / weitet bei und ſchon lauge: geſchehen, mbrt 
ich umbochte; end) recht ans Berg: legen, wie wichtig unbiofräbrbraiteib: 
die Beichte auch Tin: dieſer Geſtalt moch ſei, daß rd »dawornehmlich 
er Sn wenn TER: zum· Safe Gottes igeheſt 


vo 
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und‘ kommeſt, daß tm beichteſt; datz es einen Seelſorger gar oft 
mit tiefem Schmerz erfüllt, wenn er die Leute fo luſtig zur Beichte 
gehen ſieht, als gingen fie zum Tanze. Unſre Betrachtung if alfo:. 


| Die Wichtigkeit der Beichte. 
D- Herr, gib uns bein Licht 
— v Daß wir, was und gebricht 
a Beſchaͤmt vor die erkennen, 
Und von dem Ernſt entbrennen, 
Der Sünde zu entfagth, 
. Der Beſſerung nachzujagen. - 
Ach! laß durch unfre Schuld - 
Uns beine Vaterhuld 
Nicht freventlich verſcherzen. 
— Erwecke, Gott, die Herzen, 
eu Nach Heiligung zu ſtreben, 
Daß ewig wie bir leben. 


Wie David im erſten Pſalm ſpricht: „Wohl dem, der 
nicht wandelt im Rathe der Gottloſen, noch tritt auf 
ven Weg der Sünder, noch figet, da-bie Spoͤtter fis 
. gen,” fo foricht ee auch im 32%. Palme: „Wohl dem, dem 
die Lebertretungen vergeben find, Dem die: Sünde be 
decket iſt. Wohl dem Menfhen, vem der Herr bie 
Mifferhat nicht zurechnet, in deſſen Geiſt Fein Falſch 
iſt!“ Selig” ift alfo der Menſch, der vor. Suͤnden :bewahret 
bleibt, aber felig tft auch der Menſch, dem feine Sünden vergeben 
‚find. Und beides meint .unfer Heiland, weht: ee ſpricht: „S:efig 
find, Die reines Herzens ſind, denn fie werden Gott 
ſicha uen! Reines Herzens fein heißt aber keine Sühde im Herzen, 
und fee auf dem Herzen haben. Wollen wir. keine Suͤnde im 
Herzen haben, fo muß der. Geift Gottes uns reinigen durch. bie 
- Buße; wollen wir feine Sünde auf dem Herzen, fo muß das Blut 
Ehriſti uns reinigen durch den Glauben. Darımı find drei; bie ba 
zeugen auf Erden, der Geift ımb das Waſſer und das Blut, mid: 
diefe drei find:-beifammen;.ber Geil Gottes, des ein neues Herz 
in uns ſchafft, das Waſſer der Taufe, das Bad ber Wiederge⸗ 
burt, und. dad Blut Chriſti im. Abendinahl, das Zeugniß ber. Suͤn⸗ 


dernwergebung und Erloͤſmg.Iſt nun Eines. munter euch, ur. Z, 


jeher reines Herzens geworden, bag: braucht un. freilich: keinv 
Buße noch Beichte, keine Abſolution noch Abendmahl mehr. „Aber 
fy. wir Fagen, wir haben feine Sürnde,“ To. werrägen: 
ung ſedbſt und bie Wahrhæeit iſt nicht in Uns. Dura 


a 








— 56 — 


nm werdet chr wahl ala erſrunen, wie unihmenkig- chr Nnße und 
Deichie, Abfelntion uub Abenbwahl beduͤrfrt. So iſt die Mich⸗ 
tigkeit ber Beichte auch leicht u erkeznen. 
1. Sie iſt nothwendig für den Geiſtlichen iu feiner 
Kechtfertigung 
Es Könnte Teicht Jemand unter euch die Beichte für eine uͤber⸗ 
fläffige Anftalt halten und meinen, was: in berfelben gefchieht, das 
kann auch ohne fie gefchehen, ad: Branche ed hiezu Feine Mittels⸗ 
yerfon. Der Sünder hat es ja doch allein mit Gott zu thun. 
Ihm muß er feine Sünde bekennen, Ihn um Gnade. bitten, von 
Ihm die Vergebung erlangen. Barum. alfp dem Geiftlichen beich⸗ 
tn? Warım durch biefen Die Abfſolution erhaltzu? Iſt nicht Chris 
ſtus der einige Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, was fols 
Ien und Deenfchen helfen?--= Aber laſſet euch dennoch gefallen zur 
Beichte zu gehen, und vor bem Gelftfichen das Suͤndenbekenntuiß 
abzulegen, fchon um bes Geiſtlichen willen, daß er ſein ohnehin ſo 
ſchwaches und ihn oft tief bekuͤmmerndes Amt mit mehr Beruhigung, 
erfüllen Sonne. Sr wiſſet, daß Niemand mit. einem. fichern und 
verfiockten, wugläubigen und uubußfertigen Herzen fall zum beiligen 
Tiſch des Hexrn gehen; denn ‚mer unwuͤrdig iffet und. frinfet, ber 
iſſet und trinkrt ihn ſelbſi das Gericht. Dem Geiſtlichen iſt beſoh⸗ 


len, daruͤber zu wochen, daß des Herrn Mahl midt. entheiigt 


werde und das Gnadenmittel den Seelen nicht zur Verdaunnniß 
gereiche. Denn das iſt ia die Kraft des Garramenied ». daß es 
nie ehe Wirkung fein Tanz, entweder zum Lehen aber ‚au, Tode, 
zur Gnade aber zum Gericht, zur. Simbenvergehung, oder zur Ver⸗ 
dammniß. Könnte den: Geiſtliche nun jebem in das Herz fehen, fa 
moͤchte er. wohl. das Ahbendwahl ur: ohne: VDeichte reichen· Weil 
er aber. das nicht Fame, fo: iſt die Beichte nothnendig, fo! muß :.chr 
Bekernniß und Zeugniß fein, daß: der, welchen. die Gaben des h. 
Tiſches begehrt, als ein bußferiger Sünder Kamme, der heri Jeſu 
Ehriſto Look: und Huͤlfe ſucht. Und wie der ‚Geikend.. ſpricht: 
„Ber zurmir hammt, denmerbeid nicht hinan sat a han.“ 
(Foh. 6.), fo. kann und. darf dar Geiſtliche des: nicht hinaus aoßan 
und abweiſen, ber ba bezeugt, daß er. durim :zu.. Jeſue fhmme und 
ſeines heil. Lecbes une. Blutes: begehre, weil: er, mit, hußhertigem 
Herun die Dergrkung der Suͤuder. ſucht. Lügen: und dreucheis was; 
viele in der. Beichse, fe: geht: 68: allein: auf ihre. Mechanug, der 
Geiſtliche aber iſt gepechtfortigt, daß er auch folchelluwürhige am: 
Sacramente des Altaxes zulaßtz alle Derautwortuug. auf: Dana 
mnothwendig auf die fallen, die doche uunmuͤrdig eſſen „und ıtranlen : 
wollen von dem Tifche der Gugada, die dem heil Geiſte, fügen, und. 
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eine Buße benchein, von: welcher ihr Herz nichts‘ ·weig — Borany 


m. Fr., vergoͤnnt es aus, Geiſtlichen, bie: wir: ohnedieß grnug Vrru 
antmorteng und: Bekaͤmmerniß haben wegen suner. Serlen;: vergoͤnnt 
es und; daß. wir darch die Anſtalt der Beachte Dach. atwad berun 
higt und gerechtfertigt werden, und der Mißbrauch der heiligen 
Gaben nicht auch: und. noch zugerechnet werde, ſondern tu’ zu 
veramworten bleibet, Die the derſeihen mißbrauchen wollt! 


2% Es iſt aber, die Beichte nit blos zum Beſten dus‘ VBeichts 


vaters, ſondern —— tb, zur Ermedung vos 


Säuder 

Gs iſt wahr, gel; Selm, wenn Jemand in fein Rammerlein 
gehet, faͤllt anf. ſeinen nie und betet gu feinem Vater im Himmet 
bier iin Verborgenen, betet Aus gebeugten Herzen und mit wahr⸗ 
haftigem Munde: „Gott Fri. mir gnddig.nad-deiner Gute, 


und tilge meine Suͤndenrnach deiner großen Barm her⸗ 


zi gkeit. Waſche mich wohl von meiner Miffechat und 


reinigermid vor meiner Sumde. An dir allein habe 


sch gefänbigt und übel vor dirgetham Aus der Tiefe 
rufe ich, Herr, zu bir! Horv, hoͤre meine Stimme, laß 
beine: Ohreii werfen. anf bie Stimme meines Flehens. 
Gehe nich trins Gericht mit dörnem Karechte. Verwirf 


mich nicht vor Deinem Angefüchte Nimm deinen heil 


Geſiſt nicht von meh Geb’ mir: gnaͤdig um: des‘ heil. Blutes 
willen, das anch für wich am Kreuze gefloffen iſt zu meinen Suͤn⸗ 


den Verßͤhnang· Ich will ja’ Bein, o Heilans fehr,; Die leben und 
dir ſterben — Ber wird: auich daheimin feinem Käncmerlein die Lib⸗ 


ſolutivn empfahen von bet, de And: Verborgene ſiethzt, und. wer 
nicht daheim im Haͤmmerlein ſchon alſo betet, dar — ſchwertich 
in der Kirche: die Abſtention erlangen. 


Aber dazu eben. iſt vie — liebe Vecchttinder, dub ins. 


fü viel möglich. erwecket werde, das vechte Beichtgebes im Nähte 
merlein zir thun und da⸗ auf den Kniten Die. Abſolution zu fuchen 
Dim was iſt. das Arrgſte und. Schrocklichſte fuͤr den ſterbli⸗ 


ren Menfchen ꝰMeinet ihr, es iſt der Tun! Der Stachel deßs 


Zobes iſt wohl noch haͤrger, ad: der Stachel; ves Todes iſt wit 
Simdro So wäre es alff die SAde,. die Sünde die unſre Sthuans 
ellern ains dem Parndies gerwiebenz Bla sen Tue: in: die : Wolt ge⸗ 
vracht, die ihn mit Ehreuen der Finſftebniße und niit Asugſtenn Der 

Hoͤlle nugibt, Die in dis ewize Virdamuiß ſtiwzt? ER ch 
noch etwas Morgered nis Nie Sünde, wech: Schrecklicheres als jrde 
Miſſethat, das iſt die. Unbüßfertigkeit der Seele, bie: Verſtockchent 
dr Event Wk traurxig, „ee. lan: Seile gutos Bewiſſen 
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bat, aber. noch viel. mauriger, wenn man ſich kein ewiſſen * 


über alle feine Sünden. Es iſt furchtbar, wenn man wie David 


bekennen muß: „Meine Suͤnden geben:über mein Haupt, 
wie eine fchwere Laft find fie mir zu ſchwer geworden; 
aber ed iſt noch furchtbarer, wenn die Sünden dem Menſchen feine 
Laft und Feinen Jammer find. Es ift fchredlich, wenn da Jemand, 
wie Kain ‚verzweifelnb ruft: Meine Sünde ift größer, denn 
daß fie mir koͤnnte vergeben werden; aber noch ſchreckli⸗ 
dyer, wenn Jemand alle Sünden für eine Kleinigkeit achtet. Denn 
der bußfertige Schächer am Kreuze kam nody Gnade finden, aber 
das unbußfertige und verfiodte Herz Fänferfich ſelbſt 
den Zorn auf den Tag Bed Zornd und der Offenbar 
zung des gerechten Gerihts Gottes. Wäre die Suͤnde 
Das Aergfie, dann hätte Gott die Menſchen nicht erfchaffen duͤr⸗ 
fen, weil:er ja vorausgeſehen, daß fle alle. Sünder würben. Aber 
weil die linbußfertigleit dad Aergſte if, darum hat Gott. dennoch 

die Menfchenkinder werden faffen, denn vor der Welt fthon war 


auch fein Rathſchluß, die Sünder durch Jeſum Chriſtum zur Buße 


und Vergebung der Suͤnden zu rufen. 
Dazu, vo. Chriſten, iſt, aber. vornehmlich bie. Beichte in der 
chriſtlichen Kirche geordnet, um dieſen Nathfchluß der ewigen Liebe 
einem jeden Suͤnder recht an das Herz zu legen, die Nothwendig⸗ 
keit der Buße, der Suͤndenvergebung, der Heiligung euch allen: recht 
beil var die. Augen zu flellen; die göttliche Traurigkeit, die da wir 
Bet eine Rene zur Seligleit, welche Niemand gerenet,. in jedem 
Herzen zu erwecken, mb wie Keine zu dem Gnabentiihe bed 
Herrn Sefu ‚weten darf, e8 habe denn zuvor ſich als einen bußferti- 
gen, renigen Suͤnder bezeugt, fo fol. da Jedem gewiß werben, daß 
Riemand zu Gott kommen Tann, wer nicht in wahrer Buße zu 
dem Gnadenſtuhle nahet, wo. wir Barmherzigkeit. finden 
auf die Zeit, wann uns Huͤlfe noth fein.wird. So ſteht 
bie Beichte vor dem Abendmahle, gleichwie bie enge Pforte vor 
dem . Hismelreiche, Sie zeiget und erimnert euch deutlicher und 
eruftlicher als irgend ein Wort,. daß man wur’ durchh Sundener⸗ 
Senntniß und wahre, Buße zum Abendmahle des Lammes im Him⸗ 
mel kommt. — Und iſts nicht alſo, l. 3.,..daß.die VBeichte doch 
ſtets einen beſondern Eindruck aäuf eure Seelen macht? Kühler ihr 
ba nicht den Ernſt bed. Lebens und die Wahrheit bed goͤttlichen 
Wortes am tiefſten? Sehe ich da nicht: manches erbleichte Ange⸗ 
ſuht and mache Thruͤne in den Augen. Iſts nicht eine heilige 
. Kunde; wie eine Mahnung aus, der Ewigkeit, wenn ihr da das 
Geluͤbde, dad. Belewitriß that Prüf nich manche Seelen durch die 


— 
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Beichte erwechet und errettet worden vom ewigen Verderben? 
Sa, heilig ſei und die Berichte als eine Anſtalt von dem, der. auch 
da das Berlorne fischt, und hier vornehmlich zu den Kranken, ale: 
ihre Arzt und Helfer, fommt! 

3. Es foll dad Herz nicht blos gebeugt, ſondern ai dufgerich- 
tet, nicht blos verwundet, fondern auch, gehellet, und da erfüllet 
werben bad Wort: „Selig find, die da leidtragen, denn 
fie follen getröftet werden. Darum iſt die Beichte auch 
nothwendig zur Tröftung der Bußfertigen. — Iſt da em 
-Serz göttlich betruͤbet und gebeugt, fehnt es ſich nıch dem Troſte 
der Sünbenvergebung, nad) einer Stimme der göttlichen Gnabe, 
die ihm ſolches verfichert und spricht: Gehe hi, mit Frie⸗ 
den! — dann, m. Kr, iſt es euch gewiß von grojier Bedeu⸗ 
tung, daß ihr diefen Troft aus. dem Munde des Beichtosters em⸗ 
pfanget und diefer euch an Ehriftus Statt zurufet: „Sei getroft, 


Deine Sünden find dir.vergeben!“ Denn wir find 30, wie - . 


Paulus 2 Eor. 5. fprict: Botfhafter an Ehrifti Sratt, 
und bitten an Chrifti Statt: Laſſet euch verführen 
"mit Gott! So verfündigen wir auch den Gläubigen, die fich ver⸗ 
ſoͤhnen laſſen, an Chriſti Statt, daß ſie erhoͤret und verfoͤhnet find; 
fo koͤnnen wir auch in feinem Namen zu jedem Bußfertigen miit 
- voller Wahrheit und Gewißheit fagen: „Sei getroft, deine . 
Sünden find dir vergeben!” Zum Zeichen und Zeugniß fer 
ner Gnade folft du des. Herrn Leib und Blut empfahen. — 
Das ift dann gleichfam eine Stimme und Antwort‘ vom Himmel 
auf das Rufen aus der Tiefe, af Die Stimme des Flehens. Lind 
wen follte eine folhe Stimme und Antwort nicht willfommen fein? 
welcher betrübte Sünder follte fie nicht mit Freuden vernehmen ? 
„Belenne Einer.dem Andern feine Sünde‘ fagt ber 
Apoſtel Jacobus. Zum Troft und Heile der Sünder fol dad ger 
fchehen, damit follen fie ihr Herz erleichtern, durch das Befennt- 
niß ſich Ruhe verfhaffen, wie David fpricht: „Da ich e8 wollte 
verſchweigen, verſchmachteten meine unreinen Gebeine 
durch mein täglich Heulen.’ Und jeder, ber die Salbung hat, 
daß er rathen und tröften kann, kann da auch einem befümmerten 
‚Herzen zum Frieden dienen. Um fo mehr denn’ der, welcher das 
Amt ber Schlüffel hat nad dem Worte der Wahrheit, im Na: 
men ded Herrn und am Chriſti Statt zu binden und zu loͤſen? 
Darum iſt die Beichte eine gnadenvolle Anftalt der chriſtlichen 
Kirche, die da bleiben muß, fo lange ed Suͤnder gibt, die da mie 
Ben verwundet und geheilet werden, durch das Gefeg zur Buße 
‚eswedet und durch das Evangelium getroͤſtet, die da bedürfen, daß | 


— 


Ge den Stachel der Sanbe im Herten Fühlen, web bas ta ‚Ber 
"Babe vernehmen; ja Sünder, bie da flehen: 
„D laß auf mein verwandetes Gewiſſen | 
Nur ein Zröpflein Gnabe fließen!" 

Und nicht bloß Tropfen, fondern Etrdme der Gnabe Toller 
auf end fließen, ; Brüder und Schweſtern in Ehriſto, bier ſollet 
ihr vornehmlich nicht bloß die Liebe erkennen, die Jeſus zu euch 
hat, ſondern auch die Liebe, die der Geiſtliche zu euch hat, der 
nichts Suͤßeres weiß, als euch theilhaftig zu machen aller Gabe 
und Gnade Gotted in Chriſto Jeſu. Wit erfheinen euch oft feinds 
Lich und wiberwärtig, wenn wir mit bem Schwerdte des Geiſtes, 
dem Morte Gottes, den alten Menfchen in euch erwuͤrgen wollen, 
damit der neue Menſch in euch lebendig werde. Da ſehet ihr uns 
oft wie einen Feind an, der endy verfolget und kraͤnket. Sa das 
wollen wir auch, wir wollen verfolgen, uber nicht euch felbft, ſon⸗ 
dern mat die Sünde in euch, wir wollen euch betrüben, aber nur 
mit göttlicher Traurigkeit zur Seligkeit. Denn der Balfam ift nur 
far Wunden, Troſt nur r Betrübte, Gnade nur für Bekehrte. 
Und was thunu wir lieber, als euch bie Gnade verkuͤnden, die in _ 
Chräto Jeſu iſt? Sehet ihr ed nicht vornehmlich in der Beichte, 
wie wir unfre Arme nach eich ansſtrecken, Daß wir eudh mögen 
in die Arme Gottes legen als Kinder der Gnade? Und nicht ums 
fohft heißt ed Beichtſtuhl; es ff zur Erimerung an den Gnas 
denſtuhl, welchen Gott ung hat vorgeftellet, zu ems 
pfahen bie Gerechtigfeit, die vor ihm gilt, indem 
daß er Sünde vergibt. 

4. Was ift nım alfo die Hauptbebentung der Beichte? was {ft 
ihr eigentlicher Zwed® faffen wir ed zuſammen in Ein Wort: zur 
Erneurung des Taufbundes Wir halten in unferer evan⸗ 
gelifchen Kirche bie Beichte wicht fiir ein befonderes Saframent 
"Sondern nur für einen Theil des heiligen Abendmahles. Wie wir 
die Gonfirination zur Taufe rechnen, fo rechnen wir die, Beichte 
zum Sakrament des Altars, als die Erfüllung de® Gebotes: Der 
Menfch prüfe fich ſelbſt, und dann eſſe er von dieſem 
Brod und trinfe von dieſem Kelch. Was iſt ‚aber das 
Sacrament des Altars anders, als die Erneuerung des "Bundes, 
der in der Taufe iſt gefchlöffen worden? Darum iſt die Taufe 
nur einmal, über das Abendmahl oftmals nöthig. Nur einmal iſts 
nöthig, biefen Bund zu fihließen, aber oft, Ihn zu erneuern. — 

Denn die Taufe iſt der Bund eines guten Gewiſſens 
mit Gott, wie Petrus fagt, weil wir ba ſchon Vergebung der 
Stute empfangen und für Gottes Kinder erffäret werden. So 
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wir alſo wiſſen, DB. wir unſerm Kafbanbe: getren geblieben ſtub, 
und feſt in bemfelben ſtehen, fo haben wir ein gutes Gewiffen zu 
Gott, ein völlig Vertrauen, eine ſelige Hoffnung. — Wer hat nun 
dieſes gute Gewiſſen zu Gott? wer hat bus völlige Vertrauen in 
felte Gnade? wer eine fellge Hoffnumg auf jene Herrlichkeit, die 
Gott geben ſoll? — Man höret wohl Viele bie Worte in den 
Mund nehmen, um welcher willen fchon Hiob Buße that im Staub 
und in der Aſche, die Werte: „Mitt Gewiffen beißt mid 
niht meines ganzen Leben halben.“ und ed meinen wohl 
auch‘ Viele, daß ſie ein gutes Gewiſſen haben, wei fie ſich kein 
Gewiſſen machen über ihre Suͤnden, weit fie ba taufend Entſchul⸗ 
Digungen und Ausfluchte wiffen, ſich ſelbſt zu rechtfertigen, und die 
Welt, welcher fie ſich gleichſtollen, ihr Spiegek der Gerechtigkeit iſt. Ja 
in dieſem Spiegel ſchauen die Phärifker; und weil fie ba Raͤuber, 
Moͤrder, Ehebrecher erbliden, fo erſcheinen fie ſelbſt ſich vollkom⸗ 
men rein dagegen. Jaͤ ed geht noch weiter, Manche begehen auch 
bie ſchwerſten Sünden; und machen fidr fein Gewiſſen daräber, 


- auch babei weiß ber boͤſe Geiſt fie zu beruhigen ımd zu blenden, 


daß fie fich ſelbſt mit Wohlgefallen betrachten. Nun iſt es freilich - 
wahr, m. 3., went ihr euch fein Gewiſſen macht über eure Suͤn⸗ 
den, dann habt ihr kein boͤſes Gewiffen, aber ihr habt auch Fein 
gutes Gewiſſen, ehe habt eben gar fein Gewiſſen; und das tft ber 
traurige Zuſtand, in welchem man fo Biele ſehen kann; ſie fürdjs 
ten fich nicyt vor der Ewigkeit, aber fie freuen ſich auch nicht auf 
den Himmel, fie ſchenen fich nicht Vor ‘dem Zorne Gottes, aber fe 
tröften ſich auch nid der Gnade Gottes, ſte empfinden nichts von 
Verdammniß des innern · Richters, aber andy nitchts wort der Selig 
keit der Seelen. Sf baß hicht der Suͤndenſchtaf, ja ver geiftliche 


‚Tod, aus welchem Ser ‘ewige kommt, werm rin Menſch nicht ers 


wertet wird? Wehe euch, wenn ihr euch des guten Gewiſſenð tähıne, 
das ihr nicht von Gott ſelbſt enrpfinnget! Ju Chriften! nur von ort 
Könnt ihr es empfangen, von dem Vater der Barmherzigkeit, von 
welchen alle gute mb fe vollfommene Babe herabkommt. Ihr 
habt es auch, wenn ihr gewiß feld, daß ihr feit eurer Taufe, alfb 
niemals, etwas gefündiget habt! Iſt eines unter euch, das jagen 
will: Bott, gehe ins Gericht mit mir, venn ich bin vor Dir gerecht! 
Es möchte felbft den Gewiſfenloſen bange werben, alfo ſich zu ver⸗ 
meifen, und ber Reichtfimigfte doch Iieber beten: Wer kann mers 
fen, wie oft er fehlet® Verzelhe mir auch Die verbor— 
genen Fehler! Das thut ihr denn anch in der Beichte und. bes 
kennet, daß ihr Sünder feib, bie zeitliche Iınd.ewige Stafen verdie- 


net haben. Und biefes — heißet doch wohl eben — viel 
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als das Gebet: Ans des Tiefe zufe ih, Herr, zu dir. 
Meine Seele liegt im Staube, erguide wich, ver 
nad) deinem Wort! 

Es moͤchte aber vielleicht. jemand fragen: Iſt denn hier ein 
. Unterfchied, müßen Alle einerlei Bekenntniß thun?-find-alle.gleich ſuͤn⸗ 

dig, gleich fhuldig und verdammlich? Iſts recht, daß in der Beichte 
Alle einander gleich gemacht werden und ſollen daſſelbe Bekenntniß 
thun? — Und da muß man ſchon geſtehen, es ſcheinet faſt hart, 
daß man alſo mit den Leuten umgehet, daß man dem, der da ſa⸗ 
gen kann: Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin wie au⸗ 
dere Leute, Raͤuber, Ungerechte, Ehebrecher oder auch 
wie dieſe Zoͤllner, doch daſſelbe Bekenntniß zumuthet wie dem, 
der das nicht ſagen kann. Aber weil jener Zoͤllner, der das nicht 
ſagen konnte, ſondern tiefgebeugt nur beten: Gott ſei mir Suͤn⸗ 
der gnaͤdig! weil dieſer nur gerechtfertigt hineingehen konnte in 
ſein Haus, wie der Heiland bezeugt, darum fordert die Kirche vor 
allen die Zoͤllner⸗Beichte, und laͤßt es nicht zu, daß Einer hier als 
Pharifäer bete. — Es ift ein Unterſchied unter Denen, die zur Beichte 
fommen, wie an jenen Tifchen des Könige, Die alle voll wurden, 
denn feine Knechte brachten zuſammen „ wen fie funden, Gute und 
Böfe; Gottes Kinder und Satans» Diener ſtehen ba wohl oft zu 
nächft beieinander. Aber es ift doch wieder Fein Unterfchied, 
fondern fie find allgzumal Sünden, und mangeln des 
Ruhms, den fie an Gott haben follen, und werden 
ohne Verdienft gerecht durch. die Erldfung, jo durch 
Chriftum Jeſum gefchehen ifl. — Es iſt keines unter Allen, 
die dem Herrn ſind geheiligt worden in der Taufe, und die ſich 
ſelbſt bei der Confirmation ihrem Gott und Heiland verlobet ha⸗ 
ben, keines, das da ſagen kann: Was ich gelobet, das habe ich 
gehalten von meiner Jugend au! darum wollen wir gar nichts 
von den Unterlaſſungs⸗Suͤnden reden, von Traͤgheit, Boöheit, Dane 
gel der Liebe zu Gott und den Menſchen, nichts von den innerli⸗ 
hen Sünden in Gedanken und Begierden, nichts von der Eigen 

liebe und dem Hochmuthe, womit auch die guten Werke und Tu⸗ 
genden beflecket werben, es iſt ſchon genug zum Bekenntniß: Gott, 
ſei mir Suͤnder gnaͤdig! Und biſt du ‚wahrhaftig: erleuchtet, 
o Chriſt, biſt du wahrhaftig bekehrt, glaͤubig, bußfertig, heilig ge⸗ 
ſinnt, dann wirft du Dich nimmer weigern, did) neben den groͤßten 
Sünder zu ſtellen und mit ihm dafjelbe Bekenntniß zu thun, Dies 
ſelbe Bitte vor den Gnadenſtuhl Gottes zu bringen, daffelbe Seuf⸗ 





zen um Vergebung ber Sünde. Da nehme Einer den Anbern. bei” 


ter Han) und. fpredhe: Kommet, laſſet uns knieen und nie der⸗ 
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falten vor dem Herrn, der. allein unfre Gerechtigkeit ift! Die wahrs 
haft Heiliggeſinnten denken in ihrem Seren: Es find alle Andere 
beffer, denn ich! . 

Darım erneuern ‚wir unfern Taufbund durch Beichte md 
Abendmahl, Daß wir Durch das Zeichen und Zeugniß ber göttlichen 
Gnade von der. Vergebung der Suͤnden verfichert und einer voͤlli⸗ 
gen Hoffnung gewiß werben. Darum verloben wir und in der 
Beichte aufs Neue, und verfprechen „alle wiffentlihe Sünde . 
zu meiden‘ Auch das hat ſchon mandjem ein Bedenken gemacht, 

and ift hehauptet morden, das heiße mehr verfprechen,. ald man | 

halten koͤnne, daher auch wohl das traurige Sprichwort kommen 
mag: „Wer oft 'beichtet, der luͤget oft!” Ja bei Vielen wahr, 
ſchrecklich wahr! Aber iſts auch nothwendig fo? dann müßte es bei 
allen Beichtenben fein, und das ift zu Gottes Preis nicht fo! Denn 
es ift ja in der Beichte nur vom Wollen die. Rede, von Vorſaͤtzen 
und Entjchliefungen, vom Verlangen . und Begehren ber Seele, 
aber nicht vom Bollbringen. Habt ihr nicht einmal bad Wollen, 
alle wiffentliche Sünde zu. meiben,. was thut ihr dann. in ber 
Beichte? was thut ihr beim Abendmahl? Wer ded heil. Sacras 
ments begehret, wer in Vergebung ber Simben her Gnade Gotted 
ſich getröften will, der. muß auch wenigſtens wünfchen, seines Her⸗ 
zens zu werben, ber muß doch wenigftend wollen und begehren, 
heilig und unfträflich zu leben, der muß doch die Sünde haffen 
‚und der Heiligung nachjagen, dem Teufel abfangen und fi dem 
Herrn verloben. Das wird gefordert, o Ehriften, was.vom Glaus 
ben unzertrennlich iſt; wie viel der Herr zu biefem Wollen dann 
auch Vollbringen gibt, das bleibt freilich Seiner Gnade ans 
heimgeftellt. Denn die Kirche ift ja die Heildanftalt für Kranke, 
die nichts thun koͤnnen, als nad; Genefung feufzen, um Heilung, 
flehen, dem Arzte vertrauen und alle Heilmittel mit Fleiß gebrau⸗ 
chen. Wie viel Kraft und Geſundheit ein Jeder empfangen ſoll, 

das ſteht bei deſſen Rath und Gnade, der da weiß, was jeder 
: Seele nothmwendig if. Uber ed wird burch Beichte. und Abends - 
mahl der släubigen Seele doch allezeit viel Segen zu Theil; - es 
wird der Taufbund erneuert, der Bund des Friedens mit Gott, 
es wird in die ſuͤndige Tiefe des Herzens ein Strahl bes Lichts 
geworfen, und Die drei, die da zeugen auf Erden, die allein uns 
reinigen von der Sünde, der Geifl, Das Waſſer und das Blut, be⸗ 
weiſen ihre Kraft zur Seligkeit der Seelen. 

Was nun der heil. Apoſtel in unſerm Terte noch ermahnet: 
‚And. betet-für einander, daß ihr gefund werdet, des 
Gerechten Gchet vermag viel, . es ernftlih if,“ 


ER 


das ai, m. $r. wohl eben fo son ven get Arster, wie « 
den leiblich Kranken. Wem iM untefamt, wie viel das On 
der Gerechten, d. i. der Gläubigen fchon vermocht Hat? wie vi 
fen Kranken die Genefung ven Anden ſchen ift erflehet wordn 
Sollten fie nicht auch die geiſtliche Gmefimg erflehen koͤnnen? & 
hört nicht das zu den vielen Unterlaffungss&unden, Deren fich ! 
Gläubigen anzuflagen haben, daß fie nicht oft,. wicht ervſtli— 
nicht anhaltend genug für. die Kinder bes Unglanbend, für ! 
Berierten und Berlornen beten? Sollen nicht unſre ©ebete, fe m 
glauben, ihnen überall hinfolgen, wie jene Mutter zu ihren um) 
horfamen, verirrten Sohne forach: „Gehe nur hin, mein Soh 
aber meine Gebete folgen bir nach!” und fie. folgten: ihm nad 
daß er feine Ruhe mehr hatte in der Boͤſen Gefellichaft, er mußte wi 
der amwenden zu feiner Mutter, ober vielmehr zu ſeinem Bater i 
Himmel. Und wie ein andrer verlormer Sohn begeugte: „bie 6: 
hete meines Baterd umgeben mich wie Berge! und heumten dei 
endlich feinen Saͤndenlauf; 3 — fo ſollen die Gebete aller Glaͤubiga 
den Suͤndern zu Hemmketten werben, und viele ſind es ſchon $ 
worden! O laffet nicht ab, ihr gläubigen eltern, bie ihr em mt 
lornes Kind habt, laſſet nicht ab, ihm eure Gebete nachzuſende 

and follte es vor euch fliehen in ferne Rande, daß ed eure Bin 
nicht mehr höret, onre Thraͤnen nie mehr ˖ fieht, — bringei bie 
vor den Kern, und auf den Flügeln der Morgenrötge eilen \e 
dann bem Binder nach bis an das Außerfte- Meer! — Ehegatte, 
Geſchwifter, Freunde und Verwandte, betet für einander, daß ih 
geſund werdet, und je kraͤnker eines iſt, deſto eruſter amd heil 
werde euer Gebet. Mie eine Mutter des Franfen Kindes am ma 
fen ſich aunimmt, fo wende ſich eure Fürbitte am innigften dem 
zu, die ed am meiften bedürfen. — Freunde, ich gebenfe deswegt 
eft mit Schmerz an meine Sugendiahre, au die Zeit der Borben 
‚tung zu meinem Amte, wo Die rechte Liebe noch nicht assögegofi 
war in mein Her; und bie Erfenntmiß Ghrifki noch ſehr weangelhalt 
Da gab es manche Gefährten und Belammte, Die won Gott fd 
wandten und gingen die breite Straße, die Straße des Berdm 
bens. Oft ſtehen nun ihre Todedgeftglten vor meinem Geiſte, un 
meine Seele muß dann flehen: Ach Betr, vergib mir dieſe Suͤnde 
denn ich wandte mich won ihnen ab, ich dachte nicht daxan, fie I 
ermahnen, zu bitten, für fie zu beten! — Schwmerzeusuolle Eriv 
nerung! Der Geift der Gnaden wird mich bewahren, Daß feld 
Erinnerungen nicht vermehret werben. Denn wer bat wormchmlid 
fuͤr die ganze Gemeinde zu beten? Sagt es nächt Der Nan 
„Beichtvater“ fchon? iſts nicht bie Deich, dio we 
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alle Seelen an das Herz ihm legt? Sa, Geliebte, das ift auch 
ein Segen derfelben, und ihr koͤnnet gewiß fein, wenn wir ba in 
der Beichte ‚vereinigt vor Gott ſtehen, wenn die Menge der Sins 
den von fo Bielen wie eine Wolfe vor meinen Augen fteht, wenn 
Ziefgefunfne fommen, ‚ihre Hände auszuſtrecken nach ben heiligen 
Gaben am Gnadentifche des Herrn, — da feufzet und flehet wohl 
mein Herz für euch Alle, und die Sändigften find ihm die nächften! 
Doch wen Iege ich alle Seelen au das Herz? Nur dir, dr _ 
einiger Hoherptieſter der gamen gefallinen Welt, nur bie allein, 
du unfer Fürfprechen bei dem Vater, ber du das Löfegeld bezahs 
Iet am Kreuze, und bift in die Höhe gefahren, und haft 
Gaben empfangen, auch für den Abtrännigen, D Jeſu, 
Heiland, Erloͤſet und Verſoͤhner, Iaunft du die vergeffen, die du 
mit deinem Blute erkaufet Kap? kannſt dis Die werlaflen, die auf 
dich al ihre Hoffmuug fegen? Kannſt du Die verftoßen, die mit 
fehnlichem Berlangen zu dir fommen?. — Seligmacher, wir kom⸗ 
men zu dir, ach nimm uns gnaͤdig an! Amen. 


Kr; 
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i LH. 
Die Rat oder das Recht, vom Altare des neuen 
u Teſtaments zu eſſen. 


Albendmahis⸗ Predigt 


über Hebräer 13, 10— 16. 





von 


Karl Westhoff, | 
. wongelifch-Intheritchem Prediger gu NAymwegen in Golland. 
3 j $ - X A 
Ga, Barmherzigfeit und Friede ſei mit uns, von Gott, um 
- ferm Bater, und Ehrifto Sefu, unferm Heilande! Amen. 


hr wiffet, meine Kreunde, wir find als Chriften im Beflg ge 


wiffer Gnadens Mittel, des Wortes Gottes und der heiligen Sa 
Tramente, und zwar haben wir ber letztern zwei, bie heilige Taufe 
und das heilige Abendmahl. Und was ift demnach dieſes, 
das heilige Abendmahl oder das Sacrament des Altar? Bloß 
etwas Aeußered, Irdiſches, Sinnliches, oder ‚zugleich auch etwas 
Inneres, Geiftiges, Himmlifhes? Nun, nicht wahr? wäre es blog 
jened, dann wäre es fein Gnaden⸗Mittel. Aber ja, eben dies 
{ft es, das heißt, daß wir der in Chriſto Jeſu allen Menfchen ers 
fchienenen heilfamen Gnade Gottes wirklich theilhaftig werben, das 
zu iſt von dem Herrn felber Dies heilige Mahl eingefeget worden, 
‚and fiehe! darum iſt daſſelbe ein Mahl, in welchem wir nicht blog 
mit irdiſcher, fondern zugleich mit himmliſcher Koft gefpeift werben. 

Und worin befteht fie, diefe himmliſche Koft? Erinnert euch, 
Geliebte, an jened Wort, das der Herr Jeſus ſchon lange vor 
ber Einfeßung des heiligen Abendınahld geredet hatte: Wer mein 


Fleiſch iffet, und mein Blut trinket, der hat das ewige Leben mb 


ich werde ihn am nalen Tage anferwecken. Und num achtet auf 











—— 
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die Worte, welche, ald er in feiner Leidend-Nact denen, die mit 


ihm. zu Tifche faßen, zumächft das Brod brach, und darnach auch 
den Kelch reichte, hiebei von ihm felber gefprochen wurden. Das 


ift mein Leid, für euch gegeben; das tft mein Blut, für euch vr . 


gofien, fo lauteten ba feine eigenen Worte. Darum wahrlih! 
au wenn ed und nicht ausdruͤcklich von einem Apoftel gejagt 
würde: Das Brod, daß wir brechen, ift die Gemeinfchaft des Leis 
bed Ehriftiz der Kelch, ven wir fegnen, tft die Gemeinfchaft des 
Blutes Ehrifti, ed würde und fchon durch bie Einſetzung des heilis 
gen Abendmahls felber deutlich bezeugt: die unfichtbare himmliſche 

ESvpeiſe, fo in demfelben und dargereicht wird, iſt Feine. andere, 
als dad Fleiſch und Blut deffen, der, auf daß die Welt das Les 
ben habe, fein Leben in den Tod am Kreuze bahingegeben hat, 
feine andere, als der. für und gebrochene Leib und das für und 
vergoffene Blut unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti. 
| Und diefe Speife nun, wer darf und fol fie genießen?. Wer, 
fragen wir, darf und foll mit und unter dem gefegneten Brod und 
Wein Chriſti, unferes verklärten SHeilandes Leib und Blut genier 
Ben, oder wer hat bie Macht, von dieſem Altare des neuen 
Bundes zu eſſen? 

Derſelbe iſt auch heute in unſrer Mitte aufgerichtet. Darum 

mwohlan! hören wir, was das Wort der Wahrheit auf dieſe Frage 
antwortet. N 


Text: Hebräer 13, 10-16. 


„Wie haben einen Altar, davon nicht Macht haben zu eſſen, bie der Hütte 
pflegen. Denn welcher Thiere Blut getwagen wird durch ben: Hohenpries 
fiee in das Heilige für die Sünde, derfelbigen Leichname werden verbrannt 
außer bem Lager: Darum auch Jeſus, auf daß er heiligte das Volk durch 

ſein eigen Blut, hat er gelitten außen vor dem Thor. So laſſet und nun 
zu ihm hinausgehen, außer dem Lager und feine Schmach tragen. Denn 
wir haben hier Teine bleibende Stadt, ſondern bie zukünftige ſuchen wir, 
So laffet uns nun opfern, durch ihn, das Lobopfer Gott allezeitz bas ift, bie 
Frucht ber Lippen, bie feinen Namen befennen. Wohlzuthun, und mitzue 
theilen vergeflet nichts denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl, 


Hier haben wir die apoftolifche Antwort auf bie von und aufs 
geworfene. Brage, meirte Freunde. 
JEs iſt ein koͤſtlich Ding, fo heißt es Vers 9. unferd Textca⸗ 
pitel8, daß das Herz felt werbe. Und das gefchiehet, Lefen wir 
darauf weiter, durch Gnade, nicht durch Speifen, davon feinen 
Nuben haben, die damit umgehen. 

Gnade, das, jagt des Apoſtel feinen Wiciten, it ed, was 
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allein eurer Herzen Bebärfniffe ftillen ober denſelben wahre Feſtig⸗ 

keit und Saͤttigung zu geben vermag, nicht aber kann dazu auch 
nur das Geringſte die Beobachtung der mandherlei Speifenchote 
beitragen, die durch das Judenthum vorgeſchrieben ſind. Und das 
veranlaſſet ihn nun von ber Speife zu reden, welche zu eſſen oder 
zu genießen]alleim wahrhaft nutzlich fei, und daß eu beun uuter biefen 
feine andere, ald die im Gafsament bed Altars dargereichte ˖ver⸗ 
fteht,, das lehret Alles, was er weiter über fie und ihren Genuß 
zu fagen hat. Wir hören aber zwoͤrderſt von ihm, wer allein zu 
foldem Genuße, ober. von Dem Altar bed nenen Teſtaments zu 
effen, Macht oder Necht habe, unb werden baraadı och darauf 
hingewiefen, wozu fle, Die hiezu berechtigt feien, eben dadurch fi 
erweckt fühlen follen, weshalb wir denn auch das Eine, wie dad 
Andere noch naͤher betrachten wollen. Wir betrachten, ſage ich: 


Die Macht oder das Recht, von dem Altare des 
neuen Teſtaments zu eſſen, das heißt, das Sa⸗ 
krament des Altars oder das heilige Abend⸗ 
mahl zu genießen, 


und zwar 1) wem dieſe Macht oder dieſes Recht zukommt, und 
dann 2). wozu bie, welche ſolche Macht oder ſolches Recht — 
badurch aufgefordert werben. 


I. 


„Wir haben einen Altar, davon nit Macht haben zu effen 
bie der Hütte pflegen.” Sehet hier, meine Freunde, es ausgefpror 
“hen, wen Die Macht ober das Recht, Das Sakrament des Altard 
ober das heilige Abendmahl zu genießen, nicht aufommt Die 
der Hütte noch pflegen, Das heißt, Die der unter dem Beite Iſrael 
als dem alten Bundes⸗Volke aufgerichteten irdifchen Hätte umb dem 
was zu berfelben gehört, alfo mit andern Worten. ber aktsteftas 
mentlichen Meligiond-Berfaffung auch jeßt, da an die Stelle ders 
- felben die des neuen Teſtaments getreten it, nod; anhangen und 
demnach in der Beobachtung ber altstellamentlichen Gebote und 
Religionsgebraͤuche ihr Heil ſuchen, Die, fagt der Apoſtel zu feinen, 
and dem Judenthum übergetretretenen Mitchriften, haben feine 
Mat, kein Recht, von dem Altar zu effen, ber für und im chen 
Teſtament bereitet if. Und das macht er ihnen nun dadurch aus 
fhaulich, daß er ihnen vorhält, auch die den für und geopfenten 
- Reid, md dad für und veorgofiene Blut Jeſu Ehriſti vorbildenden 
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Dpfer des alten Teſtaments duͤrften nicht genoffen werben, wie. 
benn ſolches uͤberdies auch durd; den außerhalb ver Thore Ger © 
ruſalens erdulbeten Verſoͤhnungstod des Herrn ſei angedeutet wor⸗ 
dm „Dem, fo fährt er, dad Vers 10. Geſagte zu beweiſen, 
Ders 11. fort, „welcher Thieve Blut getragen wird durch Den Hö⸗ 
henprieſter in das Heiligthum für bie Sünde, derſelbigen Leichname 
werden verbrannt außer dem Lager.“ Und dann Vers 12: „Dar⸗ 
am auch Jeſus, auf: daß er heiligte das Voll durch ſein eigen 
Blut, hat er gelitten außen vor dem Thore.“ Was ich ſage, 
er damit ihnen vor, das: iſt klar, das WE erwieſen, und 
war, durch die im Geſetze ſelbſt über: bie afltsteffimientik 
den Ver ſoͤhnungs opfer gegebenen Vorfchriften fowohl, als andı 
durch dem beſondern Umſtand, welcher bei dem bie Suͤnde in 
Wahrheit verföhnenden Tode des Herrn Sehr Statt gefimbeh 
bat. Jene im alsen Teſtamente vorgeſchriebenen Verfoͤhnungsopfer 
naͤmlich, ihr wißt es ja aus dem Geſetz, ſie ſollen nicht, wie die 
andern Opfer, von denen, welche fie darbringen, zum Theil gegeſ⸗ 
ſen oder verzehrt werden, nein, fie, follen, nachdem das fuͤhnende 
Blut durch den Hohenprieſter in das Heiligthum bineingetragen- 
worden, amd dem Lager oder ber Gemeinde hinausgeſchafft und 
dort zu Aſche verbrannt worden. Und Doch duͤrfte auch von beiten, 
welche oben dieſe alt⸗teſtamentlichen Suͤhnopfer noch pflegen und 
hochhalten, ganz wider die dieſelben betreffenden Vorſchriften irgend 
ein Suͤhnopfer verzehrt oder genoſſen werden? Und ja, damit 
ſtimmt denn auch ganz. uͤberein, was wir vor dem Tode unſerb 
Ham wiffen. Nicht imerhalb der Gemeinde des alt⸗ teſtamentli⸗ 
hen Iſraels hat er fein verſoͤhnendes Blut vergoffen, nein, außen 
vor den Thoren Jeruſalems, ald ein folcher, den ſie verworfen 
und aus ihrer Mitte auögeftoßen, hat er, anf daß er dirch fein 
eigen Blut das Bolt heifigte, den Tob am Fluchholze erduldet. 
Und fehet, das weift denn auch darauf hin, fie, bie da noch ins 
nerhalb der Graͤnzen des alt⸗ teſtamentlichen Iſraels ſich halten. 
und mit Ihm, dem Ausgeſtoßenen, nicht ebenfalld ausgehen wol⸗ 
len, ſondern nach wie vor der irdiſchen Huͤtte mit ihren Geboten 
und Satzungen anhängen und dvienen, fir haben nicht Macht, 
Chriſti Fleiſch und Blut zu genießen. 
Und welche Haben demnach auch hente dieſe Macht nicht? 
Blos fie etwa nicht, bie auch ſogar heute noch, nachdem jene Hütte 
laͤngſt hinwegthan worden, ſo viel moͤglich an ihren Sitten und 
Gebraͤuchen feſthalten und in der Beobachtung derſelben ihr Heil 
ſuchen? Blos das heutige Ifrael nach dem Fleiſche nicht? Nun 
allerdings, meine Zuhoͤrer, ein Jude, der ein Jude blos nach dem 
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Kleifche iſt, ber hat auch heute noch nicht die Macht, von unſerm 
Altar zu effen. Thaͤte er ed, ja gewißlichl er wuͤrde ſich felber 
das Gericht effen. Aber darım er alleine?‘ Oder nicht mit ihm 
ein Sseglicher, der mit ihm einerlei Sinnes ift? Und ja wahrlich! 
derer, bie das find, gibt es mitten in der Chriftenheit nur zu viele. , 
Sie nämlich, die da in ähnlicher Weife, wie das fleifchliche Iſrael 
ebenfalld noch mit dem Gefege und des Geſetzes Werken umgehen 
und hierin ihr Heil fuchen, find fie nicht an allen Drten? Sehet 
fie da, wo auch die, welche ſich Ehriften nennen, doch nicht Das 
Weſen, fondern nur Die Schatten, nicht Sein, fondern nur Schein, 
nur. Irdiſches und Bergängliches, nur die Welt, und was in ber 
Welt ift, wollen. Und ja, auch da fehet fie, wo die Leute durch 
eigened Nennen und Laufen, durch das, was fie felber thum und 
leiften,, irgend etwas Gottgefälliges ausrichten zu koͤnnen, und fo 
Gottes Wohlgefallen und Anfprüche auf eine ewige Seligfeit fidy 
felber erwerben zu können meinen. Sehet, fie meine ich, ſowohl 
da, mo euch Leute begegnen, die irdifch geſinnet find, und denen 
ber Bauch ihre Gott iſt, und Die ihre Ehre in ber Schande fuchen, 
als andy da, wo euch foldje entgegentreten, bie in irgenb einer 
Weiſe auf ihre eigene Kraft vertrauen und darum durch ihre ei⸗ 
gene Weisheit und durch ihre fogenannten guten Werke, durch eigene 
Veredelung, Ausbildung und Vervolllonmmung, durch fittlichen, tu⸗ 
gendhaften Lebenswandel die Gunft oder das Wohlgefallen Bottes und 
damit denn auch die Anwartfchaft auf ein zufünftiges beflered Les 
ben, auf des Himmeld ewige Freuden erlangen zu koͤnnen meinen, 
‚und ach, dazu habt ihe ja allenthalden nur zu viel Gelegenheit. 
Aber wahrlich! wie viele ihrer auch feien, und in welchem Glanze 
fie mitunter auch auftreten und ſich darftellen mögen, fie find doch 
nur Juden, und fo auch nicht berechtiget, Ehrifti Fleiſch und Blut 
zu genießen. Sie haben feine Macht, von Demi Altare des neuen 
Bundes zu eſſen. 

Aber welche, fragſt bu, haben denn dieſe Macht? Der Apo⸗ 
ſtel faͤhrt in unſerm Texte fort: „So laſſet uns nun zu ihm hin⸗ 
ausgehen, außer dem Lager, und feine Schmach tragen, denn“ 
fegt er hinzu, „‚wir haben hier feine bleibende Stadt, fondern die 
zukünftige fuchen wir,” Siehe hier auch dieſes angedeutet: 

Wir muͤſſen mit Ehrifto hinausgehen, außer dem: Zager, und 
feine Schmach tragen, dann nur können und dürfen wir eben hier 
draußen fein Fleiſch effen und fein Blut — Und was will 
das ſagen: 

Chriſtus, meine Freunde, als er — aus Jeruſalem, 
da trug er ſein Kreuz, und er trug es zur Schaͤdelſtaͤtte. Aber 
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er trug es nicht gezwungen, nein freiwillig. Sehet, ſo ſprach er 
zu ſeinen Juͤngern, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, und des Men⸗ 
ſchen⸗ohn wird uͤberantwortet werben den Heiden, und er wird 
verfpottet, verfchmähet und verfpeiet werden, und fie werden ihn 
geißeln und tödten, und am dritten Tage wird er auferſtehen von 
ben Todten. Und warum ging er dennoch hinauf? — Er wußte, 
daß dies der ihm von feinem Vater zu feiner Herrlichkeit vorge, 
zeichnete Weg fei, and ja, den Willen ſeines Vaters that er gerne. 
Er fahe auf Gott, feinen Gott, und auf dad, was broben und zu⸗ 
tünftig if. Um der ihm vorgehaltenen ewigen Freuden willen, 
erbuldete er dag Kreuz und achtete er der Schande nicht, dem 
fiehe! wer fein Leben in diefer Welt Lieb hat, fo fpradı er, der 
wird es verlieren; wer aber fein Leben in dieſer Welt haſſet, der 
wird es erhalten zum ewigen Leben. Und o ja wohl! Er haßte 
es, das heißt, das Werk auszufuͤhren, welches ihm ſein Vater ge⸗ 
geben hatte, naͤmlich eine ewige Erloͤſung zu erfinden, konnte er 
auch den bitterſten und ſchmachvollſten Tod, ja Leiden ohne Zahl, 
ſowohl willig auf ſich nehmen, als auch ſtill und Gott ergeben, 
und dabei im Glauben und Vertrauen an Gott ; feinen Gott feſt⸗ 
haltend, erdulden. 

Und wir nun? — Sa, meine Freunde, wir follen eben bierin 
ihm nachfolgen. „Hier haben wir feine bleibende Stadt, fon 
bern die zukünftige fuchen wir,” das fol auch unfre Loofung fein, 
und weil fie es iſt, follen auch wir uns nicht weigerlich halten, 
hienieden mit Chrifto zu leiden. Auch wir follen alfo des Heren Sefu 
„Namen bekennen,” daß wir im Glauben an Shn, den die Ober, 
ften diefer Welt ausgeftoßen haben, und der darnach durch Leiden 
des Todes zu feiner Herrlichkeit eingegangen ift, und uns broben 
eine ewige Friedensſtaͤtte bereitet hat, nicht ferner auf das "Sicht 
bare und Zeitliche, fondern auf das Unfichtbare und Ewige ſehen, 
und ſo nicht hier Unten, nein, Droben das ſuchen, was uns genuͤ⸗ 
gen oder zufrieden ſtellen ſoll. Hier unten in der Welt, das ſol⸗ 
len wir ebenzim Glauben an ihm, ben in und von der Welt Ges 
kreuzigten, lebendig erfennen und fühlen, nein, bier ift es nicht, . 


drroben, wo Ghriftus if, da, da allein ift das Rechte und Wahre, 


das ewige und vollfommen befeligende Gut zu finden, und fo. fols 
Ien auch wir aus dem fleifchlich juͤdiſchen Wefen biefer Welt aus ; 
. gehen und es leiden Füntten, wenn die Welt, fo im Argen liegt, 
"ung ausſtoͤßt, und ſchmaͤht, laͤſtert und verfolgt, ſollen unſer Le⸗ 
ben in dieſer Welt nicht mehr lieb haben, ſondern nur Gott und 
ſein Heil begehren und darum auch Gott und ſein Heil zu erlan⸗ 
gen, willig die Wege gehen, welche wir von dem Herrn unſerm | 
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Gott gefuͤhret werden. Seinen Willen zu than, ſollen auch wir 
für unſere Speiſe halten, und Ihm ſtille zu halten, unbd anf feine 
Güte zu hoffen, im Glauben an ihn zu leben, zu keiden und zu 
fterben, das fol mit Ehrifte und allen alten und neuen Heiligen, 
Anderwählten und Geliebten Gottes auch unfer heiliger Borfap 
und beftändiged DBeftreben fen. Dam, ja, teilte Kreande, dauu 
. folgen auch wir jener apoftolifhen Ermahnung, wit Ehrifto bhe 
andzugehen außer dem Lager, und feine Schmach zu. tragen, und 
gehören fo mit zu denen, welche hier außer bem Luger: ſeinen fuͤr 
uns gebrochenen Leib und fein für uns —— u ‚au een 
und gu trinken die Macht haben. 


IL. 


Und damı mm? — O wahrlich! auch zu mid HE banıt geſagt, 
was wir noch melter in unfern Terte lefen; „So Täffet nnd nam 
durch Ihn,“ nämlich durch Jeſum Chriſtum, darbringen das 
Lobopfer Gott allezeit, das iſt, die Frucht der Lippen, die ſeinen 
Namen bekennen,“ and dann: „Wohlzuthun und wiitzutheilen ver⸗ 
geſſet nicht; denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl.“ 

Wir, die wir die Macht oder dad Recht haben, Chriſti Leib 
ab Blui zu genießen ober von dem Altar bes. neuen Teſtaments 
E effen, follen darum zunächft den Herren unfern Gott allezeit, 


fonderlich aber auch eben bei der Feier des heiligen Abendmahls 


und ſchon durch diefelbe Die Shm durch Jeſum Ehriffum, unſern 
. Mittler und Verſoͤhner, wohlgefälligen Lobopfer barbringen. SIR 
es nämlich ein Geringes um dieſe Macht oder um dieſes Recht? 
O Geliebte, find wir in Wahrheit mit Chriſto hinausgegangen, 
dann, follte ich fagen, wiſſen wir auch, von weich’ maus ſprechli⸗ 
chem Werthe dies Recht fuͤr uns iſt. Wir, meine ich, die wir, 
“weil wir den Glauben des Herzens am Jeſum, den Anfänger und 
Vollender unſeres Glaubeus uͤberkommen haben und In dieſem Glau⸗ 
ben nun auch aus dem Babel dieſer Welt ausgegangen ſind, und 
unſer Angeſicht ſtraks gen Jeruſalem, das heißt, nach dem obern, 
himmliſchen Jeruſalem, nach der ewigen Stadt unſeres Gottes hin⸗ 
gewendet haben, und ſo begehren und fuchen, was droben iſt, da 
Chriſtus iſt zur Rechten Gottes, und nicht, was hier unten, was 
auf Erden iſt, ja, Chriſti, unſeres Herrn und Hauptes Schmach 
für größern Gewim ald alle Schäße ver Welt zu halten: gefernt 
haben, wir wiffen: Was nun, wad auf dieſer unferer Wander 
ſchaft nach unferm himmliſcheu Vaterlande vor allem Andern une 
Roth that, das die Gemeinſchaft des De und — mit 





Ehriſto, mit Shan, dem Lebendfürften, dem Erſtgebotnen ven het 
Todten, ver wit ſeinem eigenen Blute in die wahrhaftige — 
Wie Gott ſelber erbauet hat, hineingegangen If. Nur in vielen Ges 
weinſchaft, dad heißt, uur wenn wir ihn, ben Deren ber Verklaͤr⸗ 
ken und Aber alle Dinge Erhoͤhten, Ihn, ben Gott geſetzet hat zum 
Haupt ber Gemeinde über Alles, und von dem bie. Ströme bei 
Lebens ausgehen, ſelber in und haben, nur Kaum, das wiſſen wir, 
iſt es und moͤglich, auf dem eingefchlagenen Wege zu ‚ver Stadt 
Gottes, die dreben iſt, weiche wir ſuchen, fortzumandeln. Und wir, 
. Die win bier im Sacramente bed Altars ehem dieſe Gemeinschaft 
mit Chriſta erupfarigen follen,. wir wollten : doch Gntt um dieſe 
acht aber um dieſes Recht nicht loben und preifen? Wir wollten 
Su, den uͤberſchwenglich Gnadeureichen darum nicht von ‚ganze 
Herzen much Alles, was. wir neben und thun, und ſonderlich 
auch dadurch preiſen, Daß: wir von dem und verliehenen Rechte 
Gebrauch mnchen und demnach, feine Güte aretend, 6 der nu⸗ 
bereiteten Gnadentafel herzutreten? 

O gewiß! es fehlt ums nicht an Aufordenmg vazu, fehlt uus 
aber ebendarum auch nicht an Aufforderung, jener zweiten apoſto⸗ 
liſchen Ermahnung: „wohlzuthun und mitzutheilen” Folge zu lei⸗ 
ften.. Oder wie, meine Brüder, meine Schweftern in dem Herrn, 
fagt ed und nicht unfer eigene® Herz fchon, auch wenn ed und hier 
nicht durch Gottes Wort gefagt würde: „Solche Opfer gefallen 
Gott wohl!” Sagt es uns, frage ich, nicht unfer eigenes Herz: 
- Wie Gott an und gethan hat, fo follen auch wir an andern thun, 


und ja, dadurch ſonderlich follen wir Ihm, dem Geber laller gu 


ten und vollfommenen Gabe für feine freie, unverdiente Güte und 

danfbar beweifen. Nun wohlan! fo laßt und denn) auch dieſe Opfer 
dem Herrn unfern Gott und Heiland barzubringen, allezeit und bes 
reit finden. Laßt und nicht farg und zurückhaltend fein mit dem, 
mas Er und gegeben, es mitzurheilen und barzureichen an andere, 
die beffen bebürftig find. Nein, laßt und austhellen an fie. aus 


dem von Gott und gefüllten Schaße leibliche, wie geiftliche Gaben, 


und darum fowohl, wo und wie wir nur vermögen, die Hungris 
gen ſpeiſen, die Nackenden kleiden und die, ſo im Elend ſind, beſu⸗ 
chen und in unſer Haus fuͤhren, als auch ohne Unterlaß nicht al⸗ 
lein fuͤr uns und unſre naͤchſten Angehoͤrigen, ſondern auch fuͤr die, 
ſo uns ferner ſtehen, ja ſogar fuͤr unſre Wiederſacher und Verfol⸗ 
ger heilige Haͤnde zum Gnadenthrone emporheben, ſund hiemit, ſo 
oft ſich uns nur Gelegenheit dazu darbietet, die herzliche Bitte und 


Vermahnung verbinden: Kommt laßt euch verſoͤhnen mit Gott. 0 


wir werden des nicht Schaden haben. Wir, die wir geben, wer⸗ 


— 604 — 


den durch's Geben nicht aͤrmer, ſondern reicher werden. Der Herr, 
der uͤberſchwaͤnglich Reiche, wird uns als treuen Verwaltern des 
ihnen anvertrauten Gutes mehr und mehr ſeiner guten, wie ſeiner 


vollkommenen Gaben zutheilen, wird und im Leiblichen allezeit das 


Noͤthige, im Geiſtlichen aber die Fuͤlle ſchenken. Hienieden ſchon 
werden wir immer reichlicher von ihm geſegnet werden mit allerlei 
geiſtlichen Segen in himmliſchen Gütern durch Chriſtum, und has 
ben wir unſern Pilgerlauf vollendet, fiehe! ‚Daun kommen wir zu 
Shm, und. genießen in ewiger und ungeflörter Ruhe die Freude, 
weiche Niemand Yon uns nehmen kann. Wir gehen dam aus ber 
leibenden und flreitenben Kirche in Die triummphirende himäber, figen 
mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreiche zu Tifche, und 
ſtimmen darum auch ein in bie Lob⸗ und Preis⸗Geſaͤnge, welche dro⸗ 
ben. in höherm Ehor ohne Unterlaß dem Herm, dem ewigen Gott, 
Bater, Sohn und heiligen Geift bargebracht werben. Mit allen 


- heiligen. Engeln und vollendeten Gerechten erfchallt es auch von 


unfern. Lippen: Lob und Ehre, und Weisheit, und Dank, unb 
Preis, und Kraft, und Staͤrke fei unſerm Get, von Eiigteit zu 
un Amen. 
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a 
Trauungs— Predigt 


. über Ephefer 5, 21 — 38. 


von 


Passanant, 
- Pfarrer m Basel. 


ee le le — 


‚Im Herrn geliebte Zuhörer, Berufene des Herrn. 


us allen gilt als Gotteswort, bad Wort, das in. biefer 
heiligen Stunde gefprochen werden fol; aber zu euch reben wir 
befonbers, theure Verlobten, benn dieſer Tag ift euer Tag, diefe 
Stunde iſt eure-Stunde, die erfte eines Bundes, der heilig ift, die 
Stunde, Die da fol diefen euern Bund als einen heiligen verfiegeln, - 
die Stunde bes Eingangs in ein neues Weſen, ein neues tes 
ben, davon eure Seligfeit in ber Zeit und in ber Ewigfeit abhängt. 
Darum zu euch reden wir befonders, Thenerfte, und zwar grüßen 
wir euch zuerſt im Namen biefer ganzen Verſammlung, welche bie 
Augen auf euch hat, und hat wohl auch Herzen für euch, und 
Manches auch von ihnen ein Gebet über euch, zu dem großen, bem 
lebendigen Gott. Wir grüßen euch im Namen eurer nähern 
Verwandten, Bekannten und Freunde in ber Nähe, in der Kerne; 
wir willen von manchem Kerzen, welches ferne von euch, warın 
für euch fchlägt.. Wir grüßen euch im Namen eurer Väter, eurer 
Mütter, eurer liebenden Gefchwifter, aller derer, fo durch ein heis 
liges Band ber Freundfchaft oder ber Berwandtfchaft mit euch vers 
bunden, ald freudige und liebende Hochzeits Leute bafiehen und 


fhmüden ſollen und erhöhen das Feſt. Sie wünfchen euch Gutes _ 


und Köftliches,, nach feiner Weiſe und nach feiner Erfenntuiß ein, 
Jedes; und wer von ihnen ben Herrn kennt, und weiß für feine 
- eigene Seele zu fchöpfen an der einen lebendigen Quelle alles Heils 


— 605 — 

“mb Lebens, weiß and welch. ein Heil, welch ein Leben er euch an 
biefem ernften Tage vom einigen Geber alled Guten zu erbeten hat. Wir 
grüßen euch aber in einem Namen ber über alle Namen ift. 
(Phil 2, 9) Der und noch viel heiliger fein fol und theurer 
. denn alle unfere und jene Namen: find; im Namen jened Jeſus 
 Ehrifti, geſtern, heute, in Ewigkeit berfelbe! (Ebr. 
13, 9) dem einigen Namen unber dem Himmel, der ba fei 
ben Menfchen geworden, Darinnen fiefollen felig wers 
"den. let 4,1%) Her, mit diefem theuern Namen thut ſich 
euch in den ſchoͤnen, in Ben trüßeren Tagen ein’ ganzer Simmel 
auf, vol Licht und Wahrheit, voll Oucd und Frieden, und von 
dieſem Himmel, nicht blos von biefer Kanzel, von biefem Himmel 
herab rufet euch Dad Wort unferd Gottd zu: Seid einan- 
der-unterthan ft ver Furdit Gottes. Ihr Weiber feid 
untertban euren Mannern als Bem Herrnz denn der 
Mann ift des Weibes Haupt, gleihwie auch Ehriſtus 
Bas Haupt ift Der Gemeine, und Er ift feines Leibes 


J Heiland. Aber wie nun die Gemeine iſt Chriſto unters 


than, alfs auch die Welber ihren Männern in allen 
Dingen hr Männer liebet eure Weiber, gleihwie - 
andı Ehriffus geliedet hat bie Gemeine, und hat fich 
. fe bfE für fie dargegeben, anf daß Er fie heiligte, fie 
seinigend mit dem Wafferbab im Wort, anf daß Er 
Ihm ſelbſt dDarflellete Eine Gemeine, die herrlich fet, 
die nicht habe einen Fleden ober Runzel, ober etwas 
desgkeichen, ſondern daß fie hetltg Tetunb unſtraͤflich. 
Alfo ſollen die Mauner fbre Meiber lieben ats ihre 
eigenen Leiber Wer fein Weib kkebet, der liebet fich 
ferlöf. Denn Niemand hat jemals Fein eigen Kleifch 
schaffet, fonderser nährer es und pflegetfein, gleiche 
wie auch der Herr die Gemeine: Denawir find Glieder 
Seines Leibes, von Seinem Kletfch wid von Seinem 
Gebeine. Um deßwillen wird ein Menfch verlaffet Bar - 
ter nnd Mutter, und ſeinem Weide anhangen, und 

werden die Zwef Ein Zleifih ferm Diefed Gehrtuniß 
if groß, ich ſage es aber anf Chriſtum und auf bie 
Gemeine Doch ade thr ſollet ein Jeg licher ſetn Weib 
Iteb haben, als fich felbſt; das Weib aber färdjte den 
Mann. 9.21 — 39 

Habt ihr, ihr Me, Berufene des Heren, habt ihr, theute 
Berlobte dieſe Worte verſtanden? Ste ſind nicht Menſcheuworte, 
nicht ans eines Menfchen Herzen oder Gehirn entſtanben; fie Ab 
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Getnea Weet, was ſonſt das Ange nit — was 
das Ohr nicht gehoͤret, was im Das Herz des Menſchen 
nichjt gzekommen war, was Gott gm denen ſpricht, die 
Sihn Jieben (1. Cor. Q, 9I5 und wir miſſen Seine Worte yer⸗ 
ſtehen und lieben, Daß wir Ihn erkrunen und lieben koͤnnen. 
Ach, Eelieble, bei aller Feſtlihkeit und Freude, mit. aller 
Freundlichkeit und Liebe, die mm wetteiſernh euch mit ſchoͤnen und 
reichen Gaben umdraͤngen und kroͤnen, wird euch ſonſt nichts 
Wahres noch Bleibendes dargereicht, Fein Heil, Fein Leben, Fein 
Friede fie eure Zeit, für eure Ewigkeit, es geſchehe bean biefer 
Bund. nach bieftd Wortes Kraft und Sinne, es bengen fid) denn 
eure Knie, eure Herzen im Ganben zu Dem, der ba allein und 
gemadt .worden ift von Bots zur Weisheit, zur Ges 
rechtigkeit, zur Heiligung und zur Erloͤſung. (1. Cor. 
1, 30) Hier iſt & mit Seinem Wort, glaubet ibhr daran? lebet 
ihr Darauf? lebet ihr davon? hier iſt Er mit ben Höhen, ben Tier 
fen Seines Weſens über und, Setues Lebens für md; mit den 
Geheimniffen des. ewigen Erbarmens die unergeändlich find; Seine 
Engel gelüfter’3 hineinzuſchauen, es bürfte uns wohl auch 
gelüften einen Blick hineinzuthun. Ci. Petr. 1, 123 
Sie ik ein heiliges Bayd hie Ehliche Verbindung, won Gott 
ſelbſt eingeſetzt and zu einem Heiligthum erhoͤhet, amd wird — fe 
find unſere Herzen von Natur und unſere Gedanken, — ed wird 
nicht ‚Leicht ein Bund fo irdiſch angefehen, fo weltlich behaudelt, 
fo unrein genoffen, fo fündlich befleckt, fo jaͤmmerlich zerriſſen, in dem 
gewöhnlichen Laufe dieſer Welt. Diefer Bund iftder fchönfte, der feligfte 
fonft in dieſer Erdenzeit; und wird, — fo find unfere Herzen von 
Natur und unfere Gedanken, — es wird nicht leicht ein Bund fo 
bald. von alf feiner Schöne und Seligfeit entbloͤßt, feiner fo reich 
an Traurigkeit, au Sünde, und "Elend und Sammer. Das Laub 
grünet, die Blume blühet auf, und welfet oft dahin vor Der Zeit, 
und wird mit Füßen getreten. Diefer Bund, felbik wenn heilig 
gemeint, und ‚heilig gefchloffen, bindet und mehr denn mancher ans 
dere. an biefe Welt — Zeit — und Ordnung, an’ das Irdiſche 
‚wieder; und laͤßt oft allerlei Prüfungen, Sorgen und Schmerzen 
dieſer Bergänglichleit and Sterblichkeit unfer Theil und Schiefal 
ſein. Uber hier tritt Chriftus unfer. Here herfür; Er tritt zu und 
her, und breitet die ganze große Bedeutung und Macht Seines Lebens 
und Sterbend für und, ald Sonne und Schild über bie Eheleute, wels 
ches Seine Leute find, aus; Er Läßt Sein Wort reden und Sein Blut _ 
zaugen; laͤßt Seine ete leuchten, Seine Geheimniſſe, das Ge⸗ 
heim her Eriefuug: und Verſoͤhnung und näher treten, und er⸗ 
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hebet zu Ihm die Herzen, bie Freude, bie Leiden bie Thekten, 
und macht an ſchwachen fündlichen Menſchen alles heilig, . alle® 
gut, alles neu. Der Mann und dad Weib find Seine Eridften, 
Seine theuer Erfauften. Mitglieder .einer Gemeine, Ihm 
heilig und theuer, .einee Gemeine, für die Er ſich bargeges 
ben, und Sein theures Blut als des unfhuldigen und 
unbefledten Lammes vergoffen (1. Petr. 1, 18. 19), 
auf daß Er fie heiligte, fie reinigend mit dem Wafs 
ferbad im Wort, auf daß Er ihm ſelbſt darſtellete eine 
Gemeine, die herrlich fet, die nicht habe einen Kles 
den oder Runzel, oder etwas dergleichen, fondere 
daß fie heilig fei und unſtraͤf lich. Eph. 5, 25. 26. 27.) 
Das Weib ift heilig durch Ehriflud, der Mann ift heilig durch 
Ehriftus; das Weib. foll unterthan fein dem Manne, 
aber ald dem Herrn. Der Mann iſt des Weibes Haupt, 
doch nur wie Chriſtus das Haupt iſt der Gemeine und 
iſt des Leibes Heiland. Der Mann ſoll lieb haben fein 
Weib, aber ſo wie Chriſtus geliebet hat. 22 — 25. Bor 
chriſtus, in Chriſtus muͤſſen ſie ſich anſchauen, in Chriſtus ſich er⸗ 
waͤhlen, in Chriſtus ſich erkennen, in Chriſtus ſich lieben, ſich ver⸗ 
tragen und tragen; in Chriſtus ſich erbauen, in Chriſtus ſich hei⸗ 
ligen, in Chriſto rein, heilig, himmliſch, ſoll ihr inneres, ihr aͤuße⸗ 
res Leben und al’ ihre Liebe fein, denn fie find Glieder Seines 
Leibes, von Seinem Fleiſch und von Seinem Gebeine. 
V. 30. 31. 32 ' . 


Wir fehens, das Geheimniß if. groß und heilig, und wir has 
ben es nicht erforſchet. Es ift das heilige, das Allerheiligfte, das 
ſich hier über diefem Altar wölbet, freundlich und hehr; eö gilt 
- den Gläubigen allein, die da glauben: ald arme erläfte Sünder, 
kindlich, demuͤthig, heilig, es gilt ben Freunden des Herrn, bie 
fi Ihm hingeben, demüthig, aufrichtig, dankbar, und möchten wirk⸗ 
lich Seine Heiligen fein; ed gilt den Knechten Ehrifti, ven Seelen, 
die durch Ihn frei gemacht von Sünden, Fluch und Welt, Knete 
Seiner Gerechtigkeit worden find, und nichts fein möchten, 
nichts werben, dem Etwas zum Lobe feiner Herrlichkeit. 
Col. 3, 12. Rom 6,18 Eph. 1, 12. 

Das Weib ſoll unterthan fein ihrem Manne als 
dem Herrn; ed fol den Mann fürchten, denn der Mann ifl 
des MWeibes Haupt Das Weib fol alfo den Mann ehren, 
das iſt ihrer Natur Weife, ihr Bebärfniß, ihre Beſtimmung; das 
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Echwaͤchere ſoll dem Staͤrkern heilig unterthan ſein, das iſt Got⸗ 
tes Orkuung, Das Weib fol in alem Gehorſam, allem Ver⸗ 
trauen und aller Liebe dieſe Ehre ihrem Manne erweiſen; das 
‚SE Chriſti Gebot, Es wird ihr auch zu Gut, zur Weisheit und 
Staͤrke, sum Frieden und Segen. Es iſt ihr gut, wenn fie. kann 
auf die Kraft des Mannes ihre Schwaͤche ſtuͤtzen, wenn ſich fhr 
Verſtand durch einen Staͤrkeren weife leiten laͤßt, und ihr beweg⸗ 
liches Gemuͤth dem maͤunlichen und feſteren ſich willig unterwirft: 
o durch eine ſolche willige Unterwerfung der Furcht An ber Liebe 
wir) manche Eitelkeit gedaͤwpft, mancher Fehltritt verhätet, mauche 
Bitterkojt und Unruhe des Herzens, des Lebens vermieden, und ein 
Gegen Mottes auf Erden, im Himmel geerndtet; und hören wir 
abermals das Wort he Deren hierher, es ſpricht: Denn Der 
Mann ift nicht aus bem Weibe, fondern das Weib if 
aus dem Manns; und der Mann it nicht gefhaffen um 

das Werben willen, fondern das Weib um bed Mans 
ned willen 1. Cor 11,89 Denn Adan ward am ers 
Ben gemacht, darsadı Eya; und der Mann warb nit 
Perführet, dag Weib aber ward wrrführet, und hat 
Die Uebertretung begangen 1. Tim. 2, 13. 14. Das 
Weib alfo färbte den Mann. Sie that es tn Glauben, 
swing und heilig, als dem Herren, 

Begshrt der Mau, was nicht gut if, und unheiliges Ding, 

fie that nicht hierin des Mannes Willen: fie bieibet bei Gottee 
Willen, und ehret Dennoch den Mann, und erweifet ibm ſonſt Sos " 
horſam, Vertrauen und Furcht in allen billigen Dingen, Liebe in 
allen Dingen; fie thut es im Glauben willig und heilig als bem 
Herrn. Begehret der Mann mehr denn billig iſt, und hat ſeinen 
harten Willen, ſeinen Eigenwillen, und feinen Muthwillen, und 
ſuchet das Seine, und nicht, was des Weibes iſt, und will das 
Gem, ia fein Schlimmfted achten, ehren, durchſetzen, und nicht 
mad des Herm feined Gottes it, und haͤufet Raflen auf Laſten 
Abse ein theures Herz, das ihm untertban fein ſoll, amd leget mit 
Herzenschaͤrtgkeit sn wit Wunderlichkeu ein hartes und ſchweres 
Soc dem Meibe auf, das ihn liebtz das. Weib begibt ſich won 
vielen Rechten, Mönchen mb Freuden, eö leitet, es duldet, ab 
brieget ſtille, willige Opfer, es bittet, es ſchweiget, ‚ed weinet, 
Doch ohne Murren und Klagen, es weiß, wen eſs alles heimſtellen 
And mb alles befehlen, auf wen hoffen, weſſen ſich getroͤſten 
‚08 trägt das haste Joch, es iſt des Herrn Joch; ed traͤgt DIE 
ſchwer⸗e Laſt, ed iſt die Laſt ihres Herrn; ihr Sefus hat noch ein 

Achmexeres für fie getragen, und für FR Sehe, fie thut es allesß 
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im Glauben, wilig und heilig ald dem Herrn. O Kraft bes 
Schwachen, Macht des Ohnmächtigen, ber Geduld - verborgene 
Schmerzen, ftille Seufzer, heilige Thränen, Geheimniffe, Wunder 
- biutender Seelen, die da tragen, leiden, bfuten, beten in der 
Stille zum Herrn Herrn! Suchet, fraget, forfchet; dieſe haben den 
Mann bewahrt, die die Kinder getragen, die das Haus gerettet, 
nicht die Kraft der Starken, nicht die Kiugheir der Klugen, nicht 
der Wille ded Mannes, fintemal Gott nicht ift in den Starken, 
fondern in den Schwachen mächtig; fintemal das Kreuz hat die 
Welt gerettet, bad Kreuz und des Kreuzes Fürbitte: Vater, vers 
gib ihnen, fie wiffen nicht, was fie thun. (Luc. 23, 34) 
Dieß, und nicht Bogen noch Schwerdt, nody Marmor, noch Fel⸗ 
fen. : Darum Gotted Wort fpriht: Alfo auch Die Weiber fol 
len untertbhban fein ihren Männern, auf daß, wenn et» 
liche nicht glauben an das Wort, fie durch der Weir 
ber Wandel ohne Wort gewonnen werden; wenn fie 
anfhauen euren keuſchen Wandel in der Furcht, deren 
Shmudnidht Außerlich fein foll mit Haarflehten und 
Goldumhängen oder Kleideranlegen, fondern der 
verborgene Menſch des Herzens, in dem unvergäng- 
lichen Wefen des fanften und ftillen Geifted, das vor 
Gottes Angeficht Föftlich ift, denn alfo haben fih auch 
vor Zeiten die heiligen Weiber gefhmädt, die ihre 
Hoffnung auf Gott festen, und ihren Männern uns 
terthan waren, wie. Sara Abraham gehorſam war 
und hieß ihn Herr, weldher TIchter ihr geworben ſeid, 
fo ihr wohl that, und keinerlei Schreden ſcheuet. (Ci. 
Det. 3, 1— 6). 

Und weiter beißt es: Desgleichen auch ihr Maͤnner, 
wohnet mit ihnen mit der Vernunft der Glaͤubigen, 
und gebet dem weiblichen Gefäß, als dem ſchwaͤchern 
die Ehre, als auch Miterben der Gerechtigkeit des 
Lebens, auf daß euer Glaube nicht Erhdrung vers 
‚fehle, 1. Pet. 3, 7. . Darum, wenn der. Apoſtel ſprach: Wie 
nun die Gemeine ift.Chrifto unterthan, alfo auch, fo 
rein, fo keuſch, ſo willig, fo. heilig, fo freudig das Weib ihr 
sem Manne in allen Dingen V. 24. fpriht ee weiter: 
hr Männer, liebet enre Weiber, gleichwie and Ehri⸗ 
fiug geliebet hat die Gemeine, und hat fi felbft für 
fie bargegeben, auf.daß Er. fie heiligte, fie heiligte 
im Wafferbad im Wort, auf. daß Er Ihn ſelbſt dar- 
fellete eine Gemeinedie herrlich ſei, die nicht habe eis 
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nenFleckenoderRunzel, oder etwas dergleichen, fondern 
daß fie heilig fei und unfträflich. Alfo follen die Mäns . 
‚nerihbre Weiber Fieben als ihre eigenen Leiber. V. 25 
— 28, Wir fehens, Geliebte in dem Herrn, es iſt Feine gewoͤhn⸗ 
liche, feine natürliche Liebe, die da der Mann ale ein Chrift feinem 
Weibe ſchuldig ift, es iſt nicht jene Liebe oft fo fleifchlich, fo welt 
lich, fo unrein, dabei Der unbefehrte Menfch, er möge ſich fein 
oder roh benehmen, doch nur Fiebet an feinem Weibe eine Geftalt, 
feiner Augen-Luft oder einen. Beſitz, Über welchen er nach feinem 
- Willen ſchalten fann und walten; oder ein ſchoͤnes Gut, daß ſich 
fein eitles Herz freuet und rühmet vor der Welt; oder ein Herz 
- vielleicht, das denken fol feine Gebanfen, und fol feinen Willen 
thun, feiner Laune fröhnen, feinem Stolze fchmeicheln,; unreine_ 
und nur zu gemeine Liebe, hie nichtS anders ift, denn eine Eigen 
ließe, eine Selbfiliebe, die mit tauſend Ungerechtigkeiten und Bos⸗ 
heiten des Herzens, des Lebens im Bunde ſtehet. So hat nicht 
Chriſtus Seine Gemeine geliebet. Er hat fie als Heiland, 
als feinen eigenen Leib, ald Seine eigene Seele geliebet; 
Er hat für fie Seinen Hfmmel, Throne, Kronen, Freuden und 
Herrlichkeiten verlafien, und hat ſich felbft für fie darge 
geben. Der Dann, wenn. ein Sünger ded Herrn, ift von einem 
ähnlichen Geifte, von einer ähnlichen Xiebe befeelet, er liebet oder 
ſuchet zu lieben, rein, uneigenfüchtig, heilig: Er Tiebet nicht, wie 
die von unten her find, fondern wie bie, fo von oben 
herab find GJoh. 8, 23.): Er liebet fein Weib, wie feinen 
eigenen -Leib und Niemand. hat je fein eigen Fleifch ge 
haffet, fondern er nähret es und pfleget fein, gleich— 
wie auch der Herr die Gemeine V. 38. 29. Er Tiebet fein . 
Weib, wie feine eigene Seele, und wer feine Seele, die Unſterb⸗ 
liche, wahrhaftig. Tiebet, will fie nicht mit Eigenfinn betrüben, noch 
fie mit Bosheit verkehren, noch, mit der Sünde verwuͤſten. Er lie 
bet fie, wie fein eigen Leben, wie ihn felbft (®. 28. 35 was er 
will, daß fie ihm thun folle, das thut er ihr auch. (Matth. 7,12.) 
er begehret Ehre, er gibt ihr Ehre; er begehret Treue, er gibt 
ihr heilige Treue; er begehret Vertrauen, er. gibt ihr freudiges 
Vertrauen; er. begehret. reine, freundliche, heilige Liebe, er gibt ihr 
auch reine, freundliche, heilige Liebe; er begehret Gehorfam, ex 
gibt ihr auch Gehorfam in billigen Dingen. Er liebet fie mehr, 
denn fein eigenes Leben, er kann, wo ed Ruf des Herrn und Beruf 
wird, fein eigenes Leben in ber Welt, Freude, Gut. und Blut, 
alles in der Welt, ja, fein Leben für fie verlaſſen; wie C hris 
ſtus die Gemeine geliebet er hat ſich für fie 
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mit Blut und Leben barpegeben, auf daß Er fie Iniligtr, 
fie reinigend mit dem Waſſerbad im Wort, anf daß 
Er Shm ſelbſt darſtellete etne Gemeine, bie. herrlich 
ſei, die nicht habe einen Flecken, oder Runzel, oder 
etwas Bergleichen, fondern dag fie heilig frei und ans 
ſtraͤflich. (V. 25. 26. 27.) 

| Die Gemeine iſt 8 Herru Bront, nad bie Brant HM 
Sein (Joh. 3, 29) Dad weiß der CEhrtiſtz fein Weib ift bie 
Braut Chriſti. Als ſolche liebet ee fie, als ſolche chret er fie; 
as ſolche iſt fie ihm theuer, heilig, eine Serle feiner heiigſten 
‚Pflege und Treue vom Herrn ſelbſt amwertraut, eine Seele, die er 
jederzeit ihrem und feinem Herrn unb Heiland ‚meihen und heili⸗ 
‚gen fol, daß er fie einft rein, heilig, unangetaftet, Ihm eutgegen- 
fähren koͤnnen; oder daß, wenn am. Tage des Seren ſie nicht als 
Ehriſti reine Braut vor ihrem Herrn erſcheinet, fie den Mann nicht 
verklagen muͤſſe und ſprechen: der Mann, der nie war vermählet, 
hat mich von dir entfuͤhret, und zu einer andern Liebe verführet 3 
gr iR mir felbft zum Fallſtrick und zut Suͤnde geworden. — 
gilts im der Heiligung, in der Gerechtigkeit, in ver Wahrheit, Ver 
Kenfchheit dem Weibe vorangehen; bier gilt ver Seelen zarte, .- 
lige Pflege, im Lehren, im Warnen, im Mahnen, im Strafen, im 
Gebet , in der Fürbitte, im Glauben, in aller Demuih, Saufentuch 
und Gebuld ber Liebe, daß ber Mann rinſt mit dem Weibe feinen 
Jugend vor Chriſti Richterſtuhl freudig erfcheinen moͤge und ſpre⸗ 
chen: Hier bin ich und die Braut, die du mir gegeben; fie war 


Dein, als Solche habe ich fie bir wenoahret, und fie dir auſbrwah⸗ 


vet; fe iſt dein, vollende dein Werk, machr da fie bir zu deinet 
Braut in Ewigkeit, ald die da herrlich fei, And nie Habe 
einen Flecken oder Runzel, ober etwas Tergleidhen, 
fondern daß fie heilig fer und unfiräflih. 8.27. - 

Der Juͤnger Ehriſti heiliget ſich auch felbft um des Weibes 
willen. Un des Weibes willen wachet er Über fein eigenes Herz/ 
und feines Herzens Gedauken und Sinne; um ſeines Weibes 
willen ſtrebet er nach allem, was wahrhaftig iſt, wa® 
wärbig, wad gerecht, was rein, was liebenswäÄrbig, 
was wohllautet, nach jeder Tugend, ſebdem Lob. Phil. 
4,8 Um feines Wertes willen haffet ex feinen Eigenwillen, ſeine 
Eigenliebe, feine Eigenſucht; er haffet alle feine eigenon Launen, 
feine Vertehrtheiten and Haͤßlichtkeiten; :er :haffet alle auge Luſt www 
Bosheit, alle innere Sünde feines inneren Lebens, er Aaffer 
fein eigen fänbliches Leben in der Welt, mb gibt es 
uf diefe Weife dahin, dem Weibe gr lieb. Joh. 19, ». j 
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Der Sänger Chriſt heilige Sich dem Herrn, um des Weibes 
wilen das Weib ſoll ihm unterthan fein, als dem 


HODerrn. dr 22. Mer wie, werm fie nicht fann ben Herrn am 
Dem Mann erkennen; wie, wenn fie feinen Glauben ſindet in — | 
‚am Herzen an ben’ Gern, keinen Willen dem Herrn nntertham 

keine Zebe Ehriſti, keine Demuth, keine Sanftnuth, feine Sram? ⸗ 
lüchteit, einen Zug ded Schoͤnſten, des Hoͤchſten in Dem Herzen 


des Mannes, in feinem Leben? Wie, wenn bie Gebehrden, die 
orte, die Gleichguͤltigkeit, die Leerheit, die Suͤnde des Unglau⸗ 
bens, des Stolzes, wenn alles, oder vieles am ihrem Manne ie 
ren Geiſt betruͤbet, ihre Seele werfcheuchet und zerreiſſet, wo fie 
das ſanfte, ſchoͤne Bild ihres Herrn erkennen und lieben moͤchte, 
und ihrem Manne kindlich und heilig unterthan ſein, als 


‚Herren, und vernag ed aber nicht? 


Der SZünger Chrifti heiliget fih dem Herrn um des Hritet 
willen, Denn er iſt des Weibes Haupt, gleichwie Chri⸗ 
Rus das Haupt iſt der Gemeine (V. 23.); er fol Ionen mi 
weifer Umſicht, und regieren mit heiligem Ernſte, ſoll ſorgen mit 


männlicher und vÄterlicher Trene, nähven und pflegen, tragen warb 
aͤrken, fol troͤſſen und ergwiden, er fol geben heilige Gebanfen, 


ziehen Has Herz des Werbed, und die Herzen der. Kinder emo; 
wah fie erheben zu Dem Heron dem himmliſchen Hanpt,. Was .aber, 
were or deß nicht gedenket, daß Chrikus ver Herr feig 
Haupt tft? (1. Cor. 11, 3.) Was, wenn er nicht zuerſt in allen 
Dingen fi dem Heren übergibt und ergibt? Was, wenn er im 
Unglauben vder in der Eitelleit Des Sinnes, kein Recht, Fri 
Macht, Fein Regieren tiber fein aͤußeres nnd fein inneres Weſen 


und Reben dem Heilande einräumt? Was, wenn nur das Win 
sder die Kunft, oder ber Geiz, oder Der Stolz, nur das Selkfte 


gefühs fein Innerſtes treibet, und fein Herz regiert? Was, went - 
nur bie Weit, grob oder fein, edel oder unedel, die Welt, immer 
eitel, immer andankbar, immer ungoͤttlich, und gottlog genug, das 


Haupt und das Herz dieſes Manues regiert, und dad arıne Weib 


vor einom ſolchen Haupte ſchaudert, zittert, oder irere wird, weil 
ad Haupt fohlet, weil der Tempel, der Altar, das Heilige, das 
Allerhelligſte und ſo Der Friede Gottes Fehlt, alles fehlt? Das 
arme Weib, es zittert fuͤr den Mann, es zittert für das Haus, 
für vie Kinder; für ſich ſelbſt; ſelig wenn eb ſich noch fluͤchten 
Rats zu Eitag ud Riht ſeiber mit in dad Sleudwert au il 


— 
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Ernſte Worte! ja wohl, dad Wort Gottes ift ernſt, und ein 
Ernftes ift das Leben, ein Ernftes dad Sterben, ober wehe uns! 
D thenre Freundinn, theurer Freund, glaubet und und begreifet 
und; glaubet an Ehriftus, und faffet Seinen Sinn und Seine Ges 
danken! Wunderbar! Ein fchöner Tag, ein Tag der Hoffmung, der 
Liebe, der Freuden, und fol ber erfte eines fchönen freudenreichen 
Lebens fein, und fehet euch nun, Geliebte, fehet euch an, dunkle 
Farben, und Trauerfleider! Eine, die da blühete, liebte und ges 


liebet war, vom Tode aus eurer Mitte dahin geriffen, fie fehlet, 


und ihre Stätte fieht fie nicht mehr. - Einer lebtẽ -Tang 
unter ung, für und, ach, nicht zu lange, eine Stunde fam, und er 
welfte und farb Tangfam dahin! Er fehlet und, das Haupt fehe 


let, und feine Stätte fieht ihn nicht mehr. Was iſt das, 


Geliebte? Das ift das Leben, und bad. ift ver Tod. Was? Uns 
fer aller Leben, und in dieſem Leben der Tod. Oder der Her, 
Ehriftus ift es, der Herr über Leben, Über Tod, bekannt sber ums 


bekannt, geglaubet oder nicht geglaubet, geliebet ober vergeffen, 
+ Er. bat es gethan, Er wird ed noch thun, Er if da, Jeſus 
| Ghriftus, geftern und heute, und derfelbe in Ewigkeit. 


(Ebr. 13, 8I O Geliebte! Wer und was Shr alle feid, wir has 
ben nur Shn, wir haben für Zeit und Ewigkeit nur Ihn, She als 
lein; und wer Shn nicht hat in feinem Herzen, der hat nichts, und 
follte er auch die ganze Welt haben, fein Leben iſt mur Eitelkeit 


| und Undank, nur Sünde und Tod. 


Aber zu dieſem Einen möchten wir euch hinfuͤhren, theure 
Verlobte, moͤchten Ihm geloben, Ihm weihen euch und eure See⸗ 
len. — O das ſuchet, das thut, theure unſterbliche Seelen; das 
thue Du, Du Heiland, Du Haupt, fuͤr ſie einſt mit Dornen ge⸗ 
kroͤnt, fuͤr ſie einſt am Kreuze mit Wunden umfloſſen; ziehe ſie zu 


| Dir, o blutende Liebe, erhebe, rette ſie zu Dir, Du einziges Leben. 





So kommt zu Seinem Altar, zu Ihm! — | 
„Sie fommet, fie wärtet Eurer, theurer Freund; Ihr follt ihr 
Haupt fein, en Mann, heilig und fromm, bei dem fie ben 


Herrn findet, in dem fie den Herrn erfennet, bem fie. will, dem. fie 
kann unterthan fein als dem Herrn. Bie ward von jugend 


auf an das Gehorchen, an dad Dienen in der Liebe gewöhnt; und 
fie hatte: ed gut und Lieblich-bei dem Bater, der Mutter, bie fie 
für euch num verläßt, eine traute Seele, ein Kind, ein theures, 
treued Kind, Shr wiſſets; Ihr wilfet, warum fie und allen fo 
Lieb, fie hat ein gutes Zeugniß auf Erden, und ein gutes Zeugniß, 


— 15. x — ef J 
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wir — es, auch im Himmel, — X Herr, — bieſe Seele, 
ſie iſt Dein, ſie ſoll noch mehr es werden, ſie ſoll Deine Braut 
ſein! — 

So kommt und nehmet die Hand, die ſie euch rei⸗ 
chet, euch zum heiligen Bunde- vor dem Herren, mit dem Herrn; 
dieſe Hand ift rein. Sie reichet euch ein Herz, ſchwach, mie al 
led was vom Weibe geboren, doch von vielen Suͤnden unbefledt, 
durch eine.große Gnade In der Welt bewahrt. O bei allem’ dem, 
was hoch und heilig, im Himmel, auf Erden, um ihrer um eurer 
eigenen Seele willen, ehret, was dieſe Gnade thut, liebet was 
. diefe Gnade gibt, beuget euch mit ihr vor dem Allmächtigen und 
Gnädigen, durch deſſen Güte wir ftehen allein, ber das Haupt 
iR und das Heil, dem der Mann’ und bad Weib gehören, bem 
ihr Lob, ihre Herzen, ihre Leben gebühren. Da dankt, da yreifet, 
da dienet Hand an Hand, Herz an Herz, Gottes Kinder auf des 
Himmels Megen, bis die Hand erftarrt, und das Herze bricht; im 
Leben, im Sterben wird Sefus der Herr euer Licht, euer Troſt, 
eure a. fein, 

O Sefus, höre uns, erhäre ung, heilige, rette/ Iewahre; wir 
uͤbergeben ſie Dir! So viele wir hier vor Deinen Augen ſtehen, 
erbarme Dich unſer! Amen! Amen! | 
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